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Vorrede, 



Schrift iit niflhi d^rok den ntnerliob wtbfMmteB 
Sinift über miMM Kibebuigea TamÜMil wofden^ iondeni sie 
«tmd selioii Hagel In ilimi Bonitäten fdst, bevor derselbe 

anhob. Mit der Urgeschichte der (iiTinanen und des chatti- 
schen VoULes ioisbesondcrc beschäftigt^ fasstc ich zugleich unsere 
HeldtfffWige^ tot AUea aber ihre nerdieehen Quellen ine Auge^ 
dft ieli Mie J« Oii n un e Geeolddite der denteolKHn Snrsche enah. 
wie meaeher Lidit gewährende Bliek eieh yen hier am in 
das Dunkel werfen lasse, das auf dieser fernen Vergangenheit 
ruht. Hierzu forderte mich noüh insbesondere die bekannte 
Mnofariehl dee Abtee Niookne yod der Oniteheklo vaS, tmctk 
där dbee eagenberühnite Sftitte ohne allen Zweiftd in nneer 
Heaeenland fiült^ und der eieh, wie Jedem einleaefatet, welcher 
die eddischen Heldenlieder oder die Wölsungasaga sowie die 
Thidriksaega gelesen hat, iaai der geeammte »Schauplatz der 
Wdleim^en- nnd Niflnngeniaga nnd grOeteniheila auoh der 
dar ThidriWeaga anreihan nuifls. So efiofaloei sieh mir unter 
diesen Forschungen aus jenen nordisöhen Ueberlieferungen auf 
obcrliessiachem und dem benachbarten westfälischen Boden, 
sowie am Bhein und an der Moeel £ut der geeanuute {Schau- 
plata mooror Heldcneaga* 

Yen beaondorer Wiahtigirait enohien mir dar Gewinn, der 
sidi hieraus nicht nur fUr die Urgeschichte der VdUcer "dieser 
Gebiete und der Germanen überhaupt| sondern auch für unsere 
üeldenaage selbst oiehen lasse. 
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Ym Vorrede« 

0 

Die in das hdelitte Altertum ImuHif rdohfliideii Hatsea 

sind weder verschwunden noch in den Sigambem aufgegangen, 
da sie in den Hünen unserer Sage wiedererscheinen. Ihr und 
der Chatten enges Zusammenhalten gegen den sich stets au£i 
neue erhebenden Todfeind, die Kömer, klSrt lieh dnrdi daa 
Hnnemmch der Bndlnnge nnd Wlflsnnge an^ die aioli beide 
nahe berühren. Ebensowenig sind die Danduten verschwunden, 
da sie zunächst in den Dänen und den Bertangern der Sage 
und zi^etast in den Borthanem wieder aum Vorschein kommen. 
Wie die nordiachen Gothen nnd Dünen eng rerbunden erachei- 
nen, 00 ancb die cbatüschen Batten und Diaan, jene ergeibeii 
sich als Gothen und die heidcn nordischen StMmme als ihre 
Brüder. Hieraus ersehen wir, dass die dunkeln Naclurichten 
Ton der Franken Einwanderung aua dam Norden auf guten 
Gfflnden beruhen; denn ata Uratamm der lipuanadieii Frankaii 
aind die Ghatfcra anaoaeben, und aie mflsien aioli tqh ihren 
skandinavischen Brüdern getrennt haben, als diese sich nord- 
wärts ergossen. Dies wird aber um so wahrscheinlicher, da 
die rätselhaften Sueben Langobarden, wekbe Ptolemäus unter 
den Anwohnern dea untern Bhaina nennt, ala Obattaarier in 
der 'Geaduohte und ala Langobarden in der Sage auftreten, 
liinen noch tieferen Blick in die Wanderzüge dieser Völker 
und zugleich in die ursprüngliche Einheit der Slaven und Ger- 
manen, welche die Sprachforschung aobon iMngat ftrpobhwwfmi 
hat^ gewübrai una ^ Wibsen unaerer Heldeiiaage, die aieh 
ak die Anwohner der - beedachen Sebwalm ergeben und mit 
den Chatten eingewandert sind. 

Ein fast noch undurchdringlicheres Dunkel liegt femer 
auf den Völkern Germaniena von dem Veratununan römiaoher 
Hiatoriographen an Ina an den firinikiachen Aunaliatan. Dft 
tönt una in unaerer Heldensage dne Stimme mitten aua den 
deutschen Gauen entgegen, das Dunkel beginnt sich, wenn 
auch nur für einen kleineu Theil, auCeuhellen, und wir sehen 
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Vonod«. IX 

die Völker noch in ihren uralten Sitzen, die sie inne hatten, 
alt die idmimhun Lcigioiieii ttber sie iMreiabnoheii; wir mhva 
ihm StammkOidgOy wie tie mit ihran Mairnen int wiUe SoliUclit- 
getihnmel dahimti^eiiy oder mtk maf die firWielie Branffidirt 
begeben, oder sicli (Las geliebte Weib durch kühne llelden- 
thaten erringen; wir sehen, wie big in Kämpfen mit Kiesen 
mnd UogelMnem ibre gewaltige HeUenkraft eiproben, wie die 
Sdbeiede ümen die kMÜNUileii und sageidietfikmten Waffen 
an f er ti g en nad Odin luld leine Walküren ilue Geaohicke 
lenken. 

]>ieBe Stimme tönt uns non swar nicht mit heimischen 
Laoten entgegen, sondern in denen des fernsten Nordens, aber 
deBwmgeaobtet ist de eine eoht heimisehe^ da die Tbidriks- 

saga, ältere nordische Quellen ausschliessend , ausdrficklicb 
deutsche, insbesondere aber siichsische Lieder und Sagen als 
die dwigen nennt^ nnd selbet jene äitem nordischen Quellen 
Ton deBtnAem Boden stammen. Danun babe ieh wk msere 
Heldensage mebt eine geimamseb - skandinariBohe, sondern 
geradezu eine deutsche genannt, welcher Ausdruck zugleich ein 
heimischer und althergebracliter ist. Sind aber auch die nordi- 
scben Udierüeferangen als deutsche zu betrachten, so ist jedoch 
vkikt WBL TvakmatgOf dass Srnsn der Norden sein mgentflmÜobes 
Geprige anldrttckte, nnd dass daher auch das Leben jener 
Zeiten, das wir aus ihnen kennen lernen, mehr oder weniger 
diesen Character trägt; denn ebensowenig wie schon Jetzt der 
Fnnkt enobieDen ist, auf dem der Wall zwisohen deutsoher 
vnd nudiaeber Hytbdogie an durobstecben ist mid beide an- 
sanunenrimien ktaben in ein grösseres Ckmae, ebensowenig ist 
dies fiir deutsches und nordisches Leben der Fall, wenn auch 
die chattischen Gothen und Dänen in den skandinavischen ihre 
Brfider h^byi, 

IHeeer ScAai^plala ersebioi mir ftr ansere Heldensage, 
insbeeondm aber ftr ibre Erklärung von der grOsten Wich- 
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tigkeity woeu bis jetzt die verscliiedonsten Versuche gemacht 
wenden nnd, auf die näher eimmgehn hier jedoeh nicht der 
Ort let Wenn eioh nemHdi ihre Begebenhetfteii nseh den 
nordischen Uebertieferungen auf den genannten Gebieten zuge- 
tragen haben und hieraus für die Geschichte ein so grosser 
Gewinn erwächst, so folgt, dass dieselben hier ihre ursprüng- 
tiehe Heimat haben nnd wiikÜdie ThatBaohen enthalten, leh 
will hier jedooh uiefat Dinge anefthren, die in dem Boidie 
selbst vorkommen, sondern nur an Einiges erinnern. Als wirk- 
liche Thatsacheu wurden dieselben auch im gesammten Alter- 
tam angesehen. Hielten ee a. B. die Nachkommen Bagnar 
Lodbroka för ihre grtfete Ehre, Tenmtteiat der Ailaag tod 
Sigurd Fafidabam abaortamtnen, eo nrasten sie anbh in ditianm 
eine Heldengestalt erblicken, welche wirklich Fleisch und Blnt 
besass, und nicht mit dem Gotte Freyr identisch war*). Zwar 
rühmten «ich manche Geechleohter TOn. den Göttern aban^ 
atammen, allein dieia Abstamnmng fiUlt in das höoiMte Alter- 
tnm, wo Gesdiiohte nnd MyÜma noch migeecUeden wwen. 
Als solche Thatsachcn galten dieselben auch noch im 13. Jh. 
in We8t£aieu, da der Sanmiler der Thidrikssaga wiederholt 
von den groman Begebenheiten redete die sich in dieimm 
Lande angetragen. Daau kommt ferner, dasa die Angaben 
der Zeit^ in welche diese Sag» nach ihrem Saaunler ftUt» 
durch eine andere, davon gänzlich imabhängige Ueberliefe- 
rung in höchst merkwürdiger Weise bestätigt wird, so dass 
man mit Sicherheit annehmen dui, dasa a. B. der MarBcn* 
oder Hnnenkönig Attfla knra nach dem Tode CSonatantina» daa 
Oroasen aar Hersdialt gelangte. Da nun hiermit unsere deat>. 
sehen Ucbcrliefemngcn in den Is'ibelungen und andern Dich- 
tungen im entschiedensten Widerspruche stehen, so ergibt sieh 



*) Ob clio gerühmte Abstammung von Sigurd wirklich bcgrüudet ist 
odor nicht, darauf kommt es hier nicht au. 
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die Uebertragung auf gleichnamige historische Köiiige und 
Völker all cUe «nfiMbtia und natftrlifibate Annahwe mit fiMit 
swiqgender Notimdic^t^ womI du die destodb» QOtter, 
wdoiie mit der Heldensage aafii fam q^ete ^erwaeiieeii rind, ein 
ähnliches Scliicksal erlitten haben, wovon sie aber im Norden 
bewahrt blieben« lüeiaus begreift sich zugleich, wie in diesen 
Uebeslieleraiii^ die ^egiehiedmwten Zeiten mit emaiider ver- 
• o ba o tow weiden kooBtBD, «nd wir bedfirfen fortan eil der 
kBmdiekeB ErkUbraiigSTeniidie mid soharffniimgen Combina- 
tionen nicht mehr, welche ihre Personen und Thatsachen mit 
den beglaubigten historischen Zeugnissen in Uebereinstimmung 
•n briqgen etrabei^ mit denen a. B. ein Etee^ ein Dietrich 
▼on Ben nnd fimenrieli, wie ee Jedem Unbefimgenoi ein- • 
leuchtet, nichts anderes als ihre Namen und die Ansdebnimg 
ihrer Macht gemein haben. Dabei muss man jedoch nicht 
nur den sehr grossen poetiaeben Wert unserer deutschen Ueber- 
liaÜBfvqgen TeUkanmen ansdbwmen, sondern man mnss auch 
mgehen» dass ödi in ifaiem Keuban einaslne uralte geogra- 
phische Nachrichten, sowie manche Züge aus dem höchsten 
Altertum geborgen haben, welche von ihrer ursprünglichen 
Einheit mit den nordischen aeugen. 

fiaben nna aber aneh die modiadien Uebeilisferang«! 
die alteete Qestalt unserer Heldensage bewahrt und beruht 
diese auch auf wirklichen Thatsachen, so ist jedoch nicht zu 
leu^paeny dass bereits sie selbst im Ganzen und gröstentheüs auch 
Id i l wMM B einaelnen TbeUmi mit mjthoiogisdhen djisdhauns^jen 
wiahmoi^ wotqh aie^ wie unten geneigt isl, den Grand In ' 
lieh selber tilgt. l>abeir vinm aber die Aasloiit deter, weMe 
dieselbe aus diesen Anschauungen erwachsen lassen, entschieden 
zurückgewiesen werden; denn diese haben darin gefehlt, dass 
sie mit dem Fadpwnkt der Sntwiekelui^ der Sage ihre For- 
sehmgen begannen und von da ans auf Ihren Unprung anrfick- 
sehkMMDf wodandi notwendig alle Bealitit der beteedbnden 
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Peroonea und Thatsachen verloren geht Auch kann nicht 
gekugnet wevdeoy 6am einaelne Züge am verwandten Erinne- 
nmgen, welohe die Gennaiien aua der aeiiAiBdIieB Uvlieimat 

mitgebracht haben^ sieh an die Sage ansetaten; ja es ist sogar 
nicht unwahrscheinlich, das» alluiählich einzelne Theile unter 
ihrem £mfliUB umgebildet sind und dadurch ein märchen- 
haftes GepiVge erhahen haben, tne s. B. die Enfthfaing der 
Thidrikssaga von Sigurds Qebmrt und die des Nibelungenliedes 
von der Erwerbung des Hortes u. a. ; allein man darf dai aus eben- 
sowenig auf ihren Ursprung zurückschliessen, wie bei der zuvor 
erwähnten Ansieht Zum völligen Dnrchbruoh kommen aber die 
Erhmemngen aas der Urliflimat erst in unsen Sigftidsmftraheny 
und ich bedaneie, dass ieh die a o no ete Ausgabe des drHton Ban- 
des der Grimm'schen Märchen nicht mehr vollständig benutzen 
konnte, um auf diesen wichtigen und interessanten Punkt näher 
e^isugeliea; idi werde aber später danwf anrüokkommen. 

Von nicht geringerer WuMglnit sohiea ea mir, dass die 
nordischen üebeilieferungen der Sage Ton den Wlflsungen 
und Niflungen ursprünglich ein einziges grosses Qanzc^ ja sogar 
ein vollständiges Epos gebildet haben, das sich mit Leichtig- 
keit wieder ausammeofiigeii lasse; dam hieraas geht nicht nur 
der Uhpmng des nordischen E^ios von deutschem Boden am 
sichersUni hervor, sondern es ergibt sl^ auch auf das lieber- 
zeugendste, dass ganze Theile der Sage, welche man bisher 
als spätere Anwüchse zu betrachten pflegte, wie z. h. die Helgi- 
Ueder, ursparfinglieh daau g^rt haben, und sodann klären sich 
eine Menge der dunkelsten Einaelheiten in ieiditer und unge- 
aWUttgener Weise ycDkommen auf. loh unternahm daher ihre 
Zusanimeni'ügung, und zwar auf dem Wege der Uebersetzung. 
Hierzu bewog mich jedoch noch ein doppelter Umstand. Denn 
obgleich ich mit Sicherheit annehmen dar^ dass die von mir 
angedeutete Heimat der Sage im Allgemeinen feßt stehl^ so ■ 
Un ich jedoch weit daTOn entfernt, dies fiir alle Einaelheiten 
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behaupten zu können, da gar Vieles auf localeu Forschungen 
und Sagen beruht^ welche sich an diese oder jene Stätten 
knttnfeik und ManoluMi sich auch twdeni yeriiaUein' tom* als 
idi habe eraittdu konnex oder aok «aoh W neuer Besttt»- 
gungen an cd ieii e n haben dttxfte. Diese Fmc^ungen in ihrer 
ganzen Ausdehnung anzustellen, ist mir theils unmöglich, thcils 
hängen sie auch von ganz besonderem Ghickc ab; denn der 
£ine finde^ was dem Andern bei dem redliohslen Eifer eiit> 
geht Den AberlomslbnMfam dar betreflSanden Qe^BiideBy 
welche sieh wol nicht alle mit der altnordischen Sprache be- 
schäftigt haben, komite ich aber durch die Zusammeniugung 
der Ueberlieferungen und ihre Ueberoetzung ein zweckmässiges 
Hilfamittel in die Hand geben, die ven mir begonnenen Unter- 
snchnngen an Itodem imd wellergafthiyn. Dieser Zweck kennt» 
jedoch durch die bestehenden Ucbersetzungen nicht erreicht 
werden. Die Brüder Qrimm haben die eddischen Helden- 
lieder nicht vollständig übersetzt. In Ettmüllers Uebersetsong 
fehlen die He%ilieder, nnd sodsnn leidet dieselbe an sehr an 
.▼erahetan WOrtetn, wdehe der Uebersetaer selbst wieder Uber- 
setzen und deuten luuss, so dass dieselbe eine höchst uneav 
glückliche LectiUe darbietet Simrocks Ucbcrsetzung ist aber 
an wissepgehaftiichen Forsohangen gänzlich unbrauchbar, da 
alfiht nnr hin nnd wieder einaebe "Bmie nnd Strophen fehlen 
nnd die hieiher gehltarende ErsShhmg ans d«r jungem Edda 
lückenhaft ist, sondern derselbe sich auch gar nicht bemüht hat, 
d^is Original möglichst getreu wiederzugeben. Femer beruht von 
der JSagens Ueberseteung der W(tfsnngasaga anf dam nnkiiti- 
schen Text Bidneni nnd ist durbh Bafes Ausgabe dieser Saga to^ 
altet Seine neneriiehersehieBeneÜebefBetEung der l!1ttdrikBsaga 
ist aber nicht eine der allein brauchbaren Ausgabe von Unger 



•) leh Mn diesem Gelehrten in^der Sohreibnng nddiOnsaga gefolgt» 
die bei aas ttttehe ScMhnag TliWretwsts ist eher voisiigliclMr. 
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wolur Bie sieb ausgibt, sondern der von Peringskiöld besorg- £ 
ten^ mid im Gnmde eigenttich nur eine der diewr bdgefiigteii ti 
■ohwediMsiMnL m 

leh gab die Uebeneteang der eddlMshen Lieder iii FhM% %\ 
weil ich dadurch dem Urtext näher zu koniincn glaubte ab 
durch die Beibehaltung der Alliteration, welche kaum gelingen i\ 
möcbto^ ohne ihnen Gewalt enenthim. Da ich mich jedoch ^ 
mOgliohst Btreng an das Original m halten eoofatey ao hoffe ich % 
ihrer tief poetieohen dpraohe auch in ^Beeer Fenn keinen Ein;- 
trag gethan zu haben. Ausserdem bewog mich dazu, eine u 
gewisse^ wenn auch nur äusserliche Uebereinfttimmung mit ^ 
den emgefiigten ptOMMohen Ueberiielianmgen wa enielen* Wo ^ 
diei jedoch nkiit der FtSi- WKt, wie hei den iltülniKihm Hei- ^ 
denliedern nnd den fivMscheli SigurdBÜedem, taohie iish das 
Versmaas des Originals möglichst beizubehalten, sah dabei ^ 
aber von dem Reim ab, wo sich derselbe nicht von selbst ^ 
eraabb da mir diese Binhufffft mthiMr itohifiii. aia- der dadurch 
hefhe^effihrteVeilnflt der IierronteeiMiidai EigoitdmEdbkaiten ^ 
dieser Lieder. Bo aehr ich midi aneh benihte, das Original 
mit der gröstcn Treue wiederzugeben, so hielt ich es doch für | 
notwendig von dem historischen Fragens in der Wölsungasaga ^ 
and den pvotaischea Stöcken der iltem snd jfingem Edda 
a b wiaeheiai da dasMlbe in der Amdehntnig, wie es in der alt- 
nordisdien Spraehe begegnet, der imsrigen gamfieh fremd ist 
Ebenso verfuhren auch von der Hagen, Simrock u. a. Wo 
Einer meiner Vorgänger eine gelungene Uebersetzung gab, bjn 
ich nicht daToa aligegattgen vnd habe mich auch nicht bemüht 
dieesflbe ohne Not m Tcrhslhonnierea. 

Dmeh die ZuBammenfügung der Lieder nnd deren Ergän- 
zung aus den prosaischen Ucberlieferungen rauste natürlich der i 
individuelle Charactcr beider verloren gehen; allein hier kam | 
es mir daranf ai^ die Sage^ wie sie «nst in dem £)poe lebte^ 
als ein l^ffl11TffT11ffl^htegf1ri^fttt Oeaae wimhii aigii w iiiiiiei 
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Dem Zveok des BaflbM IneH idi €• «ntqpneliMd^ 

mjtbologisclMn vnd das altnordiBclie Leben betreifenden Be- 
ziehungen sowie den Zusammenhang der ganzen Sage zu erklä- 
raoy wobei ich jedoch die alten Hauptgötfcer und die aUgemeineii 
Götter- «nd Lebenivcrhfthniete db bekannt Tovsmeeteto. Ich 
bin Uer^ sowie flbendl, firiedfiek mtinm Weges gegangen, und 
babe mich nur da mit Andern aoseniandergesetzty wo es mir 
von Wichtigkeit schien. 

Da wol ohne Zweifel der Unprung des deutschen £poi^ 
wm dem das nordisohe und sodnm die eddis<Am Lieder nebsl 
den prosnisehon Uebeffieferungen h ef TOgg i engen, mit dto Hei- 
mat der Sage im engsten Zusammenhange steht, so habe ich 
diese mit einigen Beweisen, so weit es tbunlich war, in der 
Einleitong nnd soDst bin ud wieder, wo es die Untersnolmtg 
und der Zwedc des fiocbes erforderte, knrs angedeutet Hof- 
fentfieh werden sie denen, die um dergleidien Dinge Besdheid 
wissen, wol genügen, um einsusehen, dass meine Ansichten 
darüber nicht aus der Lullt gegriffen sind. 

Dass aob das Sigfridslied und das Ton Ermaäariehs Tod 
in einer abgekOnAen tJeberseteing gab^ wird man nur bill^^ 
und beide nebet den SigfridsmXreben sowie Alles da% was 
von dem Fortleben der Sage in ihrer ältesten Gestalt im 
Korden und in DeotBchland zeugt, als eine willkommene Zur 
gäbe betraebtea, wemi es mir auch niebt mögliob war, bier 
fiber all Neues und SelbsOndSgea an geben. Dabei batte iob 
jedocb noeb insbesondere das im Auge, dass es mir zwede» 
mässig und zeitgemäss schien, einmal das gesaninite Material 
ToUstündigcr, als es bisher der Fall war, zusammenzustellen, 
um sowol den Mitforsobem ids auob denen, welobe sieb mit 
der Heidensage bekannt xaaeben woUss^ ein bequemes Hand- 
buch zu liefern. Die Arbeit dürfte sieb aber wol um so 
mehr einer freundlichen Aufnahme zu erfireuen haben, da das 
Jnteresse an unserer Heldensage dureb den noch immer obschwo- 
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benden Kampf über unsere Nibelungen gegenwärtig in den 
Vordergrund der germanistisoheii Studien getreten ist und seit 
W. Qrinmift DentMlier Heldensage^ die tot sieben und swanng 
Jaliren erecliieny dafilr ttber einaebe Punkte zwar manches 
Vortreffliche, im Ganzen aber sehr wcnij^ geschehen ist. 

Obgleich es mir vergönnt war, eine Beihe voii Jahren 
fast ansaohliiesslifih dieser Arbeit au widmen, und. mir die Be- 
schüftigimg damit dne so grosse EVende gewftbrte, dass Idi 
die darauf verwandte Zelt an der schönsten meines Lebens 
rechne, so fiihle ich doch lebhaft, dass dieselbe in vielen 
Punkten noch .nicht den Grad der Vollkommenheit erreicht 
hal, den ioh ihr aa geben strebte, loh darf aber wol um so 
aiebcfer auf Nachsicht rechnen, da sie- die firstlingafinioht 
mmer historischen und germamstischen Stadien ist und die- 
selbe von den größten Schwierigkeiten begleitet war; denn 
bald stösst man bei den Uebersetzungen auf fast unübersteig- 
Hche Hindernisse^ yon den altnordischen Wörterbttcheni wird 
man in Stich gesetat imd man mnss alle gerraanischen Dialeete 
an Rate ziehen; bald sehwankt bei den Untenmehnngen wegen 
der Dürftigkeit der QiuiUen, die oft nur einen einzigen An- 
haltspimkt gewilhren, der Boden unter den Füssen, und man 
fUhlt sich yeranlassl^ dieselben stets Ton Neuem aufinmehmen, 
um festere StOtaen zu eriudten. Daher hat wol Manches, ins- 
besondere in der erst knra vor dem Dntoke« niedergeB<^nrie- 
benen Einleitung noch eine harte Schale; Anderes ist über- 
sehen, was die. Kachträge und Verbesserungen nachzubringen 
suchen. 

Bis gereicht mir anr beeondem Freude, denen meinen 

Dank auszusprechen, deren Unterstützung ich mich zu erfireuen 
hatte. Vor Allen nenne ich Herrn Dr. K. Bernliardi hier- 
selbst, der mich mit der Literatur bekannt machte und mir 
«berali mit dem wolwoUendsten Bäte aar Säte stand; aodami 
Herrn ProÜBSsor Fr. Dietrich in Ifaiimrg, dem loh ein Gleiciies 
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verdanke und dar mir ein Kleinod lun das andere au» 
seinem altnordischen Worthorte, spendete; und endlich Herrn 
O. W. M. Grein dahiefi dessen Eigentum die Ueberselaangen 
ans den angelsitclisisdien Dielitiingen sind, nnd der mieh viel- 
tachf wie ans dieser Arbeit hervorgeht; unterstfitste, sowie mir 
redlicli bei der Correctur behilflich war. 

Möge diese Arbeit nicht nur unter den Oelehrten, sondern 
auch in weitem Kreisen sich sahlreiche Freunde erweri>eny 
namentficli in den Landen, wo einst die grossen Thaten sieh 
satrugen, weldhe unsre Lieder und Sagen TorkOnden; vor 
Allen aber in den hessischen (iaucn, denn wenn Tacitus seine 
Germania wie ein Morgenrot mitten in Deutschland hinein- 
gestellt hat und dessen schönste Stralen auf das Volk der Chattoi 
fallen Iftsst, indem er sich in ihr Lob ergiesst, wenn diese 
femer in der Geschichte als die unemifidBchen Vorkämpfer 
der deutschen Freiheit gegen Roms Imperatoren erscheinen, 
so erfüllt in unserer Heldensage ihr Kuhui die Welt mit seinem 
Glänze und dem hessischen Volk schliesst sich eine Vergan- 
genheit auf, welche die fi»t aller Vdlker Germanieos tiberstralt 

Kassel, 1. September 1856. 
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Einleitung. 



Die ursprüngliche Gestalt der germanischen Weisungen- und 
Nibelungensage, welche mit gros^^er AVahrscheinlichkeit spätestens in 
der Mitte des fünften Jahrhunderts ihre epische Ausbildung erhielt, 
und demnach in eine Zeit fällt, wo das Heidentum und der Urstaat 
auf dem heimischen Boden noch in ungeschwächter Naturkraft und 
Naturlebendigkeit bestanden, ist durch die Völkerwanderung und das 
Christentum theils völlig vernichtet, theils bis in den tiefsten Lebens- 
grund hinein verändert worden. Ein glücklicherer iStcrn waltete aber 
im Norden über diesem Munderbaren Kleinod unserer Väter. Schon 
im sechsten Jahrhundert war dieselbe als ein grosses zusammen- 
hängendes Epos vom heimischen Boden, und zwar vom Schauplatz 
der Begebenheiten, dorthin gewandert und bewahrte hier, wo das 
Heidentum und der alte Naturstaat, mit denen .^ic uriautlo.sbar ver- 
wachsen war, noch eine Kcihe von Jalnbunderten ungestört fort- 
bltihten, treu die überlieferte Gestalt mit dem eigentümlichen Gepräge, 
welches ihr der stammverwandte skandinavische Geist aufdrückte. 
Durch die Einführung des Christentums würde sie aber auch hier 
auf immer für uns verloren gegangen sein, wenn sie nicht auf Island, 
dem äussersten Eiland des nordischen Oceans, eine Freistätte gefun- 
den hätte, um uns für alle Ewigkeit aufbewahrt zu werden. Als 
nemlich im neunten Jahrhundert Harald Schönhaar die von seinem 
Vater Halfdan begonnene Vernichtung der freien Stammverfassung 
Norwegens Tollendete, zogen die stolzen Häuptlinge, welche ihren 
Nacken nicht unter das Joch seiner AUeinherschaft beugen wollten, 
und denen die ererbte Freiheit lieber war, als Leben und Gut, nach 
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jeoem fienien Eilande aus, nm liier im Kleinen den alten Naturstaat 
Ton nenen zu begründen. *£8 waren,* wie Kiippen sagt^), *dic freie- 
sten und edelsten Männer von ganz Norwegen, selbst aus köni^ 
lioheni Geschlecht, es war die Blüte der alten Aristokratie, die so 
heisa in Haforsfiord für ihr gates Recht gekämpft hatte. Sie die 
Säolen des frühem, dorch Handd Temichteten Lebens, saehten nnd 
fimdeii'in Island eine Freistitte, nm hier dasselbe sn eihalten nnd 
weiteraupinnen. So war es der Gleist der germamsehen Voraett 
* seihst, der ans gani Enropa vertriebtn, am Mossersten End|innkte 
der alten Welt seinen Thron aofiMshlng. Hier wollte er rasteni nieht 
nm nene Bahnen sich sn breehen, sondern nm Uber sich selbst naeh- 
snsümen, nnd das ist eben die weltgesehiehtliehe Bedeutung Islands, 
dass anf ihm der alte Norden mm Bewosstsein Uber sich selbst 
gekommen ist* 'Wie eb grosser Staatsmann nach Abschlnss semer 
politischen Laofbahn sieh in die Einsamkeit begibt, nm hier seine 
Gesdiichte ansinarbeiten, so erkor sich der nordische Geist, als er das 
Ende seiner heidnischen Tsge filhlte, Island com Boheorte^ am hier 
mit If nsse seine Memoiren sn sclireibeB. Kioht deaut etwas Neues 
geschaffen, sondern damit das Alte in. Sitte, Religion, Yerfiusang 
und Sprache erhalfen wfird^ ward Island bebant' * Seine literatnr 
gehört dsher' wie Simroek hineuiugt *nieht der einsamen tnsel 
allein, sie gehört dem gesammten Norden, sie ist ein Denkmal des 
germanischen Geistes ttberhsnpt/ Als nun in der neuen Heimat der 
alte Naturstaat und die freie Verfossung der Väter wieder von neuem 
emporblühten, erfreuten sieh auch die uralten Gtftter- und Helden- 
lieder und Sagen, welche, in ihrer ganzen Ausdehnung mit hinüber- 
genommen waren, als ein theueres Erbe einer ganz besonderen Pflege, 
da sie von dem Glauben, den Sitten und Einrichtungen, dem politi- 
schen und socialen Leben und den grossen Tliaten der Vorzeit treue 
Kunde g{ft)cn. Insbefiuudcrc muste aber der Häuptling aus IngvLs 
oder Skiölds Geschlecht, der selbst riocli >Yirklich Häuptling war, 
wie seine \'äter, nun aber einsam und fast thatenlos auf seinem Hofe 
sass, am liebsten von seinen Ahnen und ihren kühnen Thaten sowie 
den angestammten Göttern singen und sagen hören, oder im Kreis 
der Söhne und Enkel selbst davon Kunde geben, und bei der neu 
erblühenden alten Ordnung der Dinge dahin streben, dass die Yer- 

1) Literarische Kinleitnng in die aofdUche Mythologie S. 31. 30. 

2) EddA & 320. 



Digitized by Google 



gangenheit durch Poesie und Sage, Wie es uralte heilige Sitte war, 
sich verjünge und unsterWich werde 1); während im ttbrigen Norden 
durch den Ston des alten Naturstaates die Ueherlieferungen der Vor- 
leit sich TervintHi und naob Yenuchtiug dM Heidimtwniff «UmmUioh 
Ttntmmnton . 

Da geschah es etwa im Jahr 1000, dass die gesammte Inael 
warn Cluristentum übertraf und dass das Heidentum nur im Verbor* 
•gaien geduldet wnide, wo es allmählich und unbemo^ veradmand. 
Während dies neue LebenseleaMiit und der mit eniim allniglneli- 
liehen Erfolg gekrOate QlnbmadSu, womit €Üe ebrisdielitA Frieeter 
«ad Mönche auf ^ Zentttnuig «Ilea hflidaiaehAB Lebens toigiengVD» 
unsre CUttter- nnd Hddenaage» irdohe barviea duefa die Völkerwaa- 
denmg aofe tieftte* enehfittert nnd aendaaen war, tfamla giaalidi imi> 
gestalteten, fheOs völlig Temiehteten, inirden Islands Geistliche ihre 
Erretter nnd Pfleger. Das ferne kalte Eiland and seine Armut 
lodcie aemlieh die rCmisclien Cleriksr nicht an, nnd deshalb waren 
seinajQttsdiehenlsliDder, nnd' anfangs nidit aalten ftVheie heidnischa 
Priester. Zwar erhielten sie im Ausland, namenflidi in Oxford, 
Paris nnd Renn ihre gelehrte kirchliche Büdnng, aber demungeschtet 
blieben sie von emem echt nationalen Geiste beseelt, and statt die 



1) Dies Bestreheri, die Traditionen der Vergangenheit zn erhalten, ist 
aber keinesweges als ursprünglich auf Island entstanden zu bcti-acliten, sou- 
dera es ist ein uralter und eigentflmlioher Zug des gesammten gemianiadbMi 
YoUub, das sieh ^Mhnroh die Einheit der Gegenwart mit der TergangenlMit 

zu bewahren pflegte, und nur die besondern Verhaltnisse Islands lassen das- 
selbe 80 lebendif^ hen^ortietoii. Daher verherlichten die religiösen Lieder 
nicht nur die Oottlieiten, soinkru sie wai'en auch zugleich und wol vorzugs- 
weise GedHchtni.slieder, und dasselbe muss auch von den historischen Gesän» 
gen und Sagen gelten. Die Dichtkunst war aber im Norden eine heilige 
Gabe der Qottheit, die Bragi, Odins Bohn, Terllah, and die Saga galt ala- 
eine der hehraten Gifttinnen, die amdk^ aadi Frigg geaaa&i wird, nnd 
wiiln>?clicinlich Odins Tochter war. Hure Wohnung hiess Sökkvabeck (der 
sinkende Bach), wo kühle Wogen rauschen und Odin und Saga alltUglich 
froh aus goldener Schale trinken. Da nun Bragi nur eine Emanation aus 
Odins Wesen ist, so fällt auch iSugü mit liragis Gattin idun, dei'eii Aepfel 
dea QQtisn ewige Jugend Teittehen, snaanuaen. Im Namen Idnn Begt aber 
der Begriff der VegSngang, and aomH Tiarjflngi sich dnroh Poesie aad Bage 
nicht aar die Yergang^nbeit, von der sie zeugen, sondern diese sind selbst 
geistig verjüngende Kräfte, sowol für Odin als für die Sterblichen. S. Grimm, 
Myth. 803, der die Saga als das personificierte, göttlich gedachte nilul. mtere 
fMSt, und Münch, die nord. germ. Vdlker (übersetzt von Clausen) 242. 243. 

l* 
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heimische Sprache itob zu verschmähen und die alten heidoiechen 
Ueberlieferungen zu yerniohten, wurden sie durch die tne der Frcoide 
mitgebrachte Bildung die Begründer der altnordischen Literatur. 

Damit die christliche Wissenschaft ein heimisches Product werde, 
worden zunächst Schulen gestiftet. Die älteste ist die zu Skalholt, 
gaetiftet von Isleif, dem eratan fiiaehof Islands, der zu Herford in 
West&len seine Bildung enqpfiuigen hatte. Von dieser giaagia 
drei andere berühmte Soholen aoel Hall der Milde atiftato die an 
Hanfcaital, aina dar Ari der Gaklirta banrorgiang^ dar, wie Saoni 
maldat^ 'snarat nniar den JUJbideni in aoriiaiiehar Beda Wieaan« 
achaft aehriab, heidea alte and neaa.' -Jon AgDmndaaon atiftato 
ama andere an Holar, and Samnnd S^fiuBon eine dritte an Oddl^ 
waleha bald Ar nnara HaldeBliadar «nd Sagen Ton baiondarar 
Badaotong worda. 

So wnrde chiistliehaa Leben und obristlioba WiaBenaebaft aobnaU 
unter den lalXadem beimieeh, jedoeb nor um die alten Diebtsnge- 
nnd Sagansoblttae der Voraeit dam ricbam Untergang in entreiMn, 
und um das AnfUttban einer eobt<natioiialen Literatar «i befltrdem. 
. Die unerlosebene. liebe an der ToUtönenden und reichen bainiiaaban 
Sprache sowie an den alten fcrJIII%en und poatisehen Uedem und 
den ebenso gewaltigen als lieUicben Sagen, an denen man neih 
noch immer nfit ganaer Seele erfreute, und Tielleicht auch eme 
dunkele Ahnung, dass durdi die fremde Bildung und insbesondere 
durch das Cbristentum, jemehr dies das ganze Volksleben durch- 
dringe, dieses dieure Erbe der Väter einst völlig umgestaltet oder 
gar vernichtet werden würde, trieb gerade die Geistlichen und die 
christlichen Gelehrten an, sie zu retten und zu pflegen. Man sam- 
melte daher die alten Lieder und Sagen, indem man die heimischen 
Laute durch das lateinische Alphabet au.-^driickte, und dadurch zu- 
gleich die Runen, welche fast nur im Dienst der Reh'gion gestanden 1), 
bis auf wenige unausdrückbare Zeichen ersetzte. Man beschränkte 
sich aber nicht auf das bb>s.~;e Sanmieln, sondern vereinigte auch die 
Ideder und iSagen zu einem lebendigen Ganzeuj^ja bald zogen sogar 

1) l6io wuidcn zwar auch au Caleuderu and BOnatigen Merkzeichen für 
den hRnslichen Gebzanch, ferner sa Briefen (so warnt b. B. unten §. 24 Gudrun 
darda in Boll geritite Bquea ihze Brflder vor AÜ^Yemi), sur knisea Auf- ' 
Beiohnosg von Begebenheiten^ ja sogar tob Gedichten, angewendet, jedooh 
war das Letztere höchst selten. (B. BOMWÜBt in Kracb o. Gcoben IfauqrU* 
2. Set. 31. Bd. & 243. 244.) 
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gBgvnkiiiidige MÜimer aitt, suDinelteii die Lieder^ tiad SagenadiitM 
der F^remde, und maeliten m, wie S.B. die lUdrikisaga, im Ystnr- 
knde befaidMiL Wie ^ Spnwiie) ao Uieb aneh der Geist und die 
BursteUong aadonal, und swer gans in jener grossartigen Ein&di- 
hflit^ NamlKt und Fdache emes vngetrifbten, nrkrllltigen YolksgemUtes; 
wosn nidit wenig beitrug, dsis die alten NatorgOtter, wenn de anch 
adbit aaoint Ihrer HerUeULeit ▼emiditet waren, weder auf olirist- 
liehe Heilige übertragen worden noeb m Teufeln herabsanken, wie 
ea bei nna der Fall war. So Mtlhte auf Island eme echt ToUKSttün- 
lidie und reiehe literatar empor, ans der der Geist der germa- 
aisdien Uraeit ims anwet^ vnd der keinTolk des Abendlandes eine 
' timlielie an die Seite m stellen yermag, so dass man in gewisser 
Beaiehang mit vollem Recfate dfese Insel das nordisdie Alexandria 
nennen kann. Die Blftteieit ihrer Poesie fUlt ins 10. Jh., die ihrer 
IVosa d»er erst ins 19. «fh.!). 

Diesem gltickliohen Stern, der auf diesem fernen Eilande Uber 
den Lieder- und Sagensehätzen des Nordens waltete, verdanken wir 
die Erhaltung der ursprünglichen, wenigstens rein heidnischen Gestalt 
unsrer dahin gewanderten Weisungen- und Nibelungensage, die uns 
die Edda und Wüläungasaga aufbewahrt haben. 

1. Die Edda. 

Unter dem Namen Edda, d. i. ürp^rossmutfcr, Avelcbe, wie 
J. Grimm sagt 2)^ 'dem Kreis ihrer Kinder imd Enkel vou der 
"Vergangenheit Kunde gibt,' besitzen wir zwei Sammlungen von alt- 
nordischen Liedern und ►Sagen aus der Götter- und Heldensage, die 
mit Rücksicht auf ihre vorhersehende Form als poetische und pro- 
saische, nnd mit Rücksicht auf ihre Entstehung als die ältere und 
jüngere bezeichnet werden. 

a. Die ältere Kdda enthält ausser einigen prosaischen Stücken 
uralte Lieder aus der Götter - und Heldensage, welche zum grössteu 
Theil in Gesprächsform abgefasst und mit prosaischen Eingängen, 
Zwischensätzen und Schlüssen, um sie zu erläutern und zu vervoll- 
ständigen, versehen sind. Nach einer zwar nicht zu beweisenden, 
aber sehr wahrscheinlichfin Ueberlieferung wurden sie von dem oben 
genannten Snmund gessmmelti geordnet und mit den proaaisehen 



1) Klippen a. a. O. 83—40. BosMla a. a. O. 841—846. 
S) Gesell, d. deotaeh. 8pr. YOl. 
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ErlMnteniogen und Ergftnzcmgeii Teneben, welche ebenfUk ans altea 
UeborUefeningen goiohOpft aind i). Sttmimd Siglaason wurde im Jahr 
1055 (DMh Andern 1054 oder 1057) «nf Isfand geboren und etaamli 
▼on dem miehtigen logenannten Oddeweije-Geaddeeht^ das seine 
Herknnft von Harald Hfldelaiid (Kampf- oder Hannha) aUdtete^. 
Schon ala Knabe rerHeaa er die Inael^ ond bOdete eich in Deutieh.- 
land (Cöln?), Paris vnd Rom in den Wiaseosehaftea ans* la der 
letstem Stadt traf ihn sein Verwandter Jon Agorandason, der erste 
Bisehof ron Holar, uid fllhrte ihn im J. 1075 in die Heimat snrfiok. 
Smnond liess sich nnn snm Pnester weihen und stiftete anf souietn 
vSteriiflhen Erbgnt sa Oddi, des er bewohnte, eine Schale, welche 
lange Zeit als der erste Mnsensits ÜBlaads bHihte. Seiner Gelehr- 
san^eit wegen wnrde er der Weise (hinn frö&t) genannt und in den 
wichtigsten kirdilichen AngelegenheitMi sa Rate gezogen. Ansser 
der ihm zugeschriebenen Sammlung der Eddalieder verfasste er im 
70. Lebensjahr eine Geschichte der norwegischen Könige von Harald 
Sdiönhaar bis auf Magnus den Guten. Er starb im J. 1 133 in einem 
Alter von 77 Jahren. (Vgl. P. A. Münch in der Vorrede zu seiner 
Ausgabe der altern l'.dda S. II. III.) 

Die mythologischen, so-wic die nicht zu unserin Sagenkreis 
gcliörcnden Heldenlieder übergehen wir hier. Zu dem unsrigen 
gehören: Hehjakviöa Hundinyshaiia fi/rri (das erste Lied von Ilelgi 
dem Hundingistödter), Helgakcida Hündingdiana onnur (das andere 
Lied von Ilelgi dem llundingstödter), Sigurd arkviki Fnfnishana 
fyrsta eäa Grtpisspd (das erste Lied von Sigurd dem Fainirstüdter 
oder Gripirs Weissagung"), Sigurd ai'kvida Fdfnishana önnur (das 
andere Lied von Sigurd dem Fafnirstödter), Fdfnismdl (das Lied von 

Im J. 1643 fand neiiilich der Biscliof Rrynjolf Sveinsson zu SkalhoH 
eine alte, aas dem Anfang des 14. Jh. stawmeudu Mcmbrauc auärcr Lieder, 
weldie Jetit unter dem Namen oodex regim die Kopenhagener Bibliothek 
«ofbewälirt, und letste mit eigoner Hand den Titel: &tda Scemundar hvu 
fröda (Edda Bamiunds des Weisen) davor, so dasn es sogar sweiftlhaft bleflitf 
ob ihr der Name Edda gebührt, der mit Sicherheit der jungem zukommt. 
In neuester Zeit liat Kesselet a. a. O. 2(i4. 2<>5. 2H.5 mit Arni Magnusen u. a. 
bezweifelt, dasa Siemimd der Sammler der Eddalieder sei, und heliauptet, die- 
selben seien erst gegen Ende des 13. Jh. und demnaeh uaeh der SnurraEdda 
gesammelt; aUein da Snonri die ans den Eddaliedeni herrorgcgangeDe Wlll> 
rangasaga als Signrdssaga aalOhrty so widerlegt sich diese Bebanptnog toh 
selbst* (8. o. ifbtgen Edda.) 

S) 8. Mandl, das beroisehe Zeltaltsr S. 65. 
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Fafiiir), iSigrdrtfumdl (da« Lied von Sigurdrit'a ), Si(furdarkvi(fa Fdf 
nisbana pridja (das dritte Lied von Sigurd dem Fafnirstödter), Brot 
af Brynhüdurkvidn ('das Bruchstück des Brunliildenlicdcs), Helreiä 
Brynhildar (BrunhiUls Helfalirt), Guörünarkviäa fyrsta (das erste 
Gudrunenlied), Gtufrünarkvi^a önnnr (das zweite Gudrunenlied), 
Gu&rünarkvida pridja (das dritte Godmnenlied), Oddrünnrf/rfttr 
(Oddrnns Klage), Ätlakvi&a (das Lied von Atli), Atlamdl (das Lied 
TOB Atli)y CMtrünarhvöt (Gudmiu Aufreizung), Hajn^ismäl (das Lied 
▼on Hamdir), und die beiden prosaischen Stücke: SmfjVÜaMt (Sin- 
fiOdfa Endo) nd IMp Nifldnga (Mord dar Niflnigo). 

Haben tint mm aaok diese Lieder nebit der jängem Edda und 
WOIsiiBgaiBga die vipTlIitg^ielie, wenigem teia heidBieehe Geilalt 
msier Sage anftewaiirf, so aind sie lelbat doek erat ana einem 
groeeen, Yon DentacUand, und swar Tom Sebaoplati ihrer Begeben- 
heiten, im 6. Jh. naeh dem Norden gewanderten Epoi aUmXUidi 
' hervorgegangen« 

1, Schon W. Grimm sagt in der dentMhen HeM ema g e (S. 4) 
in Betreff der dealaehen AUranft msrer Lieder: *Ioh gebe den eddi- 
gehen Liedern tmter den Zeagnimea fltr die einheiminche Sage eiMn 
PktSy weil nnth meiner Uelianeugung ihr Qnmdatoff deslaeh Ist • • 
Sie aittd nemUeh doreh die Hauptpersonen, die darin auftreten, und 
dnnh die Orte, wo rieh die Begebenhriten satragen, an DentaeUaad 
gebunden. Die Sage kann, wenn ue Terpflaait wird, Namen und 
Gegenden völlig verändern oder vertanaeheb, erkennt rie aber in der 
Heimat die Fremde noch an, so liegt darin ein grosser Beweia ihrer 
Abkunft/ Zu dem gemeinsamen Grundstoff und den Namen der 
Hauptpersonen kiHiimen noch als ein weit überzeugenderer Beweis 
ihrer deutschen Abkunft eine Heihe von einzelnen Zügen, -welche 
insbesondere unsre Volkssagc treu aufbewahrt hat. Da es aber eine 
Hauptaufgabe dieser Schrift ist, die Einheit unsrer deutschen und 
nordisclien Sage nachzuweisen, so genügt es hier mir die vorzüglich- 
sten anzudeuten. Selbst im Nibelungenlied, wo unsre Sage gänzlich 
umgestaltet ist, werden wir mehrere Züge fmden, welche mit den 
eddischen Uedem in augenfälliger Weise übereinstimmen: so bringt 
das Gold dem Schilbung und Nibelung den Tod, wie dem Fafnir und 
Regin; Chriemhild lässt Sigfrids Sarg aufbrechen, um den Geliebten 
noch einmal im Tode zu küssen, wie Gullrönd dessen Leiche im 
ersten Gudrunenlied zu demselben Zweck enthüllt; Gunthers Haupt 
wird SU Hagen getragen, wie Mögnis Herz zu Gunaar, und Hagen 
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weigert sidi fast mit denselben Worten dwc Ghrienihild dm versenkten 
Hort ansnsagen, wie Gunnar dem Atli, n. v. a. Wenn in der Edda 
Fafnir des verflachten Goldes wegen Drachengestalt annimmt, so 
wird im hörnen Sigfridslied der Jttngling in Folge eines Fluches 
in diese Gestalt verwandelt; wenn dort Sigurd bd Fafoira Eroobla* 
gong durch Odin vor Regina heimtückischem Rat errettet wird, so 
reitet ihn hier Engel von Koperan durch seine Terokappe; wem dort 
Sigurd in Fafiiir» Lager eine Qoldbrttaae findety ao gewinnt er biir 
eine solefae dem Kiqpera^ ab; wenn deraelbe dort Fafinra QM anf 
Qranis Rttckea davonfilhrt, so ladet er es bier ebenfidls anf eem So«; 
wenn diesea €k>ld dort das verbüngnlssvolle ist und sdion dem Keidmar 
den Tod bringt, so ist es anch bier die Ursache sam Tod des alten 
IGbelong gewesen, und Sigfrid versenkt es» ^arcli Engels Weissagang 
geseh r eck t vnd seine verbAngdsvoUe Macht ahnend, in den RbeiBt 
wenn endlich dort HSjgni Ginkis Sohn isf^ so is^ er bier Gibiohs Sohn. 
Wie in den Idtesten liedem der Edda, so wird Sigfrid noch bei Hane 
Sachs im Schlsf emKnrdet Die bei' weitem grössere Zahl dieser Z4ge 
werden wir aber in imsem. Märdien wiederfinden, wie den listigen 
und bOsen Goldsefamfed (Hegip), den redenden* gol dr ei d i e n Vogel (die 
Adlorinnen), die EnAauptung des Zwerges (Regin), die Befreiung der 
Jungfrau aus dem Zaubersehlaf (Brunhild), das Zerschneiden ihres 
Gewandes, die Vertauschung der Gestalt, das Schwertlegen u. v. a. 

Ist es schon hierdurch unzweifelhaft, dass unsere Sage in ihrem 
ganzen Umfange deutscher Abkunft ist, so wird dies durch die Thid- 
rikssaga, die zwischen 1230 — 1250 aus sächsischen Liedern und 
Sagen l) gesammelt ist, nicht nur znr völligen Gewisheit erhoben, 
sondern wir können auch zugleich daraus schliessen, dass dieselbe 
vom Schauplatz ihrer Begebenheiten nach dein Norden gedrungen ist. 
Diese Saga bietet nemlich so überaus zahlreiche mit den Eddaliedern 
gemeinsame TS'ainen, Thatsachen und Züge dar, dass man deutlich 
sieht, beide sind aus ein und derselben Quelle geflossen. Es sind 
hauptsächlich folgende: Sigurds Erziehung bei einem Sehmied, der 
hier abweichend Mimir heisst; die Verwandlung • seines Bruders in 
einen Drachen, der zwar hier nach einer nicht ungewöhnlichen Ver- 
schiebung den I^amen Kcgin fiihrt, später aber Fadmir, d. i Fafnir, 
genannt wird, und welchem Sigurd auch den Hort wiQggenemnien hat; 



1) Hir bdbea Jedoch auch andwe QneDsn m Gebote gesteDden wovon 
seines Orts gebsndalt wevdsn soll. 
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ferner das Kuchen der Stücke des erschlagenen Wurmes, was dem Bra- 
ten des Herzens in der Edda entspricht, das Verbrennen der Finger 
und das Stecken derselben in den Mund, das Verstehen der Sprache 
der Vögel, der Rat derselben den falschen Mimir zu erschlagen, 
dar Empfang des Schwertes Gram von demselben und die Auafith* 
rang des Rates der Vögel; sodann der Name des ütoflMi Grani, 
Sigurds Verlobung mit Brunhild bei ihrer ersten Zusammenkunft, 
Brunhilds Schadenfreude Uber Sigurds Ermordung, du Zerbrechen 
der Bilder und Ruderbänke bei der Fahrt der Kiflunge nach Susat, 
und endlieh Quimari FaU vor dem Högnis und tmt Tod inSehka- 
gtothnroi. 

Nnn finden sich aber alle diese Namen, Thataaehen und ZMgß 
awdi in dnr WffilfnwDBfltgs^ und an mebnven fitdlin fftfimit dioier 
angßa Uat wördidi mit der Thidrikasaga. Wenn jlB. der sterbend« 
Sigurd TlfZt. «. e. SO sagt: *Und wenn ieh dies Torber gewnst' blttte^ 
und stände • ieh auf meinen Ffisaen mit meinen Waffw, so soUten 
manehe üir Leben TerUereD, ehe denn ioh fiel, und sollten all dü 
Brüder erseUagan werden, und sohwarer sollte es flmen werden, 
mich na erseUagan, als den grasten Wisead oder Wildaber^ so sagt 
deraelbo Tkidr.M.e. 847 an Hägni, seinem Mdrder: 'ünd wenn ieh 
das wüste» als ieh noch auf meinen FQsaen stand, bevor dn diaa 
Werk begannest, mir die Todeswunde beisobringen, so wäre mein 
Schild serbrodien und mem Helm ▼emiohtet und mein Sehwert ver- 
sebartet und mehr su erwarten, ehe dies vollbraoht wäre^ dass ihr 
slle -viere todt wiiet* Und daraof sagt H(fgni m den Brüdern: 
*Ünd schlimmer wJbre es uns vieren, Sigurd den Schnellen lu erjagen, 
wenn er darauf gerüstet wMre, als einen BSren oderWiMod? Wenn 
ferner VöU.s.cZZ der Bote Wingi zu den Giukungen sagt: 'Es ist 
nicht zu leugnen, dass König Atli sehr schwerfüllig und sehr alt ist, 
sein Reich zu wehren, seine Söhne aber noch jung und zu nichts 
geschickt sind; deshalb will er euch die Gewalt über sein Kcich 
geben, so lange sie so jung sind, und er gönnt es euch am liebsten 
zu geniessen;' ho sa.gt Thidr. 8. c. 300 der Bote: 'König Attila ist nnn 
alt und schwerfällig, sein Reich zu regieren, und sein riohn Aldrian 
ist erst -wenige "Winter alt; deshalb scheint es uns, als ob es euch 
am besten zukommen würde dieses Reich mit eurem Verwandten, als 
seine Mutterbrüder, zu regieren, so lange als er selbst nicht das 
Alter hat seines Reiches zu hüten.' Ferner stimmt Völs. s. c. 23, wo 
S%nrds Waffenrüstong und Aussebn beschneben wird, fast wörtlich 



l 
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mit Thidr. s. c. 185, jedoch dieses wahrscheinlich aus einer an- 
dern Quelle entlehnt. Sodann haben beide liriinhilds Kotwerden wie 
Blut, und ihr schweigendes Weggehn in die Burg beim Zanke, so- 
wie ihren TTarm sich öffentlich beschimpft zu sehen gemein; da aber 
die entsprechenden Eddalieder fehlen, so kann hierauf wenig Gewicht 
gelegt werden. Wenn endlich nach Völs, a. c. 33 Atli dureh die 
Begierde nach dem Hort zur Einladung der Giukunge bewogen wird, 
und nach lltiJr. s. c. 359 Grimhild ihn durch denselben dazu anreizt^ 
so ist sn bedenken, dass die Atlilieder das Erster e bestimmt andeuten. 
Dtgfigan wissen diese Lieder von Atlis Flucht beim Kampf mit den 
iQfiongen nichts, welche VöU, «• c 37 and Thidr» «• e. S84 eustimmig 
beriditet wird. 

Denaaeh wttrde der fichhus, data die Thidrikssaga ana der W8I- 
nmgasaga tind nicht aus den Eddaliedern geschöpft habe, weit grössere 
Wahrsdieinlifthkutt ftr sich haben. Allein dieselbe hat weder diese noch 
jene benntit, was ans der Vorrede ihres jSammlers «a& nniweideatigile 
henrorgdit Hier heisst es nemlioh S. 1 n. S (nach der Au^gsbe yon 
Unger): *Danen nnd Schweden können hierron (von den Helden der 
Sage) mandie Sagen enXhIen, nnd manches haben sie in ihren Liedern 
ansgefiihrt^ womit sie Tomehme KKnner eigeisen. Manche lieder 
werden jetat gesangen, welche vor langer Zeit nach dieser Sage 
gedichtet worden. Norwegische IfiRaner haben einen Theil der Saga 
ansammengefügt nnd manches mit Dichtung. Dieses ist anerst von 
Sigord Fafnisbani an sagen, von den Wölsungen nnd Niflungen nnd 
Welent (Wieland) dem Schmied nnd seinem Bmder Egil und König 
Nidung. Und wenn aocU Eäniges hn Lied in Hinsidht anf die Namen 
der Menschen und die Begebenheiten sich verändert, so ist das nicht 
zu verwundern, da sie so manche Sagen verfasst haben, aber den- 
noch ist ihr Verlauf fast auf dieselbe Weise. Diese Sage ist zusam- 
mengesetzt nach der Sage deutscher Müniicr, und zuin Theil nach 
ihren Liedern, mit denen man voriieliinc Männer zu ergctzcn pflegt, 
und die vor geraumer Zeit, gleich nach den Begebenheiten, welche 
in dieser Sage erzählt werden, gedichtet wurden. Und wenn du 
auch einen Mann aus jeder Burg in ganz Saelisland nimmst, so wer- 
den sie alle diese Sage auf dieselbe Weise erzählen ; dies bewirken 
aber ihre alten Lieder.' Mag man nun jene nordischen Sagen und 
Lieder auffassen wie man will so geht aus ihrer Anführung und 



1) S. P. £. Müller, BagenbibEoth. ttbers. r. Uinge, 2, 276—279. 



Digilized by GoogL 



I 



I 



aas den Worten: *DieM Sage i«t iWiBUDengesetzt nach der Si§t 
deutscher Männer' il8.w. mit voIlkoaHMiMr Sicherheit hervor, da» 
dieselbe nicht naok jenen nordischen, sondern nach den deutschen 
Liedeni mid Sagen verfas.st ist, nnd folglich weder mioh dm £ddA> 
liedern, noch nach der Wölsungasaga, nodi nach den BOfwegisch^ 
Sagen von Sigurd Fafiiisbad, dtn WißfongaB vad IQftnifaB. DMi 
der Samnlar aber inabeaoiuUre die Niflaageaaage aas jenes und xvrar 
ans aäeiuuseiien geaefaSpft labe, tagt er aBadrOddieh e. 894: *Bier 
mag man mm die ahen Sagen denisober Ittnaor bttren» wie die 
merkwürdigen B^gebeobeitea ergangen aind, nod swar aoleher, dit 
in Sneat (Soest) geboren sind, wo diese Dinge sieb ■ogotrsgaD, mid 
maneben Tag die Sütte noch nnserstOrt ge seh e n haben, wo die Oe- 
sebiditen aieb ereignet haben: wo mgni fiel nnd Inmg ersddagan 
worde, nnd den Schlan g eu Üm i m , in dem KIMg CKmoar den Tod tStt, 
nnd den Garten, der nodi *NiflnngeligBrten' genannt wird, und sfeebt 
noeh alles anf dieselbe Weise» wie es damab war, als die Küfan^ 
erselilage& worden; aneb das Tbor: das alte Vstfiebe Tbor, welohee 
'HögnisTbor' beiss^ das die Nlflonge im Garten braoben, wbrd «oeb 
auf dieselbe Weise genannt, wie damals gesebab. Aneb die M&nner 
haben uns daron gesagt, weldhe In Bremen imdlflinstmbarg geboren 
smd, nnd keiner von ihnen wiMle mit Qewbiieit nm den Andern, 
nnd doch sagten alle auf eine Weise davon, auch ist das meist dem 
gemäss, was alte Lieder in deutscher Zunge erzXbIen, welche weise 
Männer über die grossen Begebenheiten, die sich in diesem Lande 
zugetragen, gedichtet li.ibcu' Hieraus geht also aufs bestimmteste 
hervor, dass der Sammler die Niflungensa'ge aus den Sagen schöpfte, 
welche er von Miümern aus Soest, dem Schauplatz der Begebenheiten, 
vernalim, und dass ihre Erzählungen, sowie die der Männer von 



1) Die alt«chwedisebe Bearbeitung c. 339 sagt: 'lüervoii siud mehrere 
BOohar gesdhrieben, und all« entbslien dasMÜbe.' Aaf eine m e A w gidl ge 
Weise wird die Angäbe der Thidrikssaga darob die Hondeshageasobe Hand* 
sobrifl des Mibelongenliedes besttttigt, wo angemerkt wird, dass MbuMMT ven 
Soest und Mfinster dieses Lied nadi dem Khcln gebracht hitten» und dass 
man in Soest noch ein Thor zeige, wodurch Hagen gekommen, und den 
Garten, durch welchen die Nibelunge gedrungen, sowie den Schlangcnthunn, 
wo Ganther entltauptet sei. — Högois Thor steht noch b'iA auf diesen Tag 
iaSoesty and derBehUngenthtmi war aoöh las Tongen Jabsbaadsd an sebaa* 
Tappe, die AttertflaMr der daatsohsn Baakanst Sn Soest 8. II. 12., Yergi 
Tross, WestlUia S. Stflek 8. Ift. Dia Weiteta wixd «atea bei der Heiaiat 
dar Sas« ansaanimgastalH wetdea. 
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Bremen und Münster über dieselben Begebenheiten nicht nur unter 
einander, sondern auch meist mit den alten Liedern übereinstimmten, 
die nach der Aussage des Sammjers noch im 13. Jh. in ganz !>achsen 
erschollen. Mag nun auch der Sammler insbesondere den Kampf 
der Niflunge aus den Erzählungen der Männer von Soest geschöpft 
haben, so geht doch m der Vorrede hervor, dass die ganze Sage 
aus sächsischen Sagen und Liedttn geflossen ist, und folglich auch 
der er^e Thefl der ^iflungensage 1). Da aber derselbe, wie sich 
MU seinen Aqgibtti klar und dflwtlich ergibt, seine Sage nicht nach 
nordisohen Sagen und Liedern verfasst hat, so folgt aus ihrer lieber* 
ematimimmg mit der Edda und Wölaimgasaga (soforn dieser selb- 
•Madigie, mit der Thidiäaaaga goneiiiBaiiie Zttge eigentOiBliflh and), 
dtM meh diese aus derselben Quelle geflossen smd, nnd demnaeh 
müssen die lieder der Edda, oder liebnehr das ifanea so Grande 
liegende Epof, ebenfoUs ans jenen alten Lradem hervorgegangen sein, 
von denen der Sagwehreiber sagt, dass sie gleidi nMfa den Begeben- 
heiten Terfiust wurden. Dagegen maeht die bis in den tie&ten 
Lebensgrond hinein dnefagreifende Verlhiderang der Mifliingensage in 
der Thidrikseaga wafandModieh, dass der 8«gasdureiber v oa ugsw e ise 
den Sagen folgte, die sich ans jenen alten Liedern entwickelten, nnd 
wovon' er sagt, dass sie die Einstimmic^eit der Sagen bewirkten, so- 
wie andererseits, dass die Sagen meist den alten Liedern gemitas 
wiren 3). Nadi seber Angabe ist ^ ihnen aneh nnr *som Theil' 

1) DIeies findast si se ff d mn adien der gaase gaiawmwihang des Bagon- 
kreiiei, da man wol niehi hloM Lieder nnd Sagen von den Kampf der 

Nibelunge, sondern auch von Sigfrids Jugend, dem Drachenkampf, von sehier 
Verlobung mit Bmiihild und seinem Tod hatte. Dass aber der 8agaschreiber 
bei diesem Theil auch aus andern »Sngon schöpfte, wird sich unten ergeben, 
und ist hier zunächst nicht entacheidcnd. 

2) Man wende mit F. £. Müller a. a. 0. 279 nicht ein, dass die allen Lie> 
der sur Zdt des flegasciireibeni den Sidunn miverstll&flliflli gewesMi wImb, 
denn diese Behanptimg beniht aof emer i^nilielienyerheiiiMing untrer Volka» 
spräche. So rerstcht maa s. B. in der Umgegend von Marburg, wie ich midi 
selbst überzeugt habe, nnsor Nibelungenlied, nnr mit geringer Nachhilfe; frei- 
lich steht der dortige Volksdialekt dem Mittelhochdeutschen naher als kaum 
irgendwo einer in Deutschland, aber man kann dennoch hieraus den Schluss 
machen, zumal wenn man die zunehmende Verwüstung der Volkssprache durch 
die nea ho chde nt ache Schriftopraohe in Anwehlag bringt, diss amh die eftdi- 
sischen Lieder ans dem 5* Jh., obwol wir keime Bpraohpiobea ans dieser Seit 
hesitaen, den Sachsen des 18. Jh. wenigstena aidü unrorstlndlich gewesen 
ssianfisssa. Es ist aber anch aaaserdem h5chat nawahrsdieinlteh, ja gmidsan 
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gefolgt, und wir dürfen annehmen, dass dies wol vorzugsweise bei 
der Erzählung von dem Kochen der Stücke des Wurmes, dem Ver- 
brennen der Finger, dem Verständnis der Sprache der Vögel und 
deren Rat, sowie von Sigurds Veriolmiig mit Bnmhild, und Uber- 
haupt b«i d«n der Edda vmd Wölsnngensaga entsprechenden NaoNB 
vnd Zügen, w«lch« in murar d«atMli«ii Sag« gtoalich YerloNn nmi, 
dar Fall war. 

Die sächMSoh« Abkunft der der EddA m Gnuide liegendaa 
Li«d«r wird auss«deai noeli doreh die Form maluwrer Eigenaamoa 
betlitigt. J. Glimm Int iiMligtwiesen, dan Sigwrdr dnrdi Venmttds^g 
euM «U&iederdfliifBdien Si^tfrtdt Ssgmmd antt t andwi yt (Haiq^ 

«topniig (a. a. O. t\ yg^ ndi vntoB §• 4» S. Aam.), dm Omi riA 
an dm altOcha. G^fwiba bildeto (Uber Di^liliioiiepin S. SSO), und daaa 
Erpr^9ika.j0irpr^jmMt^Ei^fa^^ 9, 169); 

endUeh MlgtHllUeiiliol^abeiidaB. 10, 177, daw «/DnoXr ans dem Honda 
dar Angdaadiaon oder Frieten etamma; ist aber das enrtne der Fall, 
so f aeci h a h es noeh vor ihrem Absng naeh Britannien, denn eine 
Tetsehiedene Ueberlieferung mnss hier snrückgewiesen werden. Ebenso 
ist G nt tahei tr ein rein sMehs. Name (s. n. §. 14, Anm.) >). 

Sachsen, oder vielmeiir Weslfiden, isl jedoeh nktht mir die ar- 
sprilni^iclie Hieimat nnsrer Lieder, sondern auch grösteatlieils dar 



uudeakbar, dass Lieder aus dem 5. Jh., die sich in lebendiger Ueberlicferung 
▼OB QeseUeobt sa Getdüecfat fortpflaBileii, bis las 18. Jh. ihre alte Bpraebs 
und Form anToiiiidtti bewahrt haben sollteii, da die Hel dea asge alle Wandt- 

longen der verschiedenen Cnltantllfen mit durchmacht, big ile zuletzt als 
Märchen erscheint. Wenn dagegen nach Lynker, hessische Sagen S. 17, noch 
im vorigen Jahrhundert am Weissner Lieder von der Frau Holle aus dem 
Munde der Uäuerinncn bei der Flaclisbereitung erschollen, von denen man 
wenig mehr als den Namen der Güttin verstand, so erklärt sich diese Stabilität 
der Spradie aaa dem ErlOscheB ihres Coltoa und dem rein religiftten Cb»- 
racter dieser Lieder. AHerifimlidie Foxsieii werden aber auch noch immeihin 
Jene sächsischen Heldenlieder bis ins 13. .Th. hinein bewahrt habeai and kom»> 
ten sclion deshalb zu dieser Zeit für 'alte' gelten, abgeseben von dem gewis 
unerloschenen ßewusisein, dteselbea von der fernsten Yoraeit ttberliefert 
erhalten vax liaben. 

1) Auch die Namen Sigij Skaäi, Br&ti der Wölsangasaga sind ebenfidls 
echt deolaeh, and mm UmO annordisoh. S. f. 1. Aom. I. Selbst die Namen 
VtSItfmgruaäViflidin^ sind arsprteglifih keine nordisohen, sondern deutsche, 
wenigatona treten beide nicht wie bei ans als FaadUemamen aof ; Tgl. jedo^ 
über den erateren 2, 2 die 3. Anm. 
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Schauplatz ihrer Begebenheiten, was schon «ins den angeführten An- 
gaben der Thidrikssaga hervorgeht. Der übrige Schauplatz schliesst 
ftich unmittelbar an dasselbe an, so dass wir einen vollständigen 
geographischen Zusammenhang erhalten. Der Beweis hierfür kann 
jedodi nur geführt ^rerden, wenn wir dea Schauplatz der gesammtea 
germanisch -skandinavischen Heldensage ins Auge fassen und einer 
auBfuhrlichen Untersuchung unterwerfen. Da dieser Aufgabe ein be- 
sonderer Theil dieser Schrift gewidmet wird, so besdiränke ich mich 
hier «if die Anftthning der einschlagenden ReBultete dieser' Unter- 
mehung mit fcnner Andeutiuig der Beweiee, lo weit dieeee hier 
nOglich und notwendig ist 

In den Eddaliedern und der Wölsungasoga erscheint ein swei- 
fiMhee Unnenkad: dM der Bodfamge und dna der WOhnnge. Die 
inten §. 1, 2. Anm. angeführten genealogiechen Ka c h r iohten md die 
TlndrikMagft heieiehnen das entere als einen Theil Ton Sachsen und 
Mgar besthnmt als Westfalen, und es ergibt sich ans der Identität 
der Namen und Sitae >), daes dieses Hnnenland das Land der liar- 
sen ist, deren Gebiet nach den Zeugnissen der Alten in die Gegend 
von Soest ftUt, wo aaeh den so eben angefthrten Naohiiehten der 
Thidrikssaga Attih« Kampf mit den KMnngMi seinen SebaqJata hat 
Das Hnnenland der WiAsnnge dagegen wird in der Edda» der Nor- 
aageslMsge und andern Nacbriefaten (s. §. 1,2. Anm.) nach Fradkear 
land verlegt, und es folgt zugleich ans ihnen, dass dasselbe in un- 
mittelbarer Verbindung mit dem sMchsisehen Hnnenland stand. Da 
»■a die Thidijfcssi«a den oberbessiieben Burgwald als die «süiobe 
Grenae Ton Hnnenland beieichnet, und rieh unten ergeben wird, 
dass der Theü der Mareen, welcher, wie Strabo meldet, nach der 
Verpflanzung der Sigambrer und Sueven (8 v. Chr.) seine Sitze vom 
Bhein tiefer landeinwärts verlegte, das Gebiet der unter dem Namen 

I) Im Altn. heiwt aemlicli der Martbanm Mn, im Franz. it hrntt in der 

deutschen Schifferspraohe Marabaumy offenbar, weil er die hOohste, gleiduam 
Alles tragende Säule, wie die Irmensäulo, ist, wobei zu beachten ist, dass 
die Eresburg, wo die Irmensilule sich erhob, spRtcr Mursberg genannt wurde; 
ein fernerer Beweis ergibt sich aus §. 24, .J, Anm., und ein dritter aus der 
Wahmehmong, dass die höchsten Gipfel einiger iluueuberge Marsberge hcisseu. 
Unue Honen scheinen zwar mit den ron Ptdenios hierher versetzten Chae- 
naea idenüsoh za sein, allein grarnzurtlealisohe Schwierigkeiten maohen dieee 
Annahme bedenklich. Ueber die Sitze der Marsen s. Grimm, Gesch. d. deotsdu 
Spr. 619 it, und meinen Vortrag im Verein fdx heee. Gesch. in den period. 
Blättern t. J. 1854 No. 1 S. 2. 
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Sneiren verpfluvtai Batten efainalun, ao folgt, dass das der letctern, 
welehes ach Aber den nordweetHchen Tbmi des Obakhnganee er- 
atreekte^ das Hunenlaiid der WSlsnnge H uid dasa dieses ca|^eiGfa 
m FrankeoJaitd liegt, weil iut das gesammte chattiselie Land or- 
taSkkfjßdk m demselbeii geli5rte. Femer finden wir in unsren Edd»- 
fiedem ein swie&obes Wallend: ein iiunniaelies und ein dSnisebes. 
Jenes erseheint saniclot als das Heimatland der BronliOd, weldies 
die Edda, wie ans einigen Angaben folgt, nach Frankenlaad, die 
Ttridfikssagn aber nach Schwaben Terlegt. Als ein Theil vom Bdehe 
der Bodiunge nmss Jedodb dasselbe dem sXehsisehen Honenlande 
banachlMrt gewesen sein, nad da wir §. 14, 2. Anm. 2 auf altsuevi- 
Bcfaen, und zwar auf chattiscben Boden gefHhrt werden, und nach 
der Edda und Wölsungasaga Brunhild unter Heimirs Hut in Hlyndalir 
wohnte, das zufolge des^^clbcn §. die Mark von Grosscnlindeu ist, 
so folgt, dass dieses hunischo AV'alland ein Tlicil des spätem Untcr- 
lahngaues ist und den Gau Erdahe umfasste. Nach Ptolemäus finden 
wir nun im ganzen Untcrlahngau die Tubanten wohnend, von denen 
sich nacli spätem Nachrichten ein Theil unter den Alamannen am 
Rhein niodcrlicss; da wir nun letztere sogleich als Niflungc wieder- 
finden, werden, und diese den König Kiar von Walland, der ein 
Bruder Budlis genannt wird, in einem sehr ausgedehnten Kriege 
zugleich mit dem Dänenkönig Illödver erschlagen haben sollen 
(ß. §. 18, 2. Anm. 2; 20, 3; 23, 3. Anm. 6), so ist es wahrschein- 
hch, dass die Budlonge erst nach Kiars Tod in den Besitz dieses 
Gebietes gekommen sind. In dem dänischen Walland finden wir 
nach der altern Edda den König Hialprek, der nach der jungem in 
Thiodi, nach der Nornagestssaga in Fraokenland wohnt; da nun die 
Gnitaheide, wo Sigurd den Fafnir ersehlug, nicht weit von Thiodi 
liegt (s. §. 9, 4), und zwar nach dem Bericht des isländischen Abtes 
Mieolans (ans der Mitte des 12« Jh.) s wischen den Dörfern Kiliandur 
nnd Horns (Grimm, Heldens. 42), jenes aber Kaldem unweit Har- 
borg ist (Mone, Unters, s. Gesch. d. deutsch. Heldens. 45),« so darf 
man not Sidierhdt anndimen, dass jenes Thiodi, die alte Grabefaaft 
Thudefie ist, und däss die Diaen unsrer Bage die von Ftolemios 
hierher versetsten Danduten sind l). Die Gnitaheide scheint au Atlis 



i) Ihr Name ist aus Dan und dorn ahd. toto, goth. diidai^i) gebildet, und 
der letzte Theil zeigt ihre VervvaudLächaft mit den Chatten au, deren Maine 
anf das goCh. «tta (Vater, Oiefarataf) sirückgeiülifft mdan anas. fliehe 
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Rflieh gehtfrt und eben Theil des dloinhen LtndM gebildet sa 
hthm, wttrOber §. 14, 2. Anm. 2. la rerf^Am ist. DIeeelbe wird 
iidi diendaaclbst ab tSm hei%ei 0«biet ergeben, desaen q»ltorer 
Name Bertaagalaiid geweaen an aeia aehdnt, unter dem aaeh aowol* 
daa himisehe ala daa düniaebe WaQaad begrüfen war; demi wir 
finden bier die BorAarier wieder, welebe Gregor HL im Bnef an 
Boni&cias nennt ¥fie non die .nordiacben Dteen |aoa den GoAen 
bervorgegaiigen nnd, oder nur eine AbAeihmg deraelben bÜdeten, 
ao acbeint dasselbe aoeh bei unaem Dtbien trad Batten atattgefendea 
BQ beben, denn die letstem geben aich dordi ibren Kamen und daa 
Folgende ebenfalls als Gothen zu erkennen l). Mit den Batten sind 
nemlich die Tubanten oder Tubatten 2) verwandt, was schon ihr 
Name und ilir An.sehluss an die nach den Niederlanden abziehenden 
Bataver bezeugt. Dass nun die Abthcihing der Tubanten, die unter 
den Alainannen erscheinen, unsre Nilhinge sind, ergibt sieh daraus, 
dass jener Krieg, den sie mit Klar und Illödver führten, offenbar 
alte heimatliche Territorialrechte betraf, ferner dass der Name Niflung 
ihrer Abstaninuing aus Walland seinen Ursprung verdankt 3), und das« 
Walland und der tubantische Gau Erdahe zusammenfallen, sowie end- 
lich, dass sie mit den Dänen oder Dandntcn, und demnach auch mit 
dem dänischen Walland im Zusaaimeubange stehn (§• 14, 2. Anm.2). 

Rötb, heas. Gesch. S. 5| wo swor die Lagcbnisse meiner Forschungen, aber 
nicht die sntrefltoden Beweiie angaHUurt sind. Zng^ddi Ttrwihre Seh midi 
gegen di« unstatthafte ErkUning de« Kehllauts, der snf gm andern Qrflnden 
bemht Die angegebenen lUtae der Dandnten nnd ^ibanten werden spiter 
•rwiesen werden. 

^) leh werde hier wol vorläufig bemerken müssen, dass der Name der 
Batten vom goth. hats (gut) abzuleiten ist, das schon die Sprache durch den 
Comparativ batiza (besser) zu tjöils (gut) gefügt luit; und wenn auch nur 
ein schmaler Tlad von göds zu yup (Cioitj fühi't (Grimm, Gesch. d. deutsch. ' 
Spr. 719), 80 fahrt er doch daau, nnd beide fallen in ihrem Begriff völlig 
aosanunen. Daher kennte sieh ehi gojliiaeher Stanua (Onpans) mit Seoht 
Balten nemen. Anafthrliehere Bewelae mtden milea Mgea. 

^ Der erste llieil ihres NaaMas ist wi« der leiste bei den Daadolen sn 
fassen; derselbe kommt wieder deutlich in der aas 2Vlftafi verderbten Fwni 

Sudvodi in dem Brief Gregors III. zum Vurschcin, wo er £e ■^TflHFg^büfbwnt 
AbtheiluDg der Tubauten des Niederlahngaues bezeichnet. 

3) Valland, d. i. Todtenland, hat mit Walhinnd (Welschland, Frankreich, 
Italien) nichts gemein i s. §. 14, 2. Anm.2). Ist aln r auch Valland mit Niflland 
identisch, so kann doch Aijlüngr nicht dun aus jS'ijUand Entatammten be- 
askhnen, soadem nur den Seim des Neß (s. §. 16), da* als Bythisoher Epo- 
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Dazu kommt iiooli, dass in der deut.^chen Sage die Nibelunge Fran- 
ken, Nibelungenfranken oder Itlieinfranken heissen, wodurch ihre 
Abstammung vom tränkischen Boden bestätigt wird. Da sie aber 
in der Edda und Wölsungasaga stets Gothen genannt werden, BO 
bestätigt sich ferner, dass die Batten Gothen, und andererseits dass 
die Niüunge Tubanten sind. Ffir die Identität der Batten und Gothen 
erhalten wir endlich noch einen sichern Beweis durch die Ermittelung 
das Qothenreichs des Jörraunrek. Nach der Thidrikssaga hat der» 
selbe eeinen Sitz an der Mosel, wo die Orte Gronsport und Gregen- 
horg noch nachgewiesen werden können, während eeine NeffsB, die 
Harlunge, die FritUaburg, d. i. Friedberg in der Wetterau, inne haben. 
Diese Gotibea eind nim tuuwetfeUieft die im 3. Jh. ins Gebiet der 
Trevirer Terpieaittti WttmkBD, und swer, wie iMshon Zeuae (die DeoA- 
Mhea £L S45) engcgeben htA, OietteB. De sieh eher tm spätem 
UtitflMdaB eine oftnbere Verwendlseiuift dieser ehettiBelMB Ermkeii 
adt dea OiKwielmgMwni aeigt ^^o eigOit sie^ dass dieselbeii Beih 
ten sincI, weldie im J. 8 Chr. eis Snerren en den UaterrlMin ynt- 
pianat tmrdeiL Endlieli deute iah noeh an, dass die Loagobardaa dea 
TUdzik ▼(« Bern die in das ftbenrheinisdie Ripfnariea ▼orgedrangenen 
C^hattaarter von der Rnhr sind, die Ptolemins Sueben Laggobardaa 
nennt, welche Beaeiehnnag dnreh andre Naduwditea bes täti gt werden 
wird, lliidiikg KiSnigBSita Bern ist bekawaiHdi Bonn. 

Dieeer, durch eineBeihe von andern Beweisen, deren Andeataag 
hier anmO|^ch ist, TSUig gesicherte Sohaaplala nnsrer Bega ist nm 
ftr dieaelbe Tan der grOsten WiefatigMit, denn es ist doch wol daa 



Bymns der WiHndfnr insosdhca ist» aad T<m dem sie Mlteige beaaBBl war- 
te, der üebalrageiig der SBbelaage In der d s atech e n HsH e s iige aaf 
4ie Bargnnder folgt, dass dieser Yolksname auf das altn. f>org, ahd* Aaiy, 
das nach §. 14, Anm. in der Bedeotang mit VaOand und I^ißlcmd aosaamienr 
flU^ anrfiokgefQfari werden muss. 

I) Dasselbe folgt auch ans der Thidrikssaga, wo Ennaaarich diu-ch seinen 
Sohn Friedlich vom König Osantrix Schätzung fordern lÄsst, und dieser in 
der Wilcinenburg erschlagen wird. Die Wihincnburg liegt aber an dem 
oben erwähnten Burgwald, und die Wilcinen sind die hessischen Schwalm- 
bewohner, was n« a. schon dadardi bestltigi wird, dass sieh ein UmO der- 
sdben dMsSBag derBataTor in die Niadariande aaiddoes, und Uer InUtreoht, f 
welches Beda die Stadt der Wilien nennt, wieder zum Vorschein kommt 
(vgl. §. 2, 2. Anra. 2.)- Da 3ic Erzählung von Reginbalds Schatznngs- 

forderang jedenfalls unecht ist, dagegen die von Friedrich mehrfach bestätigt 
wird, so beruht diese wahrschoiulicli auf alten unyergessenen Beohteu. 
iUsmaon, deutsche Ueldcn&age. I. S 
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Walnsehoinliclibie, das.- dieselbe auch auf ihrem Schauplatz ihren Ur- 
sprung gefunden hat, was die Angaben der Thidrikssaga vollkommen 
bifltätigen. Nach diesem Schauplatz können ßich aber die Ereignisse 
tmsrcr Sage nur innerhalb der Gebiete kleiner Stammkünige und Fürsten 
bewegt haben, und anders ist es auch nicht in der Edda und ^V'öl8unga- 
saga. Dagegen betreten wir in der deutecbea Sage sofort den Schau- 
platz der Weltgeschichte» ee begegnen uns weltgeschichtliche Könige 
und Völker und Ereignisse von weltgeschielitUcher Bedeutung. Dieses 
hat jedoch nur darin seinen Grund, wie später ausführlich dargelegt 
werden soll, dass die ursprünglichen Kdnige und Völker der Sage 
auf gleichnaiirige wellbistorisohe K0n^ imd Völker- flbertragen wu- 
den; denn einerwita hatten die gewaltigen Stürme der YlfflLerwiade- 
nmg mit dem heunkehen Boden und dem allen Naturataat aofo 
hmigste w w d i a enen Traditionen der Vergangenheit in ihrem liebten 
LebeuBgronde enehttttert und aenfiaBen, andveneita hatte dieie He- 
toenaeit, in der daa germaniaehe Volk die Heraehaft ftat der geiamin- 
tan enropäiBchen Welt errang, neue Heldemdeale von wellgeeohMiht- 
licher Bedeutung hervorgerufen. Daan kam aber noch, daaa die 
diriatliohe Kirehe in ihrem Eifer, daa mit dem Heidentam Terwaeh- 
•ene lieben nmaugestalten oder an vernichtan, die alten GOtter' und 
ihr Walten auf ohriatUehe HeiUge (Ibertrug. Hierdoroh Tedor nnare 
Heldensage ihr eigentUehea Lebenaelement^ und ab mnate entweder 
natergehen oder euM nene, der Büdnng und Lebenaaaaehanung der 
Zeit entsprechende Gestalt annehmen. Und so geschah es, daaa der 
Jten n nre k tuusrer Sage auf den Ostgothenkönig Ermanarioh, der Atli 
auf den Hunnenkönig Attila, der Theodrich von Bern auf den Ost- 
gothenkönig Theodorich n. a. a. übertragen wurden, und dass auf diese 
Weise aller €tosdiichte und Geographie zum Hohn Könige und Völ- 
ker gewaltsam aneinandergeschoben und auscinandergerisscn wurden. 
Das erste Beispiel hiervon gewiihrt Jornundes (in der Mitte des 6. Jh.) 
durch die Erzählung von der Kache, welche ^^arus und Anmiiu.s au 
Ermanarich für die Ermordung ihrer Schwester Svanhilde nahmen; 
das zweite gewährt das Ilildebraudälied (aus dem 8. Jh.), wo Theod- 
rich schon deutlich als der von Oduacher (dem I>ikki, Sibich unsrer 
Sage) vertriebene gleichnamige Ostgothenkönig er.-clieint *). Durch 
diese Uebertraguug, insbesondere aber durch die diristiiclien Motive, 



1) Aus dieser Utbcrtragung der alten Stamnikfinige ist auch oflEbnber 
die trojanisehe Abkauft der Fraokeu sa erklären. 
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auf denen sicli nun die Sage aufbaute, gien|;eQ auch notwendig ganze 
Tlieile derselben verloren. 

Wie aber das heidnische Leben nicht auf einmal völlig ver- 
nichtet werden konnte, sondern erst allmählich eine christliche Gestalt 
annahm, ja sogar bis auf den heutigen Tag noch hunderttaltig im 
Volke fortlebt, so ist auch die heidnische und ursprüngliche Gestalt 
unsrer Heldensage niemals im Volke völlig untergegangen, sondern 
machte nur neue Wandelungen durch, brach, sobald das neue Lebens- 
element völb'g angeeignet, verarbeitet und in eigenes Blut und Leben 
verwandelt war, als Volkslied oder Sage wieder hervor, und lebt 
noch heute als Märchen fort. Darum finden wir gerade ihre hflid- 
nißchen und ursprünglichen Züge im Munde des Volkes wieder, WVMk 
sie auch selbst durch und durch verändert ist, und ihre Namen, 80 
wie ihr Schauplatz zum gröstcn Theil vergessen sind. Vor alleni 
ist in dieser Beziehung die Thidrikssaga merkwürdig, welche, wie 
wir so eben sahen, bis auf wenige Ausnahmen aus sächsischen Volks* 
liedcrn und Sagen des 18. Jh. geflossen ist, da sie niclit nor dmi 
Schauplatz und einen grossen Theil der sonst schon längst vergessenen 
Kimen, aondem auch uralte heidnische Züge treu bewahrt hat, ob- 
l^eich unser Sagenkreis bei ihr schon in völlig veränderter Gestalt 
erseheint. So weiss sie noch nichts von emcm historischen Attila, 
Ermanarich und Thcodorieh, und wenn sie auch auf die beiden lets- 
tcrn hin und wieder einen geschichtlichen Sohimmer lallen UUnt, 80 
ist dies nicht aus dem Munde des Volkes, sondern aus den histo- 
xisiertan deutschen Epen geflossen, und wird durch ihre eigenen An- 
gaben völlig widerlegt. Eine Reihe der ältesten Z&ge haben uns 
aoeh das hörnen Sigfridslied und die daraus mehr oder weD%er Imt* 
vorgegangen«! Mitrehen bewahrt Selbst in historisierten dm 
Mittelalters breoihen uralte Ztige und sogar nicht selten der nrsprfing- 
Hohe Sohaoplatz der Sage wieder kervor. Das letatere ist a. B. an 
Eckenansfiifart, Sigenot n. a. te IUI, und sdbsf im König Rother 
ist nach den abentenerliehsten Wanderungen auletzt Bipoarien oder 
dasRafland wieder der Schanplata. des Gediektes. Besonderer Erwäk- 
nong verdient das aus dem 1 0. Jb. stammende Gredieht Emuuukbs 
Tod, da dasselbe ebenfidls noek niohta von einem bistorisoben Erma- 
oariek weÜBS, sondern nur von einem in Frankreieh lebenden Erman- 
rieh; dook liisst aick bei einigen Helden anek kier der EinflnsB der 
historisierten Epen niekt leugnen. 

2. Die >Edda und Wölsnngasaga kaben uns aber nickt nur die 
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ursprüngliche Heimat und Gestalt unsrer Sage treu bewahrt, sondern 
auch ihre ursprüngliche iiussere und innere Einlieil, und wir können 
hieraus mit Sicherheit schlicssen, dass dieselbe einst ein grosses Epos 
bildete, und dass sowol die Eddalieder nebst ihren prosaischen Er- 
gänzungen, als auch die Wölsungasiiga und die kurze Erzählung der 
jttngem Edda, sofern sie cigcntiimiichc und uralte Ueberliefenui|;eii 
du'bieten, aus diesem Epos hervorgegangen sind. 

Zwar bieten avr wenige Lieder von dem Theil der Sage, den 
iie besingen, eine vollstttadige und laatmmenhäni^dB Darstellung 
dir, Yitlmelir greifen die meisten nur ein Hauptereigon aoi der Sage 
iMmiSi vnd «u diesem gewöhnlich nur eine Haup^enon, und deu- 
ten dafl^ was zom Verständnis dient und den Zusammenluoig bewahrt^ 
oft nur sebr knrt an oder setzen es als bekannt voraus. Einige | 
Lieder nehmen sogar für die eine oder andere Person offenbar Partei i 
«nd ftbergehen absiehtlieh alles, was ihrer Tendenz zuwider ist Die< 
MS leigt sieh am dtntliehsttn bei den Atiiliedem, ob g iai c h sie» aasaar 
dem ersten Gndnmenlied, die episdia Darstelhmg noch am meisten 
bewahrt hsben vnd ein grosses flir sieh bestdiend^ SCOak dar Saga 
behandeln. So mmmt die AtlskTida Flvrtei Ar Gnnnar: nur von flun 
ond Ton der fihr ihn genonunenen Baehe ist die Bedey nnd die Ten^ ' | 
dens des Diefaters geht dafam, seinen yarwegenen und trotzigen Todea- 
mnt danostellen, womit er, aller Warnungen nngeaehtet^ der Ein- 
ladung Atlis sDsagt^ nnd diesem die Heiansgsbe des Hortes unter 
den entsetaliehsten Qualen des Todes yerweigert Kaum wird hier 
.das aagedautal^ was anm Yerstindnis dient und den Zosammenhang | 
bewahrt^ ja dieser ist oft sogar ein gana anderer als im Athnud; 
80 fuhrt s. B. Gudrun unmittelbar nach Atlis Rflcktehr vom Wura»- 
garten ihre Badie ans, wihrend sie nach dem Aflamal diese erst 
naeh dem BegrKbnis der Gefallenen aussufilhren scheint Vom Kampfe ' 
seihst^ und wie Gunnar unterlag, wird gar nichts erstthlt; ebansowenig 
wird etwas von Högnis Gefangennehmung berichte^ und wir ktfnnen 
diese nur daraus sehliessen, dass Gunnar dessen Hera begehrt Was 
es mit Hialfis Herzen, daa ihm statt dessen gebracht wird, lllr eine 
Bewaadnis habe, wird nicht «inmsl angedeutet Das Aliamal nimmt 
dagegen ftr HiSgni und Gudrnn Partei, und diese, die jenen am 
meisten liebt, übt ihre Badie nur f^ ihn aus. Von Gunnar ist ausser 
bei der von Högnis Einwilligung abhängig gemachten Zusage der 
Fshrt, bd dem Traum seiner Gattin nnd der Angabe, dass er mit 
den Zehen die Harfe geschlagen, im ganzen Lied nicht ausdrücklich 
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die Rede; dagegen tritt Ilögni Überall handelnd hervor, und seiomi 
entschloBsenen Todesmut stellt die ergetiliehe Scene mit dem feigen 
Uialli ins hellste Licht. Insbesondere ergreift aber der Diehter fifr 
Gndroii Partei, erzählt aosfÜlirlMh, wio sie die Brilder zu rettm 
MMfa^ und um Sven Harm zu mehren, lässt er sie von Atli zum 
grinunen Tode verurtheilt werden. Wenn sie aber nach dem m der 
Sage walteiiden Fluch die TfidanatttrUefaite Baehe Tolftringoi mam, 
•» Kart der Didrtar damodi ibre «die wabfiehe Seelt U dieaem 
«■laelifieheii Q aach iek e mciA ontargahan, aondoni bebt aie darali dit 
VaaMaang dea rem todwmidaa Galtan bagabrtaii ahriMtren B^grÜK 
maaea Frieder an^r; mid mn diaaan TaraObnaadan Eiadmak aiolit 
aofort wieder an aatafSren» übergebt er die VerbreniniQg der Burg, 
wanut aie naafa dar Adakvida ibire Raohe fbrMato und ToUandala. 

Die 8lBger oder DIdiler miarer Lieder konnteii aber onrnSglMb 
abo TarfiüireB, ebne eine allgamemeKamitiiia der Sage vo m— aetaen, 
und man aoUte dabar wol den Seblnaa maaben» daaa aie dieaalban 
naab dieaar verfinat bitten, snoel da die oben aoa der Vorrede der 
mdribasaga angeführte Stalle dieaea m baatft^aa aabaial^ iadam 
diaselbe Ton den Dinea «ad Sebwedea aegt: ^manalie Lieder werden 
jetzt gesungen, welche ror langer Zeit nadi dieser Sage gedichtet 
wurden.* Allein dagegen spricht, dass die Lieder offenbar aus einem 
grösseren poetischen Ganzen fast wörtlich hervorgegangen sind; denn 
wir finden bei ihrer Mehrzahl, dass das, was in dem einen Lied 
tibergangen oder nur kurz angedeutet ist, ein aiuleres Lied nach- 
bringt, und Nvenn wir mm das Zusammengchürige verbinden, so 
ergibt sich, da-ss dasselbe fiist durchgiingig ein vollkoinnmcs (ranze 4% 
bildet, das aucli ursprünglich wirklich zusammengehört haben niuss. ' 
Dieses ist nanuntlich bei den beiden ITelgiliedern der Fall, welche, 
wie in der Vurbenierkung zu §. 5 gezeigt ist, aus dem alten Wöl- 
sungenlied hervorgegangen sind, ferner bei dem dritten »SigurdsHed 
und dem Bruchstück des Brunhildenliedes, den beiden Atliliedern, 
sowie bei Gudruns Aufreizung und dem llamdirslied. Wo aber 
dennoch eine Lücke eintritt, sei es durch den Verlust ganzer Lie- 
der oder «inaelner Tbeile derselben, da lässt aioh dieselbe aus den 
proaaiaehen Ergllninngen ihres Sammlers, oder aus der Wölsunga- 
sage nnd jüngem Edda vollstäudig ansftillen, so dass sich unsre 
Sage zu einem vollkommenen Ganzen gestalteti in dem wenigstens 
kein wichtigar Tbeil fehlt Jedoab aind uns mehrere nicht unbedBU- 
tende KebemunatKade Terioran gefangen. So Höhlt a.B. aiae gaoanera 
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Kunde, warum Budli Brunhild zwang aus Heirairs Hut an seinen 
Hof zurückzukehren und ihm den Andvaranaut aiuniUefern, den ihr 
Sigurd bei seiner Verlobung gegeben hatte, u. m« s. Li einigm 
Punkten finden sich auch abweichende Ueberliefernngen, z. B. bei 
Sigurds Ermordung; jedoeh deigleichen ist selten. Au die5;er Fin- 
lieit der Lieder untw einander und mit den prosaischen Ueberli«fe- 
TfmgNk, sowie «0« dem onzweifelhaften Uriprong der letzteren aoi 
alten liedem beslitigt tieli also ToUkommen, dass die Sage einst 
em grosses nnd sosammenblngendes poedsdies Game geUldet hat, 
sowie dass die Lieder in ihrer nns Überlieferten Gestalt anf die an- 
gegebene Weise daians hervorgegangen smd. Ein^ liedcr, wie 
das sweite Hdgilied und sweito SlgurdsBed seheinen erst von den 
Sammler ans Trümmern alter Lieder mit Hilfe der prosaisehen Er- 
gänzungen m einem losammenhiagenden Garnen gestaltet sa sein. 
Die Wiederherstellung der Sage an emem solchen Garnen ist in dieser 
Behrift ▼ersneht worden, wobei jedoeh nnr Ton emer Aneinander^ 
rdhnng der snsanmiengdiSrigen üsiberlisfemngen die Bede sein kann 1). 
Dieser Yersnch wird aneh zugleich den besten Beweis ftr die Bid^ 
tif^ceit der aufgestellten Behauptung gewihren. 

Die sidi anf diese Weise in einem Ganzen gestaltende Sage 
steht nun aber auch in vollkommener innerer Einheit, da sie anf 
dnem einzigen Grundgedanken aufgebaut ist, und hieraus ergibt bich 
femer, das.s dieselbe einst ein grosses Epos bildete. 

Der Grundgedanke der ganzen »Sage ist dieser: Odin zeigt 
sich nur so lange demjenigen aus dem von ihm entstamm- 
^ ten Wölsungengeschlecht gnädig, als dieser das durch 

seine Hilfe von dem friedlosen Alin erworbene Erbe treu 
bewahrt. Fassen wir nun den Entwiekclungsgang der Sage, die 
in drei Theile zertlillt, nach ihren Hauptereignisseu ins Auge, so wird 
uns dies vollkommen klar werden. 

A. .Sigurds Ahnen und seine Brüder. Nachdem Odin seinem 
friedlosen Sohne Sigi zu einem Königreiche im Uunenlande verholfen. 



' 1) Dabei mustc natililich von den Einleitungs- und Schlnssstrophen ab- 
gesehen worden, wodurch einige Lieder zu einem Ganzen abgerundet sind; 
femer verdienten die Lieder, als die m'sprünglicherc Ueberlieferung stets den 
Vorzug vor der Wttlsangasaga; dagegen wiu-de dieser der Vorzug gegeben, 
WO sie auf dem Ghrond verlorener Lieder «nsItlhTTMifir eniUi. Oeftndert iat nur 
aadk dam Voigang der WttbungMaga die Form des iweitea OndnuMoliedes 
«od iiun UmQ die der EralUniig in der jflngeten Edda. 
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dieses Reich hefcstigt, das zu erlöschen drohende Geschlecht durch 
den auf wunderbare Weise erzeugten und geborenen Wölsung erlial- 
ten, und ihm, der von nun an als Eponymus des erneuerten Stannncs 
gilt, sein Wunschinädclien Ljod zur Gattin und göttlichen Ahnmutter 
dieses Stammes gesendet hat, lässt er dessen . Sohn Si^nund ein 
Schwert gewinnen, mid er soll beweisen, daas et das beste- aller 
Schwerter ist; zugleich erhält derselbe auch eine so gewaltige Natur, 
das8 ihm- weder Ikisserlich noch innerlich Gift sdiadet, welche sieh 
auch theilweise auf seine Söhne fortpflanzt. Sigmund findet nun 
auch, dass dieses Schwert das beste Schwert ist ; denn als er bei der 
Rache für seinen Vater (der durch König Siggeir den Tod Üaidf 
weil SigBuad diesem das begehrte Schwert spöttisch verweigerta^ 
imd dem er aUaia von seinen Brüdern durch die Hilfe seiner Sohwe* 
etor ^gny entgangMi war) mit aainem Sohn SinQGtli gefangen ge- 
nsomraa nad in einem BXigA veigraben ist» seraSgen beide mit die- 
B&m Sdnrerte den Feben, leHNreehen die Ejeenhenden, retten ihr 
Leben, nnd er gewinnt demf du Terloreoe TilM-Udie Eibe wieder. 
Nnn vermählt ' er eiob mit Borgbild in DKuMiiArk. Helgi wird dip 
letbet geboren, Nomen eevebaaen bei eeiner GMbnrt und beiilimineii 
ihm des Erbe eeiner Mutter; aber Sigmund tibergibt Sun daa der 
Wlteng» und bleibt bei seiner Gattin in Diaemsrk. Helgi sehütst 
sirnr des Erbe ategreick g^gen Handing und seine SObne, nad 
erkln^ft'sidli die WslkOre Signin aemmt ihrem viterliohen Beiche; 
allein da niobt er, aondem Signuiad der von Odin bestimmte Be- 
aebinner dee Eibea ist, so moss er durch dsw w n Geer fidlen; da er 
jedoch' sehnldlos ist, so .theOt 0dm die Heisdafk in WslbsU» mit 
9im und vergönnt ihm sogar eine Hein^durt sa seiner js mmfim den 
Gattin. Aber Sigmund*Uiefti dennoeh bei seiner Gattin snrOak, und 
daher muss auch SmQötli und swar ämdt Borg^d fidlen. Dn gebt . 
ihm sein Harm bis an den Tod, er verstSest die Getttn und kehrt 
in sein Erbe ziuiiek; weil aber auch SinQötli schuldlos ist, SO «Ktftthrt 
Odin selbst dessen Leiche nach Walhalla. Kaum hat er rieh aber 
von neuem vermählt, so erheben sich auch die Hundingssöhne wie- 
der; Odin, der ihm noch immer zürnt, weil die Söhne durch seine 
Schuld fallen musten, tritt ihm in dem Kampfe mit seinem Geer 
entgegen, und indem er mit dem Schwert darauf schlägt, zerspringt 
dasselbe, er selbst fällt, und das Erbe kommt in die Gewalt der 
Feinde ; doch sterbend heisst er noch seiner Gattin, die Schwertstücke 
fUr den Sohn, welchen sie gebären werde, zu bewahren. 
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Einleitniig. 



R Sigurd und die Kiflange. Odin ivwidal tkk dem Sigurd, 

Sigmunds Sohn, sofort wieder zu. Er hilft ihm das Ross Gmni 
erkiesen; das Odinsschwert, das Regin von neuem geschmiedet, wird 
ihm zu Theil, und da nun seine erste That ist, den Tod seines 
Vaters zu rächen und das verlorene Erbe wiederzugewinnen, so stillt 
der Gott den auf der Fahrt entstandenen Sturm und gibt ihm Beleh- 
rungen über Yorzeicheu beim Kampfe. Als er nun den Drachen 
Fafnir erschlagen will, erscheint der Gott abermals und rettet ihm 
durch seinen Rat das Leben. Nach Fafnirs und Regins Tod ist er 
Herr des Hortes; allein Fafnir hat ihm sterbend davon Verderben 
verkündigt, weil Andvaris Fluch darauf ruhet. Da fordern ihn die 
Adlerinnen auf sich dessen zu bemächtigen und nichts zu befürchten, 
Terkündigen ihm, dass er sich mit Giokis Tochter vermähle #erd«^ 
und dass er allein die von Odin m den Zauberschlaf rersenkte 
^Wrh«^^ erwecken könne; denn der Gott liat aus väterlicher Für- 
sorge an den Besitz dieses Verderben bringenden Hortes die Hand 
disMr Jungfrau geknüpft, riaun't er von ihr Runen und Weisheit 
UtaiO, wodurch er dem Fluch allein entgeiien jkaan, gleichwie Odin 
nSbst allen Nöten durch Mimirs Weisheit entgeht. Sigurd bemäch- 
tigt gieh daher des Horte«, erwe<^ Brnshild ane dem Zanhendüt^ 
SM lehrt ihn auf seine Bitte Bönen und Weisheit, und er Terioht 
sieh mit ihr. Bei eioer abermaligen Zneammeakonft vetkftmdigjt m 
ihn oSbo, dies er Gvdmn hauten werde, er aehwött ihr aiier aafii 
neue Eide, nnd kehrt darauf hami in sdn Bekh. Da araebdnt €t 
anf einmil mit dem Horte an Ginkia Hof: Gfirnhü^ toii ^seinem 
Heldentom vnd dem Beia dea .Horlea getoeki^ gibt ihm den Ytt- 
geeaenhettatrank, nnd er verinlQilt tieh mit Godnm, eapfibigl auk 
Jfaier Band einen TheiL des Beiehea und mftA tUk an Qmkia Hof 
leet Ton mm an ist er unrettbar dem Wallen des Flnehea YurfeUea. 
Er gewinnt in Gunuars Gesteh Bninhild Ar Gunnsr, sie entdeekt 
jedoeh bald den Betrugt ihre Liebe, Eiforsncht und Baehe fordern 
seinen Tod, und er wird mtk seinem Sohn Sigmund erschlagen. 
Doch ihm ist nicht Walhalla b^chieden, wie dem Helgi und Sinfjütli, 
sondern die Hei, weil Schuld sein Leben befleckt. Da entflieht Gudrun 
zum König Alf nach Dänemark und gebiert liier Övanhild, die letzte 
l'rbin des Wölsungenreichcs, deren Name mit jener Ljod genau der 
Bedeutung nach zusammenfallt. Während sie heran^YUchst, findet der 
Fluch seine Erfüllung. Gudrun versöhnt sich mit ihren Brüdern und 
vermählt sich mit Atli. Dieser ermordet die Nitlunge des Uortes 
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wt8«B, und Gndnm lidtt dmBMn, 'mkm ti» üu« und AIUb SSfaM 
dNMDi Mm MiU yoneM und ihn loduui emordiL 

a Sfiakild ttsd ihn BMm. NMh ToUbrMktw BmIm Mfllrt 
Qidnn In der Bm dba Tod: ilMr dar flobh le( nan «rftllt, mid 
wird dnlur Ton den Wogen an Jonakura Land getragen. Hier, 
in dem Erbe der Wölaunge, wird Svanhild erzogen. Gudrun ver- 
mählt sich mit Jonakur, gebiert ihm Söhne, die sie für des Erbes 
Wächter halt, und vermählt Svanhild ins Gothenieich an Jöntiunrek. 
Da inu'ss auch diese sterben, und durch Odins Kat fallen auch die 
zu ihrer Kaehc ausgezogenen Jiriider, weil sie nicht die rechtmässigen 
Erben des Wülsungenreiche.s sind. 

Bildete demnach unsre Sage unleugbar einst ein einziges grosses 
Epos, so folgt, dass dieses auch zu einer und derselben Zeit entstand 
und das AYerk eines einzigen Uichters war; denn es ist doch wol 
das Natürlichste, dass ein Epos, das auf einem einzigen Grundgedanken 
beruht, und der zugleich so scharf und consequent durch das Ganze 
durchgeführt ist, auch aus dem Geiste ^ines Dichters hervorgieng. 

Da hierüber ernstlich kein Streit erhoben werden kann» io fragen 
wir sogleich weiter: entstand dieses Epos auf deotaehem oder anf 
nordischem Boden? Die Beantwortung dieser frage ergibt Bidl 9BM 
dem mythologischen Grondgedanken ; denn in Folge deaaelben wurden 
&8t alle Bagebenheiten an die Götterwelt anyWint, nnd erhielten 
dem gemiae «ne e%tntiniliche nnd aeharf ausgeprägte mythologisehtt 
Geatalt. Dn wir nnn almnitlWMt mydiokgiaehMi Zilgn der nor- 
diidieB Sage^ wie bereit» angedeutet wnrd* nnd nnten weiter aaa- 
geCbfart werden ward, in den dentiehen UeberliefiMmgsn wiederfinden, 
nnd da wir 80 eben aahen, daas nnare Sage yon Dentaddand nnd 
zwar vom Sobaoplata emes groaaen Tbeiles ihrer Begebenheiten nach 
dem Norden gelangte: so darf man wol mit Sicherheit den SeUoai 
machen, daaa das Epoa aof dentaehem Boden entsprangt wenn sich 
aoeh bei der Dtlrftij^t nnd Umgeataltong nnarer Ueberliefemngen 
der Grundgedanke selbst nieht mehr nachweisen lässt 

Wann, nnd wie entstand vm das Epos? Anoh diese Fragen 
erhalten ihre Beantwortang ans dem ttqrflxdogiBohin Chrond g edante n ; 
denn, die scharfe und oonseqnente Dordiftihmag desselben dnreh die 
ganze Sage konnte sich nur geltend machen, nachdem eine geranme 
Zeit nach den Begebenheiten verflossen war. Da sich nnn ans an- 
verlässigen Zeugnissen ermitteln lässt, dass die letzten Ereignisse 
imsrer Sage in das achte Jahrzehnt des 4. Jh. fallen, und unser 
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Epos höchst wahr.scheinlich schon im 6. Jli. nach dem Norden gelangte, 
80 ergibt sich spätestens die Mitte des 5. Jh. als die Entstehungszeit 
desselben '). Da nun ferner unsre Sage mehrere (Jenerationen um- 
fasst, und bestimmte Zeugnisse dafür sprechen, dass jene Zeit kein 
«ideres Mittel der Ueberlieferung als die Poesie kannte, so müssen 
wir voraussetzen, dass der Dichter bereits vorhandene und kurz naoh 
den Begebenheiten enlstaiideiie Volkaliedcr, wekhe dittdben in rdn 
geschichtlicher Form, etwa wie Aimaleiiy biiBgen, und die man 
all Urlioder bezeichnen kann, la seinem Epos umscbaf. Je mehr 
aber diese Lieder in die Vergangenheit znrfidigieiigwi, desto mehr 
mvateB aie flehon eine mytiiologische Gestalt angenommen haben, und 
dieeer werden aneh die der epitani Zeit aUmihiiefa gefolgt eein; denn 
nadi dem lebendigen Glanben der üneit war die Götter- und Men» 
■dMnwelt nngenliieden, und die geeammte Leben wnraelte in Jener; 
daher war et fiwt notwend^, daaa die g efo ini ' len HeldengeetilteB 
unerer Sage, in demn man die Ideale des deotseben HeldenUbens 
verwirkHeht sah, sieh unmittelbar an die GOtterwelt knttpften. Was 
anf diese WeiM fl^eiehaam akSeim hi denUriiedem legi das hat wol 
der Didrter, mdem er die gaace Sage auf dem einiuben mjthisdMn 
Grundgedanken aofbante, der, vom Mytiius endüeidet, nur eine all- 
gemeine Eifthnmg anssprieht^ durch seinen selri^pMsohen Genhis 
weiter aasgebildet und n einem lebenaroUen Gaaaen gestaltet Ana 
der sichsiseben Abkunft der Eddalieder liest sidi sogar mit Sieber- 
heit sehliessen, dass dieser Diditer ein Sachse war, und man darf , 
daher auch zugleich vermuten, dass derselbe auf ebendemselben 
Boden seine Heimat hatte, wo wenige Jahrhunderte später der 
Heüand cutstand. 

Sind nun die Eddalieder auf die vermutete Wdse ans dem nor^ 
dischen Epos hervorgegangen, was durch ihre hSchate Alterttimlich- 
keit der Sprache und des Metrums, sowie dproh ihre grossartige 



1) Ein fibersengendes Zeugnis würden wir aus dem Beovulfslicd gewinnen, 
da diese Sage von den Angelsachsen im 5. Jh. in Liedern aus der Heimat 
mit nach I'.ng;laii(l lierüber genommen ist; denn die unten §. 4, ti. Anm. 1 und 
§. 13,2. Auiii. augcfülutcn, aui' unsre Sage bezüghcbeu ätellea haben schon, 
gana dieselbe mythologisohe Gestalt, und namentlich ist die letstere rein 
deutsehen Urspnmgs: allein es könnte möglich sein, dass dieselben erst aa 
AaÜMig des 8* Jh. bei der Anlkeiehmoig des liedes aas einer spfttem Ueber- 
Beftnmg aufgenommen wlren. 
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tM^oetiäche Einfachheit und Fiiüche, welche die meisten unter ihian 
auszeichnet, bestätigt wird, und dürfen wir zugleieli ebensowenig an 
eine wörtUebe Uebersetzung des deutschen Epos in unserm heutigen. 
Sam ftil aa Aine vö^igis Umgestaltung denken, wobei jedoch nieht 
abge(WMBeii werden kaim, das« ihm der Kordeü sem eigentltaiiHolies 
G«priga «ofdrlflkte, lo wird m wakrsefaeiiilfeli, dem daaielbe den 
^ddiBohen Liedern, wo ditfe einin eebt epiwfcen GhaiMler bewilnrt 
baben, niekt lollhiiUdi war. 

8. Za wdMier Zeit die üebenrfedataag «urea mdi den 
Norden a t i ttgefi m deit bat, Vlatk tkh nv ana den edcUKhen liedeni 
enaittelny imd ea wird »cb daa 6. Jb. ala die wabraebeialidiate 
etgilMB« Dens wann aoab aaa Jornandea folgt, daaa sebon in der 
Kitto des 0. Jb. der Jönmoirek wuver Sage mit dem Uatorieclieii 
Ennaiiaridi'identtfeiert wurde, und man Ueraiis wol aebSeaBen kUnnte, 
daaa onaer Epos btoeits im tt. Jb. an den Ostgothen gelangt seift rnOste, 
da sdHUi im 5. Jb. dSa Eiinnening von dessen KBnfgen nnd Völkern 
erloschen wai*, und dsss demnach dassefibe aaeb wenigstens zu der- 
selben Zeit nach dem Norden übergesiedelt sei: so wird dieses docli 
daJurcli bedenklich, dass die (iuthcii htatt des Epos auch die histo- 
rischen Urlicder erhalten haben können ; denn was Joi nandes uns 
aus der Sage überliefert, zeugt eben von keinem mythischen Zug. 
Das erste Lebenszeichen von unsrer Sage im Norden erhalten wir 
durch das eddische Hyndlalied, dessen Abfassung nach Fr. Dietrich 
in Haupts Zcitschr. 7, 317 und nach Münch, das heroische Zeitalter 
S. 5, vor das Jahr 750 fölit. liier heisst es nemlich Str. 2, dass 
Odin den J^iguiiiiul das Schwert gewinnen Hess; Str. 1 I -wird das 
G^eachlecht der Yllinge, unsrer Wölsunge, aufgeführt; Str. 24 heisst 
Jörinunrek der Eidam Sigurds, des volksgrimmen, der Fafnirn enschlug; 
Str. 25 wird Sigurd ein Abkömmling Wölsungs genannt, und aoeb 
seine Mutter Iliordis aufgefährt; sodann werden Str. 26 Gunnar nnd 
Högni als Giukis Erben, Gudrun als ibre Schwester und Guthorm 
als ihr Stiefbruder bezeichnet. Ferner nennt der Skalde Bragi der 
Alle, der in den Tagen Karls des Grossen lebte, das Gift *der Wöl-« 
Trank', und deutet den Tod Sörlis nnd Hamdira auf dieselbe 
Weise an, wie ibn das Hamdirslied ensäblt Das etwa in dieselbe 
Zeit fidlende altn. Biarkamal nennt das Gold 'Otrs BuBStf, *Fafiura 
Lagei^, *Onnis scbB&e Bürde', 'des Bbeines Boteni*, 'MisgttMt der 
MHbmge' . D« dies Alisa mit nnsrer Sage tibereiastinMBl^ wie sie naa 
in 2iro& QneUea vorliege so mnia daaselbo aus dem oder aoa 
den Uedem gafloasea sem« Der ledtere Kall rorwickek jedoeb im 
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eine nicht unbedeutende Schwierigkeit; denn wollte man z. B. mit 
J. Grimm in Haupts Zeitschr. 3, 154 seh Hessen, dass jene Stellen 
ans den Liedern BngM des Alten schon das Hamdirslied voraus- 
setzen, so mfiste man auch zugeben, dass dies Lied schon die Atli- 
lieder voraussetze, da Str. 7 von der Rache, die Gudrun an Atli 
ansfibt, in derselben Weise die Kede ist, wie diese jene Lieder 
enttden: aber ihre Abfassung flült anzweifelkeft in eine spStera 
Zttt, als die des Hamdirafiedes. Deomaeh iat ea weit wahnMbnB* 
lidier, dass dieaes Lied asine EmA» aaa den Bpoa idd^plle, da 
dieam aar Zeit der AMMumg der jlingem Edda noeh ni^ vWg 
erlofedien irar. Uniengbar war disa in der letrtan Zeit daa H«- 
dentnnia der Fall; denn daa dieaer 2Sait aagehürende sweile Helgi- 
lied ist anm grOften Thdl aoa dem 'aHsn Wlflaangenlied* hervor- 
" gegangen, und da das ergle niefat fUH illar ala daa sweite it^ nnd 
diitea anf Stgnmnds «nd Bhdittdli Vemandlnng in WOUe md die 
Enn(»dtnig der S9hne BIggeira anspielt, waa ebenfidls nnr aaa dem 
*alten WQlaaigenUed' g e fl ea a s n a«b kann, so gewinnt daaMlbe einen 
Umfang, der den eddiaehen Liedern fremd Ut, md ea nrasa daher 
einen Thetl des Ep9» gebildet haben. Bedenkt man aber, dass sohon 
das Hyndlalied den Broder des Sexo Graroroaticus nennt (s. unten 
Nr. 4), und dass dieser den tlbrigen Liedern fremd ist, so darf man 
wol annehmen, dass es denselben und wahrscheinlich auch manches 
Andere, was unsere J^agc bctritft, aus dem Epos geschöpft habe, 
und dieses muss demnach noch in der ersten Hälfte des 8. Jh. leben- 
dig gewesen sein. Andere Wege führen jedoch noch in frühere 
Zeiten zurück. Einige Lieder, wie die Helgilieder, das zweite 
Sigurdslied und das Atlaraal, haben zugleich mit ihrem Hervor- 
gehen aus dem Epos eine TTniarbeitung erfahren, indem der Schau- 
platz theils in die nordische Inselwelt herübergenommen, theils die 
Heerfahrten in Seefahrten verwandelt worden sind, was deutlich 
ae^ dass der Schauplatz der Sage schon vergessen war. Mögen 
nun auch die Helgilieder und das Atlamal im 9. oder gar im 
10. Jli. fallen, so gehört doch das Sigurdslied noch dem 8. Jh. an; 
konnte sich aber in dieser Zeit eine solche Umgestaltung schon 
geltend machen, so muss die Lebendigkeit der Sage^ und daher 
aueh die des Epos bereits im Erlöschen begriffen gewesen sein, und 
die Lieder, welche ohne diese Yerttndemng aoa demselben hervor- 
gieagai, mfiamn etwa dem 7. Jh. aagditfren. Sioherer aohflint 
jedoeh folgender Weg, da die Adakvifta Bedanken erregen mSehle* 
Mehrers Lieder haben eine Umarbeiluig in anderer Wetae erfthrea, 
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ndn Bidgk Tod «ad HtintfUBt «itf Sigard «bwingsii wud$, was 
iah S. 21, 9. JUm. na diio w d iM i yamokt Um. DieM Udbutngng 
koimta irfoh ab« «beaftlla nur aiit daia EriflidMii dar lebcndjgea 
BagB yJtfl nd flHMdMBy aad dMmaoh aolitiiQ dio ^^dtiTj, mUia dia* 
••Iba fwifbirKin tt, iria das Bmolurtltak daa BnRdddaalwdiy das amiia 
CtodnnHwliad nad Gndraas . Aafreiaaag, noan aaeh tiodi Qngin 
yftkatfpmff mtgea fiNr. 15 an tadttaa atia wird, jttagar wtm ala 
dia dxittB Si^fiirddiad, dai ania ^^*^*BaffHKftil aad das Bandäriiadi 
da ach diaaa dam M arhaltaii UbaB. Daa jüngsta aator jaaaB 
loedera ist abtr daa awaite GndnuMnHad, daa an Qmttuk das dot» 
tM^ im dia TorbsmaikuDg zu §. %t seigt, eiaa UnaHMitiiag eitftii» 
ran liat, nad da dassslba daa ant ^lUar aas Norw^gea lisrtibst^ 
gODommana ^Üitmal aoflh aidlit kanut» so anwi aa in dar icsIm'Ziit 
nadi Islaods Colonisation entstanden sein. Die Idbd^fea mit diesem 
Terwandten Lieder fallen aber insgesammt vor die Colonisation Is- 
lands; denn jene Uebertragung ist deutschen Ursprungs, und vor 
dem II. Jh. fand zwischen Dcut.selilaiid und Island ein so seltener 
Verkehr statt, dass dieselbe uotweudig aus der norwegischen Heimat 
mit licriibergcnommeri bcin muss. Demnach lallen auch diese Lieder 
unzweifelhaft ins 8. Jh. Im 7. Jh. muss also der Schauplatz und 
die Sage im Epos und in einem grossen Theil der Lieder noch in 
voller Lebendigkeit gewesen sein. Erwägen wir aber, dass das eddi- 
sche Lied von Wölund ebenfalls der Ueberrest eines Epos ist, dessen 
Grundgedanke in Verbindung mit der Erzählung der Thidrikssaga 
sich noch deutlich darin zu erkennen gibt, dass Wölunds gottliche 
Natur durch stets sich steigernde Misgeschicke und Mishandluiigcn 
in immer wunderbareren Kunstschöpfungen zur Erscheinung kommt; 
erwägen wir ferner, dass dieses Lied unser Epos schon voraussetzt, 
indem es Str. 14 mit den Worten darauf hindeutet: *Gold war hier 
nicht (wie) auf Granis Weg, fern dacht ich unser I^and den Bergen 
des Rheines; und endlich, dass dasselbe anbestrittan dem 6. Jh» an* 
gehört: so wird es höchst walit sdioinlich, ja sogar gewis, dass nnser 
Epos scbon au derselben Zeit im Norden heimisch geworden war. 
Wollte man aber dennoch behaupten, dass dasselbe sich aoeh mit 
dem Epos von Wölund in einzelne Lieder aufgelöst habe, so wtirde 
es nnerkUlrlich bleiben, wie sich die Sage bis ins 13. Jh. hin so 
ToUstlndig erhalten konnte: denn dies ersehen wir daraus, dass 
nodi in späterer Zeit sich Lieder wie die Atlakvida und das Atlamal 
daraus entwickelten, ferner dass der Sammler unsrer Lieder seiaa 
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prosaischen Ergänzungen daraus zum gröstcn Tlieil schöpfte, wobei 
man jedoch eingestehen muss, dass diese oft ausserordentlich dürftig 
Bind; und endlich, dass der Verfasser der Wölsungasaga, sowie der 
der Jüngern Edda noch eine Reihe ganz eigentümlicher Theile und 
Züge daraus entnahmen, und wenn sich auch bei ihnen manche Ab- 
weichungen von einander tinden, so darf man dies bei der lebendigen 
Ueberlieferung von Mund zu Mund nicht anders erwarten. Aach 
die spätere Nomagestssaga hat uns noch einige eigentümliche Zäge 
duraiis aufbewahrt. Selbst im dinischea Volke lebte dasselbe, wenn 
weh in dttröiger und verworrener Weise, noch l&igere Zeit fort; 
denn aus ihm schöpfte eineraeits noch Saxo Grammaticus für seiae 
Geschichte Dänemarks, wovon sogleich die Rede sein wird, eaderer- 
•eits giengea daraus eiiu||e Volkslieder von Sigurd henror. 

Schon der Sammler scheint ein verschiedenes Alter unsrer Lie- 
der anzudeuten. So beruft er sich im zweiten llelgilied Str. 12 auf 
'das alte Wölsnngenlied' , worunter er das erste Helgilied versteht, 
wenn auch dieses und alles Eigentümliche des zweiten eigentlich erst 
daraus hervorgegangen sind; ferner im Bruchstück des Brunhilden- 
liedes auf * das alte Gudrunenlicd', unser zweitos, das auch die Nor- 
nagestssaga c. 2 als (Judruns alte Weise' zu kennen scheint; sodann 
bezeichnet er das Hamdismal als 'altes.' 

Ztt den jüngsttn Idedern gebBren die beiden Atlilieder, die erst 
aftdi Cdomsation Islandsi und also am Ende des 9. oder AaÜBg 
des 10. Jh. isnistanden sind. Vom AÜemsl» das wegen seines Ursprungs 
und seiner i^ätem Herfib^mahme ans der norwe^bchen Provins 
Qxönland 'grönltodischRs' genannt wird, sagt W. Grimm, läMem, 
S. 10: 'Dieses Gedieht seheüit etwas e^mr anfge&sst, weil die Dar- 
stelliiog mehr Abstellt und Kmat durdiUieken I&sst, und die Spiadm - 
dnnkeler und sehwieriger ist' Aasserdem tritt der Dichter mit seiner , 
Persönlichkeit hervor (Str. 33. 3()) und liebt es sententiöse Bemerkun- 
gen einzuflechten (Str. 34. 103), sowie verwandtschaftliche und sonstige 
nähere Beziehungen anzudeuten, um eine frevelhafte That in ein dosto 
grelleres Licht zu stellen (Str. 53. 59). Die Giukunge werden (Str. 
45. 49) Muiriunge genannt, und gegen das Ende tritt sogar ein Hnif- 
lung als ffögnis Sohn auf, von dem kein anderes Lied etwas weiss. 
Alit Recht darf man hierin einen spätem dentschen Einfluss erblicken, 
wenn auch schon im ersten llelgilied Str. 4 7 Granmars Söhne also 
genannt werden, und auch das alte Biarkaraal diesen Namen 
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kfluit X). Ln BOflIi hXIbeM Qttd» gilt dies toii te Ashknät, tti 
abenfiOli ^ffMtaäkiA' gmumk wird. Die Spudio iet wiü sdiww- 
tigu und geküiMtelter und mit vagewSknllohen Büdom und 'mjflio> 
kgisdion AnspUiaigflii gweknllekt. Der Diditor tritt «adi hier mit 
ieiaer PeraSidialikeit herw (Str. 41), wä emtentaeep BemeKkant^ 
(8tr.^lB.81.t0.4S), mit verwandfiwheaitehen «nd nttheren BerirteB- 
gm (Str. 18. M). HMger begegnet der NeiM lUflonge (Str. i 1. 
n. S8. 18. 27), «inniel werden lie Honen (Str. U) und ein ander- 
■•1 sogar Burgunder (Str. 18) genannt, wes eiinber ^Iten deot- 
gehen RfaHmie Terrät; ja der NiheHu^ Hort erscheint hier, und 
swar zom erstenmal, in der vvörtlichen Uebersetzung hodd NiflniKja 
(Str. 26), wo hoddy ein in der Prosa ungewöhnliches, in der J'oesie 
höchst seltenes Wort, genau uu.-uini IloH entspricht (W. Griuuii, 
a. a. (). 1 2). Dies Alles i^it hin auf den 2samen ^iitluug den übrigen 
Liedern gänzlich fremd. 

Ueber das Alter des dritten Gudrunenliedes, das man in eine 
noch spätere Zeit zu setzen pflegt, ist §.23 ausführlich die Hede, 
desgleichen §. 15 und 2ft über üddruns Klage, die ich als durch 
normannischen Eiufluss entstanden ansehe, und deshalb iu den Anfang 
11, Jh. setze. 

Eine Ueberliefcruug der Namen von den Verfassern unserer 
Ueder dürfen wir nicht erwarten, da sie kein anderes Verdienst, als 
die Auswahl der einzelnen Strophen aus den entsprechenden Theilen 
des Epos und ihre Anordnung zu einem Ganzen in Anspruch nehmen 
konnten, was sie wol mit nur geringen Aenderungen und der An- 
dentang des ZusammenhangBy wo es ihnen n6tig ecliien, bewerk- 
ateUigten. Mitunter haben sie auch durch Eingpinga- und Schluss- 
elrophen dieselben in eineoA Gänsen abzurunden gesucht. Daher * 
musten die Lieder Yor wie nach als E^entnm des Voikee gelten. 
Daes lie noch im 13. Jh. als ein solofaes angeeehen wurden, geht 
dantltnh aas dem Shäkbkaparmäl hervor. Diesei ist nemlioh eine 
Anleitnog flir angehende Skalden, und deshalb konnte der Terfbmar 
such am: BewclasteDen aas den Skaldeti anfilhrea; da er aber keine 
Stropbeit ans nnsem liedem anftihrt^ so folgt daraos» daas sie nieht 



1) Ebenso werden die Giukunge auch im Bruchstück des lirunhiklenliedes 
angeredet, das seinen deutschen Einfluss nicht verleugnet. Sodann gibt Gudrun 
in dem einen spatem Urapnmg Terratenddn lied OndnuM AniMsung Str. \% 
tan mit Aia eneogtMi Stthnen tteSM NaM«. 



Digitized by Google 



82 



fiialtitviig* 



für Skalden- oder Kunstlieder, sondern fiir Volkslieder galten. Da- 
gegen führt derselbe im Ifdf fatal eine Strophe an, welche nach der 
* Sigurds Sage' (unsre Wölsungasaga) verfasst ist (s. u.). 

Die prosaischen Ergänzungen, sowie SinfjÖtlalok und Drdp 
Niflünga sind mit grosser Wahrscheinlichkeit insgesammt dem 
SuBmlor zuzuschreiben, der sie unzweifelhaft aus den zu dem Epos 
gdiörigen Liedern schöpfte. Sie lassen vieles zu wünschen übrig 
und httttfiD, wie m» den entspmhciideii £nMUungon der Wölsungft- 
M0ft und der jüngem Edd* hflvvoifefal» weit miflthrlinhtr nad hmm 
gigeben werden können. 

4. Das deutsehe Epos hat im Norden eine nicht nnbedeatende 
fimboBse daxdi die Aneseheidung DiftfklHi tob Bern eriitfeen^ der nach 
der deateeiien und der TbidriluMfi vmk. Bmunridi in Folge der 
bfiMB Rttnrhligft leines Batgebere fiSfaidi am scineai BeiclM ▼artrie- 
ben ist, bei Etsel drasaig Winter Aufiiahme findet und aatMiMide»- 
den AfitHffl aai HCbeluagnikaBipfe niaunt* Seine Ffadit and sein 
Aufenthalt bei Etael sind aber malt, da aolioB daa HOdabraadalied 
«ad das KlagUed daa ags. Skalden Ddor dayon singen; aneb gebt 
adum ans dem eraten lied aeioe Tbeänabme an dea Sßbeteagen^ 
kämpfe unsweifelhaift henror. Das Alter dieser Ueberlieftrong und 
die ao beedonnt und eniaehiedaa durchgeAttkrta Tbeibabma an dem 
Kampfe, weldie naa die apiteren, reidiere Kunde gebenden liedar und 
Sagen ejaerimmig beridileB, laieen erwarten, daea aohon daa deutsebe 
Epoa davon Kunde gab, und daes sie dar N orden aneb eridek. Unsn 
Lieder und die WOlsungasaga geben nun biirron aiehere Zeugnisse. 
Vor Allen ftfbre ich das swnie GudnmenUed an, das schon der Sammler 
als * altes* bezeichnet, und dessen Stoff von Str. 13 — 42 unzweifelhaft 
uralt ist und ans dem Epos hervorgegangen sein muss, wenn auch 
das Lied in seiner gegenwärtigen (Jcstalt jünger ist und eine Um- 
arheitung erfahren hat. liier treten nun Str. 19 bei Atlis Werbung 
um Gudrun Langbards Mannen auf, und ich habe §. 23 zu erweisen 
gesucht, dass dieser Langbardc kein anderer ist, als Thiodrek, der 
König der Langbarden im überrheinischen Ilipuarien, und da der 
ümdichtcr dieses Lied der Gudrun als eine an Thiodrek gerichtete 
Erzählung in den Mund gelegt hat, so habe ich vermutet, dass er 
f-elb.st entweder nicht mehr wüste, wer dieser Langbarde war, oder 
ab.sichtlich durch Umänderung des Namens pld<h'ekr in Ldnghar&r 
die Sache zu verdunkeln suchte. Demnach muss diese Strophe aus 
dem Epos hervorgegangen sein, und wir dürfen daher, weitere Kunde 
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Einleiiang. 33 

Aer Tbiotek «rwarln. Diae gfwilirt mi warn waA «ter ptooMn 
Eingang dSoMt Li«det, ioAma er bcridiM: *Tliiodf«k triir bd Adi mi4 
iMKUedortmfliftflnMMMlfMiimmlan^ Tkiodrek«iicl Gadnra klagten 
cfatndar ikr Leid.' OeMUMratttlüim wiramderadiittmChidrm^ 
HO Qmbwn Ton Qerkj«, dner Magd uad früheren GeUibteii Atiis, des 
verbotenen Umgangs mitThiodrek besohiüdigt, sich m reditfertigen sucbt, 
indem sie zu ihm sagt: 'Habe ich auch einmal den König umhalset, so war 
unser Zwiegespräch doch ein anderes, da wir harmvoll mit ein.ander 
klagten; denn von den dreissig Mannen, mit denen Thiodrek hier- 
her kam, lebt nicht Einer mehr.' Der Dicliter hat hier, wie unten 
nachgewiesen ist, das vertraute Verhältnis, in welchem nach der Tliid- 
rikssaga Thiodrek zu ilerka, Atlis erster Gemahlin, stand, und wel- 
ches die Eifersucht desselben erregt zu haben seheint, auf Gudrun über- 
tragen, die Ilerka zu einer Magd herabsinken lassen, und alles übrige 
weiter ausgesponnen, indem er dazu eine schon versiegte Ueberliefe- 
rung benutzte. Ein drittes Zeugnis, welches wenigstens eine weitere 
Bekanntschaft des Nordens mit nnsrer i )ietriclissage voraussetzt, ge- 
währt die Atlakvida Str. 14, wo Atlis Leute, welche seinen Verrat 
an den Niflungen ausführen sollen, 'Bikkis Helden' heissen. Sei 
es auch der FaU| cUm der Dichter dieselben liiermit nur als Verräter 
habe bezeichnen wollen, so würde doch eehon dieses eine Bekannt- 
schaft der Sage im Norden voranssfltno, namentlich aber mit der 
fitmerdang Fridreks, Erminreks Sohati worauf hier besonders gezielt 
m aem edwiat. Dieee BeHeiefammg würde aber beeondere wieht% 
werden, wenn es mir gelimgwi wire» aoe der Znsaaunenstellung der 
emechlagenden Kachrichtaa BadBmreifeiiy dass der Diokter damit 
•«irklidii Fricbreka MBrder gWMiaft kabe (e. §. 24, S. Amn.). En 
Tiartea Zoagais bwtet die WHlem^iaga dar, weleka Bikkia ymmib- 
fMeke BateckUge w§k beftnuntaate asdaatet^ indeiii aie e. 40 aagl, 
dvaalbe kaba dem Kte% (Jamaarek) aehon maadieii bOaetf Bitf 
gegeben and er kaba ikaaa GabOr gwehenkt, aber dieav (eeniea 
flokn Baadver m armonba) eei vaideibttBh .über alle geweten. Meg 
BW aiwih* dar SagecieliMiber one Bekanalecbafi mit der epttsm deb^ 
aehen Sage gehakt kaben, ao hat er diwh akkta daraqa ai^^oimaeii, 
waa den' Eddaliedern eatge^ geweaen wXre^ ja er hat sogar Siiginda 
Emordiing an Walde als einen späteren Anwnohs ans d ies e n ana- 
geschieden. Es amss also wol seine Hindeatung auf oner allgemeiB 
bekannten, malten nnd den Uedem ebenbürtigen UeberKefiming 
beruhen. Von beaendeier WiM^fnä wM endlieh die Enühknig 

Bawnmnn, deelMh» IlddMMif«. l- S 
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des Saxo (ir;irnniaticii8 von Jörmiinrek, so abenteuerlich .sie auch 
sein mag (s. §.26. Anm. 3, e.). Da aus dem Obigen folgt, dass die 
Sagen von Bikkis Verrat in ihrem ganzen Umfange im Norden 
bekannt waren, so wird 68 unwahrscheinlich, dass er nordische und 
deutsche Ueberlieferungen yemiBoht habe» und man darf daher wol 
mit Sicherheit annehmen, dass er nur aus der dänischen Volkssagt 
schöpfte. Diese zeigt aber ihre höchste Altertiitnlichkeit mtM UoiB 
in ihrer Uebereinstimmnng niit der Kdda und Wölsungasaga» mm- 
dem hanptaicthlieh darin, dass sie an llandven Stelle Broder nennt, 
denn diesen ftthrt aehon das Hyndklied Str. 24 (vgl. Str. 20) ala ' 
JKmmnrekf Sohn att, indem sie sogleidi den letetmi de fijgafde 
Bidam beaeiehnet Ana dteeer, sogar wi ede ri ielUn Anfthnmg Bro- 
ders fcfinnen wir aber sehlieseen, dase detaefte aehon in dar ICtts 
dea 8. Jh. «ine bariftmie Sasangeslalt dee Hordeoe war. Kaiifiha 
aber die dXnkehe Sage an aeinen NuBan dM» w«i der OMge Her- 
den von Bandver enihU^ ao folgt» data aie bia ina 8. Jh. himof* 
reieht, and swar, wie wir naeh dem Obigen annehasen htn—i, m 
ihrsm gsnaen eolrt wegeiimMiiiigm Uanfimge. Die Sage tob JUmiamk 
Ist aber nur ehi Thsfl dir Tliiodiekssag^ wenlgstsns sind beide 
trennbar, und da wir awiscben dem 0. md 6. Jh. wegen dea ei»» 
heidiahea mid ursprünglichen GharMlsn der Eddalieder keine neali 
UdbMÜeferoQg f fcam>^ i), da fumr daa aneile ChidmMBr' 
Ued Beigt, dass TUodreit an Affis Hofe ^erweOle «nd dieeen anf 
seiner Brantfahrt breitete, so moss er eneh nadi der nraprüngliehen 
Uebcrlieferiing der deatsohen Sage gemäss an Atlis Kampf mit den 
Niflungen Theil genommen, und die Verfasser der Atlakvida, des 
Atlaraals und dem zufolge inu h d\c der Wölsungasaga sowie der 
Jüngern Edda müssen dieselbe ausgeschieden Imben. Zur Zeit der 
Abfassung des dritten Giidrunenlicdcs und der l'mgcstaltiing des 
zweiten muss aber dieselbe auf Island noch lobendig gewesen sein, 
denn sonst hätte jenes Lied gar nicht entstehen, noch hätte die Um- 
gestaltung des letztern vorgenommen werden können. Der Grund 
der Ausscheidung, die demnach erst einer ziemlich späten Zeit an- 
gehört, li^ offenbar darin, dass der Singer durch die Tioalftssong 



* 1) AUerdlngs machen einige liedor eine abermalige dratiche Ueber- 
Befenmg uuweiftlhaft, wie Sigards Enaordang, die Namen IWlange and 
Borgmder bezeugen; allein diese stehen theils TenlBselt, thelb g e h ftre n sie 
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Miaet Liedes auB dg» Zinwmni— tmge des Epos sich nicht mehr «a 
<Ht vollständige und znMmmenbXngende Entidnng desselben gibunden 
aik: er behandelte daher cliesb nur in knappei' Kürze nnd trag nur des 
was seiner Tendenz geaiM wnn ^ ^« Dichter der Atlilieder, 
wie wir oben sahen, für Gunnar und Högni Part« nahmen und ihr so 
hedi gepriesener HeldeBnihn durch Thiodreks gewahre HsMengMtaH 
MliiisMl wevd« nmile, so edbeint diee bii ihM* insbesenAsn te 
Gtond y W ase n m sab, wwmn sie seine Tbulnehme an demKampfti 
ite liesseiu Mösls Mi gerade der Dfehter des AHennds dieVerw 
bssoBuig der Bog dar BnfioBgei wodneli Qndron ihre enlsstiUelie 
Bsehe lollendefn, woglsssiai, im niolit daa TenBlineBdea BSa draek 
SB «teMtean, den er dueh ihre YerhelsBaig des Ton Alll be« 
grioten eüuHbeieB BegyMiiiases kervetgspsCn* üag nsn aber aaali 
TlBodr^ Verweilaa ea AÜis Hoft^ seine Be^^eitaag enf deasaa 
Ikanif s hii and ssiae Thaflwshme am NÜlongenkampfe echon in den 
%as begründet gewesen sain, so kann ^oah darin eine snafthrilelie 
IniUnng rom seiner floilit und seinaai Laben ea AtHs Bof ktim 
tteBe g n flin dflii babsn, da dsssfilh« ein sbgieuiidiites Gaaae bfldele; 
vklaiehr mtlssaw wir ain ie liUB ^ isss ahwa aa derselben Zeit ein 
ssBietilndiges Epoe Ton Thiodreic vom deutschen Boden nach dem 
Norden gelangte, aas dein das Hyndlalied seinen Broddr nnd dessen 
Bruder Hörfi schöpfte, das dritte Gudrunenlied seine Kunde uiul 
fast der gesammte Norden die von Bikkis Verrat entnahm. Dieses 
Epos scheint jedoch nie rechtes Leben gehabt zu haben, und schon 
aar Zeit der Abfassung des dritten Gudrunenliedes in Verwirrung 
geraten zu sein ; dagegen hat sicli die Sage von Bikkis Verrat länger 
erhalten, weil derselbe mit unserm Epos in so naher Verbindung 
stand. Das8 ein solches Epos wenigstens schon im 6. Jh. auf deut- 
schem Boden bestanden hat, ist nicht nur an und fiir sich wahr- 
scheinlich, sondern folgt auch schon aus dem Ältesten Denkmal unsrer 
Heldenlieder, dem Ilildebrandslied, und da dieses bereits auf histo- 
rische Personen übertragen -ist, so darf man seine ursprüngliche 
Ctostslt wenigstens ins 6. Jh. setzen. Ist endlich die mit der Sig- 
frids- und Dietrichssage verbundene Wielandssage — deren ursprüng- 
* lieh dautsobe Heimat sich als unzweifelhaft herausstellen wird 
ehenfallB Tom deutschen Boden nadi dem Norden gewandert, und 
ist das uralte Wölundrlied daraus hervorgcgSQgen, so wird es um so 
wahrsoheinlieber» dass gleiebseitig mit diesem odd dem Epos von 
den WülsMgaa aad IfOOrngm «aoli ein datles nen Wodrek über- 
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gesiedelt wurde. Zeigt uns doch die ins 13. Jli. fallende Thidriks- 
saga ganz dieselbe Ersclicinung. Oder war etwa die in dieser 
ep&tern Zeit lebendiger als im 6. Jb.? 

Unare Liedersammlung ist uns jedoch nicht vollständig erhalten. 
Der codex regitts, der die Quelle fUr alle spätem Handschriften ist, 
hat gegen Ende des Liedes von Sigiirdrifa bat nun Bruchstück des 
Brunluldenliedes eine Ltteke von acht Blütem, welche Alleft enthal- 
ten haben inWiften» wae üi Gripirs Weissagung Str. 19 — 47 angedeutet 
und Wölsangasnga c. 8l<»tO erzählt wird: aemlich Sigurds Besuch 
bei Ueimir, zweite Begegnung und Verlobung mit Brunhild, Gudruns 
Traum und Fahrt zu Brunhild, Sigurds Ankunft und Leben bei Giulu, 
GfimhildB Zasb«te^ Sigurda Yeriobung mit Gtidraii und BrÜsisnliaft 
mH Ooniiar imdHfigni, BridiUldsBliel^^ 

iüirt und Hodncil, dan Za&k der Kteigfamen und Brnnhüda Barm. 
Ausser dem Inhalt bat uns die Wdlsnngasagn aneh t3aag& fliiephaa 
anlbewifai^ Ton danan lie eine (e. S9) deai fifgudaUad, eine andaM 
(e. $0) aber dem Skalden auMkraibt D» aiofa mm aber Im arateai 
Gvdnmaalied der Sammler auf *daa knzas SjgurdsUed' banfi, womit 
dem aagedsutetcn Laheit muh w<4 unser drittes gwnrfiit sttn ktents^ 
dieses jedoek eins der lingsten ist» so ist darunter 'wakraakanilHk 
das Ten der Wlflsungasaga aagsMgan» m ▼arsteken; Aagngßn aakaiai 
der Sa^asdirdker die aader«^ m die Bntthmg dieam liadaa ftUandt 
Stropke «ns dam verlorenen Qediakt emee Skaldan enlleknt an knbani 
Die NomagealMaga beruft aiek e. S auf 'Qunnnmbestoa Liatf, welekm 
wot das ist, das er im Wurmgarten sang. Ein apMer aw^pifundenaa 
Gedickt 'Gunnan HarfenaoUag' soll den nS5 T e tate rb e a an Gelakrta» 
Gmmar F^mlsen' smn Verlaaaor kabenj jeiifls ist dakar ebenfidls als 
verloren xu betraebten, bis die Eehdieit dieses merkwffardigen Liedes 
ÜHtgestaHt Ist* 

5. Uabar den Gkametetf nnd da« poatiaeken Wert unsrer Lieder 
sagt W. GiiDKn, Hcldetts. S. 10: *UdbemH ein genauer, höchst an- 
gemessener Ausdruck, zwar ohne die Breite und sinnliche Ausführ- 
lichkeit der Nibelunge Not, man kann zugeben auch ohne die Anmut 
dersdben, abfer in jener strengen, grossartigen Weise, wo kein Wort 
unbedeutciul, keins überflüssig, keins lockend oder abweichend, aber 
eben deshalb jedes seines Kindrucks gcwis ist.' Ausführlicher spricht 
sich derselbe aber S. 305. 360 darüber also aus: 'Die Eigentümlich- 
keit der eddischen " Lieder beruht darin, dass zunächst die Absicht 
nicht dabin geht, den Inhalt der Sage darzustellen, den sie vielmehr 
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alö bekannt voraussetzen, sondern daw? sie einen ftnuselncn Punkt, 
wie er gerade der poetischen Stimiium^' dieser Zeit zusagt, lieraus- 
faeben, und auf ilin den vollen Glanz dor Diclitung fallen lassen. 
Nur was zu .seinem Verständnis dient, wird aus der übrigen Sage 
angeführt, oder daran wird erinnert, t^ine Beziehung aut' das zu- 
nächst Vorangegangene folgt vielleicht erst einer Andeutung der Zu- 
kunft, das Entfernte wird durch kühne Ucbergänge in die Nähe 
gerückt, und zu ruhiger Entfaltung und gleiehförmigem epLscbea 
Fortschreiten gelangt diese Poesie nicht Wo sie etwa den An&ng 
dm- nacht) wird sie durch die Neigung zu lebhafter, dramatisdier 
Darstellung gest&l, die fiberall durchbricht und dieser Betrachtungs- 
weise völlig angemessen scheint. Die schönsten Lieder gehen bald 
ia GMpräflhe ttb«r, «der sind ganz di^nn abgefasst; die erzählanden 
fllfüpliaa wahren nur den Zusammenhang. Auch im Einzelnen ver- 
kqgnet eich nicht» der Ctauit das Ganzen: oft wird ein hedantondar 
Zog aUeitt hennuqpBnonunen, alles fftrige im Dqahal ■irflflrgakiiiiaii 
So ward s. B. S^garda Movd eiBmal anr mit wanigaB Wortan enihlt: 
**Wdb4 wan Gnttom ananraiMii: daa Sahwert alaiid m S^gorda HarB.** 
Wia «nnUbigliflh ftr apiaoha BtatwichahDig imd doah wfe poatisah 
■Baohaolialil* 

'DtoErhahanadaredditahfluLiadar handit m dtasam auf darBBha 
g ä n o m i aa aaa Staad^anhi, wo'daa^Aoge^ ftibar dia Ehanan w^gschaa* 
and, nur aiof harrorragendan G^ftbi TarwaOt Der Anadrndc, adal 
und afaifiidiy ab« ichttrf «ad ganaa baniahaaiid, kt mir danh rmha 
nd hfiHne Zagammwia e i umguu guMdoBfiekt; d» wo er lobwar und 
tialhinnig wird, bütafe dar, Gadaafca ans do^ entgegen.. Eigendiche^ 
samal aasgeführla Glaidmista koaunen kaum yor. Um Sigerda Vor« 
Büge zu beschreiben, sagt wol Gudrun, iar habe lidi QntatMhwdon, 
wie Lauch vor Gras, Hirsch vor übrigen Thieren, €k>ld vor Silber; 
docli dergleichen ist selten, dagegen sind die einzelnen Ausdrücke 
selbst häufig bildlich zu verstehen und vorzugsweise liebt diese Toesie 
Umschreibungen, welche statt der Sache den Eindruck, statt der Per- 
son die Handlung vor Augen bringen. Als llögni der Gudrun den 
Tod Sigurd* verkündigt, spricht er seinen Namen nieht aas, theils 
aus einer gewissen Schonung, theils weil er zugleich die liaehc, die 
der sterbende noch genommen, ausdrücken will, nennt er ihn Gut- 
torms Tödter.' 

Zu diesen trcfteiKlen und \\alncn Worten, die meine oben aus- 
gesprochene Anflicht über den Ursprui^ untrer Lieder voUkommcn 
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btitätigen, bdb* loh nur tfodi dM Um YAmtm^geOf äm m «ii 
«igentSmlidiM Bitlfelmi ^Smn Pmm kik, wmt G«&tt wA dm htt- 
liohgten Gestatten des deotsohenHeklMMMiui und den edelilen FVanea 

durch ihren Edehnut und entschlossene und trotage Todesverachtung 
wieder vollkommen auszusöhnen, ja sogar uns zur Bewunderung so 
erhabener uud gewaltiger Charactere hinzureisson, nachdem diese in 
Folge des in der Sage waltenden, unausweichbaren Verhängnisses 
das Öchrecklichäte vollbringen rausten, so dass wir uns mit Entsetzen 
von ihnen abwendeten. So versöhnt uns mit Sigurd gegen seine Treu- 
losigkeit und sein Betrug wider Brunhild sein Edelmut, womit er für 
Gunnar die Verlobung mit ihr feierte, sowie die unerloschenc Liebe, 
welche er ihr in so ergreifender Weise zu erkennen gibt und welche 
für ihren Besitz Alles aufzuopfern bereit ist; es versöhnt uns mit 
Brunhild wegen Sigurds Ermordung, dass sie 'in dem Widerstreit 
iBVedtöscfater Liebe zu ihm und der Notwendigkeit für die preis- 
gegebene fibft seinen Tod su fordern' diesen nur in der Absicht 
durchsetit» um sich durch den eigenen Tod in den Flammen mit ihm 
ßix immer m veniÄUen» snd dass ae eich in der Todesetunde ver- 
lOluMBd der in namenloeem Schmers aufgelösten Gudrun zuwendet; 
es Tersöhnt uns mit Gunnar und Högni gegen Sigurds treulose Ermor» 
dang der behenrt» und trotage Todewnit, womit sie dnn AUi den 
Hmit te moj gw » ; mäk Atli gegen aeiaen üngen Vetnt dieeen die 
Mmii wit der er eeineoi Tod eatgugaiiaielrti «a venriftnt ina eodlidh 
arftOndnm gegen die ei ja e hÜrf ie Radie an 6m e jg et n KÜdbrn md 
dem GemaU dw grosae Liebe an den BrüdefB mid & cninabi^geyer- 
gebmig dm ihr . an g e fl i g tea aekwetea Udeaf wekhs aia hieim Inaid 
gibt^ aewie andereraiila ilm unerlomliena Horamagite md ikr Edilr 
im^tf welelie aie du^ die YeiWmang dea vom todwodan Gattaa 
begehrten -ehrterea Begtibaimes, um dleaen' im Tode ndfc aiah au 
Tenah&en» m dar dttflCMea Stande dar Radm effndwrt Doa AUea 
md jedoeh Mk anfiOlige Zfigc^ aeadem die Vefimaar dar Liedir 
tnnd rieh deren wol bewoat und haben Allee ao anageiH&k nnd an- 
geordnet, um dieae. Wirkung bermaorafta; denn eme. wahre and 
erhabene Poene kann das CNKtKobe, das aie^ ia den Idealen ihrer 
Helden and Frauen erbüekt, selbst in dem ftrchtbarsten Geschiek 
nicht untergehen lassen. 

b. Die jüngere Edda ist zum grösten Theil von Snorri 
Sturluson vcrfasst. Derselbe wurde im J, 1178 auf Island geboren 
lind stammte aus dem berühmten Geschlecht der Sturlunge. Vom 
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dritten Lebensjahre an wnrdo er vtm Jon, dorn Enkel fc^a3^nund8 des 
Weisen zu Oddi, dem ^Sitz der alten Sagen und Gesänge und der 
Geschielit.skinide erzogen und unterrichtet, und verweihe hier bis zu 
seinem zwanzigsten Jahre. Er ^sar ein Mann von umfassender 
Grelehrsamkeit in der (^escliichte, Sprach- und Altertunitskunde und 
Mathematik, und y\iid ausserdem auch als trctnieher IJauraeister und 
guter Skalde gerühmt. Durch eine glückliche Heirat und seine Thä- 
tigkeit wurde er der reich.ste Mann Islands, bekleidete mehrmals die 
höchste übi igkeitliche Würde als Lög-^üginnadr (Gerichtsvorsitzer) und 
unternahm zwei Jieiscn nach Norwegen, wo er sich die Freundschaft 
des Königs Hakan und des Herzogs Skuli erwarb. Ihm fehlte jcdoeh 
die kriegerische Tüchtigkeit, welche die unruiiige Zeit und die Uber 
ihn befoiwtawilmnden ätflrme forderten, und er wurde daher im Jahr 
LS4i ia einem Ate M Jahren Auf «einem Uof zu HeykiahoU 
ioablegen. Wenn man auch mit Sicherheit annduMn darf, dass die 
iOlgaitaMiiB Heimskringla, eine Geschichte der norwegischen Könige 
wm 4en mytliiechen Ziitoa faie auf MegMii £rliiigMOB (1170)^ im 
■jifihor die aHm Könimasni an dnen imaninwihingundiwi GfaniM 
mnrb^M mA, ßamn rmAui aat, aa miiia m doch hwniM 
nntdw, dtm auah die nyAitelieii EniUmigaB dar jttageni Edda a 
üiiei» gßtmtk Vmßtmg mm Wark uodt dmat wihrood ar in dar 
HaiBalunMEia dm mwiMaA/m StofiL via 8aK0 GfinnatiaiiiL aeinaai 
«ifnan hwttiwlau UitiMÜ ualtrwiift» ao ivird daraelba hier ToUer 
FriMha nad Uiiaehiild ▼a iga t ra y, waa anf aiaaa aodam YaifiMiar 
diatet Daaaoab wum diatalha naeb daa eimriiamiym Zangnliiwi 
m gfMw Tiwa ala tmm Wadi iBgMuliiii werden. 

Diaaalbe aarftllc m diai, oder wol cidktigar in awai TMa. 
i) Gylfaginnmg (Gylfia VariUeiidung) oder Häm lygi (des Holten, 
d. i. Odba Lügen), eioa aoaiBMDeabftngende md an aber Einbiit 
abgenfiidete Enählimg; iuil dar gtummfan Göttersagen, «aUke dan 
Stempel des hfiohsten Altertuns an eich trägt, und aas den sage- 
gebencn Gründen Snorris Werk nicht ist. 2) Skdldskaparmäl (Skald- 
sehaftö- oder Dichtkunstreden). Ihm gehen voraus Bragarcp&ur 
(Bragis Gespräche), in denen Üragi, der Gott der Dichtkunsi, deren 
Ursprung erzählt; sodann werden in drei Abschniflcu, Kenuhigar, 
Okend heiti und Fornöfn bciumnt, die dichterischen Bilder, welche 
die Skalden anzuwenden pücgtcn, nach ihrem mythischen Ursprun|^ * 



1) J. Qiuiii% QoMli. (L deutsch. S|ir. 300. 
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gedeutet, und mgleich wird gezeigt, wie dit VmtptAtiäm SmAm 

angewendet haben. Diesem Bchlicsst sich an: HdttaUU (AnfzfthluDg 
der Verswci.scu), auch IlättahjMll (Schlüssel der Veraweisen) und 
Bragarlujbttir (Weisen der J )ichtlPtinsl) genannt. Aus unbestrittenen 
Zeugnissen aus dem Anfang des 1 4. Jh. geht hervor, dass Snorri die 
Kenningar, und aus dem des Olaf Thordarson, seines Bruders Sohn, 
dass er auch das Jldttntäl verfasst habe. Da es nun in den islän- 
dischen Annalen, deren Abfassung vor »400 fallen 8oll, zumJ. t24l 
heisst, Snorri habe die PMda und manche andere wissenschaftliche 
Bücher und islandische Sagen zusammengesetzt, was die Anordnung 
und Verarbeitung bereits vorhandener Stoffe andeutet, sei es nun in 
Sagen oder Liedern, und da Gylfaginmng sein Werk nicht ist i), 
80 ist es wafaraoheinlieh, dass er dieses mit den Kennmgar und 
Hdttatäl vereinigte, und die mythischen Errthlnngen in BntffanBämr 
uad den Kenningar dem Geist desselben gemMss abfasste, so dass 
dieses Werk ein Yollständigea Handbuch der isländischen Poetik 
bildete, das sohön von Anfang an den Namen Edda gehabt au haben 
Mbeint, der später aucb der Sasmundinischen fianwnlwug n« Tbeit 
wurde, da schon der codex UpsaltensiSi der um das Jahr ft09 
gesehzieben ist, den Titel Edda flihrt aiid Snorri all ihren YerfiwMr 
MBint Dem Zwed^ dea Boebe» genXas lunuite man sdiaii ioi 14. Jb. 
die Diditiumat EddnUefc £e Geaetie dea Diebtm Eddaze^^. 

Seinem Beatrebeo» die diefatariaohen Bilder naeb flmn myM- 
aohen Unspnmg n erkUiM,- Terdnken 'w die Enfidiiiig ▼cm Ur- 
apmng dea Hortea, welche er unter den BeneumngM dea Gk»ldea 
Buttheflt, und der er in gednngaMr Daralelinng vaare gme Saga 
folgen Übet Seine Quellen amd yoraqgaweiBe die eddiadben Lieder 
gewesen» ans denen er aacb einige Strophen anflihrt. Ihn müssen 
aber andi noch Lieder ans dem iu Gebote gestanden haben, 
demi er gHit die firsSblnng vom Ursprung des Hortes weit toisflibr- 
lieher, als die prosaisehen Eillhiianingen die nweüen Sigurddledea 
nnd zngieieh mit abweichenden Zügen; s. B. daas der Zwerg den 
Ring zorttckbehalten will, weil er damit sein Gold wieder mehren 
kann. Femer ist ihm allein die Angabe eigen, dass Uialprck in • 



1) Bosselet, a. a. O. 285 vemutet, daas flwnaiid ihr Yexteer sei, aUeiB 

dies l&sst sich durch nichts beweisen. Derselbe ist auch nebst Sveivhföm, 
lex. poet. sept. s. v. Edda über angelogene BeweiasteUea n. d. fi. & Slg^ 285 
nachsosehen und zu Tergleichen. 
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Thiodi wohnte; dass iSörli, llamdir und Erp rabenschwarz von Farbe 
des ITaars waren, wie Gunnar und Högni und die andern Niflunge; 
dass Sürli und Hamdir ihrer. Mutter zürnten, weil sie von ihr mit 
harten Worten zur Fahrt angetrieben worden waren, und darum den 
Erp, den sie am meisten liebte, zu tödten gedachten, u. ni, a. Ausser- 
dem kannte Snorri auch schon die Wölsungasaga, denn im Hättatal 
I>. 130. 131 sagt er bei der forna skjalfhendai 'diese Weise 
erfand zuerst Weili, als er lag auf einer abgelegenen Insel und er 
und seine Leute hatten schlechte Kleider und kaltes Wetter: da ver- 
fasste er ein Lied, welches gesaimt ist '^kvi(fan skjdlfendan oder 
dräpan ateßatisa" und gesungen nach Sigurds Saga.* Da die 
Weise als *alt* besddmet wird, und der Sänger o£fenbar den Sturm 
im Auge hat, den Sigurd auf der Fehrt gdgm die Hundingssöhne 
m beiteheii hatte, wovon die Wölsungasaga c. 17 ber i ehtet , und da 
ibmer diese Sage naek der Vorrede der Thidiikaaaga (s. o. S. 10) 
vnd dm Nomagestssaga e. den Titel 'Saga Ton £Ugurd Fafaiebaaf- 
flOfte^ was muk ebe Haadsdurifk bei Bafii (fmmULOg. I, It5) 
birtiligt; ao trt et miweifelhaft^' daaa diese Sage adran im IS. Jk. 
beatand >)• Dennaeh kaim andi kein ZveiM mekr g^gen die fiten» 
kuig marer Eddalieder aar Zeit Saimds etkoben werdea; iimI die 
alte Ueberisefenmg, welehe diesen als Ihren beaeidmet, wird 

Wöl redit haben. Aus dieser Saga» entnahm Snocri die sonst bei 
ftm 80 aaAUl% geAmdeae Nadnicht von 'Adaag^ S^gords Toefalw» 

1> Uh MMh dv AsM^slin ^ea SodaMWm. Ifidifiwfl IMflb. 

3) Der Güte Fr. Dietriohs verdanko ich folgende Bemerkung: 'Den VeHi 
nennt Halfdan Einarson in seiner Sciagraphia hist. Iii. 261 vollstAndig pordr 
Veill oder Tlieodorm Veili als Erfinder der SkjalfTiendÄ, welche Weise aucli 
Vt'ila h<V(v licisse. Woher er den Voranien pordr habe, hat er niclit ge- 
sagt, noch auch in welche Zeit er gehöre. Da suiuo Weise von iSnorri 
hiMits eine alte gensanl ivlid» so wlie mSglich, doas pMit ein fotimm 
«In m P^rwMt, and nasw Diohtaar dar JürvoUr Mm FeO» ist, Ton 
dem die Krititmmiga enihlti dass e* dmeh seine Term anm Widerstand 
gegen die Einfiihnmg des Christentums in Island aafTordcrtc, und dass er 
im Waffenkanipfe gegen den islllndisehen Apostel panghrandr 998 fiel.' Wilre 
das Letztere der Fall, so müste die .Sigurdssiiga schon in die Mitte des 10. .Jh. 
fallen, allein dies ist unmöglich. Eine Yeruiittelmig würde nur durch die 
AaashaM mSf^idi weiden, dass VnU die SkaUAenda nadi dem sweiten 
S^gordalied diehiete, und daas Sooni angd», diesdbe sd nach der fllgorda- 
saga veiiMM^ da er kdn lied der iltsm Edda namentlich anrafllfaren pflegt. 
BoIUe dieselbe aber zu seiner Zeit noch nicht bestanden haben, so würde es 
idkwer an eiUacea seiii, woher er diese bestimmte Bes e ie lwmng hdra. 
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und fügte aus der liagnar Lodbrokssaga die Bemerkuiig hinsu, da&s 
von ihr mächtige Geschlechter stammen. 

Dem Gylfaginnmj geht ein Vorwort vorauf und folgt ein Nach- 
wort; das letztere ist auch bei Dragaroi&ur der Fall. Es ist zwar 
unwahrscheinlich, dass Snorri ihr Verfasser ist, denn sie enthalten 
ein wunderbares Gemisch aus der Bibel, aus Virgil, ürosiua u. a., 
verbinden aber dwait fiinhffliniMfthft Ueberliafeniogen, die von ikoiioia 
AUertam «nd. 

2. Die Wölsungasaga. 

Diese Sage ist, wie wir so eben sahen, im 12. Jh. abgefasst 
In den Handschriften erscheint sie stets mit der Ragnar Lodbroka- 
aaga vereinigt, und steht aodi mit dieaer ihrem Inhalte nach in Yer» 
Undnng^ indem nach der leMam Ragnar Lodhrok wk Aslaug, der 
■agehlidieii IMtar Si^poda» ▼emiUlt wab Da aker die KaeUiom- 
inen Handd SchBnhaara eine Ehre darin aoAtan, von Signar Lod- 
livak iliBMiiiiniaaii, und ftra ganaa Otwalngia eiaa aajf'Uuid m 
Stande gsbraehte Idtaidialia ConliinaliMi ainaa Ho%eMn)eeeB m mm- 
aolnft^ un aameai Hem nicht aar eine fjätmiKM AhHtanwnwft 
aendam andi Erbanapcftdia mf eiam Theil daa Bi ^aneh w Bwahai 
an veradbaian ao kt aa nidht ttnvaliisad|Mialieb» daai «Mk dli 
Ahfuiaiing nnavar Sage daaiit maaauBeahingti wenjgirtana anwi imb 
sagebeii, daaa der Sagaschreiber, dar sonst genaa den IttMen Sdd*- 
Uedem folgt, dordi beaondare Gi^Bnds anr Anftiahwie^ dar Sage vwi 
Aalaug bewogen adn inaaa. Da aoah Sbnni dina Cbwbhiatioa in 
der Sage EUÜdana des fle hwnr aen e. 9 aner kennt vnd in der Edda 
anzudeuten schemt, ao wiid das angegebene Alter nnsrer Sage um so 
wahrsdieinlicher. 

Dieselbe iimfasst den ganzen Sagenkreis von Sigi, dem Stamm- 
vater der AVölsuiigc, bis auf den Untergang dieses Geschlechtes mU 
Einschluss der Flucht Heimirs mit Aslaug nacli Norwegen. Ihre 
Quellen sind vor allen die Eddischen Lieder, die sie in einer para- 
phrasierenden, zum gi'ossen Theil wörtlichen Auflössung wiedergibt, 
jedoch mit Ausnahme des zweiton Ilelgiliedes, der lielfahrt Brun- 
hilds, des ersten und dritten Giidruneidiedcs und der Oddrunsklage, 
welche sie tlicila absichtlich ubergaiigcii, thcils niciif gekannt zu haben 
scheint Die uns verloren gegangenen Lieder der Sammlung hat sie 



1) S. i. 18, g. Aam. 
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noch satnmtlich gekannt; denn sie theilt, wie bereits angegeben ist, 
nicht nur ihren Inhalt, sondern auch einzelne Strophen daraus mit, 
wie c. 27. 28. 29 und c. 30 sogar eine aus einer Skalda. Ausser» 
dem haben ilir noch mehrere lieder aus dem Epos zu Gebote ge- 
standen, woraus sie c 8 auch einige Verszeilen anführt. Aus diesen 
sind die Ersählongen von Sigurds Ahnen, von seiner QeiNirt, won 
Qntus Erkiesung, vom Schmieden des Schwertes Gram, sowie «He 
•IgflBtfinilichen uralten Ztfge^ welche sie hier umd da vorbringt, hervor- 
gegangen. Dieselbe hat sogar, wie bereits oben ausgejftlhrt ist, aus deut» 
teben Quelles geschöpft, da sie bei Sigurds Ermordo^ nid der Emladang 
te Ginkunge an Atlis Hof mit der ThidriksMi^ii ifMUk «bareio- 
■ÜnuDeiide Züge darUflM, wm MMh dadarch bMMUgt ^rM, diM iio 
e. 80 im Giulnnige dto Sigtid bttohnidigeB litot, der Bnnläd ätm 
ÜHldtai «nKNONii m haben, nd dan sie e. $t Mgt, S%uda Now 
w«rda BimiBer vwgMaeii wardaa, weder in deotaekar Zonga nodi ia 
den KordiaBdan, ao langa dia Weil atelM, waa offraliar Mf efaa 
gianiitnii dar daalaeban BigfridsMge bambt DeonngeacbM bat aia 
wkktbi 'an^ganrnnmen, waa den eddbwhan liadam entgegen wir« ^ 
Ja aia bat mgar Sigarda Emordnag an Walda Übergangen, obgiaiob 
rie aas da» Liadam, weleba diaa bariebteo, aiblteieba Btropban aaf> 
ganooBmen bat.- Ana euw andern gleiobfUla mit dar Thidrikflaaga 
gemeiiuamen Quelle Ist^ wie bareita dbenfidla bemerkt worden daa 
12. Cap. geflossen, das Sigurds Wafibnrilstung und Aniaebn baiebraflit 
P.£.Mfiller, Sagabibl. 2, 68 glaubt zwar, daaa «n Abaebraibcr dieses 
Capitel aus der Thidrikssaga eingeschoben habe, allein dfe Sprache 
der Wölsungasaga ist doch weit altertümlicher und stimmt -vollkom- 
incti mit der der übrigen in der Saga überein; ausserdem ist auch 
die Ordnung eine andere: hier geht die Beschreibung von Sigurds 
Waffenrüstung der seines Aussehens vorauf, dort ist es umgekehrt, 
ganz der Beschreibung der übrigen Helden gemäss, und man sieht 
nicht ein, was den Abschreiber bewogen haben sollte, dies zu ändern. 
Zudem steht dieses Capitel in Verwandtschaft mit c. 24, welches Si- 
gurds zweite Zusammenkunft mit Brunhild erzählt, und da sowol der 
Ton dieser Erzählung als auch die Beschreibung des vorigen Oapitels 
auf einen fremden Ursprung hinweist, so habe ich §. 15, 2. Anm., gcstötxt 
auf andere Nachrichten, aiuen nonuiimisohen Uxapruag vermutet. 



1) gelbst die Besehaldigang (c. 30), dass Sigurd der BronhUd das Ifsgdtmn 
leaoMBWg, acfcsiat <wwh im dritten Btggtdrfied ftov a§ amg ei Fr e eb s n w fceln. 
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Zum grüstcn Tliell zeigt die Sage die altertümliche, einfach«, 
schlichte und klare Darstellungsweise, welche den besten isländischen 
Sagen eigentümlich ist und ihnen einen besondern Kciz gewährt. 
Namentlich ist Brunhilds Hann und insbesondere ihr Gespräch mit 
Sigurd waiirhaft ergreifend wiedergegeben, was wol auch in ihren 
Quellen mitbegründet war. Dieselbe nimmt aber auch schon hin und 
wieder einen romantischen Character an, der den Sagen aus dieser 
Zeit gänzlich fremd ist, was offenbar aus dem fremden Einfluss zu 
erklären ist, der in c. 22 und 24 zu Tage liegt. Niclit selten ist 
auch das Mythische der eddischen Lieder weggefallen, und der Ver- 
fasser sucht dadurch seine Darstellung i mehr historisciier zu machen. 
Zuweilen haben die eddischen Iwder eine andere Strophenfolge ge- 
habti als unsre Ausgaben bieten, imd dann tritt natflrliofa Verwirrung 
mn, wie S.B. in f. 36 bei dem Kampf mit den Giukungen, wo über- 
hMpt die ganze Erzählung wenig gelungen ist. DiQ Combination der 
TSftehiedenen Lieder ist meistens einfach und zwanglos, und sichtbar 
waUet dabei noch der Einfluss des überall noch durehUingeiideii 
Epos. Von dem Namen üiflonge findet sich keine Spur, dagegm 
ist der Schauplatz schon verw<nnwn6r als ia der Edda; so föltrt 
s. B. Svanhäd ma Schiff m Jtfnmnurek, dagegen ihre Brttdar gehe» 
m Fnat. 

3. Die Nomagestssaga. 

Eine kinie Dteilallimg dar BlgardsHige iat asdi b diaee ana. 
tei'14. A. atammanda Saga eugegaogaa. Ihre Qnaflen amd die 
a d dSicben lieder, Ton denen wtß mehrere Strophen und daa gwn^ 
lied Yon Bnmhflda Helfidirt anfohrt Ferner hannt aie, wie beraila 
ngeitlhrt i^, 'Gvdrona ah» Weiie^ 'Ommara baataa lied' nnd 'dk 
Sage TOB Sigurd EVifiusbani.' AaeBerdam hat aie noch aas andern 
Qoellen swar alte, aber mm Theil aehon yerworrene, Züge geschöpft. 

EfgentÜBiIiQh ist die EinUeidung der Sage. Gest, ans der dK- 
aisehen Stadt Grening geboren, deeaen Leben naeh dem Gesdienk 
einer wolwollenden Name an ^e Kene gebwidett war vnd dar da- 
her arana Kaaiea Nümctgestr (Nomengast) cmpfieng, und 'SOO Jahre 
lebte, erxiUt dem König Olaf Tryggvason als Augenzeuge Sigurds 
Thaten und Tod, Brunhilds Tod und Hclfahrt und die Thaten der 
Söhne Ragnar Lodbroks; darauf lässt er sich taufen, zündet eines 
Tages auf de.s Königs Gebot die Kerze an und verscbcidet. 'Norna- 
gest,' sagt Koppen (a. a. O. 108), 'ist oöcnbar die Sage selbst, die 
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heidnische Heldensage, die alt und lebensmüde am Hofe des erz- 
christlichen Königs entschlief, nachdem die Fackel der altoa Keligion 
daich das Christentum ausgeii>8oht war.* 

• 

4. Die altdüniflchen Volkslieder.' 

Schon lange vor der Saga war auch das alte gewaltige Helden- 
lied entschlummert, und selbst die Skaldenpoesie, die aus diesem 
mächtigen Strome der Vorzeit ihre Bilder schöpfte, erreichte schon 
nach der Mitte des 13. Jh. das Ende ihrer Tage. Wie aber bei 
uns die alte Heldensage, die so viele Jahrhunderte lang durch das 
Lied im Herzen des Volkes gelebt hatte, niemals völlig untergegan- 
gen ist, sondern nur neue Wandlungen durchmachte und in neuer 
Gestalt als Volkslied und zuletzt als Märchen wieder hervorbricht, 
so erscheint sie auch im Norden in diesen Gestalten wieder. 

Spuren dieses neuen Volksgesanges kommen zwar schon in isländi- 
schen und norwegischen Sagen des 12. Jh. vor, auch Saxo Grammaticus 
beruft sich vielmals auf alte Lieder als Quellen, und seine schon oben 
besprochene Erzählung von Jarmunrech trägt deutlich das Gepräge der 
Volkslieder; aber erst nachdem die vornehme Skaldenpoesie verstummt 
war, die SagcnstotTe fast des gcsammten Abendlandes sich in lieber- 
Setzungen eingebürgert und das beschränkt nationale historische Inteis 
ease überwunden hatten, und das südliche romantische Element an- 
fieng durchzudringen, konnte er zur vollen Blüte gelangen, die vom 
1 4. bis 1 6. Jh. währte und gleichsam als ein NachfrUhling der alten 
Heldenlieder, erscheint Derselbe verbreitete sich zwar über den 
geflammten Norden, allein seinen fraehtbarsten Boden fand er in 
Dänemark und entwickelte sich hier TOin^gsweise unter dem Rinflgaa 
des benachbarten deutschen Heldengesanges. Daher sind es aneh 
nfiben den nationalen Helden vor allen die JNibelonge, Dietrich von 
Bern und seine Ktfmpeo, deren Thäten gefeiert werden. 

In den zu imsenn Sagenkreis gehörigen Ijedern gibt sich due 
doppelte Biehtoog kund. Die einen sohliessen sich an die altnor- 
diache Sag» an, nnd eneheinen somit ak' die letste Blüte der alten 
Hialdenlieder; die andern fleUieflsen sich dagegen an den swcütan 
Theü mueni Nibebnigenliedea an, nnd sind demnach aoa dem jfingem 
deatBohen Heldengesang entaprungen. 



1) Dietrich, alio. Lesebach. XXXIX. 
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Dift HoMt vnd cha Naii g tw My cbr edttnlM ITiililwgMiiI 
«Ml in JoloA m diMMi ■HnntlWMm IMom b dM UngehoM waA 
IfMualoM mngetchligaa. * Jete Klbnpfer; sagt W. Qdnm >), *hKt 

fonfi^elm Ellen Über dem Knie, Sivwd (Sigurd) reiart die Eleb» mis, 
steckt sie an seinen Gnrt und tanzt damit; ja, die eckte Heldenbraot 
trinkt das Bier aus Tonnen und verzelirt ganze Ochsen' Dabei gibt 

sich eine cntsetzliclic Wildheit der Gesinnung und Handlungsweise 
kund. 'Orni (sagt Grimm) geht hinaus in den Berg, wo sein Vater 
Hegt, und schlägt so stark an das Grab, dass der Felsen zerspringt, 
und der Todte aus seinem Schlaf erwacht, klagend, dass er nicht 
im Frieden unter der schwarzen Erde liegen könne. Aber der Sohn 
will sein Schwert haben, und droht das Grab sonst in fünftausend 
Stücken zu zerschlagen ; da wirft es der Todte heraus, dass die Spitze 
in der Erde stecken bleibt. Es ist noch ganz die Grösse und Wild- 
heit der altnordischen Sagen in diesem Lied. Und doch bricht durch 
dies un gebändigte Kiesenleben oft ein zarter Gedanke, wie durch 
Felsen ein Sonnenstrahl. Aber dennoch muss man von der Poesie 
dieser Lieder sagen, dass sie roh sei, aber von gewaltiger Art. 
Ohne Einleitung und Erklärung litbt die Erzählung an, die den Aus- 
gang Öfters schon in den ersten Strophen voraus verkündigt, und 
alles einfach und in grossen Maassen hinstellt: dann treten die Helden 
selbst auf, und ihre Reden sind wie Schwertschläge von starken Armen 
gegeben, treffend und entscheidend. Die Poesie ist sich ihrer Tiefe 
noch gar nicht bewust, sie weiss nicht, warum diese Thaten geschehen, 
aber sie weiss, wie sie geschehen; dämm hat sie nichts zu erläutern, 
die Motive sind nicht breit dargelegt, aber die leise Hindeutung dar- 
auf triflä desto stärker. Alles in der Mitte liegende, verbindende ist 
aiugelassen, die Thaten stehen streng nebeneinander, wie Berge, 
deren Gipfel bloss erleuchtet sind: und betrachtet man diese HKrte 
bei dieser Erhabenheit, und das vordringende Dramatische in diesen 
Liedern, so ist dabei eine Erinmirang an den G«ist dar alten Ta^ 
gBdie nidik an kühn.' 

ö. Die faröischen SigurdsUeder, 

Je länger diese dänischen Lieder im Munde des Volkes erloschen 
aind, eine desto wunderbarere, und glui^Mum die unlta dem Sigurd 



1) in fbrVofTCfb au ielaar ünliwrertiuiig im sHHn. üiMtitliilw a,s.w. 
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gegebene Vcrheissung: *so lange Menschen leben, wird, Schlachtgebieter, 
dein Naine in Jähren sein' erfüllende Erscheinung ist es, düss auf den 
einsamen faröischen Inseln die Lieder von Sigurd, wie einst in der 
gesammten germanischen Welt, noch bis auf diesen Tag erschallen, 
und zugleich mit ihnen die von Dietrich von Bern und Wittkdl 
lammt den gefeiertsten Helden des Nordens. 

Es war im J. 1817, als der Candidat der Theologie H. C. Lyngby 
dne bosnische Excursion auf diese Inseln unternahm und * hier die 
bewunderungswürdigen Blüten des nordischen Volkggeiites entdeckt«. 
Die Jugend lernt aie unter Wollarbeiten an den langen Winteraben- 
den durch Hörensagen auswendig. Wenn aber die allgemda«^ swi- 
•ehen Weihnachten und Fastnacht £allende Tanzzeit kommt, twhhi 
jBfllt «eh Jung und Alt, min stimmt die alten Heldenlieder an, und 
schlingt den Reigen, wie es derVftter Sitte war. Vor allen erschallt 
das, Lied von Sigurd, und tut auf allen Hochzeitea titait et wieder. 
Ja dis lieder loben noeh so tief im Volke» dass man einem img»* 
ttmm AjM» wmnA: *Dn bist nieiit b«ner als Bigiii/ den jm^pan 
Mirldun die Worts» weldb« Gadm ma üaw Hvttar s^riefaft: *«• 
fromait sdtott» den Utam emer Andern sn. Beben' «ns Mm l^gtf 
ind war s oryaman .Pflege der TUere dedmivb eraranterl, dsas m«i 
'an Gndntns Pflege filr Onmi erinnert Maob enier Sage sollen die 
lieder in enem oder iirei grossen Biicbem von Island auf die Insel 

I gA<MnMSn ssin. Doreb kflnigiiehe ünterstlilsang gdang es I^ngfay 
eine mrsite Bsise mi imtamebnen nnd ebie betrlcfadiobe AnaaU 
daeeer Lieder an esmsuln, die er 18SS nnt einer Einkitang toü 
P. E. ilQlkr nnd enMr dimseben UebcnMlaai« beransgab i). Da er 

I sieb aber nor euqgs Monate anf den ^Feiffem aufgehaHea hatte, nnd 
kftme Ton der islflndlscbeni daber noeb wenlgsr von 

der flu f di iehs n Spraobe beeass^ eo war asbe fiamndong aobr wefl* 
ständig und unsuTeriiasIg. Dia königliche Qeeallsehaft flir die nerw 
dische Literatur der Vorzeft liess deshalb dieselben von C. ü. Ham- 
mershaimb von neuem sammeln und herausgeben, wovon wir bis jetst 
zwei Sammlungen besitzen und noch eine dritte zu erwarten haben. 
Die erste, Sjür&ar kvauii betitelt, enthält Lieder von Sigurd und 
einen Gesang von Loki, nebst einer kurzgefassten dänischen Ueber- 
setzung, die zweite, Faröiske kvm&er, Faröische Lieder, umfasst die 
dem forden eigentümliche Ueldenkreise. 



1) Diese Maohiiohten gibt P. £. MüUer, SsgabibL 2, 411—414. 
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Wir ImImii lu«r tmr die. «taten im Aage n fiMMn. .Die eigenft> 
fiehen StgnrcUUeder besteken ans drei QttKaismt, I) Begm tmüwt 

(Regio der Schmied) besingt in Uebereiinrtimmung init der Wölsunga- 
saga und der Edda die Begebenheiten von Sigmunds Kampf mit den 
Hundingssölmen bis zu Sigurds Ankunft mit dem Horte in den Hallen 
Hialpreks. 2) Brinliüd besingt ebenfalls in Uebereinstimmung mit 
der AVöIsungasaga und der Edda die Begebenheiten von Bruniiilds 
Einschlie'ssung in die Waberlolie bis zu Sigurds Tod: jedoch stimmt 
der letztere mit der Thidrikssaga überein. 3) Högni besingt, der 
Thidrikssaga und zum Theil den altdänisclien Liedern entsprechend, die 
Begebenheiten von Gudruns Vermiililung mit Attila {Aiiala) bis zu 
dessen Tod. — IL'eran schliessen sich an: 4) Ragnws tdttur (Ge- 
sang von Ragnar) besingt, der liagnar Lodbrokssaga gemäss, wie 
Ragnor die Thora Borgarliiort durch die Erlegung des Lindwurms 
gewinnt und sich nach ihrem Tode mit Aslaug, Sigurds und Brun- 
hilds Tochter, vermählt. 5) Getta rima (des Gastes Gesang), ein 
Bruchstück, besingt, der Wölsunga- und Ragnar Lodbrokssaga gemiss, 
wie Aslaug in Hakis und seines Weibes Gewalt kommt und Yen 
Ragiars Leuten gefunden wird. 6) Nomagests rima (Nomagesls 
Qtaasig), In UebereiostniiBiimg mit der Nornagestssaga singt ]iier 
Noraegert dem König von Gimiiar, Högni und Sigurd, in desMB 
DienstB er getreten, und wie er m der goldenen Spange und zum 
Heer aus Grania Schweif gekommen sei; dann zttndet er die Kenm 
an und tturH.* 7) Jmnal fn^ga hmpa (lamal der berllbmie Kämpe) 
beflbgly nie lamal, Samawu dea Starken Sohn, nm SomkhUd SSUb- 
If^ma (ß<mam»fßam), Hialpieka und Hiordia Toditer, wirbt, nnd wie 
Slgord bei ihrer YermMhlnng aom eratenmalBmnhild sieht S) DoHrgOr 
moy (die Zwergmaid), täaai GesSnge, aingm Ton Signrda, Wittioiia 
iyvrgan) nnd fmdrer Hddan Abentener nut emar Zweigmaid und 
den Zwergn. Bkmt Eijkii^Mum (der Bisse in den HobnglrtsiO 
beang^ wie S^^ird und Wittidbi den Rissen Wilkns eiadUa^an. 
10) Bitin af Lnürdbergi (der Bisse TomLeittEaberg) singl^ wie der 
Biese seinen yon Sigurd erschlagenen Valar riehen will, aber Yon 
ihm wat Fükussohn erschlagen wird. 1 1) BagnatUkl^ nagt, wie 
Wüjorm Ton dem König von Gtrtiand bei der Werbung um deassn 
Todilar erscUagen wird, und wie aein Sohn Hergeir mlft Sigurd, 
Witdeh und Nomagest nadh Girfland zur Bache ausziehen imd der 
KSnig sammt adnen Msnnen, nachdem Sigurd den Kagnarlikkja 
ge&Ut, erschlagen werden. 
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Was von den dänischen Volksliedern galt, das gilt auch im All- 
gemeinen von den faröischen. Ihnen fehlt ebenfalls die Hoheit der 
eddischen Lieder und die Majestät ihrer Ileldengesfalfen. AVenngleich 
einige in der Erzählung sich eng an sie anschlicssen, so bricht doch 
auch in diesen das Masslose und Riesenmässige durch. So reisst 
Sigurd, als die Kämpen auf dem Kampfplatz mit einander in Streit 
geraten, Eichbäume aus und erschlägt die Hadernden. Dieselbe Roh- 
heit und Wildheit in der Gesinnung und Handlungsweise, die uns 
oben bei Orm mit Entsetzen erfüllte, gibt sich auch hier bei Witti«^ 
in dem Gemig Rißin i Holmgör&um kund. Wittich geht in den 
Hügel, wo sein VjHer Wieland ruht; wailian nsMin die alten Zähne, 
der todte Mann erwacht and fragt, wer ihn aufgeweckt. Wittich 
nennt seinen Namen. 'Bist du auch mein Sohn,' ruft Wieland, *und 
iefa dein bester Vater, so sollen doch eher die Tkäler nnd Berge 
aerberst^ ab ich heiatukomme' Aber der Sohn enlg^et: *WiUft 
da, H%dbew<4mer, nur nicht das Schwert senden, so werde ich 
Feuer in den HQgel werfim nnd ihn Uber dir vettie n nen* Da greift 
er mit beiden Hknden nach Mbnaring, reicht ihn dem Sohn und heisit 
ihn deofldben an dem Biesen in den HolmgÜrten erproben. Audi hier 
6hH es ebensowenig wie in den dlnisehen laedem an isrten Qedan- 
ken nnd echt nenseUieben Geftthlen nnd Haadlnngsweisen; ja die 
Usder Haben as sogsr, was in der ifltem Sage aikgedeatet ist, noch 
wete aosmiqpinnen. So eiU s. B. HtordSs, als keiner von den gegen 
die HnndtngBsMme ao^gesogenea KlmpfiMm heimkehrt, sorgcnTott 
hinaas anf die Walstatt, bietet dem todtwnnden Gatten heilende Sal- 
ben, und als fieser, der dieselben soiüdcweist, stirbt, wendet sie nch 
weinend Unweg mid BÜh m Ohnmacht Dum l8sst sie Ar den 
Gatten eine goldene Bshre nnd em sQbemes Kreos sofortigen, und 
ihn in der schwarzen Erde begraben. Dabei t8nt fiurt doreh alle 
Lieder ein echt volkstümlicher wehmutsvoller Grundton. Bfanehe 
sind jedoch schon bunt, märchenhaft und abenteuerlich, namentlich 
die an die eigentlichen Sigurdslieder sich anschliessenden, von denen 
wir die Gesänge von der Zwergmaid, von dem Uicscn in den Holm- 
gärten und dem vom Leittraberg geradezu als märchenhafte abenteuer- 
liche Auswüchse zu betrachten haben. Die Poesie dieser Lieder ist 
ausgebildeter, als die der dänischen, aber dennoch nicht weniger ein- 
fach und gewaltig. In der ersten Strophe wird gefragt, ob man das 
Lied von diesem oder jenem Helden u. a. w. hören wolle, worauf bei 
den echten Sigurdsliedern gewöhnlich geantwortet wird: 'Grani trug 
Hiiiwr, 4a«lMh« Hatdcnii«». 1. 4 
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DinleiUtiig; 



daa Gold von der Heide, Sigurd schwang das Schwert mit Zorn, er 
gewann den Sieg über den Wurm, Grani trug das Gold von der 
Heide.' Sodann beginnt das Lied, ohne jedoch den Ausgang im 
voraus anzudeuten, die Helden treten auf und ihre Reden ßind ebenso 
treffend und kräftig, als in den dänischen Liedern; die Handlung schrei- • 
tet ebenfalls dramatisch, jedoch meist mit Erläuterung und Angabe 
der Motive fort. Wo sie aber mit der Edda und den altnordischen 
Sagen dem Inhalte nach übereinstimmen, werden wir nicht selten 
durch dieselben Wendungen überrascht, wozu noch die volltönende, 
der altnordischen sehr nahestehende Sprache kommt, während in den 
dänischen Liedern schon das matte» abgeacbw&cfate heutige Dünitoiw 
▼öJÜg durchbricht. 
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Sigiinb AkBen^ lud um Brtdor. 



s i g i. 

(Vöte. s. c l*u. 2.) 

1. Hier hebt es an, und enttilt von dem Mnaii der 8igi 
I genaant war, mä von dem gesagt wurde, daae er ein Sohn Odin» 
Uen I). Em aadeter Mann wird in der Sa0» gmaanl^ der liieat 
{ flkadi; er war mieht% und grea% aber doch war 8|gi Boeb mleli^ 

t|gv vnd edlern CMileciAM, wie dBe MdisdM in 
[ flkadi hatte einen Kneobi^ tob dem man Eialgea in der Sage erwih» 
' aan mma, der bieea Bredi; er war mit den bekannt, waa er ana- 
I liehtSB aoUli^ and beMse Knaat und QtidieUiohkeit in ebeMO 
groeeem Blaniie ala die, welflhe sieh wlr^ger deaehten, oder noch 
! etwas mehr» Das ist nun au sagen, dass Sigi einmal auf die Thier- 
jftgd fuhr, und der Knecht mit ihm, und sie jagten den ganzen Tag 
bis zum Abend. Und als sie am Abend ihre Beute zusammenbrach- 
ten, da hatte Bredi bei weitem grösseres und melircres erjagt, ala 
Sigi, was ihm gar übel gefiel, und er sagte, er wundere sieh, dass 
ihn eiii Knecht im VV'aidwerk übertreffen solle, lief deslialb auf ihn 
zu und erschlug ihn, und verbarg sodann die Leiche in einem 
^ Schneehaufen. Nun fuhr er am Abend heim, und sagte, da.ss Bredi 
im Walde von ihm geritten wäre, 'und er war mir auf einmal aus 
den Augen, und ich weiss niclits von ihm.' Skadi schöpfte aus Sigis 
Erzählung Verdacht, und vermutete, dass es ein Betrug von ihm 
I wäre, und dass Sigi ihn werde erschlagen haben, sandte Leute aus 

ihn zu suchen, und die Nachsuchung endigte also, dass sie ilm in 
einem Schneehaufen Luiden. Und öhadi sagte, dass man diesen 
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Bigmb AhBMi wd atiM BriUbr. 



Sehneehaiifen fortan Brcdissclinech;iufen (Bre^afonn) nennen sollte; 
und dies hält maa nim seitdfiin, und nennt also einen jeden Schnee- 
haufen, der groM ist. 

1) Wie 8igi selbst, eo etamint auch sein Name ytm Odin, dem Sieees- 
gott, und er zeigt sich denen von Sigis Nachkommen, weleha dieeOB Na- 
men fuhren, wie Sigmund und Sigurd, besonder« guüdig. 

An merk. Die Namen Sigi, Ska(>i, Prodi sind oaMte eekl germanischoit 
Sige, Schade, Brede, und ztim Tlit-il gänzlich nnnordisch. J. Grimm, 
Haupts Zeit>)c'hr. 1, 2 f., zieht dtirau») den Schluas, dass der Norden von 
unscm Vorfahren die Sage empficng, die er uns rettete. Einen weitern 
Beweis, dass dieselbe einst bei uns heimisch war, liefert Folgendes. Zu 
BM^efOon bemefkt J. Griam a. a. O.t 'vkllddht liest aldi dem aoeh 
btgoA eia Aasdraek ans vnseni Yelktdlalektea hsHea.' Du ■idisisehea 
and ftiaUsdben Hessengsa — eine weitere Verbreitung habe ich noeh 
nicht sngetroffen — heisst die schneeweisse baumwollene Strnmpfmntzc, 
welche dem verstorbenen Manne anfgcsetzt wird, und die auch ehrsame 
(irt'ise in Stadt- und Landgemeinden zum Theil noch tragen, die Brede, 
und OS scheint daher fast unsweifelhafl, dass sich Name und Sitte von 
.oanav Si^ hsrieitan. 

2. Dil kam es aus, dass Sigi den Knecht crsdilagen und ver- 
borgen hatte; man nannte ihn nun Wolf im Heiligtum >), und er 
mochte nun nicht daheim bleiben bei seinem Vater. Odin geleitete 
ihn daher aus dem Lande fort so lange Wege, das.s es ein Grosses 
war, und liesö nicht eher ab, als bis er fiir ihn Heerschiffe erlangte. 
Nun begann Sigi sieb auf Heerfahrten zu legen mit dem Gefolge, 
das ihm sein Vater gab, ehe sie schieden, und er ward siegglücklich 
auf der Heerfahrt, und also kam es mit seiner Sache, dass er sich 
endlich Land und Keich eroberte 2j. Darauf nahm er sich eine edle 
Frau 3), und ward ein mächtiger und gewaltiger König und herachta 
über Hunenland, und war der gröste Kii^^miaan. Er hatte mit sai* 
ner Frau einen Sohn, der ßeric *) hiess; er wuchs hier bei seinem 
Vatar an^ und wordie bald groia Ton Wuchs uad mannhaft- 

1) d.h. tr wurde für fitedka «Id&ri^ wafl er den fVieden dmdi Mnd 

gebrochen hatte. Grimm, R.A. 733. 

2) An die Hcwahnmg dieses Reiches, welches sich hier der friedlose 
Sigi durch Odius Hilfe erwirbt, iu der unten augefuhrten jüngeren £dda 

.und Ynglingpasaga aber von ihm, nachdem er es selbst eiobert hat, zu« 

gethcilt erhält, knüpft der Gott, wie in der Einleitung gezeigt ist, allein 
seine Gnade, und dici^es ist dalier der Cardinalpunkt unsrer ganzen Sage. 

3) Sie war, wie »ielt aus dem Folgeuden ergibt| eine Tochter aus dem 
Sbennnidattflik HandMntamn« 

ft) Yariaidmit Ben, Berir, Beiiir. Die Dmbng iet aUMk 
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Anmerk. In völliger Uuhcreinstiiumang mit unsrcr Sage berichtet die Vor- 
rede nun Gylfaguuung p. 162 von Odin und den Seinigen: 'Und sie mach- 
ten mii ihnr Falurt (fw TyxkUad mm) tkibA «Iwr Halt, aLi bis lie nord- 
wlrts in das Land kamen, das ma Bartiilamfl genannt igt; hier hielt sioh 
Odin lange Zeiten auf und eignete sich weitiiln das Land so. .HIsr setate 
Odin «ur lisndesbesohimrang seine drei Söhne, deren einer ist genannt 
Weggdegg; er war ein mRchtigcr König und hersehto liber Ostsachsland . . . 
Sein anderer Sohn hiess Heldegg, den wir nennen Baldr; er hatte das T-and, 
das jotat iieiöät Westfal . . . Aber der diitte ist genannt Siggi, sein Sohn 
Worir. Vater and Solia herachten Uber das Land, welches Jetst Frankeu- 
kmd genannt ist, and von flmen ist das Geschlecht gekommen, weldies 
Wölsuage genannt wird.' Allgemeiner faccichM dasselbe Snoeri in der 
Yngliogasaga c 5: 'Odin und alle Götter mit ihm und viel anderes Men- 
schenvolk zog (von Asgard) zuerst westwärts nach Gardariki (Ruasland) 
und kam HÜdwiuts nach Saehshind; er hatte viele Söhne, eignete sich weit 
durch öttcLsland Kelche zu, und setzte dort seine &öhne zur Landesheschir- 
uaag.* Bs isl sehr sweiftlhaft, ob Ae Vonede lom Oylfagiuuing von 
flnoni herrflhii} allein denycffiwser, wer er «nok sein msg, mtoan «nlto 
Ueberlieferungen zu (Gebote gestanden haben, dn denelbe hier fiariislsnd 
and Frankenlsnd, oder das Reich derWölsnnge, in einem wol begründeten 
Zusammenhang zeigt (s. o. S. 15). Ausserdem ist zu beachten, djws der- 
selbe durch die Angaben: 'wnlcheH nun Sach.sland, Westfal, Frankenland 
heisst' SU verstehen gibt, duss diese Länder zur Zeit ihrer Eroberung 
niokt diese Hünen, send— andtre fifcrten. Im BkMdskaparmAl p. 105 
(6kend), denen AbAumng ron Sneorri, wenigstens in dem hierfaergehOrigen 
Poakte, ebenfalls sweifelhaft ist, heissi es: 'von Wttlsang stammen im Fran- 
kenlande die Wölsunge.' Auch nach dem Biiifir>tIa1ok und der Nomagosts- 
saga c. 5 Hegt da.s Reich der Wölsunge in Fi anla nlaud. Dagegen berichtet 
Fundinn Noregr (aus dem 14- Jh., Furnaldjir «ög. 2, 10) von Audi und 
Ikidii, den Söhnen iialfdau Gauiiis (des Alten): 'Audi und Budli waren 
'iedkSnige and beide fldmii «Wommen mit ihrem Heere; sie kanen mü 
ihrer Schaar nach Bachsland, verheerten hier weit and breit, unterwarfen sich 
Walland und Sachsland, nnd Hessen sich dort nieder. Andi bekam Wal- 
land . . . sein Geschlecht hiess die OedBngQ. Budli bekam Sadhsland . . . 
sein Geschlecht wurde die Uudlunge genannt.' Vergl. o. 8. 15. Genauere 
Untersuchungeu über diese Reiche und den historischen Gehalt dieser Wau- 
denuigcn können erst outen b«i der Heimat der Sage gepflogen werden. 

3. Nun wurde Sigi ein alter Mann an Jahren ; eV hatte viele 
abgiiiistigc Mannen, so dass sieh endlich die gegen ihn erhoben, dunen 
er am meisten traute, und da.s waren die Brüder seiner Frau; 8ie 
griffen ihn da an, als er sidi am wenigsten hütete und ein geringes 
Geleite batte^ nnd überwandten ihn durch die IJebcrzahl ihres Heeres, 
uiid in diesem Trefien fiel Si^ mit seincim ganzen Hofgesinde. 
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Sigsdi Aham md trim Biülir* 



2. 

B e r i * 

1. Bdn Böhm Berir mx meht in diefMV Qefahr, und er «iiipfi6Dg 
ein 80 grosflOB Heer von seinen Presnden Landeshiaptfhgen, 
daai er neh bddee, Luid und BiSnIgtiim, naeh eentem Veter £^ 
itteüg&eto; und ab er nun gbmbto m seinem Reiche festen Fuss ge- 
imi ma beben, da gedaebte er an die HJtndd, welebe er ivider 
seine Mnttcvbrilder batte, die sonen Vater eraehlagen battes. Und 
der KBnig sanunehe aidi nun ein grosses Heer, wsi sog «dt dem 
Heere g^gen seine Blutsfreunde aus, und 3m deuebte, sie bitten es 
lUTor gegen ibn Teraehuldet^ wenn er ibre Bkitifreundscbaft germg 
seUttite; und also tbsA er, daas er desbälb laeht eher sdued, als bis 
sr alle MSrder seines Vaters erscbUtgen batte^ wenn es auch vor 
allen Dingen unnatBilidi wlre; darauf eigpele er sieh i^I^nde, das 
Beieb und das Gut so, und wurde nun micbdger als sein Vater. 

2, Rerir machte sich nun gi osse Kriegsbeute und nahm dann 
ebie Fnm, die ihn seiner Würde gemäss deuchte, und nie waren 
sehr lange beisammen, bekamen aber weder einen Erben, noch ein 
Kind; dies gefiel ihnen beiden übel, und sie baten die Götter mit 
groi>f?er Inbrunst, dass sie sich ein Kind erzeugen möchten. Das 
wird nun gesagt, dass Frigg ihre Bitte erhörte, und auch Odin, 
wessen sie ihn baten ; er wurde nicht ratlos, sondern nahm sein 
Wunschmädchen (Liml) l), die Tochter des Joten (Riesen) Hrimnir, 
und gab ihr einen Apfel in die Ifatid und bat sie, diesen dem König 
ru bringen; sie nahm den Apfel, und zog die Haut einer KrUiic an, 
und flog, bis daas sie dahin kam, wo der König war und auf einem 
Hügel sass; sie liess den Apfel dem König in den Schoos fallen; 
er nahm den Apfel und glaubte zu wissen, was er bedeuten sollte 2); 
gieng nun von dem Hügel heim und Stt seinen Mannen und kam 
zu der Königin und (sie) ass etwas von dem Apfel. Das ist non 
zu sagen, dass die Königin das bald empfand, dass sie mit einem 
Kinde gehen würde, aber es Torgieng stttdem lange Zeit, dass sie 
das Kind nicht gebären moebte. Da kam es dazu, da^s Rerir aaf 
eine^ Heerfahrt ziehen rausto, wie es der Könige Sitte ist, sein Land 
SU frieden; auf dieser Heerfahrt begab es sich, dass Berir krank 
wurde und damaeh starb und gedaeble Odin bebnausuehen, und das 
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dMMkto iMiMhMi ia JtMr Zeit wfbmAmmwmt Nun gieog dM fliedi* 
(am der KOnigm auf dieselbe Weise fort, daas sie das Kind nicht 
gebKren koMts^ md dies wilnrfe seebs Winter huig, dass sie dies 
Siechtum liatte. Da empfiuid de, dass sie nicht lange leben werde, 
vd gebot tniiy daas ihr das Kind ausgeschnitten werden .sollte, und 
es ward also gethan, wie sie gebot; es war ein Knabe, und als er 
iMrrorkam, war der Knabe gross von Wuchs, wie zu erwarten war. 
So wird gesagt, dass der Knabe seine Mutter kiiste, ehe sie .starb. 
Ihm wurde nun ein Name gegeben und er wurde \\ ül.sung'^) genannt. 
Er war nach seinem Vater König über Hunenland und früh gross, 
stark und kühn in dem, worin Männererprobung und Mannhaftigkeit 
zu sein deuchte; er wurde der gröste Ileennann und siegglücklich 
in den Schlachten, die er auf lleerfeln ten hatte. 

•) Ihr Name wird erst unten genannt, lieber sie bemerkt W. Orimm, 
Helden». 387: ' Die Walküre, die Odin dem Kerir sendet, gehört als Toch- 
ter eine» Joteu zu den Nachtgeistcm und zieht deshalb (während lieh 
die übrigen als Taggcüster ihn-r .Schwanhemden bedienen) eine Krähen- 
haot über.' Vgl. Griuim, Myth. 1062. llrimuir (Var. Alhimin, iiiuiuir) 
ht sonst unbekannt Em Anderer wird BUtnfaaUlrt 88, Hyndlalied 80 
«nd Fornald. aög. 2, 145—148. 152 genannt. 

2) Von einem fnichtbrinErendrn Apfel berichten unsre mj'thologischen 
Quellen nichts Weiteres, jedoch sein Vorhandensein lässt sich mit grosser 
Wahrscheinlichkeit ermitteln. Am .Skimirsfahrt 19 oia Äe n lÄr, diM 
Skimir der Gerda, um ihre Liebe für seinen Herrn Fre>T zu erkaufen, 
elf goldene Aepfel darbietet, - und aus Kuhn und Schwarz, norddeutsche 
Sagen S. 406, daas die auf ncrfr hinweisende Wftpelröi, welehe die Bar- 
schen dem Mädchen, um das sie freien, ins Tlaus werfen, an den Spitzen 
der Speichen Aepfel trägt. Aus der Vergleichung mit den Aepfeln der 
Umma, doreb deren Qemiw sidi .die Aien verUingten tnd weleoe wir ia 
nnsem Marcben (bei Grimm Nro. 17. 121. liU)} als die goldenen Aepfel, 
die auf dem Baume des Lebens wachsen, wiederfinden, können wir, aber 
•ciilieMen, da» sie bei der Brau tw eri>u ng die Verjüngung dee Cleeddeeh» 
tes durch die Ehe symbolisierten, was um so wahrscheinlicher wird, wenn i 
man sich erinnert, dass auch bei den Alten die Ueberreichung eines Apfels < 
Btt den Hochzeitsgebräuchen gehörte, und dass bei der Vermählung des \ 
Zeus und der Ilere die Gila der letztern die goldenen Aepfel der Hes^ J 
riden zum Geschenk darbrachte. Hierbei würde noch zu beachten sein, 
dass uach unscrn Märchen (bei Grimm Nro. U7. 121. 136) der Garten mit 
den goldenen Aepfeln und dem Wasser des Lebens von wilden Thieren 
bewacht wird, wie die Aepfel der llesperiden von Drachen, und dass die- 
ser Garten in einer ebenso unbekannten Feme gebucht wurde, wie die 
tSärton der letztem. Da nun Freyr ein Ckitt der Fraohtbaikelt and des 
Ehese^ens ist, und insbesondere als Priapxis verehrt wurde, so imiste ein 
aus seinen Händen kommender Apfel auch wirklich eine fruchtbringende 
Knft baben. Wenn jedoeb in nnoer Sage OcHn nnd nicht Freyr meien 
Apfel gewäbil, so ist zu bedenken, dass Freyr nur eine ?!in!uiation aat 
Odins Wesen ist, und dass Qdin als Gott des Wunsches alles Heil imd ' 
•Ue% Segen gewährt, aleo a«eb den Ehesegen, wie «r denn auch gleieh 
dem Freyr als Liebesgott erscheint (s. J. Grimm über den Liebe>»gott 
147. löl). Da nach Wolfe JJciträgcn zur deutsch. Myth. 126 sich ün- 
frachtbaire aal den Altar des Fro (Freyr) au letaen piiegtuu» eo baben 
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wir uns den Kcrir auf einem heiligen Hügel des Odin, und wahrscheinlich 
ebenfalls auf seinem Altar sitzend 2u denken. Maji hat die goldenen 
Aepfel der Hesperiden ab Pomeraiusen und CStronen gedeutet Nichte 
aniieres sind auch die goldenen Aepfel des Freyr, die man ihm als Opfer 
dargebracht zu haben scheint. In Niederhessen und weiter nach Norden 
hin ist der Brauch üblich, dass bei der Beerdi|^ng der Geistliche und 
Kister towie die Träger Citronen «myüüigeu, in welche ein IkMiaariii- 
zwcig gesteckt wird: l»ei Dürftigen wird jedoch nur Rosmarin gereicht. 
Diese Sitte ist ursprünglich nur ein Leichenopfer für Freyr; denn ausser- 
dem, dass auf ihn das Hügelalter zurückgeführt wird, war er der Gfrtt 
der Wiedergeburt, und sein Bild und das der Sonne, sein Symbol, be- 
gleitcteu nach Wolf a. a. O. 12G den Verstorbenen ins Grab. Dass ihm 
cmÖ* Booinarin beeonden heilig war, endien wir daraus, dass derselbe 
lirniit und Bräutigam beim Kirchgang, und in England den Julfber 
schmückte (Grimm, Myth. 195. 196). Es ist daher unbedenklich auch die 
CÄtrone oder Pomeranae, we4e1ie noch jetst den E3>eiico|if untrer. Tdbfai 
ziert *) ebenfalls auf einen alten Opfergebrauch des Freyr zurückzuführen, 
was nicht nur die den fruchtbringenden Gottheiten gewidmeten Ernte*' 
fcierlichkeiten bei Panzer, Beiträge 2, 4^ sondern ao^ insbesondere die 
von Grimm, 962 ans Chr. Weises Schriften ausgezogenen Steyen 

bestätigen, in dessen drei Eirzuarren Lpz. 1704 S. 426 heisst es: 'Warn 
die Frau mein wäre, ich Hesse sie vergülden und mit Rosmarin bestehen 
und gäbe ihr eine Pomerann ins Maul und verkaufte sie dem Henker 
rftt ein Spanferkel.' Ferner aus dessen klügsten Leuten Augsb. 1710 
8. 124: Ja mau sollte ihn mit liosniarin bestecken, die Nase vergülden 
und ihm i'inen Bor»dorfer Apfel zwischen die Zähne drOdcen, 80 könnte 
man den Tcuf"<'l <larauf zu Gaste bitten.' Dazu halte man noch das 
S. 12ÜÜ aus Af^elius 1, 3 angeführte gothUindisehe Opferspiel, um sich 
▼oUends davon zu überzeugen. Einen andern jedenfaUs hierher gebSti" 
gen, wenn auch noch nicht völlig gesicherten Beweis entnehme ich aus 
Alb. Krantzü Saxonia, Frankf. 1500p. 37, wo derselbe über das angeb- 
Hdi von Karl dem Orotsen im J. 781 serstorte HeUi^m der Yenns ra 
Magdeburg Nachricht gibt, die auch in sofern wichtig ist, als hierdurch 
Ja Grimms Veimatnii& Myth. 373^ dass der Name Magadabnrff zu Idisa- 
bÖTg zn halten sei, beslitigt wird. IMeselbe lautet In der K6ne also: 
'Im J. 781 zei-t>törtc Karl der Grosse in der Stadt Megedeburg ein Heilig- 
tum, welches dem Ort den Namen gab. Da? Götzenbild war also beschaffen: 
auf einem Wagen stand eine nackte Frau, das Haupt mit einem Myrten- 
kranz umwunden; sie tru^ eine brennende Fackel auf der Brust^ in der 
Rechten eine Weltkugel, in der Linken drei goldene Aepfel. Hinter ihr 
trugen drei nackte Jungirauen (die Griechen nannten sie Charitinnen, 
^e Lateiner ChMuden) mit verschlungenen Händen je einen Apfel, welche 
sie mit abgewandtem Antlit:« als CJahen darreichten. Die Wagenpferde 
des Viergespannes waren zwei Schwäne und ebensoviel Tauben. Durch 
dieses Bild stellte das Heidentum die Venus dar, welche in der ynaen 
AVeit herscbt. Die Grazien hat sie zu Gefährtinnen, welche zu gegenseitigem 
Dienste verpflichtet sind: 4ies deutet die Verschlingung der Hände an. 
Das Angesicht wenden me ab, weil sie die Wolthaten nicht vonQeken. 
Karl der Grosse erbnute an diesem Ort die Kirche St. Stephans, welche! 
aber nach seinem Abzug von den Wandalen aus Uass gegen die neue 
Religion aerstSrt wurde.* Seben wir von dem unbutoriadien Zage ISxaAat 
von den gelehrten Erklärungen und den unechten Zügen : der brennenden 
Fackel, der WeltkugeL dem Myrtenkrans und der Verbindnny det Schwäne 
nnd Tauben a^ so bleibt nns dennoeh daa Bild efaier edit geRnaalselnn 
Göttin, die anz einem mit zwei Schwiinen tiesivannten Wagen oder ^ge- 
nannten Scbifibwageu stehend in der Linken drei goldene Aepfel nrägt. 



*> A«ck Mar ia CmmI nH es Sitte eela, deMcHmi aalt BsaMria n bekitaw. 
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Welche Göttin genieiut sei, kann nicht zweifelhaft 8ein, da unsre Holda • 
die deutsche Venus ist (s. Grimra, M.vth. 877X und da in den mir vorlie- 
genden oberhessischen Sagen Frau Ilolda stets Mas Miulehen' heisst *), 
so ist die Angabe auch wol begründet, dass die Stadt von ihr den Namea 
tra^e. Die WeihniMr der KiraM ni Ehren St Stephans, des PirtroiM der 
Pferde fVVolf a. a. O. 124), weist zwar anf Freyr, hihi deshalb scheint 
eigentlich Freyja gemeint su sein: allein Freyja und Uolda sind durch- 
ans identieeh**). Bämn AM trigt «ueh die slftTiMhe Bhr«, cKe Gdttin 
der Fruchtbarkeit und des Lebens (siehe Kreussler, altsächs. und sorben- 
wendiscbe Altertümer L 184). Femor vergleiche man Grimm, deutsche 
Segen Nro. 60, wo die Elbjun^fran m Magdeburg zum Zeichen, dass der 
ihr gefolgtc Geliebte ihren Verwandten gefalle, einen höbs^men Teller 
nit einem Apfel aus dem Strome hervorkommen lasRon will; sodann das 
norwegische Märchen bei Asbiömsen und Moe (üherbetzt von liresemaunj 
2, 189 ff, wo der Aschenbrödel drei goldene Aej)fel aus dem Schoos« der 
Prinzessin auf dem gläsernen IJerg holt, und sie sich hierdurch zur Ge- 
mahlin erwirbt; endlich das Märchen aus dem Odenwald in Wolfs T^tr 
■Arili ftr dealMihe Mytt. 88~4lk 

^ Die Sage von Woleong ist, wie alles Frühere, bei uns ^bislieh 

erloschen, und nur der Name von Dietleibs Schwert Welsunc, den uns 
die mhd. Gedichte Bitcrolf, Lnariu und der lütternreis aufbewahrt haben, 
• gestaltet den Sehhiss. dass mieh sie dmt bei uns ndmisdi war und dvreli 
lUesen !Namen auf dieselbe Weise an ihr Dasein erinnert, wie der von 
Wittichfi Schwert Mimunc an die Sage von dem kunstreichen Schmied 
Mime (e. Grimm, Hcldens. 16. 148. 2^). Der Name Yölsüngr, weichen 
schon aas Hyndlalied Str. 24 nennt, fuhrt J. Grimm in Haupts Zeitschr. 
1, 3 als ein Patronymicum aufVals oderVelsir zurück, dem wir im goth. 
Adj, vaiis^ yv/^sio;, begegnen. Vülsüugr bezeichnet albu den Abkömmling 
von einem reinen edlen Geschlechte, den eigentlichen Väbe. *Die ags. 
Dichtung,' sagt .1. Grimm ferner, 'bewahrt uns die Form Välae Beovnlf 1787 
und VCitsing 1747, welches letztere gleichbedeutend mit Väl«cs mfera 
(WUses Sohn) steht und den Sigemtma (Wölsungs Sohn) bezeichnet, wor- 
auf» <'rli<'lU, <l;iss Kerirs Sohn der Name Välsc und t^rst dessen Sohn oder 
Uerirs l:^ukel der Name Yälsing gebührt^ w^clcheu letztem die nordische 
IMhlniig bereits Berirs Sohn beilegt. Ahd. lautet Yälsing ab«rW«3isiine 
(goth. V;iliggs), was noch bei Meichelbeck Nro. 240 zu treffen ist, und 
mhd. zur Benennung von JDdetleibs Schwert Welsunc gedacht wird.' Die 
Sage iHire denmaeh in ihrem Berieirte nngenau, wma dem VölsAngr der 
Name Välse und dem Sigcmund der Name Yölsüngr gebühre; da aber 
sonst der Zusammenhang nicht gestört wird, so verdient die neuerlich 
von P. A. Münch, das heroische Zeitalter S. 4Si und Gnde- og Helte-Sagn 
S. 19. 118 versuchte Ableitung den Yorzug. Derselbe leitet nämUch unser 
Välse, Yals ab vom slavischen Wolos. Wlas oder Welcs, dena €rott des Yiehes 
oder der Hirten, der zugleich als Gott der Fruchtbarkeit und insbeson- 
dere, wie Freyr, als Priapus verehrt wurde, und hiUt denselben für einen 
Beinamen des Freyr, oder richtiger des Odin, da jener nur eine Emanation 
aus diesem ist. Sein Yerschwinden in der germanischen Götterreihe, ohne 
eine and«re Spur als den Wdlsunge -Namen ra hinterlassen, scheine dar- 
auf hinzudeuten, dass er nur in der fernsten Yorzeit der Germanen 
verehrt ward, oder vielmehr, dass der Name Wals als der Name eines 
Gettos den Geraianen nur bekannt war, wShrend sie noeh im Osten ihre 
Sitze hatten und mit den Slaven in näherer Berührung standen, oder 
dass döcselbe nur bei den ös t lichen oder gothischen Stämmen voriuim, 



*) Ich werde spiter GeUgenheil haben, die wicliügsteo diener Sagen uüuuihcilea. 
•*) INw Iii swsr acbon Jslil atae allgemdM AuMfaM; «te glScUkhaff ItaA M akk 
•hw ta aitad atUm, Ite« H srtiHl «sUmmmm sa lisshw t4y. 
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welche dieNachbaju derSIaven wareu und sich in spraclilichcr Beziehung 
dem Einflass jener nicht ^iinzlich entzogen haben würden. Diese Behaup> 
tang liüjst sich näher dadurch begründen, ds\as die Wilcinen ^Wilzeiil der 
Thidrikssaga, uusie Schwalmbewohner im Oberlahngau *\ welche mit den 
Chatten zufuidi ans dem Osten einwanderten, nach der Einleitung S. 17 
den Wölsungen unmittelbar benju^hbart sind. Nach derselben Sago c. 223 
ist sogar Sigurd ein Verwandter des Jarls Horuboge von Windland, und 
« ÜMt rieh nicht lUMilnveisen, dass dien VttwaaOBchaft nur davon hea^ 
iShrej dass Drasolf eine Schwester Signttlldl Bur Gattin hatte (c. 15')), 
ehwlMcb dies nicht unwahrscheinlidi m. Am der Identität des VVolo« 
WM Odin (Freyr) kSnnen wir mm schKessen, das« TBistbgr den 8olui 
des Välse, Vals oder Wolos l)edeutet, und dass dieser 'priapische Name 
Odins zugleich seine Erzeugung durch die Kraft des nnichtbringendeu 
^fels ausdrückt**). Zugleich erhalten wir hier einen überzeugenden Be< 
weis für den oben aufgestellten Grundgedanken unsrer Sage, dass Odin 
sich dem Rerir deshalb so gnädig zeigt und das zu erlöschen drohende 
Geschlecht auf eine wunderbare Weise fortpflanzt, da derselbe daa durch 
seine Hilfe erworbene Erbe nicht nv birfestigt^ sondetB auch vetgitoatl 
hatte. Hieraus erklärt es sich nun, wanun Wölsuilg sogar als Eponymos 
des von neuem von Odin stamnienden Geschlechtes auftritt. — In der 
nenestcn Zeit liat. Zacher, das L'oth. Alphabet des VnlfilaB S. 108, den 
Namen Welisunc auf Walo, Welo, den alt-^iichsischen Gott des Glückes 
und des Wolstandes zurückgeführt, der mit dem altn. Vali oder Ali zu- 
saramenfUltt. Will man Ueranf weiter bauen, so müste ein Zosaminen- 
hang mit Walo und Freyr festgestellt werden, wobei zu berücksichtigen 
wäre, was äimrock, Myth. <}35 über Wali nachweist — Mehrere Heispiele 
Tim Helden,. die aas dem Muttedeibe gesdniitten, und dedudb'ungebome* 
genannt wiudeui Ifinrt Ghinun^ Ifytfa« 861 iL an. 

8. 

W 5 1 s V n g. 

(V^Öl8.8. 0.2 — 5.) 

1. Als uun Wölsung vülüg an Alter erwachsen war, da sandte 
ttlin Urimnir seine Tochter Liod deren zuvor gedacht witrde, da 
sie mit dem Apfel au Aerir» Wölsoogs Vator, fuhr; er nahm sie nun 
zur Frau, und sie waren lange beisammen und lebten in guter Ein- 
tracht. Sie hatten zehn Söhne und eine Tochter; ihr ältester Sohn 
biess Sigmund, und die Tochter Signy (Signeu): diese waren ZvriU 
Ungc und in allen Dingen die vortrefilicbstcn und schönsten von den 
Kindern Kdnjg Wölsungs, und dodi waren alle gewaltig, wie laoge 
IieriÜunt gewesen und gepriesen worden ist, welche gewaltige und 
Obennis streitbare Männer die Wölsnnge gewesen sind, und (wie sie) - 
die meisten Männer, deren in alten Sagen gedacbt wird, tibertroffea 
baben, sowol an Kingbeit al» an Fert^eit vad aller Art Kampfbiat ' 

*) VfL euHtw«iloa hierttber Rommel Ja der hesritdwB Zeitachr. I, 105. 

**) Ob dne Irinncnus dann la «iMB mmnt Sigfridamirdm (s u. 9. 27, %. b. Am».) «nf 

eine andere Wcue wieder dvdkbridM, Itet lidl s«w Bichl ntl glfllsriwH U n iWS , 

itt aber wahndMlattdi. 
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1) Diese Liod (Var. Bod), welche hier als die von Odin gesaudto 
l^tdiclie Abnmiitter des von iMOflni anbebendeB Geschleelites eraebeint, 
feilt ihrem Niimon und ihrer Bedeutung naeh ganz mit Svanhildr, der 
Tochter Sigurds, ammmmen, denn sie bezeichnet wie Svanhildr, die sin- 
gende TOda welche« letetore dldit besonders in ihrem Namen ausgedrückt 
TO werden brauchte, da sie schon ihr Wesen als solche bezeichnet. Nach 
Sigurds Tod war nemlich Hvanhildr die einzige und allein rechtmässige 
£lruiu des lieiches der Wülsuugu, und von ihr sollte das mit Sigurd 
erioeebene Qeeddeobt tob neuem anbdien. 

2. So wird gesagt, dass König Wölsung einen kostbaren Saal 
bauen liess, und zwar in der Weise, daäs eine grosse Eiche im Saal 
stand, und die Zweige mit schönen Früchten 1) über das Daioh dea 
Saales ragten, der Stamm aber tief im Saale atand, und OMii nawite 
das *Stainni der Heldeuyingfirau' 2). (e. %,) 

* 

>) eder nadk Asidem: BUtleni. 

>) Ans dem Namen de« Banmes geht hervor, dass dendbe amner 

der arclntckfouischen auch ohie religiöse Bestimmung hatte, und dass er 
der lieldeujungtrau Liod, der göttlichen Ahumutter der Wölsunge, ge- 
welbil WM'« Die ISehe war bebannllleb dem Donar beilig* da aber in dar 
Helreid Brynh. 6 Brunliild civ/ühlt, dass Atrnar ihr und ihren Schwestern 
die Schwanhemden unter die Kicho bringen liess, und sie hierdurch 
MBwuugcu habe, den Walkfirenfltand an ergreifiBn, so deutet die Um« 
Duuung der der Walküre liod geweihten Eiche ihren Uausfrauenstand an. 
Wahrscheinlich wurde ihr Selnviitienheind au derselben aufl)evvidirt. Dslss 
die Eiche auch* Göttinm n heilig war und ihnen zur Wohnung diente, 
wird durch Panzer, Beitr. 2, 117^ 464 crwieaenf wo die Eisenbertha aus 
ihrer Eiche, in eine Kuhhaut mit Stierhömern gehüllt, hervortritt Zu- 
gleich erinnere mau sich au die sogenannten Wohnbäume, die man sich 
von Baumelben bewobnt dachte, luid an welche 'mau urspvQnglicb die 
Häuser anbaute, um unuiittelbar unter dem Schutz derselben zu wohnen 
(vgl. Qrimo^ Myth. 4öö). Auch als man keine lebendigen Bäume mehr 
bnmelite, bneb der annedititebende Belke als Hallbanm (ags. heidvudu) 
eleicli dem SehifTsmast der wichtigste und heiligste Thcii des Hausos. 
Siehe Menzel, Odin 122, der damit die Weltescbe Yggdrasil veigleiehtj 
die man tieh als HaUbanm fOat den gaaien Banm der bewobnten Welt 

oedacht zu haben öchelne, bewohnt von einem Onft :ils rJrnius der Mouscli- 
neit. Simrock, Myth. 4I>, tindet passend eine Aehnlichkeit zwischen unarer 
Eiche und dem mitten in Walhalla stehenden Baum Lärad, dem Wipfel 
der Yggdrasil. Weim derselbe aber die frfibere Lesart bamatokhry Kinder- 
stamm, beiliehält, und darin eine Erinnerung an den Olauben findet, dass 
die Kinder aus den Bäumen kämen, so sieht man uieht ein, was dies für 
dnen Zusamuienhang mit unsrer Sage haben soll. Kut'ii, uordiske fortids 
»agaer 1, 113, übersetzt brandatokkr mit bnindstokken^ Brandstamm, und 
vermutet, dass Feuer darum angebracht worden wäre; allein abgcsi heu 
davon, daas dBes bei einem lebendigen Banm, wie dem nnsrig^n, unnatür- 
lich sein mustc, so scheint dem docl\ auch das Folgende zu widersprechen, 
wo die Feuer nicht um diesen Baum, sondern der Haüe entiaug ange- 
biaebt dnd. 

3. Siggiir bieM ein Kllnig, der berscbte über Gaotland und 
var ab mMefaügir und ▼oUudebor KSnig l). Er fuhr zu König 
WlhoBg «iid bift Ihn «M Signy ftr aafae HMid. DmMn äakng 
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nahm der König >vol auf und auch seme Söhne, aber sie selbst w«r 
dazu nicht bereitwillig doeh bat ne ihren Vater darüber zu schalten» 
wie über das Ändere, was sie angdie$ der König fSasste aber den 
Enfsohluss, sie zu vermählen, und so wurde sie dem König Siggeir 
Terlobt Wann aber dieses Gastmahl und die Vermählung vor aieh 
gehen aollte, sollte König Siggeir nun Gaiitmahl König WöLsnnga 
kommen. Der König rüstete zu dem Gastmahl nach bestem Ver> 
mögen; und ab'dies Gastmahl völUg berettet war, kamen dar die 
QMe Kiömg WOlsmigB und ancb König Siggeirs am besthnmten Tsge^ 
und hatte König Siggeir manchen wflrd^jlielien Mann bei aioh. So 
wird gesagt, dass da grosse Feuer dem Saal endang gemaefat waren, 
und der grosse Baum stand mitten in dem Saal, wie invor aiq^oge- 
ben wurde. Nun wird dessen gedadi^ dass, als die Mianer am 
Abead bei den Feneni eaasen, ein Mann in den Saal trat, der den 
Iftanern unbekannt war von Ansehen; dieser Mann war folgender- 
messen gekleidet: er hatte einen fleekiefaten Mantel um, war barfbss 
und hatte Lefaihosen um die Bebe geknüpft; er hatte ein Sdiwert 
in der Hand und gieng aaeh dem Staaun der Heldenjungfrau, und 
hatte einen breiten Hut auf dem Haupte; er war sehr gross und 
UtUdi und einäugig; er zog das Se h w e rt und stiess es in den Stamm, 
80 dass es bis an das Heft hineinfuhr; allen Mftnnem entfielen die 
Begrllssungen gegen diesen Mann. Da nahm er das Wort und sprach : 
*Wer dieses Schwert aus dem Stamme zieht, der soll es von mir 
zur Gabe empfangen, und er soll das selbst beweisen, dass er nie- 
mals ein besseres Schwert in seinen Händen trug, als dieses ist.' 
Hierauf gieng der alte Mann aus dem Saal, und niemand wüste, wer 
er war, oder wohin er gieng 2). Nun standen sie auf und säumten 
sich nicht damit, das Schwert zu erlangen, und der glaubte es am 
besten zu haben, der es zuerst erfasste; darauf giengen die edelsten 
Männer zuerst hinzu, dann jeder der andern; aber keiner kam hinzu, 
der es erlangte, denn es rührte sich auf keine Weise, wenn sie Zu- 
griffen. Da kam Sigmund, der Sohn W^ölsungs, herzu und fasste 
das Schwert und zog es aus dem Stamme, und es war, als ob es 
lose vor ihm läge Diese Waffe schien allen so gut, dass kn- 
ner glaubte ein ebenso gutes Schwert gesehen an haben, und Siggdhr 
bot ihm, es mit dreimal soviel Gold aufzuwiegen, Sigmund sagte: 
*Du mochtest dieses Schwert nicht weniger mthmin als ich, da es 
dort stand, wenn es dir an tragen geziemte f nun aber erhältst du 
es anmary da ea marst ia meine Uaad kam» wean da aach dafür 
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•Um Gold UelMt 6m da betÜMl* . KMc Ahmt enüiBle iMi 
Q]ber diese Worte, und m deoehte 3m «pOttiMh gMproeben n aeni; 
wcQ 0r «ber so geirlet mr, diM er «n mIv banntilelutditr Mmui 
war, ' 10 staUte er aidi mm, ab ob er «if diew Bede niebi adite; 
aber aa dam^elha« Abend eiaian er deo Lobn dalBr, der apiter 
ausgeriehlet wurde, (e. S.) 

I) Die Skalda wie Fundinn Norcgr a. a. (>. berichten: 'Sipar ^cin Sohn 
HtHdans des Alten) war der Vater Siggeirs, welcher Siguy, die Tochter Küuig 
Wölsungs, zur Ehe hatte. Sigar war auch der Vater Sigmunds, der die 
Hild zur Ehe hatte, die Tochter Griotgards, des Königs von M()n, dossca 
Sohn hiess Sigar, der Vater Signys: er )ies8 den üagbard bäugeu: die« 
beiMt das GewOdeebt der ffiUince.' 

. £a war Odin. 

9) Sebon da« HyndlaHedS aiiigt, daat Odin den j^gmuid daa Scbvert 

gewinnen liosR. Dieses Schwert war ein Wünschelding imd ndt fbm war 
Me^diger Sieg Terbnnden, wie unten au^^efUhrt wird* 

4. Nun ist das zu sagen, dass Siggeir diesen Abend ins Bette 
gieng zu Signy; aber am nächsten Tag darauf war das Wetter gut; 
da sagte König Siggeir, dass er heimfahren und nicht warten wolle, 
bis sich Wind erhebe und die See unfahrbar mache. Des wird uiebt 
erwähnti dass König Wjüaung oder aeine Söbne ibn abhielten, zu- 
mal da er aab, dass er nicht anden woUte, als von dem Gastmahl 
hinwegfahren. Nun spiaidi Signy zu ihrem Vater: 'Nicht will idb 
mit Siggeir hinwegfidiren, und nicht Ünit OMm Hera ibm mlacbeo, 
denn ich weiss aus meiner Vorahnung «ad aai unsrer erblichen 
GeaAiabegabaDg, dass aoa dieser Heirat uns groBaes Unheil entsteht^ 
wens dieae VenBübbtog Bkbt acMeiiwjg gebtoehen wird.' 'Niebft aoUit 
du alao reden, Toditer/ aagte er» 'denn* ea ganidbt beidea Ibm aowie 
aueh una su graaier Scbmaob» dieaea mü ibm mtferdMoter Weiae 
bradian, und wir dttrfta dann auf iba weder Treu noeh Freundaebaft 
bauen» wenn dieaea gebroeben ut» und er wird ea una mit BttaaH 
TaKgeUen» wie er eiddiee nur Temag^ und ee siBt aidi m a owdeff halt 
vom wumt Seit» dieae» au baUan.* Nun rllaMe KSnlg 8%grir 
■ur Heimfidurt; und ebe er und & SaMgen rem Gastgebot ldnwe|^> 
fidiren, ^ lud er den Eämg Wülaang, aainen Sebwiber, und mit 
ibm all aebie SVka» aammt aU dem Gefolge, daa er mit aiali ndhrnin 
woQte und das ibm mif Ebre gereiche, zu aieh Miah Gautlend biunen 
der Frist tob drd Monden. KBuig Siggeir wem» oan Umnik ent- 
gelten, dass er die Beendigung der Hoohsett deabilb unlerbridv 
dass er niciit länger bleiben wolltOi als eine Nacht, und daa ist «idhl 
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0ltte der Münner also zu verfahren. Nun verhiess König Wülsung 
die Fahrt, ujid am bestimmten Tage m kommen. Da schieden sich 
die Schwäger, und Kj^nig Siggeir fuhr beim mit seiner Fr«u. (o. 4.) 

& NoD iii m m§m von KOnig Wölsang «nd seinen Söhnea» 
dass sie zur yersprocbeaeii Zeit gen Gautland som Gastgebot König 
Sijggeirs, ihres Schwagers, fuhren und nahmen vom I^andc drei wol- 
getäetete Schiffe, und hatten eine glückliche und schnelle Fahr^ und 
kamen mit ihren Schiffen nach Gautland, aber das war sp.Ht am 
Abend. Denselben Abend aber kam Signy, die Tochter König Wöl- 
MUtgs, und rief ihren Vater und ihre Brtider zu emem Zwiegesprieh, 
und sagte nnn Ihre nnd KBn|g Siggeirs Absicht, dass er ein nnfibttr- 
windlicbes Heer susammengeaogen habe, 'und hat vor an euch Ver- 
rat XU Üben; nun bitte ich oneh, daes ihr sogieieh wieder m mm 
Beidi fidiret^ und sammelt eneh ein mQ^^Sehst grosses Heor, und 
kMnmt eodami hierher und lidMt eMh aslbsr; und gehet nieht ui 
diüeQefidv, dann nieht entkommt ihr ssinomVcm^ wann ftr nislit 
die List eigreif^ wen ieh eneh anffordetn.' 0a apraoh KBn% W«l- 
anng: *Das werden aQe Volker sum Böhme sagen, dass ich ange- 
boren efai Wort sprach und das GeUlbde Ast» dass Ich wader Feaer 
■oeh Eisen aas Fareht fliehen wollte, md also habe ieh noch bis- 
htt gedkan, und warum seilte ieh das nieht im hohen Altar erftiiant 
Aldi aollai MMdehmi meinen SOhnen des nieht*bei flpielan • vorwor- 
fen, dass sie »oh vor ihvem Tod fUrchteten, denn einmal nrass jeder 
sterben, aber kemer mag von dannen kommen ohne einmal zu sterben; 
das ist mein Rat, dass wir nirgends fliehen nnd dass wir unsre Hände 
aufs tapferste gebrauchen; ich habe hundertmal gekämpft, und hiibe 
bald mehr, bald weniger Heervolk gehabt, und ich liabe immer den 
Sieg behalten, und das soll man nicht hören, dass ich fliehe oder 
Frieden erbitte.' Nun weinte Signy bitterlich und bat, dass sie nicht 
zu König Siggeir zurückkehren sollte. König Wölsung aber sprach: 
*Du sollst sicherlich zu deinem Manne heimfahren und bei ihm ver- 
bleiben, wie es uns auch ergehe.' Nun gieng Signy heim, sie aber 
blieben zurück über Nacht. Und gegen Morgen, sobald es tagte, 
da hiess König Wölsung all seine Mannen aufstehen und ans Land 
hinaufgehen und sich zum Kampf rüsten. Nun giengen alle ganz 
gewappnet ans Land hinauf, und nicht lange musten sie warten, 
bis König Siggeir mit all seinem Heere darkam, und es erhob sieh 
da «wischen ihnen die härteste F ei dsehlaeh t, und der EMmg sperate 
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sein Volk aufs härteste zum Vorwärtsgehen. Und so wird ^sagt, 
dass König Wölsung und seine Söhne achtmal an dem Tage die 
Schlachtordnung König Siggeurs dordibrachen, und zu beiden Händen 
hieben. Und «Is aio noehmals so zu fahren gedachten, da fiel König 
Wölsung inmittMi atimit Schlachtordnung und daaelbet all sein Q«- 
folge mit ihm, ausser feine zehn Söhne; denn eine weit grossen 
(Jebttmaciit ftend ilmee gegenüber, als der ne so widewtehea ▼«r- 
mochten. Nun wurden alle seine Sc^iae gefingen genommen und fai 
Banden geeeiüageii und davon gMut 

4. 

Sigmund und Sinfiötli. 

(YÖ18.8. c 6— a) 

1. CHgnjr morde gewahr, daM flnr Vater «neUagen wnr, ihra 
Brldar aber in Banden geworfen und som Tode beatnamt waren. 
Da rief sie den KQmg Siggeir warn Zwiegeeprieh, und ^Danm 
will ieli dich bitten, daas dn meine Brilder nieht ao raeeh tOdten 
lliiMtj aosdeni laawt sie lieber in den Sfoek aetseo, nid es kommt 
nur KU dem, wie getagt wird, daea das Ange Hebt, so lange es an- 
aieht, nnd deshalb bitte ieh ftr sie nieht Mager, w«H ich glaube, 
dsBS es mir nicht gelingen mSchte.* Dn satwortete Siggeir: *Basend 
bist da nnd aberwitzig, dass ds ftr deine Brilder grosseres VML 
etbittes^ als dass sie aerbanen werden; aber dennoch soll dir wfflk 
fthrt werden, dum das dOnkt mieh b esse r , dass sie Scidiomieies 
erdulden nnd Ungere Quai bis som Tode haben.* Nmi liees er also 
gesch^en, wie sie bat, nnd es wurde ein grosser Stock genommea 
und den zehn Brüdern an einer Stelle fan Wdde an die Hbse ge- 
legt, und sie sassen nun dort den ganzen Tag bis zur Nacht Aber 
um Mitternacht kam eine alte Elk aus dem Walde zu ihnen, wo sie 
im Stocke sassen, die war beides gross und fürchterlich; ihr gelang 
es, dass sie einen von ihnen zu Tode biss, sodann frass sie ihn 
ganz auf; liierauf gicng sie hinweg. Aber am Morgen darauf da 
sendete Signy einen Mann zu ihren Brüdern, dem sie am meisten 
traute, um zu wissen, was geschehen sei; und als er zurückkam, 
sagte er ihr, dass einer von ihnen todt sei; das deuchte sie stark, 
wenn alle auf diese Weise sterben sollten, aber sie vermochte ihnen 
nicht zu helfen. Kurz ist davon zu sagen: neun Nächte kam eben 
dieselbe Elk um Mitternacht und bisa zugleich einen von ihnen au 
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Todt, bit rie aUo todt wirai; mu fligBoiid aSni w« flbrig. üad 
«be mui dit loHUa Maobt kam, mcbto Signy ihren wrtrantea Mub 
so SigBumi, Umni Bradar, und gab ibm Honig in d!a Hand md 
aagte, daaa er aoBta daa AaOibt Sigmanda dandt battnioban and 9m ^ 
etwas tn den Mnnd legen. Nun gieng.er sa Slgmand und tbat, wie I 
ihm geboten war, und fuhr sodann heim. In der Nacht darauf kam 
dieselbe Elk nach ihrer Gewohnheit und gedachte ihn zu Tode zu 
beissen, wie seine Brüder; aber nun bekam sie Witterung von ihm, 
wo er mit Honig bestrichen war, und beleckte sein ganzes Antlitz 
mit ihrer Zunge, und streckte ihm sodann die Zunge in den Mund; 
er Hess sich nicht feig finden und biss die Elk in die Zunge; sie 
entsetzte sich sehr und krümmte sich stark zusammen, und stämmte 
die Füsse in den Stock, so dass er ganz auseinander klob; aber er 
hielt so fest, dass der Elk die Zunge mit der Zungenwurzel hcraus- 
gieng, und sie davon den Tod erlitt. Es ist aber die Sage einiger | 
Männer, dass diese Elk König Siggeirs Mutter gewesen wäre, und \ 
sie habe durch Hexerei und Zauberkunst diese Gestalt angenommen. 
• (e. ft«) Nun war Sigmund frei geworden, der Stock aber war zerbro- 
chen, und Sigannd biaU «idi um dort im Walde auf. Abermals sandte 
Signj, um zu wissen, waa gaichebea aei^ oder ob SigBimd lebe; 
und als sie (die Boten) kamen, da sagte er ibnen die gttin Begeben- 
heit, wie ea mit ihm und dar £lk ergangen war. Da fiibren sie 
beim wd aagtoi der Signy, was geschehen wäre; sie fiibr nun aneb 
aa ihrem Bmder, and sie hmtbm. den Beaehhüs,' data er aksh dort 
im Walde ein Erdhans bauen sollte, nnd ea gpmg nnn einige Zeit 
danit hin, daaa ihn Signy dort veribarg, und ftm gab, was er ai \ 
Wen bednrfte; aber Eikaig Biggßk glnobte, da« alle WSlannge 
todt wireo. 

Anmerk. Sigmund wurde allein gerettet, weil nur er sich tüchtig zeigte 
. das Schwert zu gewiimou, und weil en ilixu für das dargcbutuue tiold nicht ' 

m war. 

3« KSnig Siggeir batle awei CMne mit aeiair Wmt, vaA ea 
wbrd Ton ihnen gesagt, dass Signy, als sein ältester Sohn aehn Win- . 
tar alt war, ihn an Sigmund sandte, damit er ihm Hilfe leisten sollte, 
wenn er etwas unternehmen wollte, um seinen Vater zu rächen. i 
Nun fuhr der Knabe in den Wald und kam spät gegen Abend zum 
Erdhaus Sigmunds, und er nahm ihn nach Gebühr wol auf, und 
sagte, dafis er zu ihrem Brot rüsten sollte, 'ich aber will lirennhoLs j 
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nnhea; md gab ih» «m IkUbMld in die Band, aber er selbat 
gieng, um dM Holt m tadbeo; als er j&Mk tnrtifikkam, da hatte 
der Knabe nichts zur Broübertttung gethan. Nun fragte Sigmund, 
ob das Brot zubereitet wäre; er sagte: wagte nicht den Mchl- 
bentel anzugreifen, denn es lag etwas Lebendi^^e.s im ^Mehle.' Da 
glaubte Sigmund zu wisf^en, dass dieser Knabe nicht so wol gemutet 
wäre, dass er ihn bei sich behahcn wollte. Als nun die Geschwister 
zusammenkamen, sagte Sigmund, dass er sich dem Manne nicht näher 
deuchte, obgleich der Knabe bei ihm wäre. Signy sprach: 'Ergreit'e 
ihn denn und tödte ihn; er bedarf dann nicht länger zu leben;* und 
80 that er. Nun vergieng der Winter; und einen Winter darauf da 
sandte Signy ihren Jüngern Sohn zu Sigmund, und man braucht nicht 
die Sage darum zu verlängern, und es ergieug ebenso, dass er die* 
sea isijaaben auf öignjs Hat tödtete. (c. 6.) 

3, Des wird nnn gedacht, dass einmal, als Signy in ihrer Kam- 
■tr sass, eia Uberaus zauberkundiges Hexenweib zu ihr kam; dft 
sprach Signy m ihr: 'Das wollte ich, dass wir die Gestalten Ter- 
tauschten;* sie sagte: *Du sollst darüber gebieten;* und nun wirkte' 
sie also mit ihren Kräften, dass sie die Gestalten vertauschten, and 
das Zanberweib setzte sich mm auf ihren Rat in Signys Zimmer und 
gieng am Abend ins Bett sam König, und er erkannte nieh^ dass 
Big/sy nicht bei ihm wäre. Nun ist das von Signy zu sagen, dasi 
sie warn Erdhans ihres Bruders fuhr, und bat ihn, ihr Herberge 
Idber Naebt sa gBwihren, *d«aii kk habe miefa dransaen im Walde 
▼erirrt und wdfls nieirt^ wb ich gehe. Er siigte, dass tob da blsÜMB 
«oUte, md er wollte ihr, als einer imunoMn Frau, die Bitte nidit 
abschlagen, und glaubte an wissen, dass ne ihm die gute Bewirtung 
nicht also lohnen wfirde, dass sie ihn Terrate. Nun ^eng sie m die 
Herbei^ zu Sun, und sie setston sieh sur Speise; er mnste oft lu 
ihr hinblieken imd das Wob schien ihm lieblich und scbttn. Als- sie 
aber gegessen hatten, da sagte er ihr, er wolle, dass sie des Nadits 
4i&Lagsr bitten, und sie strinbte sieb nicht dagegen, und er lag drei 
Hftehte bei ihr. Darnadi führ sie beim und gicng zu dem Zanber- 
weib und ba% dass sie die Gestalten wieder Terfansehten, und so that sie. 
Und als die Stunde gekommen war, gebar Signy einen Knaben, der* 
selbe wurde Sinfiötli genannt; und als «r aufwuchs, war er beides 
gross und stark und schön von Ansehen und recht rom Stamme der 
Wölsunge, und er war noch nicht zehn volle Winter, als rie ihn m 

Ramnana, deutsche Heldensage. 1. S 
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das Erdhaas zu Sigmund MniiAe. fife ftatte mit flnen frtAern SXSbtm, 

che sie dieselben zu Sigmund Bandte, die Ftobe gemaeh^ dan m» 
ihnen den Rock an die Arme durch Haut und Fleiaeii nihte; ue ' 

duldeten das übel und schrien dabei; ebenso yerfiifar «ie mit Sinfiötli; 
er zuckte niclit dabei; sie riss dann den Rock ab, »o dass da« 

Fleisch den Ermclii nachfolgte, und fragte ihn, ob das schmerzlich 

Foi; er i^pracli: gering müsse solche Wunde den AVöIsungen dünken. 

Tiid nun kam der Knabe zu Siguuuul; da gvUot ihm Signuimi, aus 

ihrem Mehl Brot zu kneten, er aber wolle Brennholz für sie suchen, 

itnd gab ihm einen Beutel in die Hand; darauf fuhr er in den AVald; 

und als er zurückkam, da Mar Sinfiötli mit Backen fertig. Da fragte 

Sigmund, ob er in dem Mehl etwas gefunden habe. ' Es i.st mir nicht 

ohne Verdacht,' sagte er, *dass etwas Lebendiges im Mehl gewesen 

ist, als ich zuerst anficng zu kneten, und hier habe ich es mitgeknetet, 

was darin war.' Da sprach Sigmund und lachte dazu: 'Ich glaube 

niclit, dass du von diesem Brot heute Abend Speise bekonunst, denn 

du hast den grüsten Giftwurni mit hineingeknctet.' Sigmund war so 

gewaltig, dass er Gift zu essen vermochte, ohne dass es fhm schadetej 

* aber dem Sinfiötli glückte nur das, dass Gift von aussen an ihn kam, 

aber es glückte ihm nicht, weder es zu «aaen. uocb es zutrinken, (c. 7.) 

•) Sinfiötli, auch in den Eddaliedern genannt, wanderte, nach. 7. Grimm 
in Haupts Zeit-ichiift a. a. O. 5., in der altsächs. Form Siudarfitilo, Sind- 
fitilo (ags. .Sindurfitila?) nach dem Norden. Im ags. Beovulfelied tritt 
Sinfiötli in der einfachen Form Fitela zugleich mit Sigemnnd ;inf: auch 
spielt das Lied auf ihre gemeinsamen Fahrten an, lässt aber zwischen Sige- 
nrand und Fitela die Verwandtschaft eines Oheims vnd Neffen, nicht eines 
Vatei-s und Sohnes bestehen. Das ags. Fitela kommt völlig mit dem altn. 
Fiötli übereil!. Fiütii wie Siufiötli, der nordischen Mundart eigentlich fremd, 
begogriet in der alid. Form CRntarftrilo (HintnrviliEno, -risilo, •&?!(», -vinilo) 
in haierschen Urkunden des 9. und 10. Jh. bei Meichelbeck, Die Bedeu- » 
tung des Namens Fitela bunt weisätüssig, Siutar die schilierude oder fun- 
kelnde Schlacke, wodurch das einfache Fitela nnr erhSfat wird, scheint die 
Stiefvenvandtschaft, wie dies Verhältnis auch sonst durch bunte Farbe 
bezeichnet wurde, auszudrücken, und würde demnach im Gegensatz zu den 
echterzeugten Welisungen stehen (Grimm a. a. 0. 5 — G). Dagegen betrachtet 
Münch, Gude- og Helte- Sagu 118. 119, den Namen als zusammengesetzt 
aus dem altn. xinn oder sin&r, goth. ain/iSy Fahrt, lieise, und fetill, eigent- 
lich ßiül, ein Stück Haut, dessen Enden mit Faden versehen seien, imd das 
hauptsäclilich bei einem beladcnen Thierc gebraucht werde. Die goth. 
Form habe demnach Sinpfitila gelautet, und es sei darin eine Andeutung 
der Wolfshemden, welche Sinfiötli und iSigmund eine Zeitlang tragen musten, 
KU vermuten. Allein diese Deutung ist höchst nnwahrsclieinlich, und da 
auch der von Grimm aufgestellte Gon^ensat/ zwischen Sinfiötli und den 
echt erzeugten Welisungen nach deni, was üben über den Namen Völsüngr 
beigebracht ist, wol fallen mnss, so gefällt mir eine andere Deutung, welche 
ich der Güte Fr. Dietrichs verdanke, Ijpsser. Das altsiu-lis. Himlar, hochd. 
süitar^ ist unser. Sinter, z. B. im Kalksintcr = Tropfstein, und lautet im 
Attnordiiohen mubr als stadkei» «nd SMuH-als a^waehee Honmu Das. 
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Neutrum sindr bedeutet Sn. Edda p. 3 Schlacke, nndri aber Kiesel, und 
stellt Völnspft 41 für Fels. Demnach scheint der Name ^deii im FelMn 
Gefesßelteii* zu bedeuten und sich auf dio unten Nrn. 5 liorichtcto Gcfan- 
gensetzuug Sinfiötlis und äigmunds in die i>teiugrube in Folge der ver- 
nnglückten YstAmche m benehen, worin er mit demselben das trennende 
Felsstück mit dessen Schwort zersägt. Dor aus diese in Misgoschick ent- 
«mmgene Name gebührte ihm wol darum ximächst, weil er sich bei der 
BMhe besonders «nseddraete. — Das Wiedererscheinen des Namens in 
Deutschland macht es fast unzweifelhaft, dass die Sage sowie der Name 
selbst auch deutschen Ursprungs mt Kembl^ dieSaduen in £nglaad 1,50^ 
weist auch Fltelingas in England nach. 

4. Das ist nun zu sagen, data den Sigmund SinHötli noeh n 
jvBg ma Vaterrache mit ihm deuchte, und «r wollte ihn daher n- 
TOr m il|feod ein kühnes Unternehmen gewöhnen. Sie zogen nun 
den Sommer weit durch die Wilder und erschlugen Männer sich tat 
Beate. Den Sigmund dauefato er recht vom Gesehleefat derWOhmige 
and dennoch glaubte er^ dam er König Siggeirs Sohn ad und dadite, 
er Jiabe £e Boahail aeiaea Vtten» aber den Heldenmat der WOlaimge; 
mk lufllfc er im wdA Ibr eben die Btotsfreoade aebr Kebeadea 
^'^'"» * dem er enmierto fl^gmuMl oft an aeinen Hann ond reiate ihn ^ 
mkt den Ktejg S^geir an eracUagMi. Nim begab ea rieb efamial» 
daaa ne anaaogen in den Wald, nm sieb Beute an yeradiaffbn, aber 
sie ftaden ein Hana und zwei Mlbiner mit dieken Goldringen in dem 
Anw aeUafimd, Sie naren yon ainam-Miageaebiak bafreit worden, 
denn Wolfibemden bSaogen über demHanae Uber ftnen; jeden lebn- 
tan T9g Termoebten aia ana den Hemden an ftbren; aie waren 
KBnjgnSlme. Slgnnnid md SiniiStii fiibren in die Heaiden nnd 
TersDoebten nieht berauaakomnien, nnd ea folgte ümen dleaelbe 
Eigenachafi, wie snvor der Fall war^), nnd aie lieaaen aicb aneb nnl 
Wol&atimme bSrea; ae Teratanden beide ihre Stimmen. Nun legten 
ae aicb ancb in die UaAitn (Wilder) nnd ein jeder Ton ibnen fiibr 
' aeine Stxnaae. Se trafto unter dsh die Verabredung, daaa aie sieb 
daran wagen wollten, wenn ea aaeb aieben Minner wtren, aber niofat 
mehr, nnd derjenige sollte einen Wolfradirei bUren lassen, der in 
Unfriede gerate. 'Gehen wik* nun nicht davon ab,* sagte Sigmund, 
*denn du bist jung und kühn und man wird es fttr gut halten dich 
m jagen.' Nun t'ulir ein jeder von ihnen seine Strasse, und als sie 
getrennt waren, stiess Sigmund auf Männer und liess sieh mit Wolfo- 
stimme hören; und als Sinfiötli das vernahm, kam er sogleich herbei 
und tödtete alle; sie trennten sich wieder. Und als Sinfiötli nicht 
lange in dem Wald gelaufen war, stiess er auf elf Männer, und es 
ergieng abo, dass er sie alle tödtete} er wurde aber müde und lief 
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unter eine Eiche und nihtc sich hier. Da kam Sigmund dar und 
pprach: 'Wiinun v'wXat du niclitV Sinfiötli sagte: 'Ich wollte dich 
nicht zu nilt(; rufen elf Männer zu tödten.' Da sprang Signmnd so 
hart gegen ihn, dass er taumelte und fiel; Sigmund l»iss ihn vorn in 
die Gurgel. Den Tag vermociiten sie nicht aus tlen Wolfshemden 
zu fahren 2). Sigmund legte ihn nun auf .seinen Rücken und trug ihn 
heim in die Hüfte, und er sass über ihn und bat die (Jci.^ter (TröU), 
die Wolfshemden abzunehmen. Sigmund sali eines Ta^os, wo zwei 
Buschkatzen waren, und die eine biss die andere in die Kehle, und 
jene lief zu W^aldo und nahm ein Blatt und legte es über die 
Wunde, und die Buscbkatze sprang heil auf. Sigmund gieng hinaus 
und sah, wo ein Rabe mit dem Blatte flog und es ihm brachte; er 
legte diAS Uber SinfiöUig Wimd«^ und aUbaJd spraog er lieil an^ 
wenn er nimmer wund gewesen wirf. jDemnf giengen sie zu dem 
Erdhaus und warteten da, bis dass sie ans den Wol&bemden £fthren 
aolUeii; da nahmen sie diese und verbnumteii sie in Feuer 3), und 
^ baten, dass sie niemanden zum Sehaden werden möchten, und in di&- 
eem Misgeschiek ▼oUbraebten m maaebe Bnbnettbal ia Kfinig 1^ 
giiro Baiebe. 

1) NemBeh bei den KSnigssohneD. 

S) Sie beeassen die Binge nieht^ weieba Aa Umwandlaag bewLrbtetk 
8) & Grimm, I^jrdu lOfiS. 

Anmerk« üeber dan Werwolft-Aberi^aabea ■. €Mmm a. a. O. IM? ft, ine- 
beioadate 1048 mid I04ft. BfaffiMis Tanreodhrng in tiaen Weif asd äefaa 

Unthatcn wo dm ihm Helgakr. Hand. I, 3ß. 40 Y Oigawa t ft B. Anoh da» 

Beovulfälicd weiss, dass Sigemund und Fitcia, wie in nnsrer f'age, gcmein- 
schafilich und zwar ullrin als Notgcfllhrtcn umherzogen und Kälnipfe und 
ibrchtbareThaten vollbrachten; aber von einer Verwandlaug in Wölfe weiss 
daMelbe nUMi* 9. «. 6, Amn. I. 

* 

& Und ala fiSofiOtU berangowaiebean war, da ^aabta SigmoBd 
ihn genug erprobt au beben. Nun wftbrte ea niebt butge, daea Sig> 
numd naob Vaterraobe tnafaten wollte, fidls ea also gelingen würde; 
and oe giengen daber «nee Tegee ana dem Erdham fort und knaffn 
gpU Abaada an König ^^iggeira Qofe nnd trafen in die Toratub^ 
dUb vor dem Saala war; nnd darin waren Aelfitoeer und sie- Ter- 
steckten rieh daseibat IMIe KMgin erfiihr nnttf wo sie waren, und 
gieng n ihnen, und ala rie anssiwiaiikamen fiusten sie ditt Be- 
•ehliiaa, dasa sie naflhYatamohe trachfeteii,' wann ea naeiilala.. Signy 
wid dar KAMg battea iwai BStm jung an Jahren, die spielten mit 
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Gold am Boden, b'essen es den Boden des Saales entlang rollen und 
liefen darnach; und ein Goldring sprang hiimus in das Geuiacli, wo 
Sigmund und Sinfiötli waren; der Knabe aber lief hinterdrein den King 
zu suchen. Da sah er dort zwei Männer sitzen, die waren gross und 
grimmig und trugen tiefe Helme und weisse Brünnen. Er lief nun 
hinein in den Saal zu seinem Vater und sagte ihm, was er gesehen 
hatte. Da argwöhnte der König, dass Verrat itn Werke sei. Signy 
hörte nun, was sie sagten; sie stand auf, nahm die beiden Knaben, 
^*eng lunaus in die Vorstube zu ihnen und sagte, dass sie das wissen 
sollten, dass diese sie verraten hätten, 'und ich rate euch, dass ihr sie 
tödtet.' Sigmund sagte: 'Nicht will ich deine Knaben tödten, obgleich 
sie mich verraten haben.' Sinliötli aber Hess sieh nicht beschämen, 
schwang das Schwert, tödtete beide und wart sie biiiein in den Saal 
vor König Siggeir Der König stand nun auf und gebot den 
Mannen die Männer zu ergreifen, die sich in der Vorstube am Abend 
versteckt hätten. Die Mannen liefen nun hinaus und dahin und 
wollten sie ergreifen, aber sie wehrten sich wol und heldenmütig, 
und der meinte es da lange am schlimmsten zu haben, welcher der 
nächste war; endlieli wurden aie aber von der Uebennaclit tiber- 
wältigt und gefangen genomm^ nod darauf in Banden geschlagen 
ond in Fessdn gesetzt, und sie sassen dort die ganze Nacht. Nun 
tum der König bei aieli nach, welchen Tod er ihnen anthun soIUi^ 
den ae am längsten empfUnden; und als der Morgen kam, Hess «r 
euien grossen Hügel von Steinen und Käsen machen; und als dieser 
HUgel lei^g war, Hess er einen grossen Felsen mitten in den Hügel 
•eisen, so dass der eine Band des Felsens empor schaute, und der 
ander« hemiader; der war so gtoat, dass er die UfiUe in twm 
HIBAon MUbtt so daia man von keiner nur andern konmen konnte. 
Non lieae er Sigmund nndBinfidtU ergreifon und in den HQgel aetam, 
«inen jeden yon ibnan auf sAina Seite, weil es ika sehKnimar ftr sie 
deoekto, daaa sie beisammen wiren, aber dock jedtr 4ta, andacm 
bSrea könnte. Und als sie im BegrüF waren den Hfigel sonderen, 
da kam Signy herzu und hatte Stroh in ikrem Sckooes nnd warf -aa 
m den Hfigel ffinfiötli m und bat die Kneahta dem XMg diea an 
nrkeiniliehent aia gelobinn es» nnd da wwda der Hügel gasdüosaen. 
Und ab es anirag Knskt an werden^ da sprach fiiafiMli an Sigmunds 
'lek gknibe meht, dass ea uns eine Zeidang an Speise foUan wird; 
Incr bat die Königin Speek, anssea mit Strok nmwiekall, in den 
Hügd geworfim;* und weber tastata er an 4«« Bpaek and fimd» 
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dass da« Schwert Sigmunds darciii gestossen war, und er erkannte 
es au dem Schwcrtknauf, da e.s dunkel war, und baglc es dem Sig- 
mund; sie freuten sich beide darüber. Nun stiess Sinfiötli die Schwert- 
spitze über dem Fclfsen hindurch und zog stark; das Schwert bis» 
in den Felsen ein. Sigmund ergritT nun die Schwertspitze, und sie 
zersägten nun den Felsen zwischen sich nnd Hessen nicht eher ab^ 
als bis es vollendet war, wie gesungen wird: 'Mit Macht zersägten 
mit dem Schwert den grossen Fels Sigmund und Sintiötli' -). Lud 
nun waren sie beide zusammen los in dem Hügel, zerächoitten beides 
•dtein und Kisen und kamen so aus dem Hügel beraus. 

1) ffiervon redet auch das ente Hdgflied 86. 40 ({. 4). 
^ Ans hinein Teriomen loede (s. u. 6^ Anm. 3). ' 

6. Sie giengen mm heun zu dem Saal: alle Männer warm da 
im Schlafe; sie tragen mm Holz an den Saal mid legten Feuer in 
das Holz; die darinnen waren erwachten aber von dem Dampf und 
dadurch dass der Saal über ihnen brannte. Der König fragte: *Wer 
bereitete daa Feuer V *Hier sind wir, ieh undSinflOtl^ mein Schwester- 
sohn,' sagte Sigmund, *und wir denken nun, dass du erfahren sollst, 
dass nicht alio WöLsunge todt sind.'- Er bat seine Schwester her- 
aussngebeii und von ihm gute Achtung und grosse Bture su emp&no 
gen, und er wolle ihr so ihren Harm büssen. Sie antwortete: *Nmi 
•ollst du erfidueo, wie ieb dem König Siggen: Ktelg Wöbimgs Tod 
emgedealt gewesen Inn; ieh .Uesi nnsre^Kinder eraeUagen, weil ae 
midi m f^g spr Vatemefae deuditen, nnd ich gieng in den Wald 
10 dir in der Gestalt einer Wahrsagerin, nnd Sinfiötli iet unser Bohn: 
er hat davon gewaltigen Mut| daiss er beides, Sohnes Sohn und 
Tocfatenohn Ktfn^g WSlsongs ist; ieh habe die Wege damadi ge- 
strebt, daM K9ii% Siggeir den Tod empfengen sollte, nnd iA habe 
so sehr darnach genügen, dass dis Rache sieh eiMle, dass ieh 
vnter . keiner Bedbgang leben kann; idi wilt mm freudig mit KSnig 
Sigg^ sterben, da kh ihn genötigt tum Manne nahm.* Dann kSste 
sie Sigmund nnd fifinfiötli, wünschte ihnen wol an leben nnd sprang in 
dasFeoer; darauf fimd sie hier mit König Siggeir and sebem ganaen 
Hollgesinde den Tod. Dit Blntsfreonde nahmen sieh Heenrolk nnd 
Schiffe, und Siprand fuhr an sebem Valererbe nnd trieb den König 
ans dem Lande, der weh nach König Wölsong darin festgesetat hatte. 
Sigmund ward mm dn mXchtlger und berühmter König, weise und stok ; 
er hatte da eme Fürao, welefae* Borghild bieas; sie hatten swei Söhne, 
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der eine hies.s Helgi, der andere llamund. König Sigmund uud 
seine ^tachkoinmea hiessen Wölsunge und Yifinge (>yölfinge) 1). 

1) Diese Angaho findet sich in der piOMuchen Einleitung mnt Het* 
gakv. Houdingsb. 11. Aus dem Sinfjötlalok und der Nornagestssaga c. 5 
enehen wir, dass Uorghild (die Nornagestssaga schreibt ßerghild) aus 
D&nemark war. iind «war nach den Ilelgiliedem aus Bralund. Di(! Wöl- 
Bunge heisseu Ylfiuge, weil Sigmund unil Sinfiötü cino Zeitlaiif^ in Wölfe 
verwandelt waren. Da aber nach dem JSinljötlalok und der ISornagestsa. 
c. 4 Sigmund König von Frankenland mxy was, wie oben gezeigt wurde, 
kein Widersprach mit den Angaben unsror Sml'c ist, so wird der Name 
Ylfinge zugleich Licht auf den dunkeln Volksuauieu Franken werfen: 
denn der in altnordischen und angelsächsischen E^ehtnngen genannte 
Frekasteiii, d. i. Wolfsstein, hcisst jctxt in Hessen PVankcnstcin und be- 
zeichnet den ätein^ wo sich der Werwolf aufhält^ ferner wird auch der 
Sefawan im <k5rdhcben DentecUand, weil die KampQungfi-anen dessen 
Gestalt annahmen, Frank genannt. Aiuh in unsrer deutschen Helden- 
sage erscheint ein zahlreiches Geschlecht der Wöli^ge. Ausserdem hoisst 
•ndi der 8e^8n!)ir HlSnrtrd nach Yngrl. s. e. 41 der Ymsg. Endlich nennt 
das Beovulfslied 458 und 468 Ylfinge, wie es scheint, als Nachbarn toh 
Scedenieg (Schonen). Das Weitere wird unten aosgelUhrt weiden. 

Anmerlc'l. Obgleieh wir wiederholt anf die dentsdie Htimat nnsrer Sage 

hingewiesen wwdent so ist doch jede l^iur ron Sigmnnd und Sinfiötli bei 
nns verloren gegangen, und wir erfahren nur, dass 8ignmnd König in den 
Niederlanden ist und in der Burg Sanlen seinen .Sitz hat. Dagegen hat 
das Beovulfslied genauere Kunde bewahrt, indem es von dem Sänger, der 
BeoToUb Sieg über Orendel TOilieiUcht (886— 8U4) heisst: *£r enlhlte 
alles, was er Ton ffigemnnd sagen bSrte, von seinen Kraltthaten des Ur- 
kunden vieles, den Karnj^ des WUring, seine weiten WaDfiibiten, wakke 
die Menschenkinder nicht wüsten, Fehden nnd Frevel thaten, ausser Fitela 
allein mit ihm, wenn der Ohm (Sigemand) so etwas seinem Neffen sag^n 
wollte, wie sie ja immer in jeglichem Kampf Notgestalten (Gefährten) 
waren, sie hatten allvicl des Rieaeogeschlechtes mit Schwertern zum 8in- 
iLen gebraehi.* Der Stirer spielt hitt ofllonbar anf Signunda und SinflB^ 
gemshwanie Faliften nnd ihre Frerelthalen {firinoeHt, die gimwiu ng dsr 
Brfidcr nach dem ersten Helgilied 88. 40) dn. Die UesenlEinipfe ^«m^ 
sind nnbekaanL 

A.nmerk. % Ba kann nidit sweilbibaft aefai, daes dsr Sagaadveibcr aeine 
JUnde äHen liedeni -retdaaki, weMw einen Tiisfl des Epos bildeten, and 

woraus er nur die wenigen Vcrszeilou T)eibringt. Aus ebendenselben mnss 
auch das geflossen sein, was das Hyndlalied über »Sigmund anführt, sowie 
ein Theil der oljcii erwUlinten genealogischen Nachrichten. Da aber das 
erste Ilelgilicd iu deu augeführten Atrophen auf die iu Nro. 4 u. 6 erzählten 
Ereignisse bfitiieateti and bside Liedsr, wie oben S. SS und nnten §. 5, Vexbem. 
geneigt Ist, mit groeser WäbiaelMinliehluit ans dam 'slten WOlsnngenlied* 
berrorgegangen sind, .so hat num vollen Qnind an Tonnuten, dass dieses 
Lied die Quelle unsrer Sage war. P. E. Müller a. a. O. 9 ist dagegen der 
Meinung, die angeführten J^troj^hen des Helgilicdcs liättcn dem Verfasser 
Veranlassung gegeben,, die ganze Haudlung weiter auszuspinnon ; allein 
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woher köiuieu d&ü Uelgilied, dua Uyudlaliod und das Beovolfalied anders 
tbn KmU htkm ■!» am «Itni Uedem? Bodo» mfiit« der Ve rfa e ier 
aadh die angefSlurteii YenseUen erdiehtet heben, eber degegm «pricbt 

doch der ganze Character der Sege» welcher ron einer nnrerf&lschten Be- 
arbeitung der alten Ueberliefemngcn zeugt. Dazu kommt noch, dass in 
einer der schönsten altnordischen Diclilungen aus der Mitto des 10. Jh., 
der Drapa, welche die Königin Gunhild auf den Tod des Königs Erik 
Blutaxt dichten liess, es Sigmund und äinfiStU aind, welche denaelben auf 
Odin« Gebot in Walha]]«- enipfaogen. Dieeee beee^gt» deee Sigmund «nd 
SinfiSUi hodiberllhiiite Helden des Nerdens waren» was sie aber nioht dea 
Eddaliedern Tcrdanken k<»nnen, denn diese berichten nur weniges YOtt fimen. 
Die Drap» aber lese man bei MiOkr 2, 36ft— 3<M) selbst nach. 

Anmerk. 3. BehUessUeh artigen Uer die treillloheB Werte V. CMawie» 
HeldoiBi 3M» Uber diesen Thefl nnsrer Sag« eine Stelle finden. 'In der 
Dichtung von Sigurds Ahnen, vorzüglich aber von Sigmund und Sinfiötli, 

herscht eine Wildlieit, die auf da.s liikhste Alter deutet. Keineswegs «eigt 
sicli diihi l die (»emeinheit herabgesunkener Naturen. Selbst in Wölfe ver- 
wandelt uud thieri.schea Trieben überlassen, vergossen sie nicht ganz ihre 
Heldemiator. Signy schdnt fOr nichts als den Glsna Ihres QescUecfatee 
OefnU an haben; sie trftgt kdn Bedenken, ihm ihre Kinder, weldie die 
Probe des Mutes nicht, wie es Wölsungen geziemt, bestehen, hinkaopfem 
und in fremder Gestalt mit dem eigenen Bruder einen reinen Abktoimling 
EU zeugen. Dennoch fehlt dem Sinfiötli die volle Kraft, die seinem Vater, 
. der zugleich sein Oheim ist, innewohnt ; er vertragt nicht, wie dieser den 
Oifttrank, sondern stirbt dsTon. In allen Thaten dieses Geschlechts ist 
kein Zandern, kein Veberlegen; sie folgen dem ^gewaltigen Drange ihrar 
' Natar; aber Sigiqf sühnt die begangenen Greuel Anreli einen IMwUUgen 
Tod mit dem nngdiebten Ifanne.* 

Helgi H u n d i n g s b a n i 

(HelgakT. Hund. L n. IL Yö1s.b. o. 8 n. a) 

Vorbemerk. Die Sage rtn Halgi Himdingajbsat (dem HnndbigettUter) hat 

uns allein am vollständigsten die ftltere Edda in den beiden Ilelgilicdern 
t aufbewahrt. Der Verfasser der Wölsungasaga hat Bwar anch Helgis Thaten 

aufgenommen, allein er scheint nur das erste Helgilied gekannt zu haben, 
und darum öiessi seine Kunde sp&rlicher. Dass ihm jedoch mehr von 
Helgi bekannt wnr» eeheiaen die Wociet * Helgi heiratete Bignm, wnrde ein 
. mlohtiger Xtaig, kommt aber in' dioe« Bsge nieht weiter TOr/ wie P. B. 
IfBUer a.&0. IS veaanlel^ anmdeoten, «nd '^nan darf wol "i"»^^—f», ^as» 
ihm das Yerst&ndnis von dem Zosaramenhang des Todes Hslgla alt dem 
in unsrer Sage waltenden Grundgedanken abhanden gekommen war, und 
dass er dadurch zur Ausscheidung desselben bewogen Avurde. Das Lied, 
welches ilun vorlag, hat jedoch manche Abweichung in den Personen- und 
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Ortsnamen gehabt, die mitunter altortümlicher and echter zu sein scheinen, 
als die unsers jeUigeu er8i<in Liedes. Die jüngere Edda kennt den Helgi 
, gac vdehti «wk iik te ikmiwiibtm Sage bfll iMui Uibat vevg«Uidi nach 
«iaer Bfwt davon gamuAt Da aatacMtom dia Hdgisage mit der tob Hdgi 
BlBrarda Mm dnch afaca «BrarkaimbaraB FSvalioliiMni md «ine Baihe 
von gemeiaaaaum Ortsnamen, als Sigarsholm, Sigarsvöllr, Warinsey und 
Frekastein, sowie durch die Angaben, dass Helgi llundingsbani nach Helgi 
Hiörvarda Sohn benannt, und dass Bigmn die wiedergcborno Svava sei, in 
Verbindung gesetst worden ist, so haben W. Grimm (Heldens. 340), £tt- 
nBUer (die Liadar dar Edd» Ton den IQbelangon XLU) n.a. 
' daaa «ure Sage ein nordfadier Anwndia ad, nad die Yerlifaidnng iMdie mar 
darin ihren Ghmnd, um einen desto grössem Rohm anf Helgi ffiBmida 
Sohn fallen zu lassen. Allein schon ans dem in der Einleitung dargelegten 
Grundgedanken der Sage geht mit voller CSewisheit hervor, dass dieselbe 
ein ursprünglicher Theil derselben gewesen sein nuiss, ^va^^ dadurch bestH- 
tigt wird, dass das verlorene ' alte Wulaungeuiied,' woruui' sieh im zweiten 
Helgilied bemfen wird, nnd ana dein mure Lieder Inrrorgegangen an aein 
adbeinea» aohon dieae Verblndnng Toranaseist; wenigalena gewinnt diese 
hierdurch ein hohes Alter. Sodann berechtigt ans ihr Verschwinden ana 
der deatschen Sage nicht, dieselbe als einen nordischen Anwuchs anzusehen, 
da die gCfiammte Geschichte von Sigurds Ahnen dasselbe Seliicksal erlitten 
hat. In Wii Ulichkeit ist aber dieselbe gar nicht aus ihr verschwunden, son- 
dern mit der äigfridssage verschmolzen worden (s. §. 21, 2. Anm.). Ausscr- 
deni ist dar Name Helgi aneh ein echt dentaeher, den Eginhard in den 
Annlen bei Pefii 1, IM in dar MnUadiaa Form BsOign wiedeigibC; 
hei MeiohettMOk findet er sich in Urkunden des 8> Jh. als Halicho^ I f^hw llff, 
Hdicho (Förstemaon, Hamenbuch B. 588), und in dem Familiennamen Hei- 
lig, llilHg u. s. w. lebt er noch fort. Ihr deutscher Ursprung und die Echt- 
heit ihrer Verbindung mit der Wölsungonsage kann daher nicht zweifelhaft 
sein. Uebrigens gehören ansre Lieder nicht gerade aa denallerftltesten; denn 
sie haben, an die Veibindang des Helgi HUknraidaaobn mh dem uurigen 
ftater n begrOnden, namentlieh eine Umaibeitnng in Beiraff flwea 8ehta> 
platsef erfdurei^ indem nicht nur die mit dem Lied von Holgi Hlörv ardssobn 
gemeinsamen Orte aufgenommen, sondern auch das Reich der Wülsungc, 
des Hunding u. s. w. in die nordische Inselwelt versetzt worden sind, 
weil Hiürvard König von Noreg (Norwegen) ist. Die Abfassung der Lieder 
muss demnach schon in eine Zei^ fallen, wo der eigentliche Schaaplats 
nnsrer Sage bereita rergeaaen war. Diese Terlegung dea Bchaiiplataea 
hatte anglich anr Folge, dasa ^ HeeilUirten in Seefalirten «ngeataltet 
WVrden. Aossscdem muss man Mundi (das heroische Zeitalter S. 45) bei- 
stimmen, dass unsere Lieder unverkennbar das Gcprilgc der spätesten Zeit 
an sich tragen; denn es ist von Wikinjrcrn die Rede (Helgakv. 1, 27), und 
überhaupt von Seekrieg und Wikingerfahrt in einer Weise, weldie mehr 
für die Wikingerperiode in der letzten Zeit dea HflUentoma pant. Dem- 
nogeaehtet erscheint die Sage nooh im lebendigsten nnd reichsten Zasam> 
manhang t«H nnsenn ffa g?'*^"ii**i und, abgeedien von dem Angegebenen, 
anoh w<d in ihrer' ToOen nraprOoglicben Oeatalt, wihiend aie in den fibrip 



Digitized by Google 



74 



gen Kddaliedeni schon im Erlöschen hcgi iffon ist. Das erste Lied ist jedoch 
älter aXs das zweite, weuu auch lüclit viel; dciiu iu der prosaischen Ergäu- 
nug dM letsCera iumsIi (Bfr; fSwii 18 wfad fkh aaf janei da gtmi^^ 
Imbm becnf«!!*), und miglcieh giU (ridi in dioMia dM'flAsalbeii knui, imh 
imägtt was das erste lebendig «nd aaiflbdich ensiUt hat| muSti in Iraner 
Prosa wie^ersngeben and die Strophen, welc he dasselbe Ibeignqgen hat, 
nachautragen, selbst wenn solche von abweichender Kecension zu Gebote 
standen; da sioli mm ferner nach Str. 11 auf 'das alte Wölsungenlied' be- 
rufen wird, ja äogar Str. 12 — 16 daraus angeführt worden, und unter dem 
alten Wtiioaganlied anglelek anaer «nies mitbegriffeB lit: so unu es 
bltalHt walnni^einlidi »ein, dass bcldalieder ans den alten' WObaageaBed 
hewoffgegeageB sind, und dass erst der Sennaler die Ueberreste des lete- 
tern m dem sweiten Lied gestaltet liat, was namentlich durch die Bem- 
fting auf das erste als ein geschriebenes bosUltigt wird •*). (Vgl. Rosselet 
a. a. O. 257.) Wenn aber das zweite Gudrunenlied, wie §. 23 gezeigt ist, 
unser zweites Lied schon voraussetzt, so kann der Uuiai beiter desselben cbeu- 
AUs ane dem altea WMaongenlied geachSpft haben. *— Znt Wdrdi^'ung des 
Mien poetisabea Wertee -nnerer liedor enrlge man die Worte K5ppens 
/ a.a.O. 68: 'An epischer und wAibeft homeriscber Kraft und Fiille stehen 
1 die Lieder allen andern Dichtungen der Edda voran. Andererseils aber 
weht in ihnen, namentlich in der Liebe zwischen Helgi und Sigrun eine 
so unendliche Milde und Tiefe des iuuigsten Gcniütslcbens, dass man nicht 
weisSf von welcher Seite man diese hohen Gesänge am lautesten preisen 
«oli; — Die Sage serfUk in Ittnf AbidmUte: 1) Helgis Gebart. S) Helgie 
TOdtaag des KOoig Hundlngs aad Begegnung mit Sigraa. 3)'HeIgie Kampf 
mit den 'Hundingssöhnen. 4) Bigruns Licbcsgesttlndnis und Bdgie KnBq[»f 
mit areaaier and Hfigni. 6) Helgis Tod and Heimfabrt. 

1. Es war im Uraltt^r, als Aare .sangen, heilige ^Vasser von 
Himmelsbergen rannen, da hatte Helgi, den hochherzigen, Borghild 
geboren in liraliind (Brawald). Nacht war in der Bufg; Nornen 
kamen, welche dem Kdeliiig da.s Alter be.^tnnmten; dem Fürsten 
wünschten »ie der beriiliiiir(!.-te zu werden und der Könige l esler zu 
dünken- j^ie sschnürten n)it Kraft die Scliick,sal.<füdeii, wu lUirgen- 
Land in Brahind i>t 2) ; sie breiteten aus die goldenen Fäden und 
befestigten .sie mitten unter dem Mondessaal. Sie baigcn ostwärts 
und westwärts die Enden, da hatte der König Land inmitten; einen 
Faden knüpfte Neria Schwester au den Kordweg j ewig wünschte 



*) B«t der letzten Strophe \%ird zwar Aas Lied nicht genannt, allein es ist ohne allen 
Zweifel, dass dasselbe gemeint ist, da die erste Hälfte der 35. Strophe wörllich damit 
ahereinstinimt. Die Abwcich«flgw diSMr «nd der folgendea Strophen vom erstse 
»cheint der Sanuuler aus dfloi Urteil •ogvgtbeiiMi Gruiid diM alten WSlmngMilied 

entnonunen zu haben. 

**) Ans 4mi Nto. 4, Ans. Mfeflihrten OnttKnd MhI ildi vMIhidil MOtUM, ^ dM- 
mMm wm Ind« dm f. Jh.. Mtotaadni Mi. 
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sie dem zu halten^). Eins war zur Ang.st dem Ylfiiige - Sohn uud 
der Magd, die Wonne gebar 4). Kabe sprach zum Haben — er sass 
auf hohem Baum und spähte nach Atzung — 'Ich weiss eht'afl: es 
steht in der BrUnne der Sohn Sigmunds, einen Tag alt; nun ist der 
Tag gekommen I er schtfrft wie Krieger die Augen, der ist der 
Wölfe Freandy wir sollen früblich seiaP Dem Volke deuchte er 
sein König sa edn; unter Müimem sprsdi man: *Euie glfiekliehe 
Zeit ist gekommen!' Der König selbst (Sigmund) gieng aus dem 
Schlachtgetöö, dem jungen Fürsten edlen Lauch zu bringen. Er gab 
ihm den Namen Helgi und Hringstadir (Kingstadt) und Solfiöll (Son- 
oenberg), Snsefiöll (Schneeberg) und Sigarsvellir (S%Mrsfeld), Hriag- 
stöd (KingsweÜer), Hatun (Hodistadt) und Himinvangar (Himmelsane) 
and einen generten Bhitwarm (Sebwert) dem Brader SinfiOdiaS). 
Da begaoni m wachsen an der Freunde Emst der herlieh geborene 
Held in des Böhmes Uefat; er lohnte und gab Qold dem Gefolge; 
nieht schonte der FOrst das blvtbetfpritste Schwert (HelgakT. I, 1 — 9). 
Ihn er»>g Hagid (Prosaeingang so Helgakv. 2). 

') IIimniel»bevgc heiäfieu die heiligen Ilüheu, vou deuen dieGewitter- 
güseo (die heil ig<>n Wasser) herniederströmen. WahrseheinÜch waren diese 
Berge dem Heinidallr tj^ebeilit^t, einem alten Gewittergott, der im Hiniin- 
biörg (Uimmelsbere) seine Wohnung hat und (nach dem ttiggmalj aht 
mgr *die grfinen Wegd der Erde wandelt (s. Maonhaidt In WoUb Zeit- 
Bchrift 2, 309). 'Wie die Hcljurt g('H(])t('r Könige dem Volk durch freu- 
düe Naturereitmisse verkündigt wird, gilt das auch vou Helden, ihre 
Inide'liBStiKte Qlildc und Frieden im Land. Unter IVodi von DSnemaik 
war ein seiiges Zeitalter; im Jahr von Hnkous Erwählung brüteten die 
Vogel zweimal, trugen die Bäume zweimal' (^Grimm, Myth. 362). 

2) Gebr. Grimm übersetzen: Da ist iiurgenbruch in Bralundr,' was zu 
den (jrcwittergüssen, die in der Kegel vou Stürmen begleitet sind, vollkom- 
men passen würde. Münch übersetzt in der Gude- og Helte-Sagn S. 119t 
'als das Wunderkind in Hralund geboren wurde ' Worauf sich die Uebcr- 
setzuu^ stützt, vt riiiiig ich nicht einzusehen. l>it^ von mir versuchte gründet 
sidk mit auf die <>riindi(lee der Sage, derzut'olge die Nwnen in Ueberein- 
stimmting mit Odins Willen dem Helgi durc-b die ausgespannten 8cbick- 
salsfädeu Uraluud, das Erbe ßorghilds, bestimmen, und es ist schon obeu 
in der Einleitung angedeutet worden, dass das tragisehe Moment unsrer 
Helgisag«' darin liegt, djuis Sigmund diesem Beschluss entgegen bandrlt, 
indem er. dem Helgi sein lurbe iin Uuueulaud iiberträgt, und er selbst 
in Bralnnd amrOdtbkilit unten Nxo. & 

9) Da man sich Ntflheim im ftossemten Norden unter der Srde daditSi 

so hiess der dabin führende Weg (der Heiweg) der Nordweg. ^^'ie nun 
die Nomen die Grenzen vou Heins Keich bestimmen, so bestimmt die 
Schwester des (unten gedeuteten) Neri auch die Grrenze jenes Nordwegs, 
uud zwar ewig soll diese bestehen, so dass also dem Helgi bescbieden 
ist, nicht nach Niflheim, sondern nach Walhalla zu kommen. Eine andere 
Erklärung gibt ISimrock, Myth. 'dS2 ff. Unter Neri vei-steht derselbe den 
Nari oder Naifj) den Vater der Nacht und den Sohn des Loki und st incv 
Gattin Sigyn» vnd da Loki mit der Riesin Angrboda eine Tochter Hei 
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eneo^tef welche Egilssaga 140 ebenfalls Nipt Nara (Naris tichwester) heisseu 
00 könne nur diese unter Neris Schwester gemeint sein. Das scheüit 
wahrscheinlich. Auch ist die auf deutschem IJodcn nachgewiesono Aii8- 
wevfong der Fädeu und die Verwandtschaft der Schicksalsschwestera mit 
der Hm, von denen cBe dritte, welehe gewohnKdi haSb sdiwan halb weiat 
sei, und als die böse gedacht zu worden pflege, nicht zu leugnen; allein 
wenn derselbe hieraus schliesst, der Fadeu^ welchen Neris Schwester uord- 
wSrta geworfen, sei der unselige unheilbringende gewesen, so steht dem 
entgegen, dass unsre Lieder, was sich doch nach andern l^eispiclen erwnr- > 
ten Hess, gar nichts davon wissen ; vielmehr wird in der folgenden Strophe 
t&a ganz anderer Grund angegeben, welcher Angst für Helgis Leben schuf, 
md ansserdcm wäre die unselig Schicksalsfügung eine vergebliche ge- 
wesen, denn Ilelgi kommt gar nicht zur Hei, was doch aus dem an oen 
Heiweg geworfenen Faden nach Sinirucks Auffassung zu schliosscn wäre, 
sondern nach Walhalla, und Odin theilt hier sogar die Herschaft mit ihm. 
Simi-ock wird aber auch durch Menzels Nachweis (Odin 306 flF.), dass Hclgi 
sich in Ogier von Dänemark verjünge, vollkommen widerlegt. Wie bei 
Helgi, so erscheinen auch bei Ogiei-s Geburt fünf Feen und gewahren 
ihm die Gabe des unbesiegbaren Heldentums in der Lieb»- wie im Kriege, 
die sechste aber, die berühmte Fee Morgaue, Schwester des Artur und 
Oberen, kitst und wfthlt ihn su ibreni kfinftlgen Geliebten und verheiMt 
ihm, wenn er seine irdische Laufl)abii beschlossen haben uiirile, in ihr 
Paradies kommen und mit ihr in ewiger Jugend die hüchsteu Fi'cudeu ' 
der Liebe genieasen zu dürfen. Die Begabung der f&nf ersten Scbieksals- 
jungfranen eutspricbt völlig der Helgis im Lied; die Verheissung der 
sechsten aber der der Schwester Neris nach der obigen Fassung. Sofern 
'ne ihn snigleich sm ihrem Geliebten erwählt, konnten wir in ihr Sigruu 
wiederfinden, wobei man die Verwandtschaft der Nornen und Walküren 
erwäge (Grimm, Myth. 397). Die Verdoppelung der Dreizahl ist nichts 
Ungewöhnliches. Üebrigcns denke ich weder bei der Schwester Neris an 
Sigrun, noeh fibetiita]^ daian^ dass sich Helgi irirklich in O^er den 
Dänen veriim^e, denn nur die beiden angegebenen ZSöge Sn 
Betracht gezogen werden. * 

4) Der Ylfinge Sohn ist Sigmund ; die Magd, welche Wonne gebar 
(den Helgi) Ist Boxghild. 

5) Nach alter Sitte muste der, Avelcber den Namen gab, zur Namens- 
festigung (wie die Vpls. s. c. 8 hinzusetzt, aber nur Hringstad, SolfiöU und 
ein Schwert nennt) auch eine Gabe folgen lassen (s. u. §. 8, 1. Anm.). 
Die Darreichung des edlen Lauches (Itrlaak, ii^ttim rictoWo/M^CIeeilandi) 
steht ohne Zweifel mit der altgormanischcn Sitte in Verbindung, wonach 
derjenige, welcher in feierlicher Weise auf den andern ein Gut oder 
Grundstück ül>ertrng, diesem^ wie das salische Gesetz sagt, chrenecrtidn 
überreichte, Chrenecrtida^ reines Kraut, ist unbeflecktes, edles, heili^'cs, 
wofür auch das Itrlauk im Norden gegolten zu haben scheint. S. <>rimm, 
R. A. 110—112: Gesch. d. dentseh. Spr. 556. Sigmund fiberträgt also dem 
Helgi durch die Ue]>erreichung des edlen Lauches sein Erbe in Hunen- 

und macht als Nameusfestiguug die aufgezählten Orte namhaft. Es 
irfrd nnii swar nligenda anadiüfiklicb gesagt, dass Helgi Ton seinein Vater 
Hnnenland erhielt; allein dies folgt ans der Sage tob selbst 

2. Kurz Hess der König (Sigmund) ihn auf Kampf warten, da 
der Fürst fünfzehn Winter alt war, und er den harten Hunding that 
erschlagen, der lange beriet Lande und Leute (Helgakv. 1, 10). 11 Un- 
ding hiess ein mächtiger König; nach ihm ist Hiindland ') genannt. 
£r war ein grosser Jü:iegämauii und hatte viele Söhne, die bei der 
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Hwffidirt murtii. 0Bfri6de und Aindadiaft wir inudiBii EMmg BEki- 
ding und EBaig Sigmund; m «rtehlugen iiiinider die FTBaBde^" 
Hdg! fahr ani und qsllile insgehemi nmSk Hondings Hofgesinde. 
Heining, der Sohn König Handin gs, wir driieiin. Als aber Helgi fort- 
zog, begegnete er einem Hirtenbuben und sprach: *Sag du dem He- 
ming, das8 es Helgi war, den Männer in Brünne bargen, den ihr 
wolfsgrau 3) im Hause hattet, als ihn für Hamal König Ilnnding 
ansah.' Hamal hiess der Sohn Hagais. König Hunding sandte Männer 
zu llagal den Helgi zu suchen, und Helgi konnte auf keine «andere 
Weise entrinnen, als dass er die Kleider einer Magd anzog und 
gicng zu nu\hlcn; sie suchten, fanden aber Helgi nicht. Da sprach 
Blindr der unheilvolle: 'Scharf sind die Augen von Hagais Magd, 
nicht gemeinen Mannes Kind steht an der Mühle, die Steine bersten, 
der Mühlbeutel springt vor; ein hartes Loos hat der Held nun ergrif- 
fen, da der König muss Gerste mahlen; weit geziemender ist dieser 
Hand der Schwertgriff, als die Mandelstange.' Hagal antwortete und 
sprach: 'Das ist ein geringes Wunder, dass der Mühlbeutel dröhnt, da 
eine Königsmaid die Mandel rührt; sie schwebte höher als Wolken 
and wagte gleich Wikingen zu kämpfen, bevor sie Helgi in Haft 
nahm; sie ist Sigars und Högnis Schwester, darum Iiat der Yldnge 
Magd so unheimliche Augen.' Helgi entkam und fuhr auf Kriegs- 
schiffen (Uel^pakT. 2, 1 — 3). Er war König Über das Gefolge, Sin- 
fifidi aber war sein Q«fiibrte und beide berieten die Heerschaar. Auf - 
dner Heerfahrt traf er den König Hunding; es erhob sich zwischen 
ihnen eine Schlacht| Helgi gieng tapfer vorwärts und der Kampf 
endigte dami^ dass er den Sieg gewann; König Hunding aber fiel 
nebst einem grossen Theil seines Gefolges. Nun deuchte sich Helgi 
Grosses voUbraeht so haben, da er einen so mächtigen König gefittit 
liatte (Yöls. 8. c. 8. 9), nnd wurde seitdem Helgi HnndingriMWii gSBaaat 
Er lag mit seinem Heeie in Brunavagar und hatte dort Strand* 
liisb^^} und sie aasen rohes Fleisob. Högni (Hagen) biess ein Kttnigi . 
ssine Toeliter war Si|^; sie ww Walküre md ritt Lnft und liser; 
sie war die wiedergebome Snmu l^gnm ritt sa den Sdiifien 
Helgis nnd sptadi: *Wer Utssl das Sdsff nun Strande ffiesssni 
wo habt ihr Helden die Hdmat? worsnf wartet ihr in Bmnsmtgsr, 
woUn gelOslet enefa die Fahrt so riehtenf He]|p sprach: *HiMnaI 
IM die Flotte tun Strände flieassn; wir hshen Heimat in Hlesejr 
(LeMsOan^ wir wtfton «of Fahrwind hi Brannngir» oetwürta ge» 
Met ms die Frivt n Mm^t fllgm» s9neb:'*Wo hest dn, KSi^ 



t 



Digitized by Google 



73 äignrdfl Almen and »eine Brüder. 

Kampf erweckt, oder die VBgel der KriegüekwMm gefltitertf 

warum ist deine Brünne mit Blut bespritzt, warum soll man unter 

Helmen rohes Flel.seh csäcn?* Helgi sprach: 'Das that ich jüngst, 
ein Ylfinge-Sohn, westlich dem Meere, wenn dichs zu wissen lüstet, 
als ich lUiren fieng in liragalund (Bragawald) und der Aare Geschlecht 
mit Spiessen sattigte; nun i.-5t gesagt, Maid, von wannen die Sachen 
kamen, daruta ward am Meere von mir wenig Gekochtes gegessen' 
Sigrun sprach: 'Kampf kündest du, vor Helgi muste König Hunding 
sinken aufs Feld; Kampf erhob sich, da ihr Freunde rächtet, und 
Blut schäumte auf Sehwertes Keken.' Helgi sprach: 'Wie wüstest 
du, dass die es wären, vielkluge Jungfrau, welche Freunde rächten? 
manche Heldensöhne sind tapfer und herbgemut unsern Freunden.' 
Sigrun sprach: 'Ich war nicht fern, Volks - Schwertweiser, bereit zu 
manchem Fürsten -Lebensende 6); doch ich nenne schlau Sigimmds 
Sohn, der in Kampfrunen die Schlacht erzahlt Ich sah dich auf 
der Fahrt vorn auf den Langschiften, als du standest auf dem blu- 
tigen Steven, und die feuchtkalten Wellen spielten; nun will sich 
der König vor mir verbergen, «ber BjügBüB Maid keaat ihn wol* 
(Helgakv. 2, 4—11.). 

1) Handinge nennt das ass. Lied des Sängers Weitfahrt 81. Ein Hun- 
dingiahmd wird mr auch fwnaldarsSgiir & 610. CSS. 633 genaimt da» 
aber mit dem unsrigen nichts gemein hat- Yf^ unten f. 26, Anm. 8.a. 

2) Wahrscheinlich war es Hunding, der nach Wölsungs Fall das Erbe 
d$r Wölsunge in Besit-z genommen hatte, und den Sigmund daraus vertrieb. 

3) Die graue Farbe bezeichnet die geringe Kleidnng. 

d. i. das Vieh zur Beute am Strande zusammentreiben. 

*) Die Kricgsschwestem sind die Walküren, die überall also bezeich- 
net werden (Grimm, Myth. 3^>5), und ihre Vögel: Adler und Kaben. Ins- 
besondere ist aber hier nach dem Urtext die Walküre Gnnnr (ahd. Gundia) 
zn verstehen, worüber Grimm, M) th. 393. 3D4 zu vergleichen. Diese Gundia 
wurde auch bei uns als Kriegsgöttin verehrt, wie der jiicderhessische 
Ortsname Gombctt bezeugt^ den Grimm im Wöcterb. anter 'Bett 

durch Altar der Gundia erklärt. 

*) d. i. durch midi, die siegverleihende Walküre, fälltest du manchen 
Fürsten. 

') Helgi suchte zwar der Sigrun die Wahrheit zu vorlMMfron, aber 
dennoch verkündigte er ihr dieselbe, indem er siiph schlauer Weise in den 
den WalhÄpen bekannten Sebleehtraiien wedrHekl» wie:*Adler mit Spiessen 
aUueDy 'IMfacen £uigen>* Qrimm. 

* 

3. Daiwf qmdmi die HondingMShiie d«ii Sohn Sigmandf um 
Gold «Bd rote Ringe an; denn aie hetten dem KOnig groeBea CHtter- 
noA md te Vattm Vod sit entgelten. Helgi gewährte aber den 
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eMMo w«d«r BoiMii daAr noch «gmd W«rgeld n empfangen; 
*die Haffiumg (sprach er) «mb gewaltigen Wetten grauer Geere and 
4en Zorn Odins sollen sie beben* ^ Die FOnten fobren (daher) 
«or 8di#ertveraaminbng (VValrtStte)» die sie bei Logauüll (Logaber- 
gen) bestimmt ; iVedis fViede braeh swiseben Feinden, des We(- 
tsreis Gnudrande ^ fubren leidieabangng ums Eiland (Helgakv. i , 
11 — 13.). Sie halten einen harten Kampf and Helgi gieng den 
Sduuu*en der Brüder entgegen nnd drang bis zum Banner der llnn- 
dingssöhne vor und föUte die Hundingssöhne : Alt und Eyolf, ller- 
vard und Hagbard 4), und errang hier einen rulunvollen Sieg 
(VÖls. s. c. 9.). Der König setzte sich unter den Aarstein, als er die 
Hundingssöhnc erschlagen hatte; vertilgt hatte er Geirminurs ^) gan- 
zes Geschlecht (lielgakv. 1, 14.). 

1) Hiermit weiht ITolgi die Ilnndings.sölinc nach alter Siltr dorn Unter- 
gang. Das gewaltige Wetter grauer Geere ist nawilidb wehr als ein blosses 
Bild der gescfalenaerten Speere: denn wie Odin im Zorn in die Feinde 
seiner Si lmtzlingc seinen den sii lu rn Untemuut bringenden Ceer Gungnir 
schleudert, so will HeJgi in die Schaaren ^ dem Zoni Odins geweihten 
Handingssöhne ein Wetter ^auer Geere schleudern, die ebenso verderb- 
lich sind, als der Odins, weil dieser sie fliegen liisst. Simroek, Myth. 216, 
vergleicht mit Recht Hervarars. c. 28, wo Gissur die feindliche Schlacht- 
ordnung dem Untergange mit den Worten weiht: 'Erschreckt ist euer 
Konig, dem Tode verfallen ener Herzog, hinfällig eure Fahne, gram 
(zornig) ist euch Odin. Lasse so Odin mein Gcschoss fliegen, 
wie ich vorhersage/ aber er fehlt darin, wenn er behauptet, Odin 
habe dem Helgi seinen Geer geliehen, wie apftter dem Dag, denn nnsre 
Lieder wissen nichts davon. 

2) Frodi war ein mythischer Dänenkönig, unter dessen Begierung M 
tiefer Frieden herschte, dass er als Friedenskönig galt. 

S) Odin bdsit der Wetterer (Vidrir), weil er den WnnBohnHnd aehafi 

(Grimm, ^lyth. 603). Seine Grauhunde sind die ihn als BeUMl^tBagoHk 

begleitenden Wölfe Geri und Freki. Myth. 134. 

4) Für die let^stercn hat die Helgakv. 1, 14 Hiürvard und Havard: 
Helgakv. 2, 11 Hiürvard nnd Hcrvard. In der Nornagestss. e. 5 fUlt Hel|^ 
Eyjolf, HciTudok, Hiürvard; Lyngvi, Alf und Hemiug aber entkommen. 

. &) Geirmimir, d. i. Qeecxiese = Kämpfer (8veinl](jäm JügUaion, lex. sept 
•. h. ▼.). 

4 Gf«mnar bless ein waMMgu^Wltaig, dm wohnls in Smn»> 
hang (fihradnshligel) l); er batto viele S«bne, der. eme Uess HOi- 
brodd, der «ndeve Ghidflnind, der dritte Starbad. Bttdbrodd war in 
enwr KVnigsviemnunbmg nnd Terlobte sieh S^gron, Högnis Toehter; 
aber .als sie das bffrte, ritt sie ndt Walkfiien dareb Lnft nnd Meer 
nnd snehte Helgi. Helgi war damals auf Logsfiall nnd Jiatte mit 
Hnndingi £HflBien gekämpft nnd war gana kampftattde und sass nater 
dam Aantefai (tUgakv. S, %%.). Da bneb ein UeblglaMi mm wm. 
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LogifiSll vnd tm diam Lnhl|^ humm W eünitr i lwi. 

(Jungfrauen) sutor HdiMB «of ffinimpgar, ihm BritaaiB www blvt- 
be^ritit und Stnkn Iuuomii T<m dm 8|päaiMM. Der König fragte 
bdmst die gOdlidieii Jungfram •■• UKdi (Wolfland), ob [de mit den 
Kn^geni diese Nacht heimfidiren woUten; KampfgetOs der Bogen erhob 
lieh. Aber Tom Ross herab — den Lärm der Schilde stillend — sprach 
HttgBia Toehter zum König: denke, dass wir andere Geschäfte 
haben, als mit dir, Ringbrccher, Bier zu trinken' (Helgakv. 1, 15 — 17.). 
Da sagte ihm Sigrun ihr (jesuch, wie es gesagt ist im alten Wölsungen- 
Ired: Sigrun suchte den frohen IJeldcn, sie ergriff Ilelgis Hand, zog sie 
an sich, küste und grüsste den König unterm Ilelm. Da wuchs dem 
Helden Liebe zum Weibe, die zuvor von ganzem Herzen den Sohn 
Sigmunds liebte, ehe sie ihn gesehen hatte (Helgakv. 2, 12. 13.). 
*Mein Vater hat seine Maid dem grimmen (iranniars Sohn verheissen,'' 
aber ich habe, Helgi, den ITödbrodd einen König untadlicli wie einen 
Katzensohn 2) genannt (Helgakv. 1, 18); denn einen andern König 
wollte ich zum Gemahl. Doch ich sehe voraus, Fürst, der Freunde 
Zorn: ich habe meines Vaters Lieblingswunsch zerstört (Helgakv. 
2, 1 4.). Der Fürst kommt in wenigen Nächten, wenn du ihn nicht 
zur Walstätte entbietest, oder die Maid dem Könige entführst' (Hel- 
gakv. 1, 19.). Högnis Tochter sprach nicht wider ihr Herz: Helgis 
Huld, sprach sie, müsse sie haben, Helgi sprach: 'Besorge du nicht 
Högnis Zorn, noch den bösen Sinn deiner Verwandten! Du sollst, 
junge Maid, mit mir leben; du bist von edler Abkunft, wie ich sehe 
(Helgakv. 2, 15. 16.). Fürchte du nicht den Isungsbani^; JBlTOr 
wird sich Kriegergetös erheben, ich sei denn todt.' 

Der allwaltende König sandte Boten von dannen durch Luft 
und über Meer, um Hilfe an erbitten, und Übergenug der Schreckens- 
flamme (Gold) den Mannen mid ihren Söhnen m bieten. 'Bittet sie 
schnell an Schiffe so gehen and aar Beecftlvt wm Brande^ (Biaod- 
eiland) gerüstet m sein.* fiBer wartete der E0n^ bia anm Thing 
vieUiaiidert der Helden Ten Hedinsey (Hedinwebind) *) kamen. Und 
als hier tob den Stribiiden vnd Stefiuniee ^ die goidgeechmücktea 
8ch^ anaeogelten, fragte fitelgi den Wkekil^i *Hart da erlomdM 
die .nntedUehen IfitaDer?* Und der junge EHnig «igte dem andern: 
*8ebwer iete vom I^pSnnatrande (Kraniehstrande) «Ue langhfti^tigen 
gdnft unter denS^gdnden in aHUen, wekiie aoMOi nnÖrvaeand') 
Üktm. ZwgMwjKiert treuer lOhnier aind ei, doeli in Heton iift 
•aocb bilbmri mebr KtM«[m& dea Kteicpi. Hoffinmg liqge ieh ftr 
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die Schlacht.' — So warf der Steuermann die Schiffszelte nieder, 
dass er die Schaaren der Könige weckte, und die Fürsten des Tage» 
Glühen sahen, und die Helden schnürten das rauschende Segel am 
Mastbaum auf in Warinsfiörd (Warinsbucht). Rudcrlann und Schwerter- 
klang erhob sich, laut tönte Schild an Schild, es ruderten die Wi- 
kinge; rauschend gieng unter den IMelingen des Königs Flotte den 
Landen fern (Helgakv. 1, 21 — 27) nach Frekastein. Da traf sie auf 
dem I^reere ein männergefährliches Unwetter; Blitze fuhren über sie 
hin und Wetterstralen schlugen in die Schiffe (Helgakv. 2, 16.). 
So wara zu hören, wenn der Kühlung Schwestern (die Wellen) und 
die langen Kiele zusammentrafen, als ob Berg oder Brandung bersten 
wollte. Helgi gebot, das Hochsegel höher aufzuziehen, (aber) gegen 
die Wogen ward keine Woge snm Schutz, als die schreckliche Oegiri 
Tochter die TakelwerkiCOMe (Schiffe) stürzen wollte 8) (Helgakv. 1, 
28. 29.). Da sahen sie m der Luft neun Walküren reiten, und 
«rkannten Signm (Helgakv. 2, 16.). Und unerschrocken im Kampf 
sehütite Sjgnm sie selbst und ihre ScliitTe und riss kräftig der 
Ran aus der Hand das Seethier (Schiff) des Königs bei Gnipalund 
(Ga^wald) (Helgakv. 1, 30.). Da legte sich der Sturm und sie 
kamen glücklieh ans Land (Helgskv. %, 16.). Hier sass Helgi am 
Abend n£ Unayagar, die sebön gesdunltektea SeUflfo konnton daUb- 
ffieaseii; aber sie sdbst von Svarinshang splüiten mit feiadseligeni 
Sinn d« Heer aas (Helgakv. 1, 81.). Granmars SOlme eassen auf 
einmi Beig» als die Sohiflfo ans Land segelten. Chidnumd sprang 
, aaf den Hengst und ritt anf Knpdschaft an den Berg am Hafen; 
da liessea die irasange die Segd nieder ^elgakv. 2, 15.). . Gnd^ 
mmd der gottgebome fragte: 'Wer Ist der ElSaig, der dem Heens * 
gebietet^ und diese aebreeUidie Sdiaar ans Land filbrt?* SinfiWfi 
BpaA — seUng an der Segelsteage einen roten SehBd anf, der 
Band war tob Gold; er war ein Snndwart, der antworten nnd mit 
Bdeliogen Worte weeluehi konnte: — *Sag du das am Abend, wenn 
dn den Bebweinen gjbst und eure HUndinnen cum Piitter lockst * daas 
THbge -ron Osten kampfbegiettg naeb Gnipahmd gekommen seien. 
Bier wird HBdbrodd den Helgi finden, den fttehttragen Flesten, Jn 
der Flotte HItte, dar oft Aaie geaittigt bei, wahrend da in MOhkn 
^fMfh klialsst' Gadmnnd spMMb: *Weii% gedenkst dn, FBrsI^ der 
dien Ulren, da du Edalingen Unwahres vorwirftt; dn hast dar 
WBUb Leckerbissen gegessen und bist deinen Brttdem mm MiUrder 
geworden; oft hast da Wunden gesogen mit eisigem Monde und 
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hast allverhasst im GobüBclic gekrochen.' Sinfiötli sprach: 'Du warst 
ein Zauhcrweib auf Warin.scy, fuchslistiges Weih! du rafftest Lügen 
zusammen; du sprachst, keinen Mann wolltest du haben, (keinen) 
gepanzerten Helden, ausser Sinliötli. Du Nvarst, schädliches Weib, 
eine Walkürenhexe, furchtbar, Ubcnnüchtig bei Allvater. Die Einherier 
wollten sich alle um deinetwillen schlagen, trngweiscs Weib.' Wir 
hatten auf Sagu-nes neun AYölfe gezeugt: ich allein war ihr Vater* 
Gudmund sprach: 'Niclit warst du Vater der Fenrirswölfe, sie sind 
älter als alle, wie ich mich entsinne; seitdem entmannten dich vor 
Gnipalund Thursenraädchcn fl\icseninädchen) in Thors -nes 9). Du warst 
Siggeirs Stiefsohn, lagst unter dem Gebfisch daheim aussen in den 
Wäldern an AV^olfsgeheul gewöhnt; alles Unheil kam Über dich, als 
du deinen Brüdern die Brust durchbohrtest: durch Lasterwerke 
machtest du dich berüchtigt. Du warst Granis >0) Braut in BraTöII 
(Brafcld), goldgezfiumt standest du lum Lauf bereit; ich habe manche 
Strecke aaf dir, der müden und hungrigen unter dem Sattel, lÜesenweib, 
bergoBter geritten.' Sinfiötli spmch: ^Ein sittenloser Kneebt deuchtest 
da Btt sein, als du Gullnirs Geissen melktest; ein andermal aber, 
Riesentochter» eine lumiuigte J^ettlcrin; willst du längere Rede?* 
Gudmund sprach: *Eher wollte ich bei FrekaBtein mit demem Leich* 
nam Raben sättigen, und eure Tfündinnnen mm Futter locken, oder 
den Ebern geben; zanke die Teufelin mit dir!' Helgi sprach: ^Ea 
wire eueh, SinfifiÜi, weit geziemender des KamplM sa pflegen und 
Aare zu erfreuen, als sich mit unnützen Worten zu MbrnttMa, WW 
«oeli Ringbrecher Haee hegen. Nicht dünken mich gut Granmars 
Söhne, doch Fürsten geziemts Wahrheit zu reden; ne haben bd 
Moinsheim gezeigt, dass sie Herz haben Seliwert«r n edmiBgen.* 
Sie liezsen mit Kraft (ihre Rosie) Sripod und S?egiMl nadh SoOeiBi ") . 
rennen dureh Huunge Thiler «nd düetere Weg»; dai Nebeiro« (die 
Luft) erzitieite, wo die Ifteaer ritten. Sie ftnden den Kflnig in 
Bvgtber und Mgl«! dem Bereeher die ftMUebe Anknafts anecB 
Unid Hodbrodd, kebnbedeok», und gewahrte den Uomatt eainei 
Oeadh le ch t i; *Wannn Hegt Hniiie«niiene aif den Hniflmgen?* 1*). 
Chidmand 8pfe«hi *£» wenden sieh her aum Strande Mlmelle Kkle^ 
der Tbaae Hirsche (Maete) nnd lai^ Bake, aMMbe BehOde, geaebabla 
fiader, edlen Ettug^gtfolge^ firohe Ylßng^ Fanfiaahn Seliaaren gehen 
hinauf aas Land, doek aieken tanzende «nd aussen im Sonde M); hlir 
U^gea Im Hafm vov On^ahind Maaeohwarast goidyBehmttehte See- 
thisre? da ist bei weit«« die grita^ Menge do«elbe% nn wird He%i 



Digitized by Google 



Sigtuds Ahueu und aeine Brüder. 



83 



4w SsAnMittbing nUt «tMatbcn.'' BMbrodd ipiMb: 'Goribtmte 
Bona toBn Hm Heradierduiig iwimfin, aber Sporvitnir nach Sparins- 
heide, Mebir und Mylnir nach Myikvidr (Schwarzwald) ; lasset keinen 
Mann von denen daheim sitzen, welche die Wnndenflamraen (Schwerter) 
schwingen können. Entbietet ihr Högni und Hrings Söhne, Atli und 
Ingvi nnd Alf den Alten ; 8ic sind begierig des Kampfes zu pflegen, 
la^ist uns den Weisungen Widerstand leisten.' — Ein Schwipp wars, 
als zusammentraten die glänzenden Schwerter bei Frekastein, stets war 
Helgi Hundingsbani der vorderste in der Schlacht, wo Männer foch- 
ten, hitzig im schwankenden Kampf, allträg zur Flucht : ein kern- 
hartes Herz hatte der König. Da kam aus dem Himmel die Helm- 
knndige hernieder — es wuchs der Geere Getös — die da den 
König beschützte (Helgakv. 1, 32 — 58.). Da drang König ITelgi 
gegen König Hödbrodd vor und fällte ihn unter dem Banner 
(\'öis. 8. c. 9.). Alle Söhne Granmars und all ihre Häuptlinge fielen; 
nur Dag, Högnis Sohn, erhielt Frieden und leistete den "NA'ülsungen 
Eide. Sigrun gieng auf die Walstatt und fand Hödbrodd dem Tode 
nahe. Sie sprach: 'Nicht wird dir Sigrun von Sevafiüll (Sevabergen), 
König Hödbrodd, im Arme ruhen; dahin ist das Leben, schon fasst 
die Hand der Grid l*), die Bartsäule (Haupt) der Söhne Granmars, 
Dann fand sie den Hel^ und ward ganz froh (Helgakv. 2, 23) und 
sprach, des Fluges wol kundig, zum Haupt der Männer aus des 
Herzens Knospe (Kern, Grund): * Glücklich sollst du, König, der 
Minner gemessen, Yngvis Stammhalter i^), und des Lebens dich 
freuen; da du gefUlt hast den fluchtträgen Fürsten, den, der den 
Tod des SchreckHchen schuf; und dir, König, ziemt beides wol, die 
roten Ringe und die edle Maid. Glücklich sollst du« König, beides 
gemessen, Högnis Tochter und Hringstads, des Sieges und der Lude; 
der Streit ist zu Ende!' (HelgskT. 1, 53-~55.) Helgi sprach: 
'Nicht ist dim in allem, Allweise, nach Wunsch eigmgeiiy doeh ich 
behaupte, über einiges walten Nornen; es fielen am Morgen bei 
Frekastein Bragi '6) und Högni : ich bin ihr Tödter; aber bei Styrkleif 
(fiel) König Starkad und bei Hiebiarg (Leberg) HroUaugs Söhne; den 
Mh ich als den grimmigsten der Helden, denn der Bnmpf schlug noch 
um dch, als das Anpt fort ^war. Es li^gNi snr Erde allermeist 
ddaa Vanraadten, zu Leichen geworden; du gewannst nicht bei dsM 
Knopfe: es war dir bestimmt, dass du durch Streit einem edlen 
Manne an TheSi wurdest.' Da weinte Sigrun. Helgi sprach: 'Tröste 
dich, ßagmif Bade bist dn nna goweseD, niaht besiegen Könige daa 
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SehiokMiI/ Sigran sfmDhi'*2\i Lebenden mffolit loh mm oUesen, 
die lieimgcgangen emd, nnd kOnot» ieh dir dennoch mb Bmen mA 

bergen!' 'S) (Hdgakv. 2, 24^27.). 

1) 8n. Edda p. 9 nennt ihn als den Ort^ von dem ein Theil deijenigen 
Zwerge kiun, denen Lofars Geschlecht entstammt. 

>) d. h. feig ^d tlmtenlo« wie eine HänskalM hinter dem Ofen oder 

im Stroh Hegen. In der Völs. s. c. 9 sagt Sigrun : 'Ich aber habe gelobt» 
dass ich ihn nicht lieber haben wollte, als eine junge Krähe.' Man darf 
wol hier daran erinnern, dass nach Yugl- s. c. 31 die Dänen eine von 
Holz gemachte Krähe nach Schweden Mmdten nnd sagten, dan ihr König 
Ottar nicht mein; wert wäre. 

3) Der Isongstödter ist Uüdbrodd. Str. 54 wird Isung der Sehreck- 
Hehe gaianntj eme luUiere Kunde Ton ihm fehlt 

*) Ydls. 8. e. 9 eunmelt Helgi lein KziogeTolk m Baatfaabiaig. 

*) d.i. Stevens Voig'dilrge. 

Völs. 8. c. 9 wird er Leif und BEdgis Steuermann genannt. Wenn 
im Lied nicht etwa der Alliteration wegen Leif in Hiörleif geändert ist, 
.so könnte diese Namensverschicdcnhcit durch eine zwischen 070 und 874 
fallende Begebenheit TOranlasst sein, wodurch sich zugleich ergeben würde, 
dass unser Lied erst gegen Ende de« 9. Jh. umgedichtet sei. Leif, der 
Vetter des Norwegers Ingulf, des ersten Colonisteu Island^ unternahm 
nemlich während dieser Zeit einen Wikingensug nach Island, kehrte mit 
grosser Beute und einem berühmten Schwerte zurück, und wurde deshalb 
iortau Hiörleif (Leif mit dem öchwert) genannt. Aus dem Bestreben der 
Lieder, die Sage mogliehst mit Norwegen in Yefhindnng m bringen, 
würde es sich erklären, dass der Umdichter auch diesen Hiörleif herbeizog, 
wenn gleich die Sage selbst nach der ersten Strophe des ersten Liedes 
in die Unselt feilen mag. Anspielungen auf Zmtoeignisse sind keinem " 
Epos freuid, wenn anch die besungenen B^benhdfeen in der entfem- 
träteu \'orzeit liegen. 

') Völs. 8. c. 9 : Nörfasund. 

8) Eiklarend sagt die Völs.s. e. 9: 'da war es nahe daran, dass die 
Wogen fiber üe Ungiengen, ehe sie ans Land Icamen/ 

*) Vols.s. 0.9: Laga-nes Inr Sagn-nes. 

Völs.s. c. 9: Thras-nes fOr Thor -nee. 

») Das ist nicht Sigurds Boss, eondem ein mythisches^ das aneh Sigiw 

drifemäl 17 genannt wird. 

M) Völs. 8. C.9: SolfiöU. 

>*) Ob Gmiman Geschlecht zu dem der Niflunge gehört: lässt sich 
erst nnlen bei der Hehnat der Sage ennittahi. 

M) Völs. s. c. 9 nennt eine Insel Sok. 

•5) Grid ist eine der Ilel ^gleichstehende Riesin. Simzoei^ MjÜL S6Bff.: 
, eine andere Deutung unsrer .Stelle gibt der.selbe 217. 

1^ Von Ingvi, dem Eponymus der Ingvinen oder Ingaevonen, von dem 
alle ingacTonischen Fiirsten^eschlechter, oamenÜioh. SUflldnnge, ihre 
Herkunft ableiten. Auch Sigurd wird SignrtelkT. % 14 Ingvis JJnkSmm- 

ling genannt. S. Münch a, a. 0. 20. 

I') Högnis Sohn nach Helgakv. 2, 23. 

}^) Sigrun als Hilde, eine Personification des Kampfes, tritt hier in 
doii^el^ Weise auf: 1) als WalkfiKS hidem sie fiber Leben nnd TV>d der 
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Kbnvfenden waltet, uud 2) als Todteuerweckerin, indem sie die Gefallenen 
dncn ihre Zaubermacht wieder ins Leben zurückzurufen wünscht, um da- 
dttrdk den schon entschiedenen Kampf xa emesaeam. In der ersten £igen>, 
Schaft gab sie dem Helgi Leben und Sie^, sowol im Kampf mit den Ele-' 
mentcn als mit den Feinden; durch die Ausübung der letztem würde sie 
ihm aber den Sieg wieder entrissen haben. AJsE^reckerin der Gefallenmi 
erscheint Hilde insbesondere in der Sage vom Kampf der Iliathninge, 
Skalda65; diese Sage liegt auch dem zweiten Theil uusres Gudrunliede« za 
Grunde. Man vergleiche auch die Sage von der Todtenhöhe bei Franken- 
!)erg in Hessen, ^^'()lf, licss. Sagen Nro. 25 und S. IHG, und Lvnker, hcss. 
Sagen S. 11, wo am Jahrestage einer in grauer Vorzeit daselbst geschla- 
genen Schlacht die gefaltonen Sieger wiedenutfttehn und den Uutigen 
Kttnpf ibftkimpfen soUfln. 
• 

An merk. 1. Das zweite Helgilied, das sich bei dem Wortstreit Sinfiötlis 
«sd Gndminuls» 'dem Fnehtstfiok hedien HeUenMUilMs,' ansdrOokHA auf 
das 'Helgilied,* d. i. das erste» beruft» und iftehrere Btrophen alt dleseoi 
gem^n bali bietet jedoch folgendes Eigentütnlicbe : Da sprach Gndmimd, 

wie zuvor gescliricben ist im Helgilied: 'Wer ist der König, der dem 
Heere gebietet und die schrecklicho Schaar ans I^and führt?' Dieses 
sprach Gadmund, Granmars Sohn: 'Wer ist der König, der den Schiffen 
gebietet, and die goldene Fahne am Steven sehen l&sst? Nicht deucht 
midi Aiede an der Spiteo der Flotkr; KampftWe steah am die WiUngel' 
BinfiOiU, fl^mmids Sebn» aatwertete, und Ist das noch geschrieben: 'Hier 
wird Hödbrodd den Helgi finden, den fluchttrHgen, in der Flotte Mitte; 
er hat das Gut deines Geschlechts, das Erbe der Fische (das Meer) sich 
unterworfen.' Gudnmud sprach: 'Desto eher werden wir bei Frekastein 
einträchtig zusammen den Streit eutsclieidcu ! Zeit i^la, liodbrodd, Bache 
m sudkcn, wenn wir ein geringeres Loos sehen lange ertmgenr SivfllHll 
spraeh: 'Bier wirst in, GndmiuMl, Geisaen faflten «nd steile Bevgseheerea 
eridimmen, und dir fn der Hand eine Haselgerte schwingen: das ziemt dir 
mehr als Schwertes Entscheidung.' Helgi spracli: 'Nicht dflnken mich gvt 
Granmara Söhne ... sie sind vielschnelle Krieger.' 

Anmerk. t. Wenn P. E. Mfillor, SagahibL 2, 12 vom Verhältnis der Wöl- 
sungasaga zum ersten Helgilied, das sie allein zu kennen scheint, sagt: 
'An einigen Stellen liat der Bagasehi eilter da« Mythische mehr historisch 
machen wollen. So i»t Sigrun im Gedicht eine Walküre, die durch die 

. Iflft reitet; in der Sage ist sie eine einfeelie Prinaeesin, die mit einem 
Kriegflheer ihrem OeUebten an WUta kemmt»* so ist dieser Vorwurf nicht 
▼oOsUbidig begründet. Allerdings begegnet hier Sigmn dem Helgi im 
Walde reitend mit mehreren Frauen in einem stattlichen Aufzug, wie eine 
Prinzessin, und kommt nicht, wie im Lied, als Walküre vom Himmel herab; 
auch bei dem See»turm kommt sie mit grossem Gefolge vom Liande herab 
und weist ihm einen guten Hafen bei Gnypalund; aber loletlt tritt sie 
doeh wieder als Walkflre hervor, denn vöh der SeUaelit bei Frekastein 
beisst es: 'Da saben sie eine grosse Bdiaar ran SoUlAnaftgden, als ob man 
i» Flammen sähe: das war Sigrun, die Königstochter.' Von einem Kriegs- 
heer, mit dem SiLnun nach Mttller dem Geliebten au HüTe kommt, weiss 
aber der Urtext gar nichts. 



Digitized by Google 



BigvAi AkMn «nd uSm Brildar. 

• 

Ö. Helgi empfieng Signin jsiir Gattin, und sie bekamen S6hne. 
Hdgi wurde nicht alt. Dag, Högnis Sohn, opferte dem Odin für 
yateniAh% und Odin lieh ihm seinen Spiess (Gungnir). Dag fand 
den Hel|^ seinen Sehwager, da wo es zum Fiorturhind (Fesselwald) 
hoM^ md dnrohbofalte üm mit dem Spiesse. Da fiel Helgi, aber 
Dag ritt nach SeTafiöU und sagte der Sigrun die Zeitung. 'Schwer 
ftllt es mir, Sehwester, dir Leid an sagen, denn ich habe,'BOt- 
gezwongen, die Sc&wester weinend gemacht; es fiel am Morgen unter 
FiSturlpnd ein K)5nig^ der war der beste in der Welt, und dar den 
Kriegern auf dem Hslse stand.* Sigmn sprach: *0ieh sollen alle 
Eide beissen, die du dem Helgi geschworen hast; bei der Leiptr 
leufibtandem Wasser nnd bei dem fenchtkalten Wellenstein 3), 
Hieht sehreita das Schiff, das «vtar dir adhreiM, w^ auch «rwünsch- 
ter Wind dahinter! I^cht renne das Roes, das unter dir rennt, wenn 
du auch TOT deinen Feinden fliehen mUstestl lOeht beisae dir daa 
Schwert, das du echwingsl^ es smge dur denn selber ums Haupt! 
Dam w«re an dhr Helgis Tod geriebt, wenn da wirst em Wolf 
aussen in den Wllldem, des Guts und idltr Freude entwöhnt, habest 
du keine Speise, du springest denn um Leibhen.* Dag ispradi: 
*Basend bist dn, Schwester, und aberwitzig, dass du deinem Bruder 
VerwQnachnngen erbätest; alleiQ waltet Odin alles Unheils, da er 
unter Yerwandte Zwistnmen warf). Dir bietet der Bruder rote 
Ringe, ganz Wandilsve und Wigdalir; empfange das hslbe Baidh 
zur Harmesvergeltung, spangcngeschmfldkte Jungfrau, sammt deinen 
Söhnen.' ^S^grun sprach: * Nicht sitze ich so selig in Sevafiöll, weder 
früh noch spUt, dass ich mich des Lebens freue, es breche denn ein 
Glanz aus der Pforte des Königs(grabes) ; unter dem König renne 
Wigblier, des Goldgebiö.ses gewöhnt, daher, und ich könnte den Hor- 
ßcher umfangen. So hatte Helgi in Schrecken gesetzt all seine 
Feinde sammt ihren Freunden, wie vor dem Wolfe Geissen vom Berge 
wütig rennen, des Grauens voll. So ragte Helgi über die Krieger, 
wie die edelgeschaffene Esche über die Dornen, oder das Thierkalb, 
thauumschlungen, das höher einherschreitet als alle Thiere und dessen 
Hörner gegen den Himmel selber erglühen.' — Ucber Helgi wurde 
ein Hügel errichtet; als er aber nach Wallialla kam, bot ihm Odin 
an über Alles mit Ihm zu herschen. Helgi sprach: 'Du sollst, Hun- 
ding, jedem Manne das Fussbad bereiten und das Feuer anzünden, 
die Hunde anbinden, der Hengste warten, den Schweinen Futter 
geben, ehe da schlafen gehst' *)* 
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Sigmns Magd «tefig fefpw Ab«od son H%il HilgM «ad üh, 

dMi Utlgi Bit vialttB Ifibmtni mm HOgol ritt. Dm Ifl^d fpraoh: 
*Ia* d«B eüelTrag, m ieh zu aeben glanbe, oder QOttoHloyBemig? 
Todto MUBBflr^reiteii, dft ibr eme-Rosie mit Sporen antreibt^ oder 
Ht EKnpftni Heinfidirt wifinat:?' 8|»radi: 'Nidtf Trog 

lita, WM da m tebea gUmbtt, aoeb WeUrarwitotiuig^ obwol du mu 
eiehat; obwol wir anao Rmm alt Sporam aatreibeii, ao iat doeb 
aiflbi EMnKj^m Heniifidirt ww^kmL* Die Magd gieng beim md 
aagte an Stgrwa: *Qob binaiia, Signui, r<m SaAifittl], wwb diob 
daa Volkaftrateii n fiadan Uatot; MÜSttban ift dar Hflgel, geboai- 
aen Iat Halgi, die Kampfiqpurea Uatan; der König bat diab, daaa 
dn die tropfinden Wndeii atfllaii aoUteBt* Signm gieag m den 
Hllgal aa Hdgl ud apraeb: 'Hm bin ieb ao frob anarer Zb- 
aamimmkaafl^ wie die aaagierigeii Habiebte Odiaa» weaa aie Laieiiaa 
wittern, wanae Speiaea, oder tbaogeftrbt dea Tagea Gliibea aebea. 
ZoTor win leb kttaeea dea eataedtea König, ebe da dia bladge 
BrQaae abwir&t. Deia Haar ist, Helgi, voa Beif dorebdrungen, ganz 
ut der KSoig mit Waldiaa (Blut) beaetel^ die Binde aind feuchtkalt 
dem Eidam Högnis; wie soll idi dar, KSnig^ daißlr Basse erlangen?* 
Helgi sprach: 'Du allein bist Sebald, Sjgraa von Sefkfiöll, daas Helgi mit 
Harmesthau (Blut) benetzt ist. Du weinst, Goldgescbmückte, grimme 
Ziiliicii, Sonnenstraleude, Südliche, ehe du schlafen gehst; eine jede 
fiel blutig dem König auf die Brust, auf die fenchtkalte, begrabene, 
schmerzgeschwollene. Wol sollen wir (in Walhalla) köstliche Tränke 
trinken, obgleich wir Wonne und Lande verloren liaben; nie- 
mand 80II ein Trauerlied singen, wenn er mir auch auf der Brust 
Wunden schaut. Nun sind Bräute im Htigel verborgen, Königs- 
frauen bei uns, dem Gestorbenen.' iSigrun bereitete ein Bett im 
Hügel und sprach: 'Hier habe ich dir, Helgi, ein Ruhebett bereitet, 
ein gar sorgloses, du Ylfinge-Sohn! Ich will dir, König, am Busen 
schlafen, wie ich dem lebenden Fürsten that.' Helgi sprach: 'Nun 
glaube ich, dass es nichts Hoffiuingsloses gibt, weder spät noch früh 
in Sefafiöll, da du, leuchtende Högnistochter, im Hügel dem Entseel- 
ten im Arme scliläfst, und bist lebendig, du Königsgeborne.' (Da 
brach der Morgen an und Helgi sprach:) *Zcit ist mir zu reiten die 
geröteten Wege, da.s fahle lloss den Flugsteig treten zu lasscn4 
westlich vor Windhelms Brücke muss ich sein, ehe Sal-gofnir das 
Siegervolk weckt* 5), Helgi und sein Geleit ritten ihren Weg, die 
fVaaaa aber fiibcea beim aacb Hauae» Dea andern Abend liesa 
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CHgron ^ Hagd tm Hagel Wache küten. Aber bdm SoBMomiter- 
gpngi ab S^gmn lam Htfgel kaiB» sprach sie: *G«kommen -vsSre noa, 
-wunn m kommen gediehtey Sigmunds Sohn eus den Sälen Odins; 
idi glmibe^ die Hoffiuuig auf de« Ktfiqgii Heimkehr schwindet, da 
aif Eecheoiwe^en Aare aitien, und alles Volk dem Tranrntfaing- m- 
eOt. Sei da niebt so rasend, SklMdonge-Toehter ^ allein an den 
Sokatteiihtoeni n fidiren; g ew a k j ger werden in den Nächten alle 
todten Krieger, Hiaid, als an Ue&ten Tagen.* S%mm lebte sieht kgge 
mehr tot Harm nnd Leid. Es war Gknbe im Altertnm, dass die 
Mensehen wiedei|fd>orem würden, aber das wird nnn alter Weiber 
Wahn goBaaaf ^ Von HelgT ond l^gnm wird gesagt, dass sie 
wiedergeboren wXren; er hiess da Helgi Haddingiaskadi (Haddmgfaf 
tSdter)^ sie aber Kara HaUdans Tochter, sowie besangen ist in den 
KaraUedemS); und sie war Walküre (Helgakv. S, 28— 49.> 

1) Ein Strom der Untcnvdt, bei dem man, wie bdm 8^ und AxHne- 

TOD, schwur (Griinni, Mytb. 1219). 

2) Der Wellenstein (Unnarstein) ist der Ui-fcls, auf welchem merst 

vou der Öüdsonnc bcBchicncn, Gras grünte (Myth. lill). 

3) Der Grund, warum Uelgi fallen moaste, ist schon oben in der Ein- 
leitung S. 28, sowie S. 75 angegeben. Wenn sidi nun auch ans dem 
Folgenden ergibt, dass Helgi seinen Sitz aussci'balb des Erbes der Wöl- 
Bunge zu SevafiöU im Reiche Sigruns genommen hat^ so darf doch tiieriu 
ideht der Grund, sondern nnr dteyeranlaasimg ram AoBbraoh ton Odins 
Zorn gesucht werden^ indem derselbe zunächst Zwistruneu unter die Ver- 
wandten warf (s. Gnmm, M/th. 132). l^loch weniger darf sein Tod aus 
der Yermählong mit Si^^rnn cikBrt werden, wenn auch die Liebe mit 
^er Walküre umnerbin Terbiagnisvoll erscheint (s. Giinmi, MytfL 896). 

<) YgL Orinun, Myth. 779 nnd im 

5) 'Die geröteten Wege,' d. i. Morgenrot 'Das fahle Roes' sind die 
Wolken. 'Windhehns Brücke,* d. i. der Kegenbogen, der auch 'Fhigsteig' 
heisst, da über ihn der Weg im raschen Fluge gebt 'Salgofhir' 1^ der 
HandUhn WalhaUas. Grimm, Edda & m 

6) Ebenso heisst Bnuihild, Brot af Bi7nb.kT. 14. Skiöld, ein mythischer 
König des gothisch - diinischen Stammes, oder der Yngvinen, bezeichnet 
die Abstammung eines Fiirsteu oder einer Fürstentochter aus dem könig- 
liehen Geschlechte dieies fitammes, 8. Mnndi, heioisehes Zeitalter 8. IS ff. 

7) Durch die Wiedergeburt wurde entweder ein mytiiischer Zssammen- 
baag zwischen zwei Helden oder Heldcnjungfraucn hergestellt, oder ihre 
Unsterblichkeit bezeichnet, denn man konnte nicht glauben, dass ein so 
berliches Heldenleben Jenuds g^faadkii nntergeben wme. Bceselet a. a. O. 
258 findet es mit Recht f3r auffällig, dasa der Sammler am Schluss der 
Hekakv. Hjörv. einfach sagt: 'Von Helgi und Svava ist gesagt, dass sie 
wieaeraeborea seien,' idOirend er hier den Glauben an Wiedergeburt 'für 
eher Weiber Irrtum' eikUrt 

8) Wie Helgi Hiörvards Sohn in Helgi Hundingsbani, und Svava 
I^limis Tochter in der Sigrun Högnia Tochter Wiedef|geb<aen sein seilen. 
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80 auch die beiden letzteru in Htigi Hi<Mhyiaik>di und Kara HalfdMft 

T('< htor, wovon die Karalieder sangen. Sinu nun auch diese Lieder ver- 
loren, so begegnen wir dennoch dem erstem im Fundinn Noregr (Fomald, 
BÖg. 2, 8) unter der Form Helgi Iladdin^iaskati (deren Identität mit HadU 
dingiaskadi unzweifelhaft ist, wie J. Grimm in Kuhns Zeit.schr. 1, 8^ aus 
andern Beispielen zeigt): 'Hadding, ein Sohn Baums (heiset es hier), 
Immms Haddmdadal -und Thdenaarken: sein Solni war HMlAsgv dar 
Vater von Hadding, des Vaters Högnis des Kotcii ; nach ihm hatten drei 
Uaddinoe nach einander das üeich inne; unter einem von diesen lebte 
Helg^ Haddiiigiaakati.' ■ Kara tritt sw«r in der Hrdmimdanaga (Fomald. 
8Ög. 2, 375. 37G; als Zauberin mit Schwaulieind wieder hervor, und schwebt 
singend über den Helden (Griinm, Myth. 398), allein P. K Müller, Saga- 
bibl. 2, 551, madit dagegen die offrabaie neu^ Erdichtung der Sage 
und deten lomaatigche Atuschmfieluing gelteod. 

An merk. I. Es bedarf wol kaum der Erwähnung, dass Sigrun, indem rfa 
durch ihre Sehnsucht und heisse Thränen den geliebten Qatten aus Wal» 
ImUm SUen henbmft, als unsere ente in Sage und Lied rerhedieht« 
Leonore eraelieint. 

Anmerk. S. Baxo GvamioaÜev nennt iwar «inen dteiiiAen K&nig Uelgi 
Handinga jand Hödlnodda IfOrder, aDeia er Terweehaelt Um mit Helgl 
HroUii Tater. Biehe P. E. MflUer a. a. O. 14. 15. 

• 

6. 

Sinfiötlis Ende. 

(SingötUlok. Vö]a.a.e.ia) 

Yorbemerk. Ueber 8infiSiIis Ende gibt es kein «ddiaehaaLlad. Dar Sanualer 
der Lieder kat aber eia proaaisahea fltllek eHaOttOakik atdtgetbeilt, welehea 
mawdfUliaft den Inkalt eiaea alten liedea «iedeigibt. AnwfHfcriwIier ala 
dieaei ist Jedodi die VBlsungasaga, und wenn sie anch nichts wesentlich 

Neues berichtet, so flicsst ihre Quelle doch reicher und nicht weniger alter- 
tümlich. Ich stelle deshalb letztere vorauf und trage die wesentlicfaeten 
Abweichungen des äiuQötlalok in deu Anmerkungen nach. 

1. Die Wölflunge fiduren niin (nach dem Si«g über Granmars 
SShne) hdm, und batten «beraials ihren Bukm Mhr Termehrt Sinfiatli 
begab gidi jetit von neuem anf Heertilirt; er mJi ein scbtfnes Weib 

* and 'wflnBcbte sehr sie aar Gattm sa bekommen; um di o a e a Weib 
warb anch Gonnar (Gnntber) % dar Bmder Borf/Mt, die Ktfnig 

. Sigmond batte. 8ie atritten um diaee Heirat im Kampf und SinfiOdi 
fmte jenen KOnig. Er beer&brtete mm weit nmbar und hatte mandie 
Kimpfe» äbar er ariuek ateta und wurde der geprieaenale und 
nhmvoUate dar Ittnner und kam um den Haribat mit vielen Ankiflhn 
und groeaem Gute beim. Er aagta aeinam Vaiar die lOre» md die- 
ler sagte aie dar KMgm; aie gäbet BiaßM ana dem Beicbe km- 
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wegzufahren, und sagte, sie wolle ihn nicht sehen. Sigmund sagte, 
er lasse Ihn nicht hinwegfuhren, und bot ihr mit Gold und grossem 
Gute Busse zu leisten, obgleich er zuvor keinem einen Mann gebiisst 
hätte, und sprach, es fromme nicht mit Weibern zu rechten. Sie 
vermoclite damit nicht zu Wege zu kommen, und sprach: 'Ihr sollt 
schalten, Herr, das geziemt sich.' 

Sie veranstaltete nun das Leichenmahl ihres Bruders mit des 
K5nig8 Zustimmung, rüstete zu diesem Mahle mit den besten Lebens- 
mittelii, und entbot dazu manch edle Männer. Borghild brachte den 
liinnem den Trunk; sie kam vor Sinfiötli mit einrai grossen Home 
mid qpnush: * Trinke nun, Stiefsohn!' Er nahm an und sah in das 
Horn und sprach: 'Hefigt ist der Trank.* Sigmund sprach: *Gib 
mir ihn!' er trank ab. Die Königin sprach: * Warum sollen andere 
Mbiner für dich Acl trinken?* Sie kam abermals mit dem llornc: 
'Trinke nnn!* and reizte ihn mit manchen Worten. Er nahm das 
Horn an und sprach: 'GeflÜscht ist der Trank.' Sigmund sprach: 
*Gib mir ihn!' Das dritte Mal kam sie und hiess ihn abtrinken, 
wenn er Mut der Wölsunge hlttto. SinfilMli nahm da« Horn an nnd 
sprach: *Qift iel im Trank!' Sigmud aigte: 'Leas ee durch die 
Uppen (Bart) aeflien, Sohn!' Der Kltai% war da sehr tranken, und 
deshalb sagte er also. ßialilMli trank, und fiel sogleich nieder. 

¥nrd nur im SinQötLalok mit der Yar. Hrdar genannt 

Anmerk. 1. lieber den Gmnd, warum SInffiMli steriMo moste, s. dl« ESn« 
Mtan^ B»t$, Wenn dieWOIsangasaga ien Toi de ss ai b en immMtnlbsr anf 
Bdgis flieg aafGrsBBsrtfMIaie IbigenlliBt, w> dsff fluMis nkht gcseUossea 
wesden, dsss aela Tod tdt den Helgis faDe, da sie letztem nicht berichM, 
und ausserdem der gsnae Shttammenlumg der 0ago dadurch gmüki werden 
würde. 

Anmerk. 2. Das Sinfjütlnlok setzt hmzn, was onsre Sage schon früher 
berichtet hat: 'Es wird gesagt, das.s Sigmund so hart war, dass kein Gift 
ihm schaden mochte, weder aussen nocli innen; aber all seine Söhne 
mochten Gift nor aoswendig auf der Hanl leiden.' Dasselbe berichtet die 
jüngeie Edda p. 11, und «hii tw den OSkam aimentHeli 0MMII nad 
8|gard an. 

2, fKgmud laAe «eh mS, uad mm Barm gieng dm Tode 
■aki^ ud wdua die JMm fai wniw jElehoc»«^ und flihr ni WaUa 
uad kam endÜBh m einen Meeihuaea, Dort mIi er ciaeB Ifnn k 
«iMm klahiflii Boote. Bat Mtm fragte, ob er es annehme« woBe^ 
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diS8 «r ihn fiber den Memhaam fidnre; Sigmud htjßhtM tß, Dtm BtUt 
iptr so klflin, dua es sie wkM (alle) trug, imd «t Wirde die Usbe 
inent IlbergefidireD, Siginmid aber gieng dem Meerbasen entlang; 
und elebeld entadiwaiid den Bigmnnd dee Sdiiff und auch der Mann i). 
Und hierauf wandte eidi Sigmund heim, verstiess nun die Königin, 
imd kurz darauf Btarb sie. König Sigmund beherschte mm ferner 
sein Reich, und wird fiir den grösten Kämpen und Küuig nach 
altem Schlage gehalten. 

1) Ueber die uralte Sitte den Todten in einem Schiffe zu begraben, 

das man der flutenden See überliess, siehe Grimm, Myth. 790 f. Der 
Mann ist Odin, der die Leiche des gewaltigen Helden selbst in Empfang 
nimmt und ihn hinauffuhrt nach Walhalla, wo er nach der oben S. 72 
angeführten Drnpa zugleich mit Sigmund erscheint^ denn Sinfiötli ist 
ehenso hchuldlos gefallen wie Ilelgi. Als Todtenschifl'er erscheint Odin 
in der schwedischen Volkssage bei Afzelius 1, 4, wo er die ErscUagiauil 
von Br&valla auf einem goldenen Schiffe oacu WalhaUa führt. 

▲nmerk. Da« SinQötklok enUüi dies aI«o: * Sigmund trog ihn lange 
in leinen Armen, und kam' dann la einer langen and schmalen Furt, and 
da wer ein kleinet Bdnff and ein Haan daiin. Xr bat dem 8|ganuid die 
Fahrt an über die Furt; als aber Sigmund die Leiche in das Sdhtf trag, 

da war das Boot geladen. Der Mann sprach zu Sigmund, er solle voran 
hineingehen in die Furt. Der Mann sticss ab mit dem tichiff und ver- 
schwand alsbald. — König tiigmuud hielt sich lange in Dänemark auf, 
im Beiche der Borghild, and heiiatele de liBnuMsli. Ditanf flAr Sigmund 
■fldwlrte aaeh Krtakeidend hu das Belob, dae er da hatte. Da nähai er 
aar Ehe ffiBc^, Ktaig.^jrliBia Toehter' «.«.w. 

7. 

SigmnndB Fall. 

(ySU.a. Clin. 12.) 

1. Ejlimi war ein KSoig gühefaoeB, der war inlleht^ nd 
becabmt; aeine Toditer biees HiSrdiB l), aller Fhnen aehfioate luid 
weiseato; und daa Temabm EiOaa$ 8i|^iiiid, daas aia nadi aeiaeBi 
Same wire, und eenat kema. Sigmond sachte den ESnig Eylimi 
heifli; dieaer bereiteta für ihn ein groana Gastniddy wenn er nkbt 
eine 'Heerfidirt dsiher Uttte; ea fidwen tum Bofim awl w h e n ihnei, 
dasa «r jetzt mit IVeimdaeiiaft gefidiren war, aber niclit mit Fated- 
tobaft; dieeea QastamU war ndt den betten Lebenmaittain bareHat 
xaaA mit (Eiidadnng) ebier groaaan CMblgmienga. Dem E0nig 8i|^ 
nmnd war überall Markt und «adara Erkiditawig der Reise aaga- 
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ordaet 8m huata um aam Gastmahl mid beide KOmge aanen in 
.einer AtUe. Da war «ndi Kflnig Lyngi 2), ein Sobn KSnig Hon- 
dings, gekommen, nnd er wollte sieh aoeh mit Klfnig I^ylimi ver- 
■ehwigem. Eylimi glcaubte SU aeiien, dass wk$ niefat ein GkMbift luben 
wlfarden, imd meiRi» aodi in wiBscn, dan von dam Unfriede an 
erwarten sei, der ne nioht erhielte. Da ^nracii der KOnig au seiner 
Tochter: 'Du bist eine weise IVau, und ich habe das gesagt, dass 
dn sollst einen Mann kiesen; kiese nun unter zwei Königen, nnd 
mein Beschliiss ist hierin, wie der deinige ist.* Sie antwortete: 
'Schwierig .scheint mir diese Sache, allein dennoch kiese ich den 
König, welcher der berühmteste ist; aber das ist König Sigmund, 
obgleich er sehr bejahrt ist;' und sie ward ihm gegeben, aber König 
Lyngi fuhr hinweg. Sigrnund vermählte sich und emptieng lliördis 
zur Ehe; einen Tag wurde da besser als am andern und mit grösse- 
rem Wetteifer bewirtet. Darauf fuhr König Sigmund heim ins llunen- 
land und König Eylimi, sein Schwaher, mit ihm, und hütete nun 
seines Keiches. 

1) Das Hyndlalied saet Str. 25: 'HiSrdis staninite von Hraudang, 
Eylimi aber von den Oedlingen.' Letztere stammen nach demselben 
Liede vou Haltdau^dem Alten, und zwar uuch der Skalda und Fundinu 
Noregr von dessen Sohn Audi (s. o. S. 53). Damit steht aber in IWlder* 
Spruch, weini Fundinn Noregr m Uebcreiiistimmung mit der Skalda den 
Eylimi zu den Lufduugen zählt und berichtet: 'LoiUi (der Sohn Ualfdans 
des Alten) war ein gewaltiger K9nig; das Heergeknte, welches ihm folgte, 
wnrde Lofiler genannt; er bekrirL-i ■ Heidgotland, und ward dort König; 
seine SShne waren: Skekkü und Skyli, der Vater Egdirs, d. V. Ilialm- 
thirs, d. V. Eylimis, d. V. der Hiördis, die Mutter Sigurds Fafuisbanis, 
d. y. der Aslaug, die Mutter Sigurds Sehlangenange n. s. w. Dieses Ge- 
schledlt wurde die Lofdunge genannt' 

Um nennt die Sigurdarkv. 2, 2 Ljngvi. 

2. König Lyngi aber and seine Brüder sammelten sich ein 
Heer nnd fuhren nnn ins Hnnenland gegen KOnig S^pnund, weil 
■a stets das Idbrzere Loos aoe den Hftndeln gezogen listten, wenn 
ea anefa jetat . gerade dieaer waf, nnd wottten nnn den Wetteifer der 
WSkonge OberwÜt^gen. 41* sie ins Honenland kamen, sandten sie 
dem KSntg Sigmund Botsduift, nnd wollten sich nieht an ihm 
iteUeii» abtr sie glmditen .an wissen, dass er nidit ffiehen werde. 
K&nig Sjgmand spraeh, dass er anm Eam|»fe kommen wfirde; er 
aog ein Heer loaammen, Hütrdis dber wnrde mt emer Dienstmagd 
in den Wald gefahren nnd grosses Gnt fiihr mit ihnen; sie blieb 
dasalbal^ wührend sie sieh schlugen. Die Wikinge sprangen ans den 
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»Scliiffen mit einem unüberwindlichen Heere. König Sigmund und 
Kylinii lichletcii iiire Baimer auf und in die Hörner wurde da ge- 
blasen. König Sigmund Hess nun sein Horn erschallen, das sein 
Vater gehabt hatte, und feuerte seine Mannen an ; Sigmund hatte ein 
weit kleineres Heer. Da erhob sich nun ein harter Kampf, und ob- 
gleich Sigmund alt war, so schlug er sich nun tapfer und war stets 
der Vorderste seiner Mannen; weder Schild noch Panzer hielt gegen 
ihn aus, und er gieng an diesem Tage immer mitten durch das Heer 
8«iner Feinde, und niemand konnte sehen, wie es zwischen ihnen 
ablaufen würde; mancher Spiess und Pfeil war da in der Luft, aber 
seine Schutzgöttinnen (Spadisen) schützten ihn so, dass er nicht ver- 
wundet wurde, und keiner konnte zäiilen, wie mancher Mann vor 
ihm fiel; er hatte beide Arme blutig bis an die Achseln. Und als 
die Schlacht einige Zeit gedauert hatte, da kam ein Mann in dk 
Schlacht mit breitem Hut und blauem Mantel; er hatte ein Augß, 
und flinea Geer in der Hand; dieser Mann trat dem König Sigmund 
Wtgj6gen und schwang den Geer gegen ihn empor; und als Kta^ 
CHgpuuid kräftig zuhieb, traf das Schwert auf den Geer und zer- 
sprang in zwei Stücke.- Seitdem wandte sich der MttanerfiEkU und 
dem König Sigmund war das Glück entwichen, und in grosser Zahl 
fiel aean Kriegsvolk vor ihm. Der König schonte aioh nieht imd 
feuerte sein KriegSTolk aabr an. Es geschah nun, wie man sagt, 
data niehts vermag gegen viele. In dieser Schlacht fiel König 6jg- 
mnnd and König Eylinu, sein Schwäher, an der Spitze dar Sdüaebt- 
ondnang^ und der griSaifta Theil sainea Heeres, (e. 1 1). 

An merk. Der Mann, der hier dem Sigmund gegeniibertritt, ist Odin. Wo- 
durch sich derselbe die Ungnade des Gottes zugezogen hat, und deshalb 
jetzt fallen muss, ist bereits iu der Einleitang S. 23 und S. 75 angegeben. 
iJbet CK kani' akla ab« te oüIiimi Etmft Mtn, ala Um Min siegreiehaa 
OdfaB sa e h ww t aobradien ikt» «ad diaiM kam aar anf «fBar loklMa Waib 
zerspringen, die wenigstens von danalben Eigenschafl ist; datier tritt ihm 
Odin selbst mit seinem Geer entgegen. Sobald nun das Schwert serbrochen 
ist, wendet sich sein Glück; er fJUlt, und da.s Erbe kommt in die Gewalt 
des alten Feindes der Wölsiinge. Wenn nun aber auch Schuld sein Lehen 
befleckt, so ist ihm dennoch Walhalla bestimmt, wo wir ihn (S. 72) mit 

• Hdgi finden, wafl er aaf dar Walstatt daa Hsidsatodas gmUnthm ist . 

3. KSnig Lyngi aog mu Meb dea Königi Hofit» «ad ge j fwk i a 
dort die'Kliaigitoaliter m fimgan; allem daa i^ttokla Ihm ikM, uaA 
er bekam dort wadar FW« nodh Gut; er log daianf doveh daa Laad» 
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vertheüte das Rddi an seine Mannen, tmd dachte nun das ganze 
Geschlecht der Wölsnnge erschlagen sa haben, und glanbtey dass er 
▼m jetzt au sich nicht zu furchten brauche. 

4. Hiördis gicng nach der Schlacht in der Nadit auf die Wal- • 

statt, und kam dahin, wo König Sigmund lag» und fragte, ob er zu 
heilen wäre. Er antwortete aber: 'Mancher lebt bei geringerer Hoff- 
nung wieder auf; allein entwichen ist mir das Glück, so dass ich 
mich nicht heilen lassen will; Odin will nicht, dass wir das Schwert 
schwingen, seitdem es nun zerbrochen ist; ich liabe Kämpfe ange- 
hoben, so lange es ihm gefiel.' Sie sprach: 'Nichts deuchte mir zu 
fehlen, wenn du geheilt würdest und meinen Vater rächtest.' Der 
König sagte: 'Einem Andern ist das bestimmt; du gehst mit einem 
Knaben, pflege dessen wol und sorgfältig, und dieser Knabe wird 
der berühmteste und vortrefflichste von unserm Geschlechte; bewahre 
auch die Schwertstücke wol auf, davon wird ein gutes Schwert 
geschmiedet, das wird Gram heissen, und unser Sohn wird es tragen 
und manch Heldenwerk damit vollbringen, die werden nimmer ver- 
gessen werden, und sein Name wird erhaben sein, so lange die 
Welt steht. Tröste dich nun damit, mich aber ermatten die Wun- 
den, und ich werde nun unsre vorangegangenen Blutsfreunde sehen. 
Hiördis sass nun über ihm, bis er starb, und inddin be|;aii]i der 
Tag m leuchteo. 

Annierk. Sigoiiiikd. «eist hier, sogar bei n&lifc gei!qg«r EEoftmng auf Cle> 
ut&ng, mit dem trofarigs ten Tedeamnte die Heflnng seiner Wunden snxttek^ 

weil er, wie der Name andeutet, den sein zerbrochenes Odinsschwert fortan 
führen soll, sich von dem erztirnten Gotte selbst zum Tode geweiht glaubt. 
Vgl. o. S. 79 Anm. 1 und u. §. 10 Anm. — Der Wcltruhni des Sohnes, 
den hier der sterbende Vater der Matter zum Tröste verkündigt, wird c 32, 
CM^p« 41. i% SiBQMdok nd sogar ThlArTs. e.16» ml M uMiilwlt. ' 

& HiSrdii Mb, tai viele Sehiffi» ui Land gAemmm imnp, 
«nd ipnwh m der Diensfaiagdt *Wlr wollen unsre Kleite verteil- 
iebeo, und d« soDit dieh mk mebem Namen nennen, nnd dich ftr 
die K»n%stoditsr ensgebeni' nnd so «iMlan sie. Die Wikin|;8 bekn- 
aen den grossen Mlniiwfiill n OsstcH md sahen, wie die Frauen 
in Walde ftihreni aie erkannten, dass das eine grosse Mlre andesten 
werde nnd epnngen ans den Scliiffinu Ueber diese Sebaar gebot 
Al^ dar Sehn Ualpieke (HelMefa), dse Kfin^ von Dünanork >){ 
nr war nnt aeinein Haara bei dem Lande vodbaigefidkien^ sie kamen 
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nun auf die Walstatt und salien dort den grossen Männerfall. Der 
König gebot nun die Frauen aufzusuchen, und also thafen sie; er 
fragte, wer sie wären, aber das führte nicht zur Wahrheit. Die 
Dienstmagd hatte die Antwort fiir sie und erzählte den Fall König 
Sigmunds und König Eylimis und manches andern edlen Mannes, 
und auch welche es gethan hätten. Der König fragte, ob sie wüsten, 
wo des Königs Gut verborgen wäre; die Dienstmagd sagte: 'Sicher 
ist es zu erwarten, dass wir es wissen,' und wies sie zu dem Horte, 
und sie fanden grossen Reichtum, so dass die Männer nicht glaubten, 
ebenso grosses Gut oder mehr Kleinode an einer Statt beisammen 
gesehen zu haben, und trugen das zu den Schiffen Alfs; Hiördis 
folgte ihm, und ebenso die Dienstmagd. Er fuhr nun heim in 
sein Reich und sagte, dass dort die Könige gefallen seien, welche 
(Be berühmtesten waren. Der König setzte sich an das Steuer, sie 
aber sassen im Vorderraum auf dem Schiffe; er hielt ein Gespräch 
mit ihnen, und legte Wert auf ihre Reden. Der König kam heim 
in gern mit graMem Gute. Alf war der münnlicihat» der 

JiMaaer* 

1) Nadi der jüngera Edda ist «r KSnig von tliiod^ nach der 
aagemaga von Fraükenland. 

6. Und als sie koize Zeit daheim $ßwtmßt fragte die K&ufpn 
Solm Alf: * Warum hat die schönere Frau weniger Ringe und 
•ddedtlere Kiddung, und mich deucht, dass diaae die edlere sein wiird, 
der Aar wei^ger Ebre erwieaen habt' Er antwortete: 'Mir hat ea 
geahndet^ data iiiefat Dienatmligdeart m Ihr. aei, denn ala wir so- 
tHTT"*Tnr%ftT**f^t da Taratand aie wo) Toiwih"*'^ M^hmt b anpfingniy 
vad hiarroB wellen wir thm Verstidi machea.' Ea gearhah mn 
ejhmal bflhi Timi^- dass aioh der KXkag aebea aae san Ge^rieh 
aetzts ond apraeh: *Waa habt ihr mm Merkmal fUr Tageaanbraeh, 
fidla die Naoht a9g^ wenn ihr kern ftHnmehgertirn aeht?* Sie 
aatwortet»: 'Das MeAmal haben wir dafitay daai leb ia meiaer Jogaad 
danm gewdhnt war in fiüher Morgenstunde Ut/k m trinkeai and ala 
ich davon abKeas, waebien wir aeitdem aof, and daa ist mein Merk> 
maL' Der Kätag Uteheihe daan and apraeh: 'Uebel war die E5nig8- 
toefater gewSlmt.' Er wandte aioh dann sa Hiördis und fragte de das- 
selbe; sie antwortete ihm: 'Mdn Vater gab mir einen kleintti.€hildring 
aut der Eigenarfiaft, dass er mir in frtther Morgenstaada am Finger 
erkaltet: daa ist mem Merkmal dMe» Der KSnig antwortete: 
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Genug war da des Goldes, wo Dienstmägde es trugen ; und ihr 
habt euch lange genug vor mir verstellt, und also daclitc ich nach 
deiner Handlungsweise zu schliessön, dass wir beide eines Köni^ 
Kinder wären, als ob du dieses gesagt hättest; und nun soll nach 
Verdienst besser mit dir verfahren werden, denn du sollst meine 
Frau werden, und ich werde dir den Mahlschalz zahlen, sobald du 
das Kind geboren hast* Sie antwortete und sagte ganz die Wahr- 
iieit von ihrem Stande; sie war nun dort in hohen Ehren und 
enehiea «Ig die würdigste Frao. (c. IS.) 

Anmerk. üeher EtdUuiiy Ton EHgmimds Fall bedtcen wir .«btnfUls 
kein edffisdbes Lied und auoh die jftngeM Edde bexiehlet okble dsron. 
AHcIb dass dieselbe aas einem zu dem E^pos gehörenden Liede hervor» 

gegangen ist, kann nicht zweifelhaft sein, da sie mit dem Grundgedanken, 
auf welchem dieses aufgebaut ist, völlig übereinstimmt; sodann berichtet 
SinQötlalok: 'König Sigmund fiel im Kampf vor Hondings Söhnen;' und 
ondM wird dieses Avoli ffigods VatoitedM^ weldie Sigurdarkv. 2, 15 ff. 
knie erafthH wird, verbfirgt. Ausserdem beginnt sucii damit das erste der 
faröisohen Lieder, welches sidi som grasten TliciSl gaas an die eddiachen 
Lieder anschliesst. Selbst Eylimis Fall steht darch Sigtu-darkr. 2, 15 und 
den prosaischen Eingang der Gripispft fest (s. u. §. 11 u, 12). Die Erziih- 
lung von Alfs Entführung der Hiördis trtlgt zwar nicht nur den Character 
einer spätem Zeit, sondern verrät auch den späteren Ursprung schon durch 
* dieWildiige und die SeelSdirty wdehe als einTergessen des nrsprünglicheii 
SdiaiqilslMs «ngessksn werden nuss; deuangeeohlet ist aber andi ihre 
Echtheit in den wesentlichsten Punkten gesichert, da im FAMsm&I Fafnir 
dem Sigurd seine Heergefangenschaft vorwirft, welche sich von der Eni- 
fiihrung seiner Mutter herschreibt (s. u. §. 13, 1. Anm.), Alf selbst und 
sein näheres Verhältnis zu Sigurd wird endlich noch dadurch verbürgt, dass 
nach Gndronarkv. 2, 13 Gudrun nach Sigurds Tod zu ihm flieht. Der Mel- 
dung der jungem Edda, dass Sigurd bei ffialprek enogen wurde, und 
einiger sudifirtf Ai ^ga fce n gar niehl sn gedenken* Bie^Msk ereokeint in der 
Thidrikssaga als Ritter Hialprek wieder, aber in Attflas Gefolge. Vcrgl. 
P. E. Müller n. a. O. 19, der mit Unrecht es für ungewis hält, ob die Er- 
zählung aus einem verlorenen Gedicht von Sigmund geschöpft sei. Oh der 
Ring, welcher die Hiördis an die Zeit erinnerte, den Verdacht erregen kann, 
dssi der Urheber der ErsäMong etwas von einw Uhr gfiM habe, woBen 
wir anf sidh bvuhen hesim. 
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8. 

Die Geburt Sigurds Fafnisbanis. 

(YöIa. 8. c la Sigardarkv. 2, pios. Einleit.) 

1. £• mtd mm gengt^ daci Hiardu ainen Knaben gpb^« nnd 
dir Knabe worde dem ESnlg Hkdpvek gebnwht Der KMg ward 
epohy ak er die aehaiftn Angen iah, weldie er im Hanpie hatte, mid 
tagte, kÖMT werde ibm lümlioh oder gleich werden, und er ward 
mit dem Namen Sigurd mit Warner begoeaen 1); von ihm sagen alle 
ematimnu^ dasa an Bandlnngaweifle nnd Wwsha keiner seines gleichen 
wnd. ISr wurde hier bei KKnig Hialpr^ -mit groaaer Liebe aaf* - 
gesogen; nnd weim all die berOhmten Minner nnd KSkugd in alten 
Sagen genannt werdeni ao mnaa Sigurd Torangehen an Kraft nnd 
iMgkeif, Wetteifer und TBfItmkmi, wekhe er vor jedem andern 
Ifium im Nordtheil der Wek TOranagehabt hält» SigBod wndis hier 
auf bm Hialprek .nnd jedea Kind liebte 9m; der ▼eriohle dem "EJimg 
AM HiOrdia nnd mam ihr den »MaUaehata au. 

1) Der nordische Name Sigurdr ist durch Vermittelung eines altnieder- 
deutschen 8igeferd, Sigefred entstanden, und bezeichnet 'den durch den 
iiieg Frieden Gebenden.' J. Giimm, Haupts Zeitschr. 1, H. 4. Die alt* 
Mnnanische Sitte der Wasscrbegiessung des Neugebomen, welche gowöhn- 
fich von dem Vornehmsten der anwesenden oder herbeigerufenen Männer 
vollzogen wurde, stimmt äniMriieh gans sn unsrer Tarnte, und hat nicht 
die körperliche Reinigung, sondoni die Namengebmig zum Zweck, indem 
das Kind gleichsam mit dem Namen begossen wurde, damit dieser ganz 
und fifar inaer sein Eiigeiitiun sei. Wer aber den Namen gab, moste 
auch zur Namensfestigun^ eine Gabe geben, die gewöhnlich in Land- 
besitz. Waffen, Kostbarkeiten, nicht selten auch in einem neugebomen, 
infreieB Kinde bestuid, daa mit dem BleineD aufgezogen wurde und sein 
Eigentum blieb. So bekam Helgi sieben Grundstücke und ein köstliches 
Schwert. Es ist auffallend, dass weder uiusre Sage noch die Edda ixgendwo 

ÜMiauno, dcttUcb« UeldeoMgc L 9 
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deseen hei Sigurd gedenken, so dass man fast vermuten sollte, Si^rd 
habe »ich dieser Gaoen, wegen der ihm später ziim Vorwurf gemachten 
Knechtschaft nicht zu erfreuen gchaht Siehe üher die Sitte der Namen- 
gebung: Griuim, Getich. d. deutsch, äpr. S. 153. 164. Weinhold, die deut- 

2. Da war zu Hialprek Kegin gekommen, Hreidmars Sohn. 
Er war über alle Männer kunstreich, dabei ein Zwerg von Wuchs 
Er war weise, grimmig und zanherkundig. Regin übernahm Sigurds 
Erziehung und Unterricht und h"ehte ihn sehr (Sigurd^arkv. 2, pro- 
saische Einleitung.). Er lehrte ihn Kunetfertigkeiten, l^rcttspiel und 
Runen nnd in mtncherlei Zangen za reden, wie eif fUr Königssötme 
der Sitte gemiU» war, und mancherlei andere Dinge. 

>) Regin (ahd. Regino, Ratgeher), ein Alb, nnd als solcher bald Zwerg, 

hahl Jote (Kiese) genannt, besa.-s, wie alle Albe, wiinderhare neschicklich- 
keiten, namentlich in der Sduniedekunst Igt der Thidrikwaga tritt Mimir 
an seine Stelle. 

9. 

Beging Aufxeisuag. Gxaiiis £rkiesung» 
Bar nflunge Hort - 

(V818.S. e.lSn.14. SlgnrdarkT.2; 1— 14 Sn. Edda TS. 78. 

Nonageata. & 8w) 

Vorbcmork. Zum sofortigen Verständuis dieses wichtigen Theiles onsrer 
Sage, and sogleich zur Andeutung des innem Znsanimenluuiges desselben, 
bemwke ich kofa IV>%«ndsft I>ett Bsgla dritekle ein siAwenr Hann. 
Fahbt Mia Bmkn, halte ffaia adaea AadM m tea giMasn Hatto atiata 

Vaters verweigtKt» vad war, nachdem er Drachcngestalt «ngenommen, aaf 

Gnitaheide gegangen, und lag auf (h-in CJolde. Regin war aber bereits ein 
alter Mann, und wagte es di sliall) nicht, seinen Bruder zu er«chlagen. Da 
reizte er tiigmd zu dieser Thut, um durch Fafuirs und Sigurds Tod, den 
dieser sngieidi dnrch jenen Itadsn aelMe, das €K»1d an erlangen, indsas er 
in ihm wiederholt die Begierde nach Gold, nnd insbesondere nadi dsm 
grossen Horte Faftilni an enregen sachte; 2) ihn bewog sich yon den 
Königen ein Boss zu erbitten, und ihn zugleich auf den Heldenrnhm der 
Wölsungo hinwies, am Thatcnlust und Heldensinn in ihm zu erwecken; und 
3) ihm das ihm sngcftlgte Unrecht Fafnirs erziUilto, am seine Tbeilnahme 
zn entflammen. 

1. Eines Tt^gm, als S%inrd ao B«gina Haoa» Inm, «wd er 
W empfangen. Bcigin ^raeh:. 'ffierher iit .gekommen Signiiuida 
Sohn, der ktiui^ahande HUd, an maern CMtfen; Mnt kat er mokr, 
denn ein alter Mann» nnd ioh hege Kampfea Hoffiiuig tob IÜmii 
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Wolf Ich werde den volkskühnen Fürsten pflegen, nun ist Yngvis 2) 
SprÖssJing zu uns gekomineii ; dieser König wird der miiclitigste unter 
der Sonne ; es tönt um alle Lande des SdiiduMÜs Gewebe 3)' (8igar- 
^kv. 3, U. 14.)* 

1) Von Sigurd, dem Ylfinge (Grimm, Edda); oder Tnach der Koppen- • 
hag. Edda) als ein noch jetzt gebräuchliches isländiscnes SpricliwOEt m 
faasen, wenn irgend einer es mit einem Mächtigem zu thun hat. 

>) S. oben S. 84. 

3) d. h. der Ruhm von Sigurds Thaten, derselbe naeh dem Wnien 
des Schicksals vollbringt, wird alle Lande erfüllen ; oder : in allen Landen 
wird es als ein Bescmuss des ächicksals gepriesen werdenj dasa gerade 
Sigurd, der allein Fabit encUagen koamle^ au Begin kam. 

2. Slgorcl h&A wm besOnd^ bd KegiB (SigatUxky. S, 15). 
EhuiMl fragte B/6güi den B^^nrd, ab bdda wiHammen waren» ob er 
wiiM^ wie granet Gvt sein Vater t e w eien Uttte, und wdebe das 
nfbewalirtaB. S^ioxd antwortete irad tagte, dasa die ESniige (Bial- 
prek und AU) es aufbewahrten. Begin sprach: 'IVanest dn ihnen 
guu wol?' Sigurd antwortete: 'Es geaemt sidi, dasa diese es auf* 
bewahren» weil es uns am bequeaastan buk, denn sie ktfnnen es tiesier 

8. Bb andermal kam Begm nun GesprXch mit Sigurd and 
ipradi: 'Wunderlich ist es, dass du der Könige Bosakueeht werden 
willst, oder einheigehen wie Uuftr.' Sigurd antwortete: 'Nicht ist 
es also; denn wir sehabsn iber AUea mit ihnen und uns steht 
mA lur Vefftguug, was jHr haben wofleni' Begm sprach: 'BÜte 
ihn (Hialprek) dir ein Bosa an gtbenP Sigurd antwortete: *8o|^eicli 
wird das geschehn, wann ich wÜL* Sigurd gieng nun au den 
KBnifen. Da ipradi der KDiug au Sigurd: 'Was willst dn TOik 
uns hsbenf l^gurd antwortete: 'Em Boss wollen wir haben, uns 
aur Ergetzung' Der Elta]g sprach: 'Kiese dir selbst ein Boss^ 
«nd swar das^ wekhes du tob unserm Eigentum Imben wübt*' 
Indem Tsges darauf fiihr Sigurd an Walde und begegnete eineni 
illsn Mannif ndt langem Barte^ der war ihm unbekannt; er fragte, 
wohin Sigurd fthren wollte. Er antwortete: *Btn Boss wollen wfr 
kiesen; rate uns dabei' Er ^MUeh: .'Wir w<^len gehen und aie au 
dem Fluss treiben, der Bnsfltilni heisst* Sie trieben die Bosse in 
den tiefen Fluss hinein, aber keins schwamm ans Land, ausser einem 
Hengste; den nahm Sigurd: er war gran von Farbe und jung von 
Jahren, gross von Wuchs und schön; keiner war ihm auf den Rücken 
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gekommen. Der bartige Mann sprach: 'Dieser Hengst ist von Sle^ 
nir 1) gekc iiunen und er soll mit Sorgfalt aufgezogen werden, denn 
er wird aller Hengste bester;' da verschwand der Mann. Sigurd 
nannte den Hengst Grani, und es ist der beste Hengst gewesen; et 
war Odin, der zu ihm gekommen war. 

}) Odins achtbeiniges Roes. 

▲amerk. Odin aeigi neh too Jetat «a deai letaien SprSMÜng darWUMOge» 

'der Blüte dos Geschlechtes, das mit ihm abstirbt,* wieder gnRdig. Ob das 
E088 Grani, d. i. der Graac, wie es hier und im Bruchstück des Brunhilden- 
liedes Str. 6 ausdrücklich heisst, mit jenem Götter- Kosse Grani, welches 
im zweiten Helgilied and im Sigrdrifumal genannt wird (s. S. 82), im 
mythischen Znasrnmanhanga steht, lässt sich Bkikt ermitteln, darf aber wol 
* aas der Abstämmling tob Sleipnir Tsraratet werden. Simrodc maiAi es 
ÜTih. 224 wahrseheinlieli, daei dieselbe ein Wonschross war, nnd dasf 
Bigard dasselbe erhielt, um auf demselben die Waherlohe sa durchbrechen, 
Tgl. auch Menzel, Odin 169. Dieses scheint auch umsomehr begründet En 
sein, clii Grani, wie sich unten zeigen wird, allein den Mut hat, durch die- 
selbe zu sprengen, nnd Sigurd dem Verhängnis, in welches er durch Regins 
AttftelBang reKfloebten wird, naoiiOABa TÜndicto FBrsotge nor datdk 9tm 
DnidilneelwB der Wabeikhe entgelien kami (§. Btnleit. S. Madi der 
Tlddrikssaga erhlH Sigurd den Grani Ton Bmnhild. Die deatsche Sage 
kennt dieso!^ Ross gar nicht, doch ist es wahrscheinlich, dass eine sehr 
allgemein gehaltene i>teUe im Bosengarten A. ftl, 14 — U dasselbe andeutet. 

4 Abermals spnoh Bcgin sa Sigurd: 'Zowsnig Gut hallt ihr; 
das hirmt uns, daas ihr laaft wie DoffbolMD, aber ieh weias dir 
grosaa HoffiMoig auf Gewbni ma sagen, und es Ist sriir m etwaiten, 
daas es eise Ebre sei ihn antemebeiii nnd ein BtAm, wenn du ihn 
erlanget' Sigurd fragte, wo er wäre, nnd wer ihn Terwahre. Ragin 
•ntwcwteto: *Er heiaet Fafiiir, und es akfat weit tob hier ent- 
üemti das Goitahside beiBBt^ nnd wenn dn dordibi heniBsL so wsst 
dn äm ssgen: nieiBals sahst d« seehr Chit in Gold an einer Statt» «ad 
■iebt bedarfirt dn mehr, wenn dtf asdi der iQteste und bertthnetasta 
aUer KSnige würdest.* Sjgnrd antwortete: *Ieh kenne die Art dieaea 
Wunnesi obc^ioieh wir jung aind» und ich habe gehfirt, nienand 
ihn enigegenantreten wagt wegen sebes Wnehses ind seiner Bediait* 
Beghi antwortete: *Das Jet niehis. Der Wp^ iat nach Art der Und- 
wütmoy nnd es wird weit mehr davon geauobt, ab der Fall tat, nnd 
also wflide es anob ddne frttheren Bhitefipeande gedeneht haben; nnd 
wenn dn aneh vom GeeeUeebt der Wttannga faee^ ao wiest dn «idrt 
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deren Sinnesart liaben, die zuerst gepriesen werden wegen jeglicher 
Heldentugend.' Sigurd antwortete: 'Es mag sein, dass wnr nichts 
Grosses von deren Mut oder Kühnheit haben ; doch nicht verlangt 
es die Notwendigkeit uns aufzureizen, denn wir sind wenig über 
Kindesalter; und warum stachelst du so sehr dazu anV Hegin ant- 
wortete: 'Davon ist eine Sage, und ich will sie dir erzählen.' Sigitfd 
antwortete: 'Lafis mich hören!' (VöU. s. c. 13.) 

5. 'Das ist der Anfang dieser Sage, dass mein Vater Hreidmar 
hiess, und war ein gewaltiger und reicher Mann 1); sein Sohn hitM 
Fafnir, der andere hiess Otr und ich war der dritte und der ge- 
ringste aa Tftebtigkeit und rüstigem Aussehen; ich konnte ans Eiaem. 
arbeitaB» imd aus Silber und Gold, und jedem machte ich etwae 
aeues. Mein &ader Otr hatte ein andere» Handwerk und eine 
andere Katar; er war ein gewaltiger Waidmann und weit vor andern 
Minn er n , und war täglich in Otters Gestalt, und war stets in den 
Strome, nnd holte sieh Fische mit dem Munde herauf; den Waidfang 
brachte er seinem Vater, und das war ihm grosie Stärkung; meist 
hatte er Otters Gestalt an gieb, kam sodann heim und aaa bltn?> 
selnd und einaam, denn er konnte anf dem Trodienen nicht eeben. 
Ftiak war bei wnitem'dir griMe nnd griraroigite nnd wollte sein 
aDflIn Äflfls neanen lassea, was da war. Ein SSmtirg Um Andvad ^ 
segle B^gm; er war siels in daai Wasserftll, der AadmiswnsserfiH 
betet; in Heebtafartelt^ and fieag sieh dort Speise, denn dort war. 
der WinA» die FOUe in den WaHerfiOL Mein Bmder Otr fiibr 
ianaer in den WasserfiiU and bolte aieh Fische mit den Monde 
bemal; and legis wi^Mk «inen aafr Land. (VSls. s.) 

Drei Asen jfbbren aas, die gaaae Welt kenaea in leniea: Odin, 
Loki and HSnir. Sie kamen an einem Vtm nnd giengen an ihm 
eaflaag bia an ebiem WasseribU, nnd bei den Wasserfbli war ein 
Otter, der hatte einen Lachs ans dem Wasserfidl ge&ngen and ata 
MImwIbiI Dn hob Loki eisen Stein «nf aad warf nnob dess 
Otter nnd traf ihn am Kop£. Da rflhmte -Loki sebe Jagd, dass er 
mit eiaoBi Warf Otter aad Laohs erjagt habe. Daiaaf aabnen sin 
den Lachs -nnd den Otter mit sieb. Sie kamen an etaem Gfeboae 
•and tratsn hbem, aad des Baaar, der es bewohnt», bisss Hreidniar. 
Die Asaa birtsn am NaohdMrberge, aad sagten, sie bitten Ifond- 
Torrat bei neb nnd seigten dem Bauer ihre Beerte. Als aber Hreid- 
mu den Otter sah, rief er sebe Sdbne Miir nnd miab beibei, nsd 
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sagte, dass Otr, unser Brader, amchlagen wtoe, tnld auch, wddn 
es gethan hätten. Nun giengen der Vater und wir auf die Asen los, 
fassten sie mit den Händen und banden sie, und sagten, dass der 
Otter llreidmars Sülm gewebcu ^väre. Die Asen boten für ihre 
Lebenslösung so grosses Gut als llreidiuar selbst bcstiimncn wolle, 
und ward das zwischen ihnen vertragen und mit Eiden befestigt. Da 
ward der Otter abgezogen, Hreidmar nahm den Balg und sagte zu 
ihnen, dass sie sollten den l^alg mit rotem Golde füllen und ebetiso 
ihn ganz umhüllen, und also sollte das zu ihrer Sühne sein (Sn. 
Edda.\ Da sandte Odin den Loki aus, des Guides zu schaffen. Er 
kam zur lian und erhielt ihr Netz, und fuhr dann (nach Sehwarzalfcn- 
heim) ') zu Andvaris Wasserfall und warf das Netz vor den Hecht und 
dieser lief in das Netz. Loki (griff ihn mit den Händen und) sprach : 
"Was ist das für ein Fisch, der in der Flut rennt, kann sich nicht 
gegen Witz wahren? Dein Haupt löse du aus der Hei, schaffe nu'r 
Flusses Flamme (Gold)'* S). Der Hecht sprach: Andvari heiss ich, 
Onm,^) biess mein Vater, manchen Wasserfall habe ich durchfahren; 
eine bSse Korne beschied uns in früher Jugend, dass ich sollte im 
Wasser wstan." "Sag du das, Andvari," sprach Loki, "wenn da 
Leben geniesaen «illst in der Leute Sälen : welchen Lohn empfangen ' 
Menschensöhne, wenn de ihr Wort breehen?*^ Der Hecht sprach: 
"Harten Lohn «Dingen Menschensöhne^ m waten in Wadgelmir 7); 
überhart sind unwahrer Worte Strafen, wer auf den Andern lögt'* 
(SigurÄarkv. 2, 1 — 4.). Loki legte auf ihn als Lebenslösung «Um * 
Gold, das er m Miaem Steine hatte; nud ala ak in den Stein kamn, 

^ da trag der Zwerg alles Gold hervor, daa er hatte, und das wir 
sehr grosses Gut Da verbarg der Zwerg unter seiner Hand einen 
kleinen Qoldring; das sah Loki und gebot ihoi, den Ring benrageben. 
Der Zwerg bat, ihm den Ring niabt ebiHinliiiea, mid aegte^ er Ter* 
möge mit dem Ringe sein Gdd wieder m Tennefafeiv w«m «r ibi 
bibiilie^ TrrW mgfit. ar tirlk niriht mm Pftnwg iMrrig trfliaHm, 
md naihm ihm den Smg weg «ad gieng liiiieiiB (Sn. Edda.). Da gMi^ 
der Zwerg m dm Stern «nd epvteh: **fia aoU dae €h>ld, das Gmtt ^ 

\ hatte, sweien Brttdem. sam Mflrder werden «nd aefat EdeÜogea nm 

• Ferderbea, meiiiee Gatee wird niemand gBiiiemM" (fiigmctedcr. ft.). 

' Loki spraeh, daaa ihn daa wol denflkl% nad aag^ da« ditae Vor» 
auaege ^Bibwlb gu twiltwi werden käme, wefl er aie 4 w » n 
Obren kommen Uumn werde, der ihn daraacik ea^i&ttge. Er fbhr 
kinweg an Hreidmar und ss^te dem Odin dm Gold, nnd aki der den 
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ttlg «hy acite «r ifa» laikte; «r mloi Hui ?€• dni Qote, mid 
gri» 4m Oold dem Hradnar. Üäb» u i«B OttaMg «o didit 
w aar konnte und mMb ihii «afireciht, ab «r vcSL ww. Da gieng 
OabI h&m «od lolhe d«n Biig mit dm GMde Ullai. Dtnnif 
g[Kradi «r sa HMdmar, er Mlle muAen, «b der Balg ganz lunhiUt 
Mi Hnidaitr gieng fab «ad Mh genau za» und fiuid ein einsiget 
Bartfauur mä gebot aMh das zu hflUen, im andern Falle aber würe 
ftr Vertrag gebrochen. Da zog Odin den King hervor, und hüllte 
das Bartbaar und sagte, dass sie nun von der Otterbusse los wären ^^). 
Als aber Odin seinen Geer genommen hatte, und Loki seine Schuhe, 
und sie sich nun nicht zu fürchten brauchten, da sprach Loki (8n. 
Edda): "Gold ward dir nun zu Theil, und du empfiengst grosse 
Lösung für mein Haupt; deinem Sohne ist es niclit zum Segen be- 
stimmt, es wird euer beider Mörder." Hreidmar sprach: "Gaben 
gabst du, gabst nicht Liebesgaben, gabst niclit aus gutem Herzen; 
eures Lebens solltet ilir beraubt sein, wenn ich diese Verwünschung 
zuvor wüste." Loki sprach: "Aber schlimmer ist, was mich zu ahnen 
dtinkt, der Verwandten Streit um ein Weib**); die Fürsten, denk 
ich, sind jetzt noch ungeboren, denen das ({old zum Hass bestimmt 
ist." "Des roten Goldes," sprach Hrtidniar, "werden sie mich walteu 
lassen, so lange als ich lebe; deine Drohungen fürchte ich nicht ein 
Haar, und scheert euch heim von hinnen!" (Sigur^arkv. 2, 6 — 9.). 
Und so geschah es seitdem, wie Andvari gesagt hatte. Darum beiast 
das Gold Ottersbusse oder der Asen Notgeld oder Streiterz. 

Hreidmar nahm da das Gold zur Sohnesbusse, aber Fal'nir und 
ich verlangten unsern Theil davon zur Brudersbusse. Hreidmar gönnte 
UM keinen Pfennig von dem Golde, und das ward unsre Unthat, 
dass wir den Vater des Goldes wegen erschlugen (Sn. Edda.). Fafnir 
durchbohrte seinen Vater Hreidmar mit dem Schwerte, als er schlief. 
Hreidmar rief seinen Töchtern: "Lyngbeide und Lofnheide! wisset, 
mein Leben ist hin, es gibt manches, wozu die üot zwingt Lyng- 
beido sprach: "Wenige Schwestern werden, wenn sie auch den Vater 
wlieren, der Brüder Unthat rächen." "Erziaba da doch eine 
Tochtc r'' prach Hreidmar, "wolfherzige Maid, wenn du nicht ein^n 
Sohn mit dem König erzengst; gib der Maid einen Sohn im Drange 
der Not, da wird ihr Sohn deinen Harm rächen," Da starb Hrcid- 
mmtf aber Fafnir nahm all das Gold (Sigur^arkv. 2, 10. II). Da 
fvdaogto iflb, daaa Fafiur daa Gold zur Hälfte mit mii* theilen sollte. 
Fafiur antwortete also, ea w&e wenig Hofinnng, dass er da». Gold mit 
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•einaia Bnidir Umäm w«rde, d» . «r taiiMn Vttor in äm QM 
eraehligeii käba, und gebot mir» imdi fortiomMben, aber im aaden 
Nl wttide ea mir eigehatt wie. Hreidmar (Sa. Edda.). Da auebte 
ieb Rai bei Lyni^ieide, aMiner Sdnraster, wie ieb aieiii Vaternbe 
eriangeo aollte. Sie apiaeb:' **DeB Bruder aollat du aanftmtttig am 
daa Erbe iwd beaaem Sin anqpfeebeo; niobt iat das geaieBMiid, daaa 
dv mit dem Sdiwerte den Falair m daa G«t «Bapriehat** (Sigur- 
iarkT. 2, 1 2.)- Falbir batte da den Hab» genomnMo, den Hreidmar 
gebebt batt^ nd aelate ibn auf a^ Hanpt Dieaer Hefan bieaa 
Oegirabelm^ nd allea Lebendige entaelit» aicb, wen ea ibn 
erblickte; aacb batle er das Sebwer^ daa Hrotü beiait i^. leb batte 
das Schwert, daa Reffil >4) genant ward; ieb lob da tob danen, 
aber Fafnir fuhr hinauf naeb Grnitabeide^ und madite aieb da ein 
Bett, und verwandelte sich in Wurmsgeatalt and legte aieb anf daa 
Gold >^). Ich fuhr da zu König Uialprek in Thiodi, ward daaelbrt 
»ein Schmied, und tibernahm dann deine l*flege (Sn. Edda)^ und djus 
bedeutet die Ivizahlung von meiner Sage, dass ich des Vatererbe» 
und der Jii udeibusse misse.' Sigurd antwortete: 'Viel hast du ver- 
loren, und sehr böse sind deine Blut.sfreunde gewesen. Schmiede 
nun ein Schwert mit deiner Gesehickliclikeit, dass ein ebensogut 
geschmiedetes nicht sei, und womit icli Ueldenwerk vollbringen kann, 
wenn der Mut gut ist, und wenn du willst, dass ich den grossen 
Drachen erschlage.' Hegin sagte: 'Das schmiede ich mit Sicherheit, und 
da wirst mit dem Schwerte Fafnir erschlagen können.' (Völs. a. c. l4.) 

1) Die Ba. Edda f&gt binnä: *inid mir sebr naberknnffig.' 

2) Der Name Hreidmarr (Var. HrS^mar, Rridmar) scheint der ahd. 
Hniodniär zu sein. Fafnir leitet Finn Maguusen im lex. myth. 334 von 
fe-ojnir bchatzgeber, und Simrock, Mytli. 3äö glaubt^ dass derselbe mit 
Odins Schlangennamen O&ir imd Svafiiir TOMmmenUbige. Besser ist die 
Ableitung von Münch, Gude-og Helte -Sagn S. 124, von dem nur noch im 
Diuiischen aufbewahrten Verbum /atme umaimeui der Umarmende, was 
die Thidr. s. c. 185 durcb die Form Fadmir, Ton altn. fadma iunanneii| 

bestätigt. Grimm, Myth. 845 sielit darin nach Ucbergang d<\s y in d VOM 
<A in / den Python, welchen Apollo besiegte. Otr iat unser Otter. 

3) Andvari bedeutet nicht der Wachsame, Emsige, und bezeichnet ihn 
daher auch nicht allegorisch als den Hüter des Schatzes, wie Lachmann, 
Kritik der Nibelungeneage 343 glanlrt, sondern der Erreger efaiea aauften, 
behaglichen Lüftchens, da er sidi unten Qoitr nenot. 

4) Ana der Bn. Edda. Ueber SebwaamdliBnbaim a. f. 8 Amn. & 

5) Ein bei den Skalden nicht ungewöhnlicher Tropus, der mit der 
Versenkung des Nibelungenhortes nichts zu schafiPen hat, sondern andeutet,, 
dam daa Gold nicht aus der Erde, sondern aus den Flüssen gewonnen 
wurde. Daa Weitete «. u. Note 13. 
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6) Der N am« öinii (die Völs. e. schreibt wol falseliiich Udinn) kommt 
vom altn. 6a fürditmi, welches B* Halduson darbietet, und heittt der 
(It'fürchtete. Pliermit fällt Oinn sowol mit Oegir zusammen, dessen 
Heim zu dem Horte gehörte (s. u. Note 12), als auch mit unserem Ages 
(8. §. H, S. Anm. 2). 

7) Ein Strom der Unterwelt, in dem die WorHiiflebigfen zur Strafe 

waten nnisfrii. L<iki .stellte diese Frage, d:imi( sidi Andvari diu Strafe 
selbst bestimme, wenn er sein Wort, sein Leben mit seinem Golde zu 
Kteen, nidit halte. 

8) Naeh dem Nibelnnmolied Uent die unenehSpfliche Kraft des Hortes 
in der Wünscliclrute, so (Ta.'is derselbe, wenn man auch noch soviel davon 
wegnahm^ sich immer wieder mehren liess: hier liegt dieselbe in einem 
Ring. Dieaes ist der n<ni}ischen Sage eigentümlich, denn auch Odin be- 
sitzt ( inen King Draupnir (d. i. Tröpfler), von dem jede nennte Nacht 
acht ebenschwere träufeln, und der Urriese Mimir einen Armrinj]: "Miine- 
ring von gleicher Eigenschaft Ortnids Zwergring (dem wir im mlid. Ge- 
dient Rünec Ortnit begci^neu), nach dem Elberich so sehr geloslet^ ond 
der ihn an den Jiesitzer bindet, hat nur die Kruft unsicht|>ar ZU madien, 
wenn er auch ein Wünschelding ist, wie Andvaraiiaut. 

d. i. liliUscr; auch ein deutscher Hausgeist heisst lilaserle (Grimm, 
M)'th.430). Hiermit meint An<lvari sich selbst oder einen Böner Vorfahren, 
fn Betreff seines Fluches weichen alle Ueberlieferiin^,'en von einander ab. 
Hier 1^ Andvari denselben nur auf das Gold; in der jüngem Edda sagt 
er: 'der Bing solle jedeni) der ihn bcäUsse, das Leben kosten;' in der 
V'üls. saga: 'jctdcm solle er Elim Mörder weiden, der den Goldraig hätte^ 
und ebenso all das Gold.' 

Ueber diese altgermauische Sühnungsweise s. Grimm, Kechtsaltert. 
670 ff. nnd das Ton Lnroberg in Mones Anzeiger r. J. 1896 S. 4S mitge- 
theilte Erlcnbaeber Kaf ;:enreelit. Weiter zurück führt aber, dass .schon in 
den Fragm. Ereilegarii bei Dom iiou^uet 2, 463 ein erschlagener Kittcr 
mit Schillingen bedeckt wird (Moue, a. a. 0. J. 1887 S. 162). >- Die 
Götter selbst' waren dem Flach entgangen, indem Odin mit aem Bing 
das Barthaar hüllte. 

ncndich IJrxuiliild. 

'2) Dieser Sehreckenshelm muss früher Eigentum des Meergottes Oegir 
gewesen sein, denn wir finden ihn in unsrer Heldenssge bei dem von 
Dietrich von liern überwundenen Riesen Ecke, einer Verjüm^nng des i 
Oejfir, wieder. Diesem Ecke stellt die ^age einen Bruder Fasolt zur 
Seite, welchen Grimm, Myth. 609 als einen S ftiiHuri esen anffiisst; mit dem 
also Andvari verwandt ist Da ausserdem Loki von Oegirs Gattin Ran 
das Netz bor^t, um den Andvari zu fangen, und da das Gold, nach der 
Versenkung m den Bhein wieder za den Qeistem des Wassers zurück- 
kehrt, so scheint der Hort in*sprüngHch dem Moergotte angehört zn haben. 
Dies wird nicht nur durch den oben gedeuteten Kamen von Andvaris 
Vater Oinn, welcher genan mit dem Ocgii-s stimmt, sondern auch durch 
das unermessliche GoYA welches diesem Gotte eigen war, höchst wahr 
scheinlich, denn wir sehen aus Oegisdreka, dass leuchtendes Gold statt 
brennenden Lichtes seine Halle erleuchtet Daher hdsst auch das Gold 
überhaupt ' Oegirs- oder SohmkeMdanme', dgaaifioMt Helgakv. 1, Sl 
und oben des Flusses Flamme, 

13) IVTiiuch a. a. 0. 127 sieht daxin das im Beovulf genannte Schwert 
Hrunting. 

M) Nadi Sig.kv. 2, 87 bedtat denelbe das Befawert BidUl. 

ikm AtaCnm b«t mOaen bertknte Sagen von goldhiitfliiden 
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DracheD, die selbst mit dem GoMo wscImd (GMdkm, Mjth. GöS. 654), 
aUein mit der unsrigen lässt sich am geeignetsten wol nur die verglei- 
chen, welche die Jomsvikingasaga (Skalholter Auag. ) 1, 18ö vom See- 
räuber Büi erzählt, der sieh, nachdem ihm beide Hände abgehauen sind, 
mit zwei Kisten Gold ins Meer stünt^ DrtfthoigWtalft aniiimunt^ anf dem . 
Golde liegt, und später eneheint. 

Anmerk. 1. Regins EnSUung vom Ursprünge det BorlM «BthOllt UM doD tn^- 
flehen Hnlergmiid dieses Tlnilefl miflerar Bflge, indem der Fladi»dfln.AndTiri 

■omig auf den Hort legi, denfleUben gleichsam niit dtlmoniächer Allgewalt um« 
schwebt, bil er seine Errüllung gefunden hat. Wie Fafuir und Kegin, so werden 
selbst die herlichsten (.'stalten unserer >^arre, welche die Welt mit dem Glanz 
ihres Kubmes erfüllen, von dem Kciz nach dem Ile^itz des uucrmesslichen Gol- 
des mit unwiderstehlicher Gewalt in sein furchtbares Walten Terschlungen, und 
daa fittralmi daaadbe an erlangen mft die ftnatoratan Midite dea If enadien- 
hentena, ala Verrat, Meineid, Meodielmord nnd fdge, tfiekiacfae EQnterliat in 
UiremBluen wach. Von der Gewalt dieser M&ehte getrieben, stürzen sie aibeir 
um 80 unauflialtsamer dem Verderben, in das sie verschlungen sind, entgegen^ 
je lebendiger die Stimniou der Weissagung und Warnung dasselbe vor die Seele 
stellen, bis endlich untei- der ergreifensten Todesverachtung auch die gefallen 
aind, welobe allein ansaer den Asen die St&tte wissen, we *ln den rollenden 
Wogen dea Bhdnea die WaUnge lenehten,* nnd das Gold aomit s« den 
Geittem der Heft snrQokgekebrt ist, yon wannen es stammt 

Anmerk. 2. In der deotschen Bage bt eine üeberliefemng vom Ursprung 
des Hortes, irie Um Begin eraRhlt, spurlos verloren; allein die IdentitM dea 
alten Ißbelung mit Hreidmar, sowie die noch mehrfach durchbrechende ver- 
lllngnisvollc Macht des Nibelungcngoldcs, und eine Keihe von Zügen, welche 
nur in einer andern mythischen Gestalt erscheinen als in der nordischen 
Ueberlieferung, bezeugen, dass die Sage nicht nur einst bei uns heimisch 
"wtar, sondern dass de aaA auf deutschem Boden entsprungen ist. 



Bas Sehwert Gram. 

(Völs. 8. c. 15; SigurdarkT. 2^ 15; Sn. Edda p. 74.) 

Begin aAmiedet* nun eia.Sdnrarfe and gab «i Sigurd in die Hand. 
Er nahm dai Scbwert und spnch: 'Dies ist d«in Gesduneido^ Be^l* 
und hieb in den Ambon, nnddas Sebwertnnpraiig; er tnuf die Kluge 
w^midbieegifaneineaderesbeMereeicbmieden. Bflipasobnuedeteein 
änderet Sehwert nnd gib ee Signtd; «r blickte ee «u *IKeB wird dir 
gefiOlen {BpnA Bugm), aber eebwer wirds fBr euch m lehmieden.' S- 
gnrd prüfte dieseiSebwert, nnd es lerepnng, wie das Torige. Dai^iaoli 
l%ird nK^: *I>a wintdemen firtthatenBlTitefimden gleichen, nsd 
ebfOMtmlMHiB.' BrgieB8BraflttMiMrlliittir$aieenipfieDgihnwol; 
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sie redeten nun mit einander und tranken. Da sprach Sigurd: 
'Haben wir recht vernommen, dass König Sigmund euch das Schwert 
Gram in zwei Stücken übergab' 1)? Sie antwortete: 'Wahr ist das.' 
Sigurd sprach: 'Gib es mirl icli will es haben.' Sie nannte ihn 
geeignet zu der Ehre, und übergab ihm das Schwert. Sigurd gieng 
nun zu Kegln und bat ihn davon ein Schwert nach Vermögen zu 
schmieden. Regin zürnte, und gieng zur Schmiede mit den Schwert- 
stücken, und Sigurd schien sehr begierig nach dem Geschmeide. 
Regin schmiedete n^n ein Schwert, und als er es aus der Esse hob, 
schien es den Schmiedegesellen, als ob Feuer aus den Ecken (Seiineide) 
brenne; er bat nun Sigurd das Schwert anzunehmen, und sprach, 
nicht verstehe er ein Schwert zu schmieden, wenn dies fehlschlage. 
Sigurd Iiieb in den Amboss und zerklob ihn bis auf den Fuss hinab, 
und das Schwert barst weder, noch zersprang es. Er lobte daa 
Sehwert adbr» und gieng mit einer Wollflocke an den Fluss (Rhein ^ 
und warf sie in den Strom, und es schnitt sie entzwM, als sie gegen 
das Schwert tiieb (wie daa Wasser 2). Sigurd ffiODg dft TtcgBOgl 
heim. Regin sprach: *Ihr werdet eure Yerheissung nun erfüllen, da 
adi das Schwert getabmiedet habe, und Fafiur aufsuchen.' Sigurd 
Mtwortala: *Wir werden es erfüllen, aber zuvor doch noch etwas 
anderes. Laut wttrden Hundings Söhne lachen, die den Eylimi daa 
Lebens boraabtio, wenn mich, einen Könige mehr verlangte rote Ringe 
ala ysterraeha n andien' 2). — Sigurd war um so beliebter, je älter 
er wurde, bann gamm Volke, ao daaa jedea Kind ihn mi& ben- 
UolNto lieble. 

1) Di« Edda weiM rAxMt davon. 

3) Aus der Si^rdarkv. a. a. O. Nach diesem Lied und ikr Jln^ 
Edda spaltet Sigoia dem Ambqsa erst .nach der Pkobe im Rhein. 

Anmerk. In ior deuMea Bsge lihrt fflgftid im fltihwerl Babumg^ das 

tr aaoh dem Nibolngqeliedo von Hibelang und Schilbnng znm Lohn fOr 
die Theilung des Horte« lom TÖriHis erhält; nach dem Sigfridslied weist 
ea ihm der Rieso Kuperan auf dem Dracbcnstein ; nach der Tliidrikssnga 
empfangt er das Sohwcrt Gram von seinem Pflegevater Mimir. Da das- 
selbe durch (Jdiuä Zorn zerbrochen war, so deutet sein Name Gram (d. L Zorn) 
«aUogbv sof däas Bidgais hfai (S. 94). Xwar snAel aaab Odia aas Xoim 
safaMn «teer Ctaagnir aam Tsidatban «tsr die IWnde sdner Bobltalingap 
am diesen den Sieg zu veraohaffbn, and mit Gram ist ebenfalls beständiger 
Sieg verbunden, wie mit Odins Gecr; allein da dasselbe diese Eigenschaft 
von Anfang an bcsass, und erst nachdem es zerbrochen war den -Namen 
erhielt, so darf daran 'nicht gedacht werden. Der deutsche Name Balmnog 
dagegen, der mit einer nicht aagewöhuUchen doppelten AUilla^g anf das 
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ftlk. lafcr, iih4 Wo, pafo, mM. M T«Mt»» Oitergang ■» a ufcfl l MW g 
isti tiiihtfnt idoht dM Brffy^*i wilohM Jvmh Mhuh T wr>iiiiintD, ■ondim 

die Verderben bringende Eigenschaft des Schwertes ins Abge zu fassen. 
Wobei zu erwägen ist, dass altn. gramir wie alls. balaictso zur Bczeich- ' 
nung des Teufels dienen (Grimm, Myth. 943. 940), und dass Thidrikss. 
c. 218 Widgas Schwert Minmng, das dieselbe Eigenschaft wie Gram und 
Balmung hat, der Tenfel (dio/ul) selber genaml wM. In doi altdftn. 
Volkiliedini MMt «UimIIm A^^ff. 

11. 

Oripirs Weisiagung, 

(Sigurdarkv. I. Vols. s. c. 16.) 

1. (»ripir Iiie.ss ein Sohn Eylimis, der liiördis Bruder. Er 
beherschte die Lande und war aller Männer weisester und wüste 
die Zukunft *). Kurz darauf, als das Schwert geschmiedet war 
ritt Sigurd allein und kam zur Halle Gripirs. Sigurd war leicht 
elrkcnnbar. Er traf aussen vor der H^lle einen Mann zur Hede, der 
nannte sich Geitir. Da sprach Sigurd , ihn um Unterredung an und 
fragte: 'Wer bewohnt hier dieae Burgen?' Wie nennen diesen Volks- 
könig die Leute?' Geitir sprach: 'Gripir heisst der fierscher der 
Männer, der dies feste Land und die Leute beratet.' Sigurd spraehs 
*l8t der wdse König daheim im Lande, wird der Fürst mit mir la 
reden kommen? Der Unterredung bedarf etn «nbekannter Mann, 
ieh wünsche bald Gripir wa finden.' Geitir spraeh: 'Das wird d«r 
iM^de König den Geitir fragen, wer der Mann sei, der um Unter- 
reimig den Gripir inspricht' Sigurd sprach: 'Sigurd heiss ich, 
aigMOode Enengler, nnd HtMie ist des Kfidgi Ifntter.' Da gieng 
Qeitir dem 6rip& n sagen: *Hier ist ein vnbekannter Mann.anssen 
gdi<minien, er ist herliisli Ton Ansehen; der wiU, KBdg, ZnsanuMi»- 
knnft mit dir haben.' Der Helden Fttrst ^eng fens dem Gemach 
und grOsste wol den angekommnen KiOnig: 'Nimm hier an, Sigindl 
geiiemender wirst du früher gekommen; aber dn, Geitir, nimm den 
Giaai ihm ab.' Sie begannen sa reden önd sieh manehes tranUeh 
wa sagen, als die ntidngen Beeken maammeokanio. *Si^ dn aar, 
wenn du es weist^ Motterbrnder, wie wird dem 8|gord das Laben 
sieh wenden?* Gripir spraeh: *Dn wirst der grOste Uann onter der 
Sonne^ nnd der edelstgebome aOer Fürsten ; gabenmiid vom Go|Aa 
nnd siumig zur Fbieht, lierUoh von' Anbliek und weise in Worten.*^ 
Sigord spraeh: *Sage da, milder Kdnig, dem Sigurd, genauer als ieh, 
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weiser, frage, wenn du es vorauszusehen glaubst: was wird sich mir 
luerst zum Heil ereignen, wenn ich aus deinem Hof gegangen bin?' 
Gripir sprach: 'Zuerst wirst du, Fürst, den Vater rächen und alles 
Leid Eylimis ahnden, du wirst die harten Hundingssöhne, die selmellen, 
fallen, du wirst den Sieg haben.' Sigurd sprach: 'Sage mir, herlicher 
König, Verwandter, recht genau, da wir traulich reden : siehst du Sigurds 
tapfere Thaten voraus, die zuhöchst sich erheben unter dem Himmelszelt. 
Gripir sprach : * Du allein wirst den schillernden Wurm erschlagen, der 
gierig liegt auf (Jnitaheide; du wirst beiden zum Älörder werden, dem 
Regin und Fafnir; wahr sagt Gripir.' Sigurd sprach: * Gewaltiger Reich- 
tum wird mir, wenn ich also mit Männern Kampf vollbringe, wie du 
gewis sagst; forsche im Geiste und sage weiter, wie wird ferner mein 
Leben sein?' , Gripir sprach: 'Du wirst Fafnirs liager finden und 
den glänzenden Schatz wegnehmen; das Gold auf Granis Rücken 
geladen, reitest du zu Giuki 2), kampfrüstiger König.' Sigurd sprach : 
*N<Ndi toUftt du dem Fürsten in vertraulicher Rede, mutvoller KttB%, 
wwliriirfin sagen: «n Gast Giukis bin ich und ich geh von dann«!, 
wie wird ferner mein Leben sein.* Gripir sprach: 'Auf dem Berge 
schläft des Fürsten Tochter (Brynhild), leuchtend in der Brünne, 
nach Hflgis Tod^; du wirst hauen mit scharfem Sohwerte, die 
Brünne aufritzen mit dem Tödter Fafiun.' Sigurd sprach: *Zer- 
bioehen ist die Brünne» die Jungfrau zu reden beginnt, da das Weib 
aus dem Schlaf erwachte; was wird die Weise hauptsächüdi mit 
Sigurd reden, das dem König zum Heile werde?' Gripir spnMhs 
*flie wird dioh mMehtigen Ruuen lehren, alle, die Menschen aidi an 
eigen wüneeken, auch in aller Menschen Zungen in reden und bei» 
iMde SdUn. Lebe dn glfleUieh, K»ugV Sigurd epneb: *Nnn iele 
l^eendigty erlernt ist dieWeiebeit, und ieb bin* bereit fott y<m .daanen 
n xeünn; fbnehe im Geiet vnd sege weiter, wie wvd ferner 'mein 
lieben werden.' Gripir eprtdi: *I>n wiiet in Hdmirs Wobnnngea 
bonnen und ein firobnr Gnet dee VolkiktalgB «ein. Zn Ende iel, 
Sigurd, was ieb müt aeb, mefat mehr als dies eoU man Gripnr 
frigen.' Sigotd q^neb: *Mnn bringt mir Sorge dae Wort, des dn 
epmebflt; denn dn eiebet, KiSnig, Ferneres .voiaas; weiet dn Idber* 
greMe Angrt fllr Signrd, demm dn, Gripir, das niebt eegen wiUat?* 
Gtipir epraeb: *Mbr leg die Jngend deinee Leben« enfii briete tot, 
m ansneebMien; niebt mit Becbt bm ieb laiklng genennt, noch Tor- 
wieeends ee iet beendjgt^ wae leb wnrte.* Sigurd spraeb: ^Keinen 
Mann .weiee ieb anf Erden i>{fw tf d 4Ht- def mehr Terawnebe.*eiia dn. 
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Oripir; nicht sollst du verhehlen, was widrig ist, oder sich als Mein- 
that in meinem Geschicke ereignet.* Gripir sprach: 'Nicht ist dir 
mit Lastern das lieben umhüllt, lass du das, herlicher Edeling, 
fithren; denn so lange Menschen leben, wird, Schlaehfgobieter, dein 
KiBM in Ehren sein.' Sigurd sprach: 'Das schlinnnste dünkt mich, 
dads sich Sigurd von dem König trennen muss, da es sich so ge- 
staltet; weise du den Weg mir — es ist ja Alles zuvor bestimmt — 
herlicher Mutterbruder, wenn du willst.' Gripir sprach: 'Nun will 
ieh dem Sigurd Alles sagen, weil mich der Ftirst dazu nötigt; gewis 
sollst da wissen, dass nichts lügt : ein Tag ist dir zum Tode bestimmt.* 
fi^gurd spraeh: 'liicht will ich den Zorn des mächtigen Volksköii%i, 
Maden den guten Rat Qri^ira erlangoi; nun will ich gewis wissen» 
mag es auch widrig sein, was hat augenscheinlich Sigurd vor Haoh 
Gripir sprach: *£iiii Maid ist bei Ileknir, herlich von An- 
Ufak» Brynhild nennt man sie, Budlis Tochter, und Hehnir, der 
tiwure Kdnig, pflegt die hartgesiaBle Jongfirau.' Sigurd sprach: 'Was 
Inba läk daM {m befUrditen), im amh die bei Heimir «afiBnBOgne 
UM mMu too' AndMi mif ThB aoUit di^ Gripir, genm aa^n, 
äm äBaa BAUkml aiehat dm toimh.' Mpat spraciit *Sk lUct dir 
dia gKMn Fraudo Uswa^i dio PB^gatoahtior Habnhi^ dia stnla&da 
TOft Anlliis; du uOMUt idclt SehH da iMhlaal okfet in ZivH ^ 
naidast dia IfitauNr, du aikeat dann dia 11^* 8%oid ipraA: 
*Waa fit aar Liodenoig dam S%ord baidmiatt a^ da äu, Oripir, 
mm da aa la aalM» ^artat( wufda iah die Maid am IMilafhala 
koofn, dieaa adOfa» Kfla%Btoditarf* Gri^ wpMki 'Hur wwdet 
atte ToUiurlft^ Eide labten, doeh wenige werdet ihr halten; bist da 
efae Naiolit Giokit Gaat gofraaen, ao gedankat da oidrt mehr dar 
naian Fflifetoehter Heiotira.' Sigord apradi: 'Wie iat daa, Gti^, 
a^te dai TOT miri Miat da ünbaaliBdlg^ in daa Königs Waaeo, 
da ieh aoll gegen die Maid mefai Wort brwhan, die ich Ton gaoMaa 
Hiraea an tiabea aehian?' Gripir sprach: 'Diaa kaonaat da, Füral, 
doreh Tmg einea Aadem, da wirafc Grinhüda Anaohläge entgelten; 

ifira cne weias geacnuauitu jnraa mre loeanr raasMi} sie spinn 
Ränke gegen den KGnig/ Sigurd sprach: * Werde ich mit Gxmnar 
und seinem Bruder Freundschaft schliessen, und Gudrun zu freien 
gehen, so wäre gutbeweibt der König, wenn nicht des Betruges 
Sorgen mich ängstigten.' Gripir sprach: 'Dich wird Grimhild völlig 
bethörcn, sie wird dich reizen um Brynhild zu werben zn Händen 
Gunnars des Gothen Königs, rasch verheissest du die Fülirt der 
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Mutter des Königs.' Sigurd sprach: 'Rleiiithatcn sind vor Händen, 
das Bebe ich wol, gänzh'ch wankt Sigurds Wille, wenn ich um die 
herliclie Maid werben soll einem iViulern zu Ilanden, die ich herz- 
lich liebte.' CJripir sprach: 'Ihr werdet euch alle Eide leisten, Gun- 
nar und Ilögni, und du, Fürst, der dritte; denn du und Gunnar 
werdet die Gestalt wechseln, wenn ihr auf dem Wege seid; Gripir 
lügt nicht.' Sigurd sprach: 'Was bedeutet das? Warum sollen wir 
tauschen Gestalt und Wesen, wenn wir auf dem ^^'cgo sind? Da • 
wird folgen ein anderer Trug, grüsslich in jeder Hinsicht; sage du 
weiter, Gripir** Gripir sprach: *Du hast Goimars Gestalt und sein 
WttMBy hast eigene Rede und hohen Sinn, du wirst dir die hoch- 
herzige Ffli|;etochter Heimirs verloben; niemand wendet das ab.* 
fi^urd Mffmeht ^Dm SchlimiMte dünkt mieh, falsch werde ich anter 
Ifiimem geheksen, nachdem es aiih so gestaltet; nicht möchte ich 
gegen die Königstochter Trug richten, welche ich die herlichste 
weiss.' Gripir sprach: 'Du wirst, heriicher HMnuifuhrcr, bei der 
liiid ndMBy als ob sie deine Mutter sei; dann wird» YolkäkiSu^ 
10 lange Menschen leben, dein Name in Ehren sein« Zusammen 
werdaa beide Hochzettmahle, Sigurds und Gunnan, m d«B SMm 
Qinkift getnuilLen^); da vephselt ihr die Gestalten, wenn flip Imn* 
kommt» jeder behttt daran ieme Gedaaken.* Stgnrd npnAi *Wird 
Gunnar ^ edle Frsa heiraten, der her liebe nnler MKnnem — aige 
dn mir, Qaagk — wenn aneb dea Degen» Bnt^ dk kfibiigesnnte, 
drei Kidkta bei mir geschkrea bebe? desgleidfln gOifs kern Befapiel. 
Wie mag danaab lur Wona« die Scfaw%tt8ebaft unter den Mliinam 
werden? S^ge dn mir, Gf^ir, wird es dem Gmmar sodann avr 
Frende gedeihen» oder mir selber/ Gfiqpnr ^^rad^: 'Da erinnerat 
didi der Eide, aber du mosk schweren, dodi liebst du Gndnm. 
k guter Ehe; aneui Brynbfld dflnkt sieb eine Abel -vermfldte fVan* 
iMi^ die fi*h^OTy sinnt anf last i n eh cur Bacbe*' Slgnrd spiaeh: 
*Waa wird die Fran aar Bosse nehmen, 'da wir Trog an dem Weibe 
T<^lbM«»bten? Die Fran bat von nur (empfangen) geschworene Eide, 
äDe luebt erfflU^ und geringe Wonne.* Gripir spradi; 'Sie. w&d 
dem Gonnar an wissen Ibun, daes dn 'nieht wol die Eide bftltst, da 
der bsfüeba König von gaaaem Hersen anf den FflMan tramts/ 
Sigurd spmdi: !Wie itt das, Gripir, sage 'da des vor mir, werde ieh 
schuldig sein in cBsser Seche, oder lügt das lobselige Wdb aof mieb 
und auf sich selber? Sage dfu das, Gripu*/ Gripir sprach: Die 
miehtige Frau wird es aus Zorn und Ubergrossem Kummer gegen 
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dich nicht gar wol anordnen; du übst gegen die (lute nimmer Frevel, 
wenn ihr auch gegen diis Weib des Königs Trug richtetet.* Sigurd 
sprach: 'Wird der kluge Ciunnar, Guthorm und Högni auf ihre An- 
reizungen alsdann eingehen? Werden die Söhne Giukis in mir, dem 
Verwandten, die Schwertecken röten? Sage du weiter, Gripir/ 
Gripir sprach: 'Da ist der (Judrun grimm ums Herz, ihre Brüder 
raten zu deinem Tode, und zu Nichte wird dann die Freude dem 
weisen Weibe; von diesem ist (irimhild die Urheberin. Damit sollst 
du dich trösten, Heeranfiihrer, dies Looss wird gelegt auf des Königs 
Leben ; kein berühmterer Mann wird unter der Sonne Sitz auf Erden 
leben, als du, Sigurd, erscheinst.' Sigurd sprach: 'Trennen wir uns 
fröhliohi memand wird das Schicksal überwinden I Nun iMUrt du, Gripir, 
gßAuk, wie ich dich btt. Gern wüidflst du mir einen glücklichern 
Lebamliiif TerkttndMi, wom du das vwnfielitoBtr (S^gurdaikv. !•). 

2. Dft ritt Sigurd heim. Bald darauf trafen er und Regni 
zusammen; da sprach Regin: ^fibnahlage Fafnir, wie ihr wiMisseii 
iMbt' Sigiurd antwortete: 'Das werde ich thon, doch zuvor Aodi 
atWM tndteres, nemlich König Sigmund rächen und andere uunt 
Uatrfraimde, die dort in jener FekUeUMbt fielen*. (Vitii. e. e. 19). 

1) Aus der Yöls. s. a. a. 0., welche übrigens das Lied nur firagmenta- 
fisch wiedergibt und Grffir ftbr Qripfr sehroDt 

3) Dem Anderspricht nicht nur unser Lied selliet^ Wtoxa es unten sagt, 
Sigurd werde nicht mehr Brunhilds gedenken^ wenn er eine Nacht Giukis 
Gast gewesen sei, sondern auch die übrigen Lieder und die Wölsungasaga, 
welche Sigurd erst nach Brunhilds Erweckung aus dem Zauberschlaf zu 
Giuki ziehen lassen. Dieselbe Ordnung gibt aber auch FÄfnismAl 40. 41 
und Sigurdarkv. III. 1 an, womit auch unser hörnen Sigfndslied Str. öl, 3: 
101, 4; 101 stinnBt, denn ChrimMld (Qndnm) lit dem mgMd bereits W 
kennt, bevor er sie yom Drachenstein erlost 

3) Diese Erwähnung Helgis ist das enfee Zeichen der Venehmelmng 

der Hclgi- mit der Sigurdäsagc. 

4) Wie im Nibelungenlied. 

Anmcrk. Gripirs Weissagung dürfen wir nicht mit W. Orimm, Heldens. 350 
und Sinirock, Edda 40.3 als einen absichtlich erdichteten Behelf auffassen, 
um dem Leser oder Hörer die Uebersicht der Schicksale Sigurds zu erleich- 
tezn; Tielmehr müssen wir dieselbe für eine aas dem tiefsten Lebensgrand 
der Sige ents pro sien e Diditnag betten, msg«Mh ihr poetlidwrWert gering 
eeia, and neg sie eu^ Lsbendlgluit, Kraft nnd Qriginalitit weit Unler 
den Jjiedern sarfickstehen, welche von den grossen Thaten und Ereignissen 
singen, die sie verkündigt. Die Weissagung bildet nemlich, wie bereit» 
oben in der Anmerkung zu §. 9 kurz angedeutet wurde, wo sie uns auch 
nur in diesem Theil ansrer Sage begegnet, ein entschiedenes Gegengewicht 
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gegen den Fluch Andvaris, indem sie sich dem dämonischen Walten des- 
selben gegenüber als eine Yeikündigung dea nahenden Verhängnisses und 
als eine Stimme der Warnung durch Worte und Träume steta von neaem 
nA immm bwrtimnrtwr kndgibt, Ja alber itr Hadi Mlntr WSStaag «at> 
gegenfeht lfm ünf ffiAM WaiiMgaBgMi and Wanimg«ii «ol Bdt MdwN 
kalt auf Odin zurfldcAliran, da «of seinaYarnnstoItung aach Sigurd darali dia 
von Rrnnhild erlernten Kunen und Lebensregeln dem Fluch entgehen komtta» 
wobei ferner zu beachten ist, dass derselbe, sobald der Gott sich von ihm 
abgewendet, keine Weissagung und Warnung mehr erhält. Wenn auch 
schon Loki den Kampf am Bronhild andeutete, so hebt die Weissagung 
doch ant in nnserm Liada an und sieht aidi nnonterbrochen durah den 
gauen Thefl nnarar Saga Um So Werden wir sehen, wie Sigurd femer 
. von Fafhir, den Adlcrinncn und zuletat 'Wn Bmnhild Weissagungen em- 
pfängt; sodann wie Gudrun im Traum gewarnt wird, und wie Brunhild 
diesen unverholen deutet; ferner wie den Giukungen von den Raben, von 
Gudrun and Brunhild ihr tragisches Geschick aafs bestimmteste prophezeit 
wird; wfa aia von Chtdrim dnidt Bunan und ain ttnnblld, and von ihren 
'Chrtttuianf waloha aakwara fRrttonia gaaalirMdct liafttaBf gawanit waKdan^ nnd 
wia llUNB andlidi WIngi beim iäntarlti in AOSa Barg daaaaa Yanai aAn- 
biit; aodann wie Atli darak Trftume vor Gudruns Rache gewarnt wird» 
und wie diese ihm dieselben zum Theil rücksichtslos deutet. Alle tlieso 
Weissagungen vermögen aber nicht im geringsten das Walten des Fluches 
aufzuhalten, vielmehr ruft eine jede Erfüllung derselben nur die Ueber- 
■eugang ran dnam «nnawaidibaran Gaacfaii^ karror, and je lebendige^ 
«ni bortfanninr dahar dia WaiaaagvgaB Toa dam nana» Tatdarban «af^ 
tntan, mU deato grösserer L.eidenschaft stürzen aiab dia in dan Flaob 
Yerschlongenen in dasselbe hinein. — Diese Weissagungen miisHcn aber 
um so tiefer in unsrer Sage begi-iindct gewesen sein, da auch die deutsche 
Sage bei all ihrer Umgestaltung dieselben noch zum TheU treu bewahrt 
hat, was um so mehr beachtet werden mass, da wir hierans anf denselben 
mpMackm ChodgadaiikaB wla in dar nofdiacken aahMaaaan kSnnan. 8* 
wild glaiah iaa Anflug daaUibatonganliadai iir Ohiiaialdld in ainamTranme 
TatUadigty daaa ihre Liebe zuletzt mit Leide gelohnt werde, und die 
Ahnungen dieses zukünftigen Verhängnisses ziehen sich 'wie dunkele und 
immer dunkelere Schatten' durch das ganze Lied hin; feiiier mahnt, wie 
in der nordischen Sage, Frau Ute, durch einen Traum geschreckt, die 
Sdhne Tor dam Zog ina Hnnaiil«*! od üa flahwanjangfiraa Hadbnf vaiw 
kindigt dam B^ian, dMa nlaiMnid fluMn Muaar daa Kitoiga O^lan 
anrilflkltakgan waida. Insbesondere aflaaan wir abw ana dem hörnen 
SIgfiidßliod des Zwerges Eogal nnd seiner Weissagungen gedenken, und 
rugleich auch sein Verhältnis an Gripir erwägen. Mit Recht hat schon 
W. Grimm, Hcldens. 250 aus dem Umstand, dass Gripirs Vater E^limi 
heisse, einen Zusammcuhang dieses Namens mit Engel rermutet, dan 
J. Orimm, MyUi. gtft. «11 dazak dan Naokwaia ra bagfdadan aadM, daaa 
altn. ay (Insel, Wiaaa, Ana), ähd. mtoa, augia anf gkiahaWaiaa inEylini 
wia in Engel liege. Simrock, Mytk. 458 aiabi darin ainan Znsammenhang 
, mit I^Halands Bruder EigiL Engala Vaiiaagnagem laaaaa dbar aaina Idantitlt 
■niMisi, d— isdw HskUasagfc 1. 8 
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mit Gripir ohne nlleii Zweifel. So verkündigt Eagel dem Sigfrid, nachdem 
er ihm, wie Brauliild in der ThidrikiMca, Vater ondlfattflr oÜBabart» 8am 
9bk DimIm di» gmOite ChriMnUM wf den Mm Wfrahw (0tr. a C)» 
mA vsiMagl ihm mui dm 8t«nitt leiaiii USMgm Tod und dit Sadie 
■eines Weihen und ihren Tod, so dass SigfUd «nduMfliEl den fewOMMMn 
Hort in den Sbein eohttttei. (8tr. Ifti CX 

12. 

Sigurds Vater räche. 

(Vüls. 8. c. 17. Sigurdarkv. 2, IG — 26. Nornageatss. c. 4— 6.) 

1. Nim cpeng Sigurd zu den Königen (Alf and Hialprek) und 
fpracli zu ihnen: *Wir sind lange Zeit hier gewesen tind «ix hnben 
eaeh aofrichtige Liebe und grosse Ehre zu lohnen; aber nun wollen 
wir am dem Lande fiihren und Ilundings SSbne anfinehen, und ich 
wollte, daaa iie wttsten, dasa die Wölsunge noch nicht alla todt 
wären; Idem wllna A an wir eure Hilfi an erii^taD.' Dia EXnaga 
apracheo, aie wollten aUea gewJllireiii ivm er Terfamge. Ea wnda 
nnn ein grosaea Heer anagerlistet nnd allea anfr aorgftttigBte berdlat^ 
SchiSe nnd Heergeittt, ao dasa aeme Fabit ehrenvoller wXre^ ala 
asvor. I^gnzd steuerte den Draaben, der daa grfiste nnd TOatraff- 
ttehata Sehiff war; ihre ScigBl waren nk Fleiaa g ew b e il a l nnd haiiidi 
anaosehen. Sie segelten nnn mit gutem IKTinde* AJb aber weuige 
Tigjd Terfloasen wareni da kam ein gewaltiges Wetter mit Storaiy 
und also war die See, als ob man in geronnenea Bbit aebanete. 
Sigoid gebot die S^ nicht einwiieheB, obgMob aie mmma 
Tiebnebr gebot er sie bSber an aetaen ala anm, Und ala 
sie ba emer Bergspitae Torbeiiegelten, da rief ab l&mi binanf amn 
Scbifie nnd fregtOi wer fiber die Heeradiaar an gebieten habe? Ibm 
ward gesagt, dasa Sigurd, Sigmunds Sohn, daselbst Httuptling wäre, 
'dar jetat dar bertünnteata der jungen Ittmier ist* Der lisan ant- 
wortete: *AIle sagen einstbnmig tob ibm,'daaa KBnigartMiae mit ftm 
nleht Terig^iehen werden klinnen; ieh wollte, daas ihr das S^gel in 
einem Schiffe niederliesset nnd mtek anfiillhmet' Sie fragten Ihn 
nach dem Kamen. Er antwortete: *Hinikar 1) bieasen sie mich, als ich 
Hugin erfreute, junger WIflaung, und gek&mpft hatte; nun magst du 
(mich) nennen den Altan tob Berge % Feng oder Fiölnir 3) Fahrt 
will ksk zu erlangen suchen.' fiSe fuhren ans Land nnd nahmen den 
lAann in Ihr Schiff; da nalim das AYetter ab, und sie fuhren bis sie 
ans Land im Reiche der Hundingssöbne kamen; da verschwand Fiölnir. 
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1) d. L Odin ab w^ktA&ätMgmOm Miaigifat' Oiimm, Mytiu 4N. ' 

3) Weil der Himmel Äsen nnprliBi^kii wif dem Berge geda«hl 
norde. Simrock, Mytk, 231. Als alt$t Mann enehfliiit Odin gewShnUdk 

3) d. i. Odiii ak der Beate und Gewmii ^mebäßemäit Qott. 

▲nmerk. Diese sowie die folgende Erzählung hat der Sagaschroiber aus 
dir Mfpn^txkr, TL'l^M, fMehOpfl, imi detp wm ffioeet Ued wm hm 
aadeatet, welter anegesponiieB, dagegoii die hiatui, wekhe Odin dem Sigafd 
gib^ .«nsgelassen. Dieselben hält auch W. Grimm (Heldemi. 983) für einen 
aidlt ursprünglichen Zasatz; allein da dieser hilfreiche Beistand Odins mit 
dem Grundgedanken unsrcr Sage, wie S. 24 gezeigt ist, im lebendigsten 
Zusammenhang steht, und gerade im vorliegenden Falle von der grüsten 
Bedeatung ist^ ao luum diese Ansicht nur insofern gültig sein, als hier 
Odiae Beistand an eine 6eelSdirt geknüpft ist; denn dieeee aea|(t von einer 
Uebenrbeitang In Felge dee ginsUdien Yergeeiens des QrspxftngBohea 
Schauplatzes. — Das Lied berichtet folgendermassen : 'König Hialprek 
gab dem Bigiird Scbiffsvolk znr Vaterrache. Sie erfassto ein gewaltiger 
Sturm, und sie kreuzten vor einem Vorgebirge. Ein Mann stand auf dem 
Berge und sprach : ' Wer reitet dort auf B«vils Ilengsten (d. s. Schiffe, er 
fft ein Beekönig) über liobe Wogen md dw Iwosende Ifeer? Die Segel» 
püqacde (Schiffs) sind sdiweiwbedeokti nicht werden die Wogeamlren dem 
Wind wideretehen.' Begin antwortete: 'Hier sind wir Sigurd und icli 
tnf BeebÄumcn (Schiffen), es ist uns ein Wind gegeben zum Tode selber; 
jihe Brandung fällt, höher als die Schnabel, die Rollenpferde stürzen} 
wer fragt darnach?' Er sprach: 'Iluikar hiessen sie mich.... (wie oben).' 
Sie legten ans Land, der Mann gieng ins ächifT, und beschwichtigte da das 
Wetter. Sigurd spredi: 'Sage 4e mir des» Hniksr, de da bddes der QOtter 
nnd Menseiien Torseieiien weist: welolie sind die besten Vorseidien, wenn 
man kämpft» soll, bei Schwerter- Schwingung?' Hnikar spredi: * Viele 
Vorzeichen sind gut, wenn die Männer sie wüsten, bei Schwerter- Schwin- 
gung; zuverlässig, denk ich, ist das Geleit des schwarzen Raben für den 
Schwertbaum (Helden). Das ist das andere, wenn du bist hinausgekommen 
und bist zur Reise gerüstet, dn siehst zwei ruhmgierige M&nner in Genossen- 
sehsft (d idt) *) stellen. Des ist des Abritte, wenn da den Wetf nnter 
Bsdiemwaigen heolen liSnt; Steg iHid dir Klier Helmtiiger sa nieO wer> 
.den, wenn du ihn (den Wolf) siehst vorwärtsgehen. Keiner der MSaneV 
soll der spät scheinenden Schwester des Mondes (der Abendröte) entgegen- 
kümpfen; die haben Sieg, wclclic die im Schwertspiel Tapfem sehen kön- 
nen, oder welche Keilschlacht ordnen. Das ist grosse Gefahr, wenn du 
mit don tase sfannelMlstf wo da mai Xempfe seMltest; Tmgdlsen 
stehen dir mr Seite, 'nnd wollen Aeh Terwnndet sehen. Oeklmmi nnd 
gewesdien soll Jedermann sein, and am Morgen gequellt; denn ongewis 
ist es, woUa er ms Abend kemait, aad «bei ist es tot dem fieUoksel 
zu fallen.' 



*) Dieses bisher unerklärte Wort führt die So. Edda p. 108 ia 4«r BsdMltanc ^ m(- 
kgkmuml. «Nla endet SB mer Iths («SMS). 

8* 
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2. Sie lies-sen sogleicli Foticr und Schwert wüten, erschlugen 
die Männer und verbrannten die Gebnude, wohin sie fuhren; da.s 
Volk floh von dannon zu Konig' I-^yngi, und sagte, dass ein Heer 
ins Land gefallen sei und mit grösserer Wut einherfahre, als sich 
ein Beispiel dazu finde; und sprachen, dass Hundingssöhnc nicht 
weit sähen, da sie sich rühmten, sie würden sich vor den Wölsungen 
nicht fürchten, *aber nun führt dieses Heer Sigurd, Sigmunds Sohn/ 
König Lyngi Hess nun durch sein ganze« Beich ein Heergebot ergeben^ 
wollte sich nicht auf die Flucht begeben, imd entbot alle Männer n 
tUk, welche ihm Hilfe leisten wollten; er zog nun mit einem gur 
grossen Heere, und seine Brüder mit ihm, dem Sigurd entgegen* 
Es erhob sich da die härteste ficblecht zwischen ihnen, und man 
konnte dort in der Luft sehen mtachen Spiess und manche Pfeile, 
(niMM^e) Streitaxt mutig geschwungen, Schilde zerkloben und Brün- 
nen MTichlitzt, Helme zerschneiden, Schädel spalten und mandhei^ 
Henn snr Erde stürzen. Und als die SehkM^t sehon sehr lange 
also gewihrt hatte, drang Sigurd vor zu dem Bonner und hatte dae 
Schwert Gram in der Hand; er hieb beides Hinner und Bosse 
nieder, nnd dinng durch die Schlachtordnung^ und batte beide Arme 
blnljg bis aor Aoheel, und das Tolk floli Ton dnnea, wo -er nnr 
binkam, nnd es UeH weder Hebn noeh BMbne na und niemand 
{glaubte wovor «neu selefaen Ifsnn gesefan an beben. Diese Sebladit 
dauerte lange mit grossem MinnerfiUl tmd heftigem Angriff; es begab 
sieh hier, was seltener yoikomman kann, dass es an nichts fiäute, 
als das Tisndheer angriff} es fiel Uer ao maufllier tot den Bndniga- 
stimen, dass niemand ibre ZaU wüste. Und als Sqpnrd aavoidetsl 
in der BcUae htordnun g stand, da kamen ihm die SShne K5nig Hon- 
dmgs entgegen. Signrd bieb nach KSmg Lyngi und aerklob ibm 
Sellien Hdm und das Haupt und den gepancerten Laib; bieranf 
bieb er HiSrvard, seinen Bruder, in swei'SlHdi^ und eraeUug dann 
aDe noeh lebende Hundingsaifbne >) und den gritetan ThaB ihrea 
Heeres. Nach dem Kampfe spraeh Regia: *Nun ist der Bhttaar mit 
beissendem Schwerte dem MOrder Sigmunds auf den Bücken ge- 
schnitten; kern E<taigMrbe ist grOsaer, der die Erde ratete und Hngm 
erfreute* 2). Sigurd fahr nun mit gtiUmendem Siege, grossem Gnte 
und BuhoM beim, ao er anf dieser Fahrt erworben hatte; es waren 
nun fast ihn. Gas&aihler daheim im Belebe bttdtet 

Und als er knne Zeit daheim gewesen war, kam Begin sum 
GesprXch mit ihm und MgnA: 'Nun werdet ihr den Hehn Fafiurs 
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dbrttttMtt woHen," wio 9ir vtriicitwn, habt, denn uuu hast da deinen 
Väter und andere deiner Freunde gerächt/ Sigurd antwortete: 'Wir 
werden das erfüllen, waa wir verheissen haben, und nicht lallt una 
das aus dem Gedäcbtniä.' 

>) Die Sigurdarkv. gibt deren drei an, ohne die Namen zu neuueu; 
die NoiBagMtaaaga nepaft wmm Ljogvi nodi Alf and Hemiog. 

S) Am SSgvrteilcn % 2a Hngia irt eiiMr der Bd>en Odins. 
An merk. Noma-Oeat enUh in der naoh ihn benwiiton Sage o. 4—5 filier 
. 0ig«rd und daisen Kampf mit den Hondingggöhnen Folgendes: Nengieriig 
durch den grossen Ruhm, den sich Sigurd, Sigmunds Sohn, erworben, kam 
ich nacl» Frankenland zum König Halfrek (Hialprek). Dieser hatte eine 
grosse Gefolgschaft, und da war auch tiigurd, der Bohu Sigmunds, der in 
dar flnhlaAt der Hnadingssöhne «nd Biflidls, seine Gattin, TermilOte 
sidi Ueranf mil Edf, HsUMes Selm, ffier woolis Sigurd von Kindbeh 
auf mit allett Söhnen König Sigmunds, SinfiOtli und Belg!» dsv den mnig 
Runding erschlag; der dritte hiess Hamund. Da war zu Halfrek auch 
Regln, der Sohn Hreidmars gekommen, der lehrte den Sigurd mancherlei, 
und erzählte ihm von seinen Voreltern und von den wundersamen Begeben- 
heiten, welche sich da zugetragen hatten: und nachdem ich dort kurze Zeit 
gewesen war, wnvde ieh BignidB Diimstmsnn, wie viele andere; sUe Hebten 
ihn sehr, denn er war frenndlieh nnd herablassend und mfld von Gut gegen 
Da gesehah ea eines Tages, dass wir zu Regina Hhum kamen; Signrd 
le wol empfangen, und Regln sang: "Hieher ist gekommen Sigmunds 
Sohn U.S.W." (s. oben §.9. 1.). Sigm-d blieb seitdem bestllndig bei Rogiii, 
und dieser erzählte ihm mancherlei von Fofnir, der auf Gnipuihoidc in 
Wvmgestalt lag, nnd dass er wunderbar gross an Wuchs wäre. Kegiu 
scbniedeto lir Sigurd des Seliwert, weldies Qrspi Uess; dies war so 
selMriMinddig, dass er es in den Bhdnstron hish nnd eine Woilfloelce ' 
dag^^n von dem Strom treiben Hess, nnd SO die Wollo durchschnitt; 
sodann zorklob Sigurd den Amboss Regina mit dem Schwerte. Hierauf 
reizte Kegin den Sigurd, seinen Bruder Fofnir zu erschlagen. Sigurd aber 
saug: "Laut würden Uundings Söhne lachen" u. s. w. (s. §. !())• 'Uieruuf 
rflntoto Slgord seine Fshrt, nnd -gedaebto fliandings BOiuia an bekriegen, 
nnd XQnig Balfrek gab flton viel Heenrob nnd einige KziegsseUflb. Anf 
<Ueser Fahrt waren ndl 8%nrd Hamund, sein Bruder, und Regln; ich war 
aoch dabei und man nannte mich da Noma-Gcst; ich war dem König 
Halfrek bekannt geworden, als er mit Sigmund, Wölsungs Sohn, in Däne- 
mark war; dort hatte Sigmund BerghUd (Borghild) zur Gattin, und sie 
schieden sich, weil Berghild den Sinfiötli, Sigmunds Sohn, mit (Hft tödtete. 
Sodann empfieng Sigmund sfliUek In Frsnkaiiland ffiArdls, ISylbnis Tocbler, 
dsn Bandings S8bne erselilagen, nnd Sigaid hatte beide, ssiaen Tater nnd 
seinen Muttervater zu rächen. Helgi, Sigurds Bruder, hatte König Hunding 
nnd seine drei Söhne Eyjolf, Hcrrud und IIiör\'ard erschlagen; Lyng^i 
entkam mit zwei seiner Brüder: Alf und Heming; diese waien die berühm- 
testen Milnuer au allen Fertigkeiten, und Lyngvi übertraf diese Brfider; 
sie waranfesitt aanbesknadif; sie battan naashen UeiasnKMg beawnngen 
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vnd manchen Klaqptn erschlagen und muiche Burgen verbrannt and die 
gyOeten Feindseligkeiten in Spaiiiunland und Frankenland verübt; damals 
war das Kaiserreich (das deutsche) noch nicht über das Gebirge hierher 
nach Norden gekommen, iluudings Söhne hatten sich das Kelch, weiches 
Sigurd in Frankeuland hatte, ttniafifO»fa% mA de wateo dort sdir ▼«ÜC»' 
niob. aig«(d «ttrttle rieh mat Btk h u r^ ygro iia nmihioii i tt i i e} er hatt» 
ein groaMt nni ire1geira|»piMtM Heer erworben. Itaigin beeaas grosse 
Ratfertigkeit für das Heer; er hatte sich ein Schwert geschmiedet, daa 
Kiilil liiess; Sigurd bat Regin ihm das Schwert zn leihen; er that also und 
bat ihn Fafnir zu tödten, wenn er aus dieser Heerfahrt zurückkSme; Sigurd 
aagte ihm das xu. Hierauf segelten wir südwärts dem Land entlang; da 
«Imriel nna ein gieesea, dmeh Zaaberai entgtee W«ttaiv naA viele l eh ri e b ep 
4Iea dea Hnndingiianimen m; vir Mgeken atmn afther an (aade Jiin; 4» 
sahen wir ebien Haan aaf einer Bergspitzo, der gieng* fiber Ae Sceklippea 
Un; er war in grflnem Mantel und blauen Hosen und hatte die Schuh 
hoch an den Füssen hinaufgeschnürt und einen Spiess in der Hand. Dieser 
Mann rief uns an und fragte, wer die Flotte steuere. , Regin antwortete: 
Signrd, und fri^^ den Mann nach seinem Namen. Er antwortete: "Haikar 
Maa ioh? xl b. w» (wie eben Nr. !>. Da fttpartaB «it mm Laai| daa 
Wetter legte aiob itaa aogleleb, aai Sigaid bat JJ tea ins SebUr an 
steigen; er that also; da hörte sogleich das Wetter auf, und es erhob sich 
der beste Fahrwind. Der Alte sci/fe sieh vor Sigurds Fussc nieder und 
sorgte sehr gemJichlich für sich ; er fragte, ob Sigui'd irgend einen Rat von 
ihm annehmen wolle. Sigurd sprach, dass er es wolle, und sagte, dass er 
für Mianar tichtig im bit aaiB bftnaa^ ««bn ar Gewiato bawilan wiBte. 
(FolgiaeblgefltrapbMdArfiilgniterknte.) ffienarf aegeUoB wir iQiBab|;«B 
Holaetoland (Holstein) and Qsflkh gea Frialaad and bmdeten dort. Sogleich 
erAihren Hundings Söhne von unsrer Fabft vad Baauaelten ein Heer mnd 
sie hatten bald zahlreicheres Volk als wir; es erhob sich dort ein harter 
Kampf; l^yngvi war der vorderste von ihnen in allen Angriffen, obgleich 
alle kräftig vordrangen. Sigurd giong ihnen so mutig eutg^p^ dasa alles 
TOT flaa anaeinandacatob, denn daa Scbwari Graaa wurde ihaiia aohaden- 
«oAgend, und ea fehlte Stgardaa nlobt an ICat a na urelaeu. Und ala er 
and liyngvi zusammentrafen, wechselten sie manchen Hieb tmd schlugen 
sich aufs allerkühnstc ; da ward ein Stillstand in der Schlacht, denn die 
Müuuer schauten auf ihren Zweikampf; es wÄhrte lange Zeit, dass einer 
dem andern eine Wunde beibrachte, so kampfgeübt waren sie. Darauf 
drangen Lyngvia Brüder krftfÜg vor and erschlagen manchen Mann, and 
einige flohen. Da dHe Tüaamadi Sigurde Brndor, ihnen entgegen, waA Ich 
mit ihm, and es ward da aoth ainiger Wldarataad; dbav Slgnida «nd 
Lyngvia Kampf endigte also, daaa Signrd ihn ztua Tlftfianiiiiiw machte, 
und er in Eisen gesetzt wurde. Als nun Sigurd zn uns kam, trat bald 
Veränderung' ein; es lielen die Hundiiig.ss()hne und all ihr Heer, aber es 
wurde da dunkel von der Nacht. Und als es gegen Morgen heil ward, da 
war dar Maaa im MaaAel TcanahwanSÜii aad waida acUiu aiahl «Mar 
gaMbea; aian f^aabte^ daaa ea Odbi ge wa a a n wiia. £a ward da beafancbfln» 
waiahaa Tad Ijagri aiialiBn aoUta. Bitgia gab daa Bat, daM tm» ihm 
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von mir und zerschnitt Lyngris Bäcken, indna er flu die Ribbcn tob 
dem Rückbciu nbächoitt und die Luun:cn herauszog; so 8tai*b LjngVi "»^ 
grosser StandhafH-jkcit- Da sang Uegiii: "Nun ist der Blutaar" u. s. w. 
(wie oben Nr. 2.)* ^ort war gar grosse Beute, und Sigurds Heerniunucn 
tmgitmgtn aUe«, denn «r wollte tdthi» davon hat>eii; es war das 
fra«M Gut m KkidoB «id Waffm.' — Um OOA kkfai Om, itm db 
ganze Knt&hhing ans der SlgardukT. und dv Yöli. flolloanu Irt; 
doch bietet ne neben manchen verworremo Angaben auch manches Eigen- 
tümliche, was auf alten Ucberlicfcrungen m bertthen ^«h^ ii n^ ^ moA wofanf 
wir gelegentlich wieder snrückkommen. 

18. 

Sigurd erschlägt Tafnir und Begin. 

(W». t. la 19. FUbimAL fib. Edda Nr. 88. NontageBlM. e. a) 

1. Nun ritten Sigurd und Kegin (über die heiligen Berge) ') 
die Heide hinauf zu dem Fahrweg, den Fafnir zu schreiten gewohnt 
war, wenn er zu Wasser fuhr, und es wird gesagt, dass die Klippe 
dreissig Klafter niass, auf der er bei dem Wasser lag, wenn er 
trank. Da sprach Sigurd: 'Das sagtest du, Hegin, da.ss der Draclie 
nicht grösser als ein Lindwurm wäre (S. 100), aber mir scheint seine 
Spur allzugross.' Kegin sprach: 'Mache eine Grube und setze dich 
hinein, und wenn der Wurm zu Wasser schreitet, dann sticli ihn ioA 
Herz, und gib ihm so den Tod, dafür gewinnst du grossen liulim.' 
Sigurd sprach: *Wie soll ich mir da helfen, wenn das Blut des 
Wurmes über mich kommt' 2). Regin antwortete: 'Nicht ist dir Rat 
zu ertheilen, denn du bist vor jeglichem Dinge furchtsam und un- 
gleich bist du deinen Blutsfreunden an Tapferkeit.' Nun ritt Sigurd 
auf die Heide, aber H^gin begab sich überaus furchtsam hinweg. 
8i^;iird nachte eine Grube, und als er bei dieser Arbeit war, kam zu 
'San ein alter Mann mit langem Barte, und fragte, was er da mache; 
er sägte es; da antwortete der alte Mann: *Das ist ein unttberlegtea 
Vorliaben; mache mehrere Gruben, und lass das Blut hineinrinnen, 
seile du didi aber in eine, und stich den Warm -ins Itoz!' Da 
schwand der Mann hiaweg^; Sigurd aber machte demgemäss die 
Gruben, wie ihm zuvor geraten war. Und als der Wurm (vom 
CMde) 3) zu Wasser schritt, ward «in so grosses fiidbeben, dass die 
gme Erde in der Mähe erzitterte; er bliees den ganzen Weg Gift 
m sich her, (and das fiel dem Sigurd oben aof das Ilaupt) % aber 
S%vrd flirehtate sieh nicht, nooli erbelite er Yor dem Getdse. Und 
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aU der Wtma ibtr di» Gidbe adiritt, da iImIi akii Sigurd mit dem 
Sehwert unter den linken Bog, so dase es bis an da^i Heft binein- 
fabr. Und ale der grosse Worm seine Todeswunde ftthlte, d* 
' (sehttttelte er sich nnd) 4) seUng mit dem Haapt und Schweif so dass 
alles entzweibraieh, was ihm vorkam (Völs. a.). Sigurd sprang herana 
ans der Gmhe (md aog das Sdiwert an aic^ nnd hatte die ganasn 
Arme blutig bis aar Achsel hinauf) nnd da sah «iner den andern« 
Fafhir sprabh: 'Gesell mid (Jeselll vvm. welehem GeaeUen bist dv 
eizeogt? was bist da Ar ein Menschenkind? der da in Fafhir ratetest 
deinen fniikelnden Stahl, mir stand im Herien das Schwert.' I^gord 
verhehlte semen Namen, weil es ihr Glaobe im Altertum war, dasa 
dSB Wort eines sterbenden Mannes viel vermBge, wenn er seinen 
Femd mit Kamen verwfinschte. Er sprach: *Edelthier heiss ich, und 
ich bin mnhergewaiidert als mutterloses Kind( einen Yater hatte ich 
nicht, wie MenscheasShne, ich wandere einsam.' Fafiin- ^rach: 
*Weist du, wenn da nicht einen Vater hattest, wie MsjMwhtneghne» 
von welchem Wunder du ersesgt wurdest? (Und ob^ai^ dn mir 
an meinem Todestag deinen NImen niefat sagst, so weist da» dass da 
non Iflgst') Sigurd sprach: *Mein Geschlecht, sag ich, ist dir 
nnkund und ich selbst aubh; Sigurd heiss ich, Sigmund hieia meiB 
Yater; der ich didi mit Waffim erschlagen habe* ''). Fafinir sprach; * Wer 
reiate dich? wie liessest du dich reuwn mein IdBben ss geOhrden? 
Klaräugiger Gesell, du hattest einen bittem Vater, dem UngebomeD 
mangelte nicht die Bahn' S). Sigurd sprach: *Das Hers niito mieb, 
die Hinde halfen mir und mein seharfes Sehwert; selten ist mutig, 
der KU altem beginnt, wenn er in der Kindheit feige ist* Fafnir 
q»rach: *Icb weiss, wenn du vor deiner Freunde Brust hättest auf- 
wadisen können, so silhe man dich als einen Tapfern kämpfen, nun 
bist du in Haft und ein Heergefangener, stets, sagt man, beben 
Gebundene/ Sigurd sprach: 'Wie wirfst du mir vor, Fafnir, dass 
SU fem ich sei von meiner ^'äter Heimat ; nicht bin ich in Haft, wäre 
ich auch ein Heergefangencr 9); du fühltest dass ich frei lobe.' Faf- 
nir sprach: 'Zorjnvorto allein siehst du in einem jeden; doch Eins 
sage ich dir in Wahrheit: das gellende Gold, der glutrote Schatz, 
die Ringe werden dein Mörder sein' 10). Sigurd sprach: 'Des Gutes 
will jeder Mensch bis an den Einen (letzten) Tag stets schalten; 
denn einmal niuss jedermann zur Hei von hinnen fahren.' Fafnir 
sprach: 'Den Spruch der Nornen und des un weisen Affen 11) wirst 
du vor Schmach halten ; im Wasser ertrinkst du, wenn du im Sturme 
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ruderst, alles ist des Todverfallenen Verderben.* Sigurd sprach: 
*Sage du mir, Fafnir, da sie dich weise nennen, und du wol manches 
■weist: welches sind die Körnen, die notlösende sind uud die 
Mütter von Kindern entbinden?* Fafnir sprach: 'Gar verschieden 
geborne, denk ich, dass Nomen sind, sie haben nicht ein Geschlecht 
zusammen; einige sind Asenentätammte, einige Alfenentstanimte, einige 
Töchter Dvalins' ^^), Sigurd sprach: '»Sage du mir, Fafnir, da sie 
dich weise nennen, und du wol manches weist : wie heisst der Holra 
(Kampfplatz), wo Surtur und die Asen zusammen Schwertwasser 
(Blut) mischen' ^^). Fafnir sprach: 'Oskopnir heisst er, und da wer- 
den alle Götter mit Schwertern spielen; Bilrö.iti'; bricht, wenn sie 
hinwegfahren, und im Strome schwimmen die Rosse. Oegirshelm trug 
ich bei Menschensöhnen, während icli auf den Schätzen lag ; ieh allein 
deuchte mich starker als alle zu sein, ich fand nicht viele als Män- 
ner.* Sigurd spracii : ' Oegirshelm schützt keinen, wo zornige kämpfen 
sollen ; da tindet inans, wenn man unter mehrere kommt, dass keiner 
allein der Tapferste ist.' Fafnir sprach: 'Gift blies ich, als ich auf 
dem Erbe lag, dem grossen, meines Vaters.* Sigurd sprach: 'Funkeln- 
der Wurm ! du machst grosses Gezisch und hast hartes Herz ; Grimm 
wird grösser den Heldcnsöhnen, wenn sie solchen Helm haben.' 
Fafnir spraeh: *Icli rate dir nun, Sigurd, du aber nimm Hat an, und 
reite heim von hinnen; das gellende Gold und der glutrote Schatz^ 
die roten Ringe werden dein Mörder sein.* Sigurd sprach: 'Rat hast du 
geraten, aber ich werde zu dem Golde reiten, das in der Heide liegt, 
ind du, Fafnir, liege im Todeskampf, bis die Hei dioh habe.* Fafnir 
sprach: * Hegin verriet mich, er \\ird auch dich verraten, er wird vom 
beiden zum Mörder werden; sein Leben, seh ich, moas Fafnir lassen; 
ddne Macht war mm die ttirkere* (Fftfiiiani&l 1— S).). Und d« 
itarb Fafiair (ViOa. a. e. I$> 

2) Der alte Mann ist wiederum Odin, dem wir hier zum leMenmal 

dem Sigurd hilfreichen Beistand leistend begegnen. Sein Rat rettete 
diesem das Leben, denn er würde soust durcli den lilutötrom den Tod 
gefunden haben. Nach Auffindung des Grundgedankens unsrer Sage wird 
mau eich mit W. Grinun (Hehlensage 381 ff.) der Einmischung Odins in 
Sigurd» Geschick, nicht mehr ungünstig zeigen, sondern dieselbe als in 
n me t er Sage tief begründet ansehen; vgl. S.24. Man muss aber allerdiage 
zugeben, dass die cddisohcn Lieder nur in einem einzigen Fall, wenn 
auch nicht *dem unbedeutendsten,' sondern gerade dem bedeutendsten^ in 
•einer Ersdiehnnig als Hmkar, davon beriehten, und da« das Lied nicht 
einmal völlig mit der Wölsungasaga Btimmt, und die jüngere Edda davon 
gänzlich schweigt Man muss auch ferner zugeben, daiw in der ganzen 
Kdda, wad» bei Qianis Erkiesung von Odina WaU nnd Gnaia AMua- 
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■KBig von Sleipnir, uoch bei dem Schiniedeu des Schwertes Gram von 
den zerV)roclu>ncn Stücken des odinischeu Sehwertes die Rede ist, sowie 
dass hier Sigurd nur eine Grube gemacht zu haben scheint, und erst der 
sterbende Iraiir und die Adleiinnen ihm Begim Heimtficke verretea^ 
allein man muss doch einräumen, dass die Sage noch mit vollem liewust- 
seiu Odins hilfreiche Erscheinung bat eintreten und aufliören hissen, ohne 
«adi wmr dae Metfr im geringsten aiuadeiiten, wie es überbaafit ihre ond 
der Lieder AVeise ist. Wenn aber die ältere Edda dieser Einwirkung 
Odins nur in dem einen Fall erwähnt, so ist zu erwägen, dass dieser 
gerade der bedentendrte kt, und dan rar Zeit der Ahmmmg der WH- 
sungasaga noch LicMler vorhandou gewesen nein müssen, welche von Grauib 
Erkiesung und dem zerbrochenen Odiiisschwert sangen, denn der Saga- 
scbreiber hat weder dies Allee, noch irgend etiras Andere« etdldrtiel; 
Wenn aber der Sammler der Eddalieder dieselben übergieng, so lässt sich 
vermuten, dass dieselben entweder sich nicht, wie die übrigen, zu einem 
selbständigen Ganzen ans dem Epos entwickelt hatten, oder bereits schon 
so zertrümmert waren, dass sich daraoa «n poetiadiee Qanae nicht mehr 
* herstellen Hess. Mit Recht dürfte man aber wol erwarten, dass in den 
prosaischen Zusätzen davon die Rede wäre. i-.iesse Bich nun nm h das 
Sclmeigm von den Stücken des odinisch^ Schwertes daraus erklären, 
dass von Sigmund überhaupt nur äusserst wenig erzählt wird, so lüsst 
sich doch für das von Odins Beistand bei Granis Erkicsuug und seiner 
Lebeimeltan^ in uusenu Lied kein anderer zutreffender Grund, als der 
angegebene, hnden. Da die jüngere Edda dagegen fast nur das berichtet, 
was die ältere erzählt, so ist ihr Schweigen wol erklärlich. Wenn es aber 
endlidi nicht seitea begegnet, dass die jüngere Sage das Ursprünglieiie 
bcwalirt hat, warum soll dif.s niclil auch hier der Fall sein? Wir müssen 
dagegen W. Grimm vollkouunen beistimmen, wenn er a. a. 0. 383 sagt: 
*in den dentiehen Oedicliten wird die Tfaeilnahme eines fiberirdisehen 
Wesens an Sigfrids Leben dmreh nichts entfernt angedeutet, man müste 
denn den Glanz, der auf aeiiMr Erscheinung überhaupt ruhtj als einen 
davon übrig gebliebenen Eindruck betrachten.' Jedoch ist hierbei 
zu bedenken, dass in der deutschen Heldensage niemals Wodan den 
Seini^n sichtbar erscheint, >vie in der nordischen, und dass ein Held, 
der emerseits den unennesslichen Hort dem üustern Geschlcchte Schü- 
blings und Nibeliuiga ab^wann, dem Zwerg Alberich die unsichtbar 
machende Tarnkappe entnss, und di« gewaltige Kampfjungfrau Brunhild 
besiegte, andererseits den Zwergkönig Eu^l zwang ihm den Weg zum 
Drachenstein zu weisen inid Didiste zu leisten, entweder selbst ein gött- 
liches Wesen besessen, oder diese Thaten mit Hilfe eines Gottes vollbracht 
haben muss. Hat uns aber das hörnen Sigfrids! ied eine Reihe von Zü^en 
aufbewahrt welehe dem höchsten Altertum angehören, so können wir den 
Zni^ wie der treue Engel den vom ungetreuen Ivuperan niedergeschmet- 
terten Helden, der vrie todt unter seinem Schilde liegt, und dem das rote 
Blut ans Mnnd und Kase sehiesst, mit seiner unrfchtbar-madienden Nebel- 
kappe bedeckt und eirettet. der Lehonsrettung Odins in unsrer Sage völlig 
gleichstellaa; denn es ist oö'enbar, dass in dem Zwerg Engel mehrere 
Gestalten^ der nordisehen Sage zusammengeflossen dnd. Wir ftnden in 
ihm bereits den weissagenden Gripir wieder, und erkennen daher auch 
mit W. Müller, Versuch einer mythologischen Erklärung der Nibelungen- 
sage S. 42, in ihm unsem Reg in wieder; denn durch ihn wird Sigfrid 
zum Drachenstein gewiesen, wie durch Regln zur GnitahiidBi und das 
Schwert, welches Sigfrid auf dem Drachenstein findet, ist, wem «OBk moht 
sein Werk, doch wahrscheinlich das des alten Nibelung. 

3) Aus dem prosaischen Eingang zum Fäfnismäl. 

4) Aus demselben Eingang zum F&fiusmäl, wo aber, wie gesagt, 
Odin wAkM enebeint, «nd B^uä mr etne einige Qndbe giftbt. Biwite' 
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S%«vd und di« Mitag«. 12^ 

Sneht jedoch dieses Uebentrräaen des Giftat dnrdnns nicht deui Rate 
dins in der Völsungasaga, wie W. Grimm, a. a. 0. 8. 382 behauptet, 
denn durch das Graben mehrerer Gruben konnte das Herabfallen des- 
selben nicht vermieden werden. — Es sei zugleich auch hier bemerkt, 
dass nach der Kosmographic des Istrier Aithikos c. 37 (ed. \\ uttke) die 
Bewohner der Tiisel Rifarica (Skandinavien?) sich auf dieselbe AVeise, wie 
hier von Sigurd erzählt wird, der tödliches Gift aushauchenden laceriae 
venmm (DraeheD; wenn überhaupt so für laeedemonea mit dem Herausgeber 
zu lesen ist) zu entledigen pfl<'gcn. Mag auch diese Schrift, wie man 
behauptet hat, ein literarischer Betrug sein, so kann doch unmöglich 
Engegeben werden, dass' diese Nachricht ans der noidisehen Sage geschöpft 
sei. Die T\'li('r(>in8timmung dieser Xachriclit des Aithikos mit nnsrer Sage 
bat bereits Wuttke LTL richtig erkannt und ausgeführt. — Wegen des 
Mangels aller wei t erer Zeognisee wflrde es aher -rorellig sein, wenn man 
aus dem in .T. Fischarts Gargantua c. 3 (ed. Schfible) angctfiilirten 'hörnen 
Sejfritige Wunnstecher' den Schluss machen wollte, dass auch einst bei 
VHS die Sage auf dieselbe Weise wie im Korden eraählt worden sei. 

^ Aus der ysisunga^aga, welobe dies unpassend nach der Beibringung 
dar Wunde bemerkt. 

*) Die« setzt die Völsungasaga hinzu. 

') d. Ii. im offenen Kampfe. Sigurd nennt seinen Namen, um den 
Vorwurf des schimpflichen Rleuchehnordcs im voraus von sich abzuweisen. 

8) Nemlich zu Heldenwerken. Ich lese: obornum sciora akei&f und 
sehe darin eine Hindeutung auf die Sorge des todwunden Sigmunds, die 
er nicht nur für die Pflege des noch ungebomen Sohnes, sondern auch 
für die Aufbewahrung des zerbrocheneu odiuischen Schwertes trag, das 
er für diesen bestimmte, und womit Falnir tSkm mcUagen werden 
konnte. S. S. 94. 

*) Grimm, Edda S. 184 f. wird hierzu bemerkt : ' Erstercs ist stärker und 
beauchnet einen in Haft und Banden liegenden Gefangenen;' Letzteres 
ther ist: 'der dureh eine verlorne Schhicht unter die Oberherschaft eines 
Andern gerät, also genau : der Kriegsgefangene und gefangen Weggeführte. 
Seit Sigmunds Tod war Sigurd unter Uiaiprek: in derVöls. s. c28 heisst 
er prmlj Knecht, Diener desselben. Hermm^$m (Heergefiin^en) war keine 
Schande: aber nie in Handhaft gefangen zu sein, rühmten sich die Helden 
(Hildebrands L. 45).' Allein da die Gefangennahme im Krieg oder auf 
Irgend einem Raubzuge die ursprüngliche Weise gewesen zu sein scheint, 
wie man Sclaven onvarb, so sagt Münch, die nord. germ. Völker S. 181 
mit liccht: 'Das Wort hertekirm oder hemumitm (beer -genommen oder 
kriegsgefangen) entiiilt daher schon an und ftr sieh den Begriff der 
Sclaverei, und man hat Beispiele, dass ein hochgebornes AVcib selbst von 
einem Landsmanne geraubt und in ein anderes Fylke gebracht, als zur 
Sclavin herabgesunken betrachtet werden konnte. (S. Egilssaga).' Das- 
mSbe Looss traf nun, wie die Sage oben beriohtete. Hiördis, luid Sigurd 
wurde geboren, ehe sich König Alf mit ihr vermänlte. Wenn im Nibe- 
lungenlied Hrunliikl den Sigfrid als Gunthers Eigenliolden betrachtet, so 
■wBrt dies nicht hierher; wol aber verdient lieachtung, dass Sigfrid Sm 
Biterolf 9471- 9495 selbst sagt, er sei von Dietrich mit Gewalt ins Hunen- 
reich geführt worden, und Rüdiger im Nibelungenlied Str. 1097 den Etzel 
daran erinnert, dass er den Sigfidd liier iMl sfeh gesehen Iwba. Das 
Nähere hierüber wird noh jedoch erst unten ennittelu lassen. 

10) Die Völsungasaga setzt hinzu: 'und jedes andern, der es besitzt* 

H) Fafnir, ein Jote, nennt sich also, weil den Biesen das Attribut der 
Dummheit zuertheüt vnirdc. Grimm, Alyth. 495. 

13) Eine Gattung von Zwergen, die aus den Mnen gekoMOMi tML 
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1^ Siglud and di« Nifliwge. 

m Bei dem leteteu Weltkampf, den die Aeen mit Sintmv dMi BiiMM 
der ivoerwelt, zu kämpfen haben. 

M) Die naeb Aigud fUnende Brileke, der Begenbogen. 

2. Da kam Kegiii zurück, als Sigurd das Blut vom Schwerte 
trocknete, und sprach : ' Heil dir nun, Sigurd, mm hast du Sieg 
erkämpft und Fafnir unigebracht; von allen Männern, die auf Erden 
wandehi, nenne ich dich den unverzagtest Gehörnen.' Sigurd sprach: 
*T^nge\vi.s i.st.s zu wissen, wenn wir Söhne der Sieggütter (Helden) 
alle zusammenkommen, wer der unverzagtest Gehorene ist; mancher 
ist tapfer, der das Schwert nicht stosst in des Andern Brust' (Fafnis- 
m&l 23. 24.). Nun stand Regin auf, sah lange Zeit nieder zur I^de, 
und sprach bald darauf mit schwerem Herzen (Völs. s.): 'Froh bist 
du nun, Sigurd, und siegesfreudig, da du trocknest Gram im Grase; 
meinen Bruder hast du eraeUagen, und doch bin ich selbst zum 
Theil der Urheber.' Sigurd sprach: *Dn rietest dazu, dass ich hier- 
her reiten möchte über die heiligen Berge: Gut und Leben besäese 
der glänzende Wurm, wenn du mich nicht des Mangels an tapferm 
Mut beeehaldigtcst.^ Da gieng Regin zu Fafnir und schnitt ihm das 
Hen SOS mit dem Schwerte, das Ridil heisst, trank dann das Blut 
aus der Wunde und sprach i): 'Sitze nun» S^urd, ich aber will 
BoUafen gehen, und halte Fafnirs Herz ans Feuer 2) ; das Herz will 
idh ZD essen haben nach diesem Blattrank.' Sigurd sprach: 'Fern 
gtengst du, wfthrend ich in Fafnir rötete mein scharfes Sdiwert; mit 
meiner StXrke hatte ichs zu thon wider des Wurmes Kraft, während 
da aof der Heide kgesL' Begin spraek: *l4Uige Kesseat da den 
alten Joten anf der Heide H^n, wenn da das Sehwert nicht erhieltest 
daa ieb selber sehmiedete, und deioen aeharfon SlaU.' Sigmd spiaek: 
*Hut ist besser» als Behwertes Bjaft^ wo somige kimpfen sollen; 
dann den tapfem Biann sah kühn ich erktapftn nut Stampfern Sehweite 
den Sieg. Dem Tipto isls besser, als dem Untsq^fem, steh im 
KrifligMpiel wo. befinden; dem Frohen iats besasr, ala dem Tranr%BB, 
was an ^mden kommt.' Sjgard nahm Fttdri Heu odli briet es 
am Spiease. Ab er daehte^ dasa es gar wire mA dar Saft ans dorn 
Henen kervorsehSomte, da griff er mit smnem Hoger daran. and 
prüfte, ob ea gar gebraten wire. Er Terlirannla ai^ und slackta 
sieh den Finger in-den Mnnd, a]>er als Fafidra Herddnt ihm anf die 
Zange kam, Terstand er Vogelstimme; er h6rte^ dass AdkrinMo 
anf den Zweigen switseherten. Die eine sang: *Doft aitit Stgnrd« 
UflIkeBpritzt, brit aas Fow Fafidia Bin; kkig dioafcte ndeh der 
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Hingverderber, wenn er das leuchtende Lebensfleisch ässe.' Die 
andere sang: 'Dort h'egt Regln und hält Kat mit sich, den Helden 
will er betrügen', der ihm vertraut; schmiedet aus Zorn falsche Be- 
schuldigungen zusammen, der Unhoilschmied will den Bruder rächen.* 
Die dritte sang: 'Hauptes kürzer lasse er den grauhaarigen Schwätzer 
fahren zur Hei von hinnen; über all das Gold kann er dann allein 
schalten, das in Menge unter Fafnir lag.' Die vierte sang: 'Klug 
deuchte er mich, wenn er anzone^en verständ den gi*ossen Freundes- 
nt Ton euch, Schwestern; sähe er aioli vor und erfreute er Hugin; 
dort erwarte ich den Wolf, wo ich seine Ohren sehe' 3). Die fünfte 
sang: * Nicht ist so klug der KampfesbMim (Held), wie ioh den 
Heeresfursten mir dachtet wenn er den einen Bruder entkommen 
liest, aber den andern hat er des Lehens herauht' Die sechste 
sang: 'Sehr unklug ist er, wenn er noch Tflrsdiont den Meniohen 
▼evderbliehen Feind, dort liegt Regln, der ihn Temten hnt; er wenv 
ueht gegen solches sich yoniuehen*' Die siebente sang: * Hauptes 
klliier und hnar der Ringe mach« er den rdfkalten (grauen, alten) 

' Joten, dann innt dn dieses SchaAies, über den Fafiiir schaltete, 
aOenilger Bim seinf Slgord tpradi: *Iiiekt so miektig weiden dk 
Gesdiieke, dass Regin den Rohm mdnes Todes davon tragen sollte; 
denn die beiden Brfider 8<^ei^ sogleidi sar Hei von hinnen fthren.* 
SBgord liieb Regin das Hsnpt ab, ass dann Fafnirs Hen nnd trank 
tLtffOB und Fafiufs Blnt da faHrle Signrd, wie Adlerinnen spiaehen: 
*Bh4e, Sigud, die roten Hinge sassrnmen, nieht kSniglidi ists vor 
vieltti m bangen; eine Maid weiss ioh, die aUenehSnate, gold- 
gesehmOfikt, wenn du sie werben möchtest Zn Ginki fthren grüno 
Wege ^, den Wandemden weist das Sehxcksal den Weg; dort hat 
der thrare KSnig eme Toditer erseug^ die wirst du, S^gnrd, wn 
Halschats kaufen. Em 8aal steht aaf dem hohen Hindarfisll, gann 
ist er aussen mit Fener nnschlongen, den haben hinge Ittnner ge- 
ans nnditBkler Sehreekendohe. Idi wens anf dem Beige 

. die Streiterfidime (ßrynhild) sobhifini, nnd es darOber der linda 
Fdnd (das Feuer); Yggr®) stach enist mit dem (Schlaf-) Dom in 
den ScUder die Lemgebeiin (Maid), die Minner morden wollte. 
Dd sollst, Held, die Maid nnler dem Helm sahen, die ans dem 
Kampfe Wingskomir 7) trug ; nidit vermag ein KSnignohn Sigur- 
drifaeS) Schlummer zu brechen vor dem Beschloss der Nomen*). 
Sigurd ritt auf Fafnirs Spur nach seinem Hause, nnd fimd es oflbn, 
und die Thüren von Eisen und au%eklemmt; von E^sen wann wA 
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aUe Zimmerschwellen im Hause und der Schatz tief in die Erde ver 
graben; Sigurd fand dort grossraächtiges Gold und füllte damit zwei 
Kisten. Da nahm er den Ocgirshelm, die Goldbriinne, das Schwert 
Hrotti und viele Kostbarkeiten und belud Graui damit, aber das 
Roes wollte nicht fortgehen bevor Sigurd auf seinen Rücken stieg 
(Ffifnismal 25 — 44). Daher heisst der Schatz: 'Granis Bürde,* 
'Guitahoidas Staube' 'Fa^rs Bett oder Lager' (Sa. Edda). 

1) Nach der YBIsoii^asaga schneidet Sigurd mit dem Schwerte Ridil 

kuieend. 

9) Nach dar Sn. Edda verlangt diea Begin nr Sühne des getödtetan 

3) Ein altes Sprichwort : 'Wenn man des Wolfes Ohren sieht, ist er 
selbst nicht mehr weit,' d. h. mau soll gleich auf seiner Hut sein, ohne 
den Anblick seines ganzen Leibes abaawaiten. Hier sagt es aus, Siguid 
aoUe dem verdächtigen Regin nicht trauen. Orirmn, Edda S. 203. 

4) In der Vöisungasaga fordern die Adlorinnen den Sigurd niobt nua 
Herzessen auf. Dagegen bcniclitet Sage, Sigurd habe ein StBdc vom 
Herzen gegessen, und ein Stück bei sich bewahrt, das er nach c. 26 uad 
dem prosaischen Eingang zum ersten Gudrunenlied der Gudrun zu essen 
gibt. Auch nach deutschen Sagen entspringt aus dem Genuss der Schlange 
Wobheit und Verstibidnis der Yogelspracne. ' 

^) Das sind himmlische, paradiesische Wege, die in das Reich des 
' Glückes und der Seli«;keit fübrexL Sie wandelt nach dem eddischeu. JEÜg»- 
mftl der Gott Heimd»llr unter dem Namen Rfgr^ die drei Menschen'-' 
ecschlechter zu erzeugen. Nach der ags. TJearbeitung des 142. Psalms 
btr. 4 (ed. Thoroe 141, 4) wandelt sie auch der Fromme, und im Cädmon 
(ed Bontenreck) 988— 90 heisst es sogar: 'Lasst uns stets im Gemüt 
gedenken der Strenge des Schöpfers! Lasst uns entg^^ber^en grSne 
Strasse aufwärts zu den Engeln!' — Nach Grimm, Mydk886 spiegeln aioh 
in ihnen die weissen, leuchtenden des Himmels ab. 

^ d. L Odin ak der Sdireclcenbrfaigende, die Natur dnrehadiaaemde 
CMC^ «. Grimm, IfyÜu m 

"0 d. h. HuiNai und beaairiiwit die Luft, welebe dia fliagandwi Wal- 

küreu tragt. 

8) Ahd. Siffiitrfba die flieg fa rdb en de, beieiehnefc Bnnih&d als die den 

ttüT verleihende und fördernde Walküre, Grimm, Mjth. 844 

9) Derselbe stimiBt mit dem Be ach h i w Odilia fibexeiB, nie im entn 

Hägilied. - , 

Anmerk. 1. Die TSbnifaaafa bdiehlet vea dltiiBiii IMm Bat der 
Adlerimen Dleiiti^ und schon die vierte rät dem Sigurd, anf Hindarfiall 
an reiten, wo B^hUd acUafe^ und dort er gioaae Wcidielt 

lernen. 

Anmerk. 2. Die Weissagungen der Adlerinnen bezwecken das Verderben 

des Fluches von Sigurd abzuwenden, indem ihm dieselben einestheils 
die von dem goldgierigen Regin drohende Gefahr offenbaren, der, nach- 
dem Odin seinen heimtückischen Uat vereitelt, wodurch Sigurd zugleich 
mit Fafnir den Tod finden sollte, jetzt aus Bruderrache und aus Begierde 
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Sigurd and die Niflunge. 



III 



aach dfito Gold« flw «Art nVBMrdflngedaditev «sd indflin ne andom- 
Oeik ihn «aflbrdflm lich dm Goldes n bwnli^htigw «od iw dem 

Fluche nicht zu bangen; einmal weil dies nnköniglich sei, sodann weil 
er Giukis Tochter (Gudrun) um Malschate (mit Fafnirs Gold) kaufen 
werde, und weil ea ihm allein nach der Nomen Boschluss bestimmt sei, 
die in den Zauberschlaf versonkto lirunhild zu erwecken. Hierdurch 
war Sigurd nicht nur vor der augenblicklich drohenden Gefahr gewarnt, 
■oadearn Sun war aaok der Weg oßuAtatk, auf dem allein er daa Mittel 
finden konata^ dem jmknnftigen Teiderben dea nnchea au entgdien; . 
denn Odin hatte, irie bereiti S. 94 angedeutet wurde, nnd im folg; f. 
weiter ausgeführt werden wird, aus väterlicher Fürsorge an den Besitz 
TOB Fafnirs Grold die Erweckung der Bninhild geknüpft, und diese dem 
Sigurd allein bestimmt, damit er von ihr Runen und Weisheit lerne, 
wodurch er das Verderben des Fluches von sich abzuwenden vermöchte. 
ZügleSch Immte Kgmd in Gudmna Benta Tollfcommen glücUieh sdup 
denn ne war die allendiSttste Mud nnd besaw eine so gvoeie Hefsena> 
ffttBf dam sie die Gute genannt wurde. — Die mit einigen Liedem 
gemeinsame Ordnung, dass Sigurd hier Gudrun vor Bmniiilda Erwecknag 
gewinnt» iat echou oben S. 112 angemerkt 

Anmerk. SL In der. dentschcn Sage wird des Drachenkampfes nnd der 
Erw^bung des Hortes mit Ausnahme des hörnen Sigfrids! iedcs nur 
gelegentlich gedacht und zugleich in einer WoiHO, welclie deutlich zeigt, 
da.ss von der ältesten und ursprünglichen UebeiliolVrung, wie sie uns 
die Edda und ^ öbungasaga aufbewahrt haben, nur noch einige allge- 
meine Z8ge ^rig geblieben eind; aber aelbafc diese mümen ent en^lldt 
worden, da die Sage dvidi ibre Anlebnnng an die Ifjrthologie md ibre 
Terfaindong mit andern Mythen allen Wandelungen denelben OBtoK^ • 
werfen war, und daher eine ginaUoh Terftnderto Geitalt angenommen 
hat. Hierher gehören: 

a. Das Beovulfslied 895 — 913 (s. o. S. 71.). Der Sänger die Episode 
von Sigemunds Thaten bcschliessend singt: 'Dem Sigemund entsprang 
nach seinem Todestag unkleiner liuhm, seitdem der Kampfesharte den 
Wvrm getödtet, den Hfiter des Hmtsi. Unter dem gmnen Siebi wagte 
er, dea Bddiaga Sobn, allein die Auehtbare Tbatt wMA war FHek mit 
ihm. Gleichwol glückte ea ihm, dass daa Schwert durchdrang dea 
wunderbunten Wurm, dass es an die Mauer anstiess, das herlichc Eisen : 
der Drache durch den Mord starb. Es hatte der Unglückliche mit Kraft 
erAvorben, dass er des Kiugliortcs gebrauchen durfte zum Eigentum, 
Das äcebot bclud er, es trug in den Busen des Schiffes blinkende 
Kleinode des Wfilses SprSasling: der Wnim beus aencbmola. Er waar 
der Wanderer weit berühmtester über die MXnnfrrölkeE^ der Kibnpen 
Schirm durch Krafttbaten, er gedieh dessen zuTOr« Rtltrlflm liem Mb»' 
modi's Kampf nach, seine Kraft und Stärke.' 

b. Biterolf und Dietleib. Obgleich dieses Gedicht jünger als das 
Nibelungenlied ist, so muss es hier diesem dennoch voraufgestellt wer- 
den, weil uns dasselbe unsre Sage reiner und echter darbietet als dieses, 
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wenn sie auch noch weit dunkeler bt £■ Aid hauptsächlich swei 
Stellen, welche hier wichtig sind. 

Str. 7223 —32. Etzeh» Helden sind an den Rhein gengn, am An 
CkuOfir Ar du dem Dtetleib zugefügte Leid Bmche an nebrnn, nd 
Ilaben 'nrror den Markgrafen Bfidiger naeh Worms gesandt, Sfihne n 
ftidan; da spricht Hagen warnend zu diesem, indem er ihn nirQl&> 
poleitet: 'Hütet euch im Streite vor dem Krimhilde Mann, dem jungen 
Sigfrid: er trägt Balmung, des alten Nibelungs SchAvert; dem geschieht 
fibel, über dem der Held von Niederland im Streite die Hand streckt.' 

Str. 7813 — 43. Wo Sigfrid dieses Schwert, das er auch nach 
Str. 11052 trägt, erworben, wird nun zwar im Lied nicht gesagt, allein 
dae Folgende gibt in Yeilnndiuig mit dem KibdnngenKed Ao&ehhus. 
IHetrieh tob Bern soll in dem beginnenden Strdt mit Sigfrid kSmpfen; 
da ist er in Sorgen, wie er Sigfrid bestebn kSnne nnd spricht: *Nnn 
sagt die Märe, dass der Recke wäre gekommen in ein reiches Land, wo 
er zwei edle Könige fand sammt manchem stolzen guten Ritter, wie man 
noch gar oft thut; die wollten da getheilt haben, was ihnen ihr Vater 
hinterlassen hatte. Einer hiem Nibelung, und sein Bmder war mit 
Namen SdiiHwing genannt Dieae lOfare war dem DieMeh bekannl, 
dam er dbe KSnige beide encblng; äe halten dodh genug bei sich, die 
es gewehrt haben sollten: beide ihre Magen und auch ihre Mannen, 
fünfliundert Ritter oder mehr. Man sagte dem Dietrich das zuverlässig: 
die erschlug er, bis auf dreisaig Mann, die entrannen dem Helden. 
Dann waren noch zwölfe da, die den Königen anderwärts Fürstculand 
errtritten hatten. Yen denen audite man nne bdmnnt, aie waren Töllig 
flieaenmimig und der Welt widerseldiflk Deren Einer braehte ihn in 
den Zorn, wodurch die Andern waren verloren. Er bezwang aoeh den 
gar löblichen Alberich mit Stärice und Meisterschaft; der hatte' 
zwanzig Männer Kraft; von grnssom Kampfeseifor kam ihm das. Eine 
Tarnkappe nahm er dem: das war ihm gar ein Kinderspiel. Wie ungern 
maus glauben will, da nahm der Degen hochgemut der kilhuen JSihe- 
Inoge Chit.' 

Spiler gedenkt Diürfdi Bte. 8ltt-fi6 dem Meiater HUddnrand 
gegenttber noehmala kam der wunderiHum ümten SiMdi^ dam er die 

Nihelnnge und ihre Degen erschlng und den grossen Hort gewann. Die 
Unermesslichkcit von Nihdnnfi oder der Nibelunfe Qeü wird nodi 
Str. 8666. ISMMS berührt (Oriw» Heldena. 8L 8^. 

e. Das Nibelungenlied. Sigfrid kommt mit seinen Helden nach 
Worms, niemand kennt ihn und die Seinen; da wird Hagen herbei- 
gerufen und er sprirlit Str. 87 — 102: 'Obwol ich Sigfrid noch nie gesehn 
habe, so möchte ich doch glauben, dass es jener Recke ist, der dort so 
herlidi steht. Er bringet neue Märe her in dieses Land: die kühnen 
Kbeionge, Sddlbang nnd Mibeittng^ die reidien EdnigaUnder, endibig 
4m Hielden Hand: er Tollbraehte eeüdem ataike Wunder mit seiner 
gr emen Kraft. Als dnst der Held allein ohne alle Hilfe ritt, fSand er 
wov einem Bmge (daa lat mir wol ^eaagt) bei Ntbehinga Horte gar 
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aifiiKd and di« Niftu^ 



SMUchea kiümeu Maun, die waren ihm vor dem fremd, bis ei hier 
Kttode Ton Omen gewann. Der Boit HMwigi war gatus hervorgetrageu 
WH ebonr haten B«Kge. Nun höfet Woador M^en, wie Ilm tbeüen 
wollten der Ilibelimie Mpnncn. Das sah der Defeii ffigfidd, den Hdi- 

den begann es zw wundem. Er kam ihnen eo nahe, dass er die Recken 
sah und auch die Degen ihn. Ihrer Einer sprach: "Hiev kommt der 
starke Sigfrid, der Hehl von Niederland." Viel seltt»ame Märe fand er 
den Nibelungen. Schilbung und Nibelung empiiengeu den ilcldeu 
woL Mit gemeinem Bato baten die edlen. Ffinten jung den kühnen 
Mann ihnen den SdMite au theileo, vnd baten ihn 00 lange, hie em an 
geleben bagann. Er aeh ■» viel Gesteinee (arle wir hören sagen), hundert 
Lastwagen vermochten es nicht zu tragen, noch mehr des roten Goldes 
von der Nibelunge Land: das sollte ihnen alles tlieilen des kühnen 
Sigfrids Hand. Da gaben sie ihm zum Lohne dus Schwert Nibeluugs; 
gar übel ward ihnen der Dienst gewährt, den ihnen da leisten sollte 
der viel kühne Mann: er konnte es nieht vollenden; da ward der Held 
von ihnen angcgiifi^ Den Schatz, den nniste er nngethmlt bleiben 
lassen; da begannen mit ihm der beiden KGnige Mannen zu streiten; 
mit ihres Vaters Schwerte, das war Halmung genannt, erstritt von ihnen 
der Kühne den Hort und Xibelungenland. Sie luitten da ihrer Freunde 
zwölf kühne Männer, die stark wie Kiesen waren — was konnte es 
9uien fifommiBn? — die enehlug darauf mit Zorn des Sigfrids Hand 
nad siebenhimdeit Bedcen beawaag er wwck Nibehmgenländ. Daan die 
reioheA KSidge, die schlug 6t beide todt. Er kam von Alberich seit- 
dem in grosse Not, der wähnte seine Herren da zu rächen alLsuhand, 
bis er die gi-osse Stärke an Sigfrid fand. Da konnte ihn nieht l)czwingen 
der starke Zwerg im Streit; gleichwie die wilden Löwen liefen sie an 
den Berg, wo er die 'I'amkappe Alberichen abgewann j da war des 
HoKtes Heir Sigfrid, der viel iriOme Mann; Die da an atNiten wagten, 
die lagen all ersehlagen. Den Sehatr hiess er da alsbald wiedar dahin- 
bringen und tragen, wo ihn voihar nahmen des Nibelongs Mannen. 
Alberieh der viel starke das Kammeramt gewann. Er mustc ihm Eide 
schwören, ihm zu dienen wie sein Knecht; zu allerlKuul Diensten war 
er ihm gerecht' So sprach von Tronege Hagen: 'Das hat er gethan, 
nimmer gewann ein Beeke tätö gmar SMAa. Hoah «eise idi mehr 
von ihm, was nur bdcaant kti- einen linddraeben ewehlag des Hdden 
BmmI; da badate er in dem Blute, deshalb ist der ftOhliche Held von 
alM ftster Bant) dass ihn seitdem nie eine Wa£fe verwundete.' 

Wenn nun auch Ilagen weiss, dass Sigfrid unverwundbar ist, so 
muss er deimücli, um den Helden ermorden zu können, zuvor durch 
eine Scheinheerfahrt der Chrienihild das Geh^imni«^ wo er verwundbar 
i^ au entloeken saofaan. Voll Besorgnis für das Laban, des Gatten 
ifriebt de 8Cr. m, 846: *Mein Mann ist kühn, daan stwk genug, als 
« den Ilnddrachcu an dem Beig eiaehliig, da badete sich in dem 
Blnte der gar fröhliche Recke, darum verwundete ihn seitdem in Stürmen 
ide eine Waffe.* 'Als von des Drachen Wunden floss das heisse Blut, 
da badete sich im Blute der Ritter gut. Da fiel ihm zwischen die 

Raszmann, dcaUcbe Heldensage. I. 9 
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Schultorn ein Liiidcnblatt viel breit: dort kanu man ihn verwunden, 
darum habe ich Sorge und auch Leid.' 

Von dam NlbthnagenlMNi wOm Hi8«b, te Ott Sigfrid nielit 
mitxwmät» kttn, and wenn er immer lebte (Str. 717). DaA NKhera 
«fikbron wir über ihn Str. 1062 — 64, als ihn die rheinischen Könige^ 
um sich mit ("hrieinln'ld woi^on Sigfridß Mord zu versöhnen, nach Worms 
bringen lassen. Zwölf Lastwagen sind nötig, um ihn in vier Tagen 
und Nächten aus dem Berge fortzuschaffen, und ein jeglicher muss 
dreimal des Tages gehen. Br IlMfMil tm tUim MdeEm all G«ilfiiii 
und Gold. Und welb bmui waA die ganeB Watt dsvm baM>1del hMe^ 
•o wlbe er doeh nicht einer jMark weit minder geworden. Darunter 
lag der Wunsch, yon Gold ein Riitelein: wer das erkundet hätte, der 
mochte Meister sein wol in der ganzen Welt über jeglichen Mann. Die 
Tarnkappe gibt nach Str. 336. 337 zwölf Miinuer Stärke und macht 
unsichtbar. Nach C. 343 bewahrt nie auch vor Schlägen und 
Stichen (Grimm, Heldana. 76 ff). 

A Der Boaet^taiten. A. 419—485 tagt Dietrieh tob Bern, der tlch 
aahest mit Sigfrid, dem hörnen Mann, den kein Schwert verlefaMn kihme, 
zu kämpfen: 'Er schlug vor einem Stoiti einen Drachen, der war schreck- 
lich, den alle Fürsten insgcsammt nicht zu besiegen vermochten. Sey- 
frid, der hürnen König, hat gar viele Kecken erschlagen. Noch weiss 
ich drei Dinge, davon will ieh nun sagen *). Er trägt ein Schwert so 
kart^ daa aendmeidet alle Baader kein Hainlnii beileht daiver, ea iil 
Mennng**) genannt Daa andere ist eine Brünne^ die maehte von 
Stahlringen Meister Edcenbrecht. Er wirkte sie nafih Kllnslea ud 
nach Meisterschaft; er wüste, dass der Held in Brünsten gewönne grosse 
Kraft. Goldes und Edelgesteine, deren lagen gar viele daran: es wird 
nie ein Schwert so rein, das ihn gewinnen kann. Das Dritte wendet 
mir meinen Mut: er iai ein hdmen Mann, und htttte er Fleisdi und 
BM» idi irollto ihn gem beatehn.* Naeh A. 58 und B. 406 ftad er 
daa Schwert auf dem Stein, wo er das Unflder eBMUag (CMaiBay der 
Boaengarto VI). Der Uomhant geaehiekt aiiatflidom aMk nehnnab 
Enrahnung. 

e. DiiH Hörnen - Sigfridslied s. §.27, 2. Es gehört jedoch hierher nur 
der zweite Thcil. Den ersten nebst den betreffenden Erzählungen der 
alta. und altBefawed. Dtetridunge a. Im 2. Band. 

Wenden wir ima neu rar Betmehtung dieaer Daratellongen. 

Die Quelle, aus welcher der Mnger im Beovulflied Sigeinunda 

Drachenkampf geschöpft hat, scheint vorzugsweise die deutsche Sage 
gewesen zu sein; denn mit dieser stimmt es überein, wenn der Drache 
'unter dem grauen Stein' getödtet wird, da ihn Sigfrid nach dem Rosen- 
garten ebenfalls 'an einem Stein,' nach dem zweiten Theil des Sigfrids- 



*) Dts slanloi* wtt MfMi «» t sst sr« Mi Mf Gnins Vondilac in mt tagtm, W. 4Mm*, 
BeUMM. 315 w« «irittfOT Cideltt vmdHraigM) Im. 

**) Soll Mimtng heUsen; nemlich die Schwerter Wlttichs aad Sigfrids sind UST VWWMImsIi 

vad \mtm ist ($13) Bclaunf nfMdirtobw. GriwB, a i. 0. 240 . 
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liedes 'auf dem Drachenstein,' und nach dem Nibelungenlied 'an dorn 
Berge' erschlägt. Die Worte: 'der Wurm heiss zerschmolz' deiiten 
darauf hin, dass ihu Sigemuud, wie Sig&id nach dem ersteu Theil 
des SigfMddiedeSy Terimmite. Der noidiaeheii Sage und dflm Sigfrids- 
IM rndtsMA et, wenn der Hort naeh Eitegong des Wiurmes ton 
dämm geführt wird, wobei die yerschiedenc Art der Wegffibnmg olme 
Bnlang ist- Es ist aber der nordischen und dcutöchen Sage entgegen, 
dass hier iSigemnnd als Drarlientödtcr erscheint, und dass ihm aus dieser 
That derselbe Kuhm entspringt, wenn auch erst uacli dem Tode, der 
MMh der nocdieelMB Sage dem Sigurd Beben bei aeiuou Lebsdten zu 
Tlwa wurde, lieber den Weehaal der Penonen soll mfan eine Ver- 
nrating gewagt werden. Nordiedien Urspnmg Tenit &^ wenn der 
Singer Sigeorand nnd Heremod verbindet, denn auch das Hyndlalied 
verbindet beide, indem es Str. 2 sinj^t: 'Er (Odin) gab dem Ilermod 
Helm und Brünne, aber den Sigmund licss er das Schwert gewinnen,' 
Vgl Grimm, Heldens. 16. 17; P. E. Müller a. a. 0. 373 — 7G und o. S. 60. 

Die ErdUnng im Biletolf ist reiner nnd editsr ab die im Kibe- 
Invgenlied, mSl hStatf wie im ganaen Gedieb^ von Sigfrids Hombant 
ebensowenig die Rede ist, als in der nordischen Sage. W. Grimm 
bemerkt daher (Heldcns. 132) sehr richtig: 'In der kurzgefassten Klage, 
wo es nicht anders sich verhält, könnte das zufällig scheinen, hier nicht, 
wo häufigi z.B. bei Dietrichs Widerwillcu gegen ihn zu kämpfen, Ver- 
Biilawriing^ 6sl Nötigung war, d jese s wi md e abme n gmslandeg zu gedenken. 
Wir mfliscn also seUiesBen, dass die Sage, wdehe der Diebter vor sieb 
bette, 80 wenig etwas davon wüste, als die nordische.' Holtsmann 
(Untersuchungen über das Nibelungenlied S. 138flF; insbesondere S. 189. 
147) macht es sogar wahrscheinlich, dass der Dichter aus einem altem 
Nibelungenlied, als dem unsrigen schöpfte, in welches der Drachenkampf 
nnd die damit zuflammenbängende Unverwnndbarkeit Sigfrids noch nicht 
ans dorn YdbugMang ebgedrungen waren. Ob aber die Abweicirangen 
nnd cigMitSmfidben SSSge des Biterolf in unserem NQbehmgenlied, wie 
Holtamann behaupte^ «osfielen, oder ob sie der Dichter aus einer andern 
Sage entlehnte, müssen wir hier auf sich beruhen lassen. Das Nibelungen- 
lied gibt nemlich 700 Recken an, Biterolf aber nur 500 Ritter oder 
mehr; femer weiss jenes Lied nichts davon, dass die zwölf Riesen ihren 
Henen andenrifarts Und» eddfanpft haben, imd dass Ekier dersdben 
den Sigfrid In Zun bting^ wodvdi die ta»igen ibr Leben veilleNn, 
was nach Grimm, Heldcns. 82 an den treulosen Kuperan im Sigfridslied 
erinnert. Dagegen finden wir Albriclis Kräfte, dem die Tarnkappe in 
unserem Nibelungenlied (336) nur zwölf Männer Stärke verleihen 
konnte, gesteigert Uebrigens ist die ganze Erzählung dunkel; denn 
wir erfidiren weder, wer die IQbehuge sind, noch warum ihnen Sig- 
frid das Va tm eibe Aeilen soll, md weshalb sie von diesem erseblap 
gen werden; noch wie es kam, dass ihm dreissig Ritter entrinnen, 
und wodurch der Eino der zwölf Biesen ihn in Zorn bringt. Eben- 
sowenig erfahren wir den Gmnd, weshalb der Held mit dem gewal- 
tigen Alberieh in Kampf gerät 
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Die ErzUhlimpf im Nibelungenliod ist zwar obeMfalls dnnkd, aber 
hic hellt (loch ciiii^'c Zii^n- auf. Von den Nibelungen, die (»hur Zweifel 
elbischer Art Bind, wird auch hier nichts Näheres gesagt; auch wird 
kain Gnmd angegeben, weeludb der B.<ott ant der BerghShle hervor- 
getrage n ist mid verdieill werden soll: allein da die Nibehmge dveh 
die Gabe des i^Uierttehen Sohwertcs den zufällig herbeigekommenen 
Sigfrid zu gewinnen suchen, ihnen das Erbe zw theilen, so können wir 
schlies.sen, dass sie pich ül)er die Theihmg nicht einigen konnten; denn 
Sigfrid trat duix-h die Gabe des väterlichen Schwertes an die Stelle des 
erstgebomen Solmes, der als Nachfolger des Vaters und Vogt der 
unmflndigen Kinder die Theilnng des Yatererbes ta rollmehen bectte 
(a. Wackemagel in Haupts Zeitschr. 2, 544). Die YennlaflBang des 
Kampfes zwischen Sigfrid und den Nibelungen wird zwar auch hier 
nicht aiige'j:cben ; da ihnen aber Sigfrid durch die Theilnng einen üblen 
Dienst gewährte und sie nicht vollenden konnte, so ist es sehr wahr- 
sehciulich, dass Unzu&iedeuheit damit die Ursache war, und dass sie 
deshalb «üe sw81f Riesen im Zotn gegen ihn sehldcten. Als ürsaehe 
des Kampfes mit Alberieh finden wir die bestimmte Angabe, dass dieser 
seinen Herrn rSchen wollte. 

Wenn nun auch die Sage im liitcrolf und im Nibelungenlied in 
einer ganz andern Gestalt als in der Edda und Wölsungasaga erschein^ 
80 ist sie dennoch aus der hier aufbewahrten hervorgegangen. 

An die Stelle des gewaltigen nnd zauberkundigen Baoen HreidiMr 
ist nemlieh der alte Nibeliuig getrete n . Derselbe wird swar nur im 
Biterolf und im Sigfridslied genannt; allein der Vater Schilbungs nnd 
Nibclungs kann doch wol kein anderer sein, da das Schwert Balmung, 
welches Sigfrid von ihnen erhält, hier 'Nibelnngs' nnd im Biterolf 'des 
alten Nibelungs ' Schwert heisst. Ist nun der alte Nibelung nach dem 
Sig&idslied vor Leid gestorben (Str. 15()), und zwar ohne Zweifel, weil 
ihn der Riefe Knperan sieh unterwofftn «ad doAm gemacht (Str.lSS), 
ist femer dieser Knperan, wie deh muten heranaitelleB wird« nur eine 
andere Gestalt Fafriirs, und w^ard Hreidmar TOn seinen 86hncn, nament- 
lich aber von Fafuir des Ooldes wegen erschlagen: so entsi>richt der 
Tod des alten Nibelung dem Tode Ilreidmars, und er muss daher an 
dessen Stelle getreten sein, zumal da seine Söhne Schilbung und Nibe- 
lung die des Mkdr und Segin ehwMJmieB. Die Nibelnnge ae hd aen 
zwar gSnriieh andere Wesen zu sein als Hreidmar und seine Sdhae, 
aber nisprünglich sind beide Eins, und ihre Verschiedenheit ist Mir 
aus der eigentümlichen Entwickelung der deutschen Sage entsprungen, 
welche eine zwiefache mythische Vorstellung in ihnen vereinigte. Der 
Uebergaug in elbischc Wesen lag schon dadurch nahe, daüa sie als 
Besitzer des Groldes erscheinen und ßegin ein kunstreicher Schmied ist: 
denn Sohitze zu sammeln nnd kostbare Waffen zu schmieden ist vor- 
aagsweise eine ESgentOmlidikeit der Zwerge. Allein hiermit verband 
sich noch eine andere Vorstellung. Die Gnitaheide, wo Fafiiir seines 
Goldes hütete und mit Regin crechlngen ward, ist nemlieh, wie im folg. §. 
nachgewiesen wird, ein oborweltliches Todtenreich, wo Frau Uolda waltet 
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und Zwerge mu flurte Dienern und ilurem Gefolge hakt und deehelb 
mußten die Nibelunge zugleich in geisterhafte, nnierweltliehe Wesen 

übergehen. Als solche erscheinen sie insbesondere durch ihre Namen; 
denn Schilbung bezeichnet den Abkömmling des aus dem Todtenreich 
kommenden Sk(?äf oder Skiöld*), und Nibehmg steht offenbar im Zu- • 
sammeuhaug mit Niflheim. Da aber auch Bruuhild, sowol nach der 
Bfwdlseben als nach der dentadien Sage, in der ünterwdt weüt und 
vom Sigfrid befreit wird, so^ seilen wir beide Vorstellungen imSigfrids- 
lied verbunden, indem hier die I^belunge als Zwergköiii^^e erscheinen, 
die den Hort gesammelt haben und ihn in ihrem hohlen Ik i ge hüten, und 
die von dem Drachen geraubte Chricmhild (Brunhild) daaclbst gefangen 
gehalten wird. Ausserdem haben aber die Nibelunge ganz dieselbe 
Bedeutung wie Fafhir und Regin in der nordischen Sage. Denn ab- 
•gesdien von der Dfaehengestalt dea entern kfinnen sieh die mbeluage 
ebenftUs über das Vstoferiie siebt einigen wie diese; sie geben dem 
fiigfiid das vUterliche Schwert zur Gabe, damit er einem jeden vtm 
ihnen sein Autheil zutheile, wie Regin dem Sigurd dessen väterliches 
Schwert von neuem schmiedet, auf daes er damit Fafiiir erschlagen 
und ihm zum Vatererbe verhelfe ; und endlich finden die Nibelunge 
dtETch Jenes Sehwert ibten ITod, wie Fafidr nnd Regln dorob dieses. 
Yerfidgen wk Jedoch dieEinselheiten in derEnSUong des Nibelungen- 
liedes noeh weiter, so ergeben sidi noch manche übereinstimmende 
Mge mit der nordischen Sage. Vor Allen hat das Schwert Balmung 
noch ganz dieselbe Bedeutung wie Gram. Von der Uebereinstimmung 
beider hinsichtlich ihrer Namen war schon S. 107 die Kede, und Sigfrid 
erhält sowol dieses als jenes zu demselben Zwecke. Wenn femer Gram 
wegen des damit Texbondenen besUndigen Sieges ein Wfinseh^lding ist, 
nnd deshalb naeh der in derEdd» geltenden Yorstelhuig als ^n knnsfr» 
lelehes ZwerggeschmeMo betrachtet werden muss (Grimm, Myth. 1127), 
so hat es mit Balmung ganz dieselbe BeAvaudnis ; denn auch mit ihm 
scheint beständiger 8ieg verbunden gewesen zu sein, wie sciion aus der 
oben nngefiilnten Warnung Hagens im Biterolf hervorgeht, womit auch 
die angef ühi te Stelle aus dem Rosengarten und Sir. SS67 im Nibehmgenlied 
stfanmt, wo es Ton Dietrich helsst, als er Hagen angreifen will, in dessen 
Beste nadi' Sigfrids Tod das Sehwerl Ubergegangen war: 'auch fürch- 
tete er Bahnun-. ein Waffen stuk genng' **). Sodann ist der alte 
Nibelung wol nicht bloss der erste Besitzer, sondern als Zwergkünig, 
da fast alle Zwerge kunstreiche Schmiede sind, auch der Verfertiger 
desselben. Der Kampf, den hier Sigfrid an bestehen hat, ist eben- 
falls ein zwiefacher, wie in der noidisehen Sage. Der erste, mit. den 
awW Biesen und den Mannen der NIbeInngenkSnige, und wahrschein- 



•) Sehilbung hSngt nemlich mit dem nordischen Ge^hlechl der SkttSng« (Schilbunge) 
liaunmen, deren Ahnherr Skelilr der Vater dee SkiSld, der MKb Skatf h^Mt, gSWS- 
■MI Mia soll, wodareh die SkUfinge «len Skiüldungcn, die Schilbaagt dfloSdiiltMfeo 
gleichgefitelll wcrflcn (Grimm, Myth 313; Simrock, Myth. 4&8). 
••) In dem Märchen Rro. 92 bei Griumi (s. u. %, 27, Id.) ers«lwiat «r d«r W««Äc^ 

. difM wtoif, teck Im ilto IBplb fidlss. 
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Üdi (MMh mit diesen »elbst, entspricht dem mit dem Jotcn Fafoir; der 
zweite, mit dem gegen ihn heianetünnenden Alberich, welcher seine 
Herren rächen will, iler Ermordung Kegins, welcher seinen Bruder zu 
rächen und sich in den alleinigen Beutz des Goldes m aetien baib* 
lichtigte. Daat AIlMricli am Leben lilfiibt wad mm ffSmnutw des 
Bort« iMiteDt wir^ Ungt <ineithf«l» mit der UnmeMlieliMt nod 
der dadurch geboleiMn ZorficklaBsung desselben znsaauMo, M w i e n i tMl » 
mit der Erwerbung von Land und Ijcuteu der Nibelungenkonipro, sowie 
mit der ganzen Gestaltung der Sage, in welcher der Hort üljerhaupt 
zurücktritt Demungeuchtet erkennen wir in demselben noch deutUcb 
den Hort Fa&irs wieder. Vor Allem kl er Ift WMNm Ll«d, i wunt - 
ücb ab« in dir m^fl ^ ^ fligftiddied, mmIi «uib der TwUqgab- 
^raU% nentt dies auch nidit besonders ausgesprochen ist; denn Schilbong 
WkI Nibdang können sich über die Theilung desselben nicht einigen, 
sie suchen deshalb den Sigfrid zu gewinnen, aber auch dieser vermag 
dieselbe nicht zu vDllfiiliren und beide Könige verlieren in Folge davon 
Leben und Gut Zwar ist es ein höchst mythischer Zug, dass Zweige 
cor Theilung eioee Schataei ▼«•Ünditar MSimer bedoillen (OfSaun, 
UyetL m. m\ ««eh beg^iMt es In da» MlidMn niehi aalian, daai 
der zur Theilung Herbeigerufene sich dassolbco harnftAtigt; allein wenn 
hier Sigfrid die Theilung nicht zu vollführen rermag und die Nibelunge 
mit dem Gute auch das Leben verlieren, so deutet das auf eine schon 
hier anhebende verhängnisvolle Macht des Hortes, und diese muss auch 
den Tod des alten Nibelung veranlasst haben. Demnach können die 
Mibalunge andi niclit SaouBiler daa Hattea g aw atan aai% nia «Mtn 
bisher angenoaunen hat» sondern aie mvssen auf dieaelbe Waba wie 
Bitidmar und seine Söhne in seinen Besitz gekommen sdn. Nnahfliii 
derselbe in die Gewalt Sigfrids und der rheinischen Könige gekommen 
ist, führt er freilich nicht mehr allein die tragischen Katastrophen her- 
bei wie in der nordischen Sage, aber durch den Kaub desselben tindet 
doch das Verderben seine Vollendung, und dlaJ^Tamungen undWeiasa- 
gnngea, welche in der »ordiiKfaen Saga das GaganganMift gegen daa 
Fluch bilden, fehkn tuoik hier nicht 'An die Stelle des Bingaa,* 8Bft 
W. Grimm (Heldens. 386\ 'glaube ich ist die Wünsdielmte gesetzt, 
deren unerschöpfliche Macht gleicherweise über den ganzen Hort hin- 
ausgeht. Sie bleibt ohne Einfluss in dem Gedicht und Sigfrid macht 
nie Gebrauch davon: das wäre unnatürlich, wenn wir nicht wüsten, 

waim Aadfasaaavt aii%ahSrt hat, segenanieli an aain* ^ ow & Itifi). 
Zni^oh ist aber an bednikap, dass dar Bii« beim Zank der ^»-^■"rr" 
ganz dieselbe veiliinpdafiidl» Bedeutung hat nie in der nordBschen Sag«^ 

and dass sein Name wol nur mit der Sage vom Ursprung des Hortes 
verloren gieng. Ausserdem umschloss Fafnirs Hort noch eine Gold- 
brünno, welche Sigurd nach Völs. s. c. 22 zu tragen pliegte, und welche 
e.27 als ein Werk Segins bezeichnet wird (s. fb 18^ 8. Anm.); auch im 
Rosengarten tri&gt Sigfrid eine solehc^ weldia mit deijenigen, die er 
vom badagten Knperan eihittl^ idqntiach an aein aobaint Dar Oagna- 
hebn war, wie wir8.106 sahen, in DMahaBaaite fflinuBgaagi Hadi 
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der TBIi.a. cäS «■tiUeU lUbin Hort «oek «kmm Blofe^ wmMbar 
gfOfW Goldbecher und H^gemt aller Art, wovon onne Sage «banio- 

wenig etwas weiss, als von Schwert Hrotti. Die Tarnkappe entspricht 
der Vertanschung der Gestalt in der nordisclieu Sage. Es kommt durch 
dieseibti zwar ein gewisser volkätümlicher Hiunor in die Dichtung, der 
auch in den Märchen (§. 27, 2. d. e.) festgehalten ist; allein sie setzt 
SIgfitidi Encbeiamig hmh, da di« Vertamcliwng dar Qeitah «in Ana- 
fluB aeinM ihn mur alkin eigentfimUohen gdttlidien WeMoa ist 

Einen höchst erfreulichen Beweis fHr die ursprüngliche Einheit der 
deutschen und nordischen Sage ist noch die Identität der Mark zu Nor- 
w^en, wo nach dem Nibelungenlied Str. 682 Nibelungs Uurgcn liegen, 
welche Sigfrid den Nibelungenköuigen abstritt, mit dem Schwarzalfenheim 
der jüngem Edda, wo XiOld den Zwerg Audvari das Gold abnahoi (S. 102). 
JÜM mOBcdkk Hermodor denHehr«g icite^ xm dar Hei daaLöeegeld llir 
Baldv gm bieten, muss er nenn I^hte durch tiefe dunkle TUtter lei- 
tn^ bevor er zum GiöUflusse gelangt, der Niflhel oder das Todtenreldi 
bespült. Mit Recht vermutet hier Simrock, Myth. 44, Schwarzalfenheim, 
allein er fehlt, wemi <;r glaubt, dasselbe sei unter der Erde zu denken; 
vielmehr muss dasselbe, wie aus uusrer Sage hervorgeht, und wie auch 
Glimm, Myth. 416, anwimmlt in einer gebirgigen Gegend gedaehl werden. 
IHeoem eatepricht nun gana voUkommen Nonregen; denn efanaal be- 
seichnet der Name N<nrwegcn, d. i. der Nordweg (Nordvegr), wie wir 
8. 75 sahen, den Heiweg, und sodann eignet sich kein nordisches Land 
für die Vorstellung vou der Heimat der Schwarzalfen besser, als gerade 
dieses durch seine tiefen Felsenthäler sich in so hohem Grade aus- 
Michueudc Wir gewinnen also hiermit einen neuen Beweis, dass die 
Sage TQBk Ursprung dea Hortaa aogieidi eine dentiehe m. IMe Ter- 
•eiueliiwg dar Qnitaheide in Schwanalfenheim hat, wenn aueh'eoiwft 
AehaKcdbea bectgnot, wahrscheinlich in der Verbindung der Segen VOB 
Ursprung und der Erwerbung des Hortes ihren Grund. 

Neben diesen unleugbaren Uebereinstimnmngcn mit der nordischen 
Sage fiudeu sich aber auch die unvereinbarsten Abweichungen; nenüich 
dass den Hort nicht ein in Drachengestatt imeHttitHii londcra 
iwei KSidge von dbiMber Art beeitieii, und de« deanaih die Srwei^ 
hang dflnfillTfln Tem Drachenkampfe getrennt, und Sigfrid gehörnt ist. 
Dia nnpröni^Qh menschliche Natur des Drachen hat die deutsche Sage 
nur im zweiten Thcil des Sigfridsliedes und in der aus deutschen 
Quellen hervorgegangenen altn. und altschwed. Dietiiehssago bewahrt 
In jenem Liede ist die Erworbung des Hortes zwar noch mit dwn 
Dracheukampf verbunden, albin dendbe beftidet sMi, wie in Btoolf 
od inilIib«lniieD]ied, in Beiite der Zweite} degeiea iit awar in den 
beiden aoidiMiien Sagen der Drn( 1u> sogar der Begin der Edda und 
Wölsungasaga und der Bruder des Schmiedes Miniir, des Pflegevaters 
Sigurd.?, allein bei der Erschlagung desselben ist von der Erwerbung 
dos Hortes keine Rede, obschon derselbe vorhanden ist und die altn. 
Sage c. 359, die alUcbwed. c. 304 ausdrücklich angeben, da« ihn SifVrd 
i dem grossen Draobea weggenonw» hftbe. Da Jedoch der Dnehen- 
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faunpf im NibeluiigeuUed, wie AA am den Bad« in Bliito und der 
diHMS entoteideneB Honilumi eifibt, deMdbe kl wie in JeneD nordi« 
•dieil Segen und in erst* n 'I'heil des Sigü-iVlslicdcä, und da es in der 
enien Aventiure des vonWeigand in llauptsi Z< itsdir. 10, 142 — 140 her- 

auspepcbcncn Inhaltsverzeiolinipscs eines veiloren gegangenen Nibehm- 
goulie'le» heisat: 'Wie Sigfrid wuelis zum Streite und wie er hörnen ward 
und der Nibdunge Uort gewaim, ehe er Ritter ward/ eo deif mtm. ele 
eieher ft«Ti»i»«*<*«^ den der Diebler eowol 8igftidi Avfenthatt hei tanbrn 
Bdmded, welcher su der Herlichkeit, in der er im Licde auftritt, 
ideht passte, als andi die tief in das Heidentum eingreifende Verwand- 
lung des Hort>)esitzers in Dr.ielionj^Of^talt, welehe in dem auf eliristlichen 
Motiven anfgcbuuten Epos keine J^telle niehi* finden kmiiit«', eigenmächtig 
ausschied uud die Erzählung auf dem Grund uralter und echter Züge 
in nner Ar eeis QedicM geeignetes ^md weniger «iiIBisigeii Weise 
nngeitallele. Dies iat aber vn so wabn^iaiHeiier, d» der DtmImi- 
kämpf und die damit verbundene Unverwundbarkeit Sigfrids ent ipiler 
in das Glicht aus dem Volksgesang eingedrungen sind: denn zn dem 
Sclnveigen des Bitcrolf und der Klaure kommt, das» die Unverwundbar- 
keit, wie W. Grimm (Heldens. 3iK>j mit Kecht bemerkt, Sigfritls Er- 
scheinung trübt, indem sie seinen Heldemnut verringert. Zudem weist 
•Qger Holtwneim a. a. 0. 147. 148 meb, dais alle Stellen, wekbe dämm 
dngen, nÜLdditigiceit und mm groesen Vortheil de* Gediehtoe wieder 
ausgeschieden werden können, und Müllenhoff (zur Gcscfalobia der Ki- 
behingc Not 42) sagt sehr richtig in Betreff der Strophen, wo Hagen 
der Chriendiild das Ueheimnis von Sigfrids Uuvervvundbarkeit entloekt: 
'Diese jyieiuuug ist offenbar erst spät ausgebildet, bloss zu dem Zweek 
dner liefeHi IragleelienYeiiiEettung der CSirienbild, und et widerspricht 
der fHem Sage SigCnde Yennrndbaifc^t ab ein Gehefannis an beban- 
deln;' TMoltmAnn deo Nibelongeu S. 20) gebt aber za weit^ wenn 
er unsre ganze EnSblung als den Fortgang hemmend und dem Cha- 
racter Hagens wenig gemäss l)etrachtet und wegen ihrer Verworrenheit 
in einigen Theilen für einen üppigen Anwuchs dos ^'l>lIvs;^osanges ei kliirt. 
Das Letztere kann nur von der den Dracheukampf und die Uuverwund- 
bailceit be ric bte a den 8lro|ibe zugegeben werden; aUee Uebrige dagegen 
ist unzweifßDiaft dem Diebter aoauedttciben und gana an seinem Orte, 
da denelbe von den grossen Thatcn, die Sigfrid bisber verrichtet haben 
soll, noch gar nichts erzählt hat, und eine Erzählung von der Erwerbung 
des Schwertes, des Hortes und der Tarnkappe, von denen in seinem 
Epos soviel die Kede ist, nicht gut fehlen durfte. Hierzu ist aber Sig- 
fride Ankunft in Worms der geeignetste Ort, und zugleich wird die 
Eralblimg aehr passend dem Hagen in den Mond gelegt, und von ihm 
als von HSroisagen Torgetragen, da diewn dieBeiebe nnd alle fremde 
Lande kund sind, nnd da Sigfride Hutten so wunderbar klingen. Frcilieh 
sollte man dem Charactcr Hagens gemäss eine bündigere Erzählung 
envarten: allein dies ist gerade ein Zeichen, dass der Dichter den Bo- 
den des aiteu kräftigen Volksliedes v^lassen hat; wie denn überhaupt 
Sprache vid Vefae fceina Spuren von Altertfimlichkeit zeigen. Die 
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Vcrworrcuheit betrifft aber mehr die Handschrift A als und ksh bia 
daher der letztem gefolgt. 

Wenn nun auch Sigfrids üuverwuudbarkeit in der Thidrikssaga, 
im Rosengarten, im Sigfiridslied, fmYolkslnieh Tom lifimen Sigfrid, und 
mehferen spStem UeberBdüBningeii (a. Grimm, Heldei», S88^ 801. 809. 
313. 316. 318. 319) desto festere Haft hat, sö ist dieselbe dennoch ohne 
Zweifel eine Yeifrrübening eines uralten Zuges, da die Edda und WÖl- 
siingasaga gar nichts davon wissen, un«l es fragt sich daher, ob dieser 
nicht aufgefunden werden kann. Denn die gewuhnliche Auskunft, dass 
die dentsehe Sage dem Sigfrid als Gewinn aus der Erlegung des Dra- 
dien die Hcviihftiif^ die nerdhrnhe Sage dagegen TentSndnia teVögel- 
tpradie bebe erwachsen lassen, ericUfart nidilB^ imd andern hat 4m Thid- 
likssaga beides zugleich. 

flehen Albreclit, welcher in dem gegen 1270 verfa^58ten Titurel 
(Str. 3313 — 17) die Sangor der Sigfridssage, welche davon singen, dass 
Sigfrids Haut durch das Trinken des Dracbenblutes in Horn verwandelt 
sei*), Lügen straff öbwol er den Cßanben an eine Homhant keines- 
wefps tadeln will, liegt zngleldi mit Wolfram tm EMshenbaeh, der sidi 
im Parcival 420. 421 auf die Nihelungensage beruft und sieh namentileh 
auf Sigfrid bezieht, der Hornhaut aber ^nzlich geschweigt, eine ganz 
andere Ansicht von ihrer Entstehung als unsre Lieder und Sagen. An 
den Grenzen der Welt lebe ncmlich ein ungeheures, nur zu Fuss und 
mit Stahlkolben kämpfendes, der menschlichen Stimme beraubtes 6e- 
«ehleeht, das mit 'dem grfinenHom der Drachen bedeckt nifd mit ihrer 
BehndBf^eit begabt 'sei. I>cr Genua« eines Krautes, Ttm dem die Drachen 
sic^ nShren, habe üma Vordtcm die Kraft verliehen, Nachkommen 
dieser Art zu zeugen, an ihnen selbst habe es aber noch nicht wirken 
können. Von der Entstehung dieses wunderbaren Krautes spricht 
Wolfram dunkel im Parcival 1176 (Grimm, Heldens. 173. 390). Jedoch 
ist im Sigenot Str. 48 der von Dietrich von Bern besiegte Wilde sclion 
doreb den Genoss eines Krautes sp fester Haut gewoxäeo, dass ihn 
keine Waff9 m Terwonden rtstoBg, und nadi einer Ton Mone| Helden- 
sage 89 ans der Margareta, von limburg angeführten Stelle wird sogar 
schon den mit Drachen umgehenden Leuten die Haut gehärtet. Allein 
dies Alles führt doch, ausser dem Trinken des Dracbenblutes, auf die 
nordische Sage, wo allein das Ursprüngliche liegen kann, nicht zurück. 
Wenden wir uns aber au dieser selbst, so kann niehla Anderes hs Be- 
tHMht kommen, ab der Berieht der Edda uidWölsnngMaga, dass fii^» 
nrand ao gewaltig war, dass er unbesehadet Gift tnmk, dass dagegen 
seine Söhne Sigurd und Sinfiötli nur so hart von Haut waren, dass 
kein Gift ihnen schadete, das von aussen an sie kam (S. 90). Diese 
wunderbare Eigenschaft bewährte sich darin, dass Sigmund unbeschadet 
den bösesten Giftwurm ass (S. 66) und zweimal Borghiids Gifthorn 



*) Dies« Erklänuif;, dorch welche wir einen bedeutseiuen Zug der nordiscbeo Sftge 
gswlaami, hrisdil ssdi UelwnsBS, KMk der 8sfe von dt« ühnls^gss 8b Mf« im 
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kerte (S. 90), oad diw dem Sigord Fafiiin GUft im 

fid (8.119). Dtact mm aogenoiiiiiMn «oidflii, dam dim&t Mchit btdiaft- 

■MM ayttuMhe Zug TOn der gwiKIgett Natur der Wölsmige keine 

nordische Zuthat ist, so liegt es nahe an dea Brauch des Alterloni wn 
denken, Schwerter durch Gift und Kiistnngen durch Drachen- und 
Salauianderblut zu härten*); denn mit der Vergröberung der Sage 
konnte leicht die Vorstellung entstehen, Sigfrids Haut sei so harf 
gewesen, d«w sie eelbet an giftgetdifaftee8chw«t nieht ga venmnden 
vermooht«, und daee er sieh, um diese wanderbare Eigenschaft an 
«dangen, im Blute oder im geschmolzenen Hem des Drachen gebadet 
babe. Daher erscheint auch, wie ich vermute, Sigemund in der ags. 
Sage als Drachcntödter, obglfiiAh dieselbe vom 
Blute schweigt. 

Die Thiüriksäaga scheint im vorliegenden Falle nicht allein auf der 
deatsehen Sigfridssage, sondern aagMab aneb auf der Ton den mmo- 
tim^s^fln KSoigen an bembeo. Dieadbe sagt nenBeb wiedeibett 

e» 89^ 886k Sigurds Hunt sei fiberall, ausser swischcn den Schultern, 
90 hart gewesen, wie die Uorstenhaut eines wilden Ebers oder wie Horn. 
Berichtet mm auch die Sage ausdrüeklieli, dass Sigurd (hirch das Be- 
streklieu mit dem Blute des Wurmes gehörnt sei, so scheint doch der 
Vergleich der Hornhaut mit der Borstenhaut mehr als ein blosser Ver- 
^eieb an sein (wenn dn aolcber a»cb aoliaiig sein sag) nad ansaa- 
ssgen, dass SigurdBonten wie dnwOder Eber anf der Bant gehabt habe, 
irt dies nun wirklich der Fall, so wurde Sigurd La Zusammenhaag WÜ 
dem merovingischen Königsgeschlecht kommen, da allen Königen dieses 
Geschlechtes Borsten wie Schweinen auf dem Kiickgrat wachsen sollen 
(Grimm, Myth. 364), und dieselben nach Theophaues, Chronographia, 
ed. Bonn. 1, 619 (Cedreni, Rist comp. 1, 794) bekaromte (xpifr^Toi), 
d.i Büflkgiatibehaarte (Tptxopox^^^O beaMen. DioNn Tmeammanbamg 



^ Im BmiMMMk it» Brunhildenliedcs Sir. 19 Brunhild von Sifurds Schwert: *Jiiit 
Feuer wann die KekM winen bereitet, aad Blit Gtfttn>pf«a iimeo beetricbeo,' wofür 
die VSIs. s. e. St:*du ndt Gift i^hirtet ww* ntst Ein solebei Schwert hiess alta. 
eilrkMt* (gircgeschürft), und auch «ir sng^on vnn ciaem voitraflldl iduiddcnden 
Schwert oder Messer: 'es i&t scharf wie Gift.' Hiermit hS»g^ es nun euch «nxweifel- 
haft xusaninieB, wenn nach der Thidr s. e. 81 and 175. sowie noch der deutschen Sa^e 
(s. Grimm, Blds. U7. 173. 2C8) Widga (Wiitich), der Sohn des kunstreichen Schmiedes 
Welent (Wieland), und unsre Schmiodi- im Miltolnlicr als Zeichen eine goKknc gifl- 
•prühende Schlang führen (s. Griuuu in HaupU ZciUchr. 2, 243-" 252); denn hiermit 
mII offenbar bei Jeaem e f e d — t et werden, du« er einM kvwlMklMa SShatodM Sakn 
und sein Schwert ein gingcschirftes 5<-i, un<I bei diesen, da<!s sie die Kunst verstHmlpn 
ihren Schwertern die (^röste Schirfe zu geben. Da» Schwert selbst hatte auch wol die 
Gwlall «inar Sddsi^ (t. ThIdr. s. e W) oder «orte fsndos« Sdiluige geMimt. — 

In Draehenbliit i,-- h'it!'_-t war nach dem Sipfridslied Str. 70 und im Orlnit Kaviinf. vtin 
der RoBD die sageoberühmte Ortnidsbrümie \ im Eckenlied Str. 24 tri^ £eke eine solche, 
«ad der ZiraigfcftsJf IMi in dem «aeh Hm tiaiwie« O edlA t fltr.ft; sote» Imb- 
mtn im (rojan Krieg Konrads von Würzbuig mehrere in Drachen -Blut oder Dnschlitt 
oder in geleiaeoderfalat gehfatcle Rüstongea vor. In Sigenot Str. 4. 69—71 uad aber 
Bete «ad Brftwse des Rieee«, welche In DradMoUat gebirlft aind, ganz von Horn 
und zugleich so hart, das« kein Schwort darauf haftet. Ausserdem wurde auch wol 
eioea Wunnes Haut in den Helm ebfefag^t, «orUber 1. Grinap «l*. 0. aaclKUMbea ist. 
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hat bereits J. Grimm in der Gesch. ^der deutsch. Spr. 524 f. vermutet^ 
und er ist um so wahiseheiulicher, da Sigmiud nach der Edda und 
M B r aa g Mliiiiaga ana mIm Akum waA doi & 6S aagefBkrten g«ti6ftk>- 
fpmhm Ifadwatom BMIte ftufcienlaad rfnd. Dte Angdb«, dm 
8%aid überall a m i e r swiMkan den Schultern eine Borstenhant gehibt 
habe, die Äferovinge aber nur auf dem Rückgrat, beruht bei Sigoid 
auf dem bestreichen mit dem IJlute des Wurmes. Diese Vermutung 
gewinnt die höchste Wahrscheinlichkeit, wenn man an die wunderbare 
Erzeugung de« Wölsung und det Meroräus denkt, wobei nur eine ver- 
w l i i nüiMB sitIUmIm Adbmtm^ oMlot Um diM m hm^mu, M 
ledodi meme IVmdiunstti nodi-ai kflintni Mubkü AbidiIhMi gsteagt» 
«■d ich muss daber für diesmal davon abstehen. 

Von besonderer Wichtigkeit für die vorliegende Untersuchung ist 
der zweite Theil des Sigfridsliedes. Obgleich derselbe erst unten mit- 
getheilt wird, so nehme ich dennoch aus diesem Grunde die Unter- 
wiehnng tvnatf «nd iMe n denselben die angeführten Stellen aus 

wir die wesentlichsten B(etimlHKH> de» JMm «nsamwen, m «gibt 

sich Folgendes: Einem schönen Jungling, wegen Buhlschaft von einem 
Weibe verflucht und in Drachengestalt venvandelt, ist es bestimmt nach 
fünf Jahren und einem Tag wieder zu einem Menschen zu werden, wenn 
er eine von ihm geraubte Jungfrau bis zu dieser Zeit nach Menschen- 
«tise pflege; dte nll dimi mdi mim GatÜB wordeB. Der Dnehe nuibt 
daliw Oriadttld, di« Toelte das WM^i mA6k m Wenn an VUm, 
ide tmh sorgfältigste und offenbart ilir an einem Oatacteg, wo er 
sum Manne wird, ihr Schicksal. Kupenm, ein gewaltiger Kiese, bewahrt 
den Schlüssel zum Drachenstein, und das Schwert, mit welchem allein 
der Drache erschlagen werden kann. In dem Stein wohnt zugleich der 
Zw^könig Engel mit seinen Brüdern und hütet mit ihnen den Hort 
ttvaa Ystan Nibaimg^ dar vor Laid geatoilMii, «all aich Kiifmi Um 
md «aia Boiah «atMaftei. Da aaht Sigfiad, «in gawalliier Haid von 
-viav nnd swanzig Mann Stiblni dar olme von Vatar «ad Mutter etwa« 
an wissen, in einem Walde von einem Meister erzogen ist, geleitet von 

Drachen Spur dem Drachenstein, trifft mit Eugel zusammen, der 
ihm seine Herkunft verkündet und ihm wegen Unbesiegbar keit des 
Drachens von der Erlösung der Jungfrau abzustehen rät. Allein Sig- 
ftid anlagt dan Ztmtg mitQ«wal^ ihn aua bftfeendenBiaaan an Itttuen. 
Diaiatt heiiagt ar in dmiamWfBm Kampfe, eiUlt Tan üun denScUiaiel 
nad aeine Waffen« sowie das den Drachen besiegende Schwert, tödtet 
wegen wiederholter Untreue den Riesen im vierten Kampf und darauf 
auch den Drachen. Sodana lasst er sich von Eugel die Zukunft kün- 
den, führt den zufällig gefundenen Hort auf seinem Rosse von dannen, 
■diiittet jedoch denselben in Folge der Weissagung Eugela in daaSbein, 
dia Jungfrau naeh Wonm suiOek und «rUlt aia aar Gattin. 

Znnädiat springt hier die anprSni^idi aiamiiblirbp Natur des Drar 
ahan vnddarFhMli IndieAagaBf dem nfoiga dar Jfiogling in Draaben. 
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gestalt vci'waudelt worden ist ^ Die Verwandlung int also nicht mehr 
eine fireiwillige, wie beiFafiur, sondern ei^e gezwungene, wie beiBegin 
in der ThiArftwaga, der aar S4ra£i IBr seine Hcmradw and ZniMni 
in diMe G&Mt ytiamMk noita ist Uisadie des Flneket u( 
auch nicht molir der Raub das €kllde% sondern eine Buhlschaflt. Auch 
ist Fafiiir nicht mehr der grosse Wurm und alte Jote, sondern hat sich 
hier in zwei Wesen gespalten: den Drachen und den Kiesen Kuperaii. 
Diej»e «Spaltung hat theils in der ganzen Gc&taltuug der Sage, theils in 
der Sitte Riesen ni Uüteni m vriUden ihrai Grund, wobei noch zu 
KMwirtfff isL daas anek im ]IBbsfaniralied8te.d51 ff. der Biese bei dem 
Hort imd als Hater der Bvatg enehfliBt aad gleich&Us tbb Blsfidd 
besiegt wird. Die Identität des Joten Fafnir und des Riesen Kupenm 
gibt sich noeh deutlich aus dem Folgenden kund. In dem Str. 38 kurz 
angedeuteten Drachenkampf, welcher kein andtiri r ist als der, welcher 
in diesem ThcUe des Liedes erzählt wird, erlöst Sigfrid die Zwerge von 
dem Wurme, vor dem rie sieh «iolit betten leliifeBUi bfanen, dagegen 
Str. ISa. 154 von Ktiperaiie BatmWigbeit. Wenn iWkdr seinen Vater 
Hreidmar des Goldes wegen erschlagen hat, sa hat Kuperan den Tod 
des alten Nibelung dadurch veranlasst, dass er ihn und die Seinigen 
sieh unterwarf und zinsbar machte. Ja es ist sogar wahrscheinlich, 
dass auch der Hort sein Eigentum war, und dass die Nibelunge ihu 
nur zu hüten hatten, wie Alberich im Nibelungenlied; denn Sigfrid 
betreebtet denselben als Knperans oder des WanMS lünferlessfuisfiball, 
welebe ihm mit dem Beige reehtmlarig wigefallen sei, nnd bemlehtigt 
sich desselben erst dann, als er den ibn geleitenden Eugel bat beim- 
kehren heissen (Str. 165. 166). Sodann hat Kuperan nicht nur das 
Schwert (Hahnun,:^'l in .seiner Gewalt, welches als das Schwert des alten 
Nibi-'lung, wie wir ül)en sahen, melirfach bezeugt ist, sondern er besitzt 
auch dieselbe Goldbrünne, welche Sigurd nach der nordischen Sage mit 
Mblra €h>ld gewaan; denn diejenige, wdehe Sigfrid nadi Str. 80 lon 
Sqpenn en^Ongt, ist naeii Sta. 70 ebenfrUi fon eitel kkaem Ckdde^ 
daan adt Drachenblut gehärtet, und demnach von keinem Schwert zu 
verletzen. Die Identität beider und zugleich mit der Fafnirs ergibt 
sich aber mit völliger Sicherheit aus dem Rosengarten. In der Brünne, 
welche hier Sigfirid nach der oben angeführten Beschreibung trägt, 
erkennen wir nemlicb sofort die Kaperans wieder, weil dieselbe, wenn 
aadi ans Stahlringen Terfertigt, mit Gold nnd Kdehtrinen geaiert nnd 
ebaaiMls Ton keinem Schwerte an iiatleteea ist Dagegen enehen wir 
aus der Angabe, dass dieselbe vom Meister Eckenbredit (woArnach A* 
58,14 besser Eckehart zn lesen sein wird, s. Grimm, der Rosengarte "\^), 
geschmiedet ist, sogleich ihre Identität mit der Fafnirs; denn dieser 
Eckenbrecht ist kein anderer als der Eckihard der Thidrikssaga, einer 
von den Cteaellen liimin, des Bruders Regens. Da nun nach derselben 
Sage Sigurd Bflstong nnd Waffen von Ifimir eriüOt, IGmir aber an Ee- 
gins und dieser an Fafiucs Stelle getreten iit| so ÜDiigt^ dam dar Mimir- 
Bddhaid der Thidrikssaga und der Rtbftnbm bt des Boaenguten dem 
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Kcgin tlor Edda entsprochen, und dass demnach KnpomTis nnd Fafniiti 
Brünnen ein und diosclhen sind *). Gehörte nnn Fafiiirs Urünne zu 
dem liorl, so war dasselbe auch mit der Kuperans der Fall, und daher 
muas dieser sie ebenfiJla nebrt 4em Horl derlfflbehuige in seine Gewalt 
gebiMirt haben. Wie Fafidr endHeii den Oeglnhelm betitit, vor dem 
sich alles Ldboide entsetzt, so besitzt Kuperan einen StaUbdin, der 
wie die Sonne auf der Meeresflut leuchtet; aber wir finden weder in 
der nordipchen nooli in der deutschen Saj^c den einen oder andern hei 
Sigrfrid wieder. Kuiierans Name (im Volksbuch Wulfgrarabär genannt} 
lebt übrigens nicht nur im (Juprian des Heinirid von Brauiischweig 
(Anftag im 14 Jh.) u. a. w. ünt (Gbinun, WuMma. 174» SUX aondem 
waA bödhtt witoe hein Bch in «naenn FandUeBnamen Kv^biaiir den 
ich z. B. im Oberhess. Wochenbl. y. J. 181^ Kro. 1810 lese. In dem 
Zwerg Eugel sind verschiedene Personen der nordischen Sage zusam- 
mengefioesen. Von seiner Verwandtschaft mit Eylimi und Cfripir war 
schon oben S, 113 die Kede. In ihm finden wir femer den altn. Regin 
wieder, sofern er den Sigfrid zu Kuperans Hause geleitet, wie jeuer zur 
Gbitaheide, nnd ihm an dem Sehwerte Teihilft. Dagegen finden wir in 
Sun Odin, sofern er den Sigfrid dnrdi die Tarnkappe retteti und end- 
lieh dem Alberich des ^belungcnliedes, sofern ihn Sigfrid sich unter» 
wirft nnd er ihm treu und nntertlüinig ist. Der Hort tritt als bedeu* 
tungslos in den Hintergrund, obgleich es Str. 13 heisst: 'Nun möget ihr 
gerne hören, wie der Nibelunge Hort gefunden wird.' Von der Thei- 
lung desselben kann natürlich keine Bede sein. Die Zwerge hüten sei- 
ner fatt Berge, tragen ihn herrw, ab sie bei Sigfirida Kunpf mit don 
Onebsn dm Binstura des Berges befSrchten und stossen ilm in eine 
BEBUe» wo ihn Si^^^frid zufällig findet (Str. 140). AnadrückUch ist awar 
nirgends gesagt, dass derselbe der verhängnisvolle sei, wie in der nor- 
dischen Sage, allein dennoch ist es der Fall, und W. Grimm hat voll- 
kommen recht, wenn er Heldens. 63 sagt^ dass ihn Sigfrid durch Engels 
• PMpheseiung gesehxedd^ vnd die vwsefaloMeiie büaeGtowalt ahnend, in 
den JUiflin voaenkt^ /denn im liede fbUt offenbar daa richtige Yer>, 
attedaia davon. Dies beweiaen admn die Widersprüche. Aa&aga 
acht( t Sigfidd denselben gering, nachdem er aber Engel heimgeeandl^ 
kehrt er um und führt den Hort davon, weil er ihm mit dem Berge 
rechtmässig zustehe, und schüttet ihn dann als ihm unnütz in den Khein 
(oder luast nach dem Volksbuch das lioss mit demselben davonlaufen), 
da ei^ wie ihm JSogel geweissagt, in ao knraer ZaSt« nnd alle Helden 
vm seinetwillen d|M Leben verlieren aoüeau Ifit dieeerTenenkong steht 
ea ftmer in besonderem Widatspmch, wenn ea Str. 14 heiarty daaa 
sich nm des Hortes willen von den Hounen gar jämmerlicher Mord 
erhoben habe, was voraussetzt, dass nicht Sigfrid, sondern Gibichs Söhne 
denselbeu versenkten. Diese Angabe zeigt aber nun, dass der Hort 



*) Völs. *. c. 27 hetMt es iMmlieh von Sigurds Rtiatoiif» d«M si« Refin beiMMii hab«, 
WM Ubao' tadsni Slm halMn kaaa, ds Asm AmmF disisllw viiftfl^ «ad Mdr 
■Ml ihrcr Mte 4ni flwt %saMifl|t Ute. a f. tt, tL Aaw. 
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noch ganz die Bedeutung hatte, wie in der nordischen Sage, wo AtU 
die Qiukunge allein um des Qoldes wiUeii ermorden Iftwt Nach dieser 
8a(e wild aber andi Qoaaar awier der HenMdMaeÜ dwoh den Bali 

des Hortes zur Ermordung Sigurds bewogen, und da die entere aneh 
in unserm Lied Str. 173— 177 Sigfrids Tod herbeiführt, so dürfen wir 
annehmen, dass auch das letztere der Fall war, und dass der Dichter 
diesen Umstand deshalb fallen liess, weil er den Hort bereits von Sig- 
frid selbst in den Khein hat Tersenken laasen. Da demnach der Uort im 
Lied noch gana dir TOiiiiagniafoUe iel^ lAb in, der aordisdMi Sage^ 
und Engel dem jSUgfiid seinen .Tod propheaeit wie Fiähät, so kfinnen 
wir W. Grimm unbedenklidfc ansUmmen. Ausserdem ist der Wut andi 
nicht ins IJnermessliche angewachsen, wie im Nibelungenlied, und Sig- 
frid führt ihn, wie in der nordischen Sage, auf seinem Rosse von dannen. 
Als Züge des höchsten Altertums müssen wir es ansehen, wenn Sigfrid, 
wie im Nibelungenlied, der ältesten Heldensitte gemäss allein ausgerit- 
tea is<i ftnAr imKmnjrfli fihrf Klaftern f or w arla und xQekwftrti springt, 
nnd die Wunden des Baeson mü dm SQbsdni «osdnandaraeni. Der 
Hornhaut wird zwar mit keinem Worte gedacht, allein Str. 178 wfad er 
zwischen den Schultern erstochen, wo er fleischern war. — Schon aus 
diesem Theil des Liedes, deutlicher aber ans dem dritten gebt hervor, 
dass Hagen, wenn auch Sigfrids Mörder, doch noch Gibichs Sohn ist, 
was kein dentsAes lied nnd keine dentsehe Sage mehr weiss. — An 
meiMren Bt elle n iMmeikt man Jedodi den KInflms J^oigerar Sagen und 
Lieder. So ist ea ans dem SfMam YoHDSgesang geflossen, wia'er ddi 
in der Thidrikssaga darstellt, wenn es von Sig^d heisst, er sei in 
einem finstem Tann, ohne von Vater und Mutter etwas zu wissen, auf- 
gewaclisen und von einem Meister, den die Thidrikssaga Mimir nennt, 
erzogen worden. Femer stammt es aus derselben Quelle, dass ihm 
Engel den Hamen ieiner Ettem oftnÜiorl» dia aber, ifie imNibalnngen- 
lied, ttganind und SigUad (Sli^enge) heisMn; denn in Jener Btge Ant 
dies Brunhild nnd nennt ikm fligmond nnd Sisibe. Mit dem Bosen- 
garten stimmt CS überein, wenn es dort A. 15 — 21, wie hier 33 heisst, 
dass er dieL#öwen fieng und mit den Schwänzen über die Mauer hieng; 
femer ausser dem bereits Angeführten, dass Gibich König zu Worms 
ist^ und Griselher gar nicht genannt wird. Die Uebereinstimmung mit 
dem Kibekmgenlied eeheint mvar aiMMr dem beieils Angegebenen ge- 
ring an Mini doeh bemerkt Grimm, Heldena. 80l 81: ^Sigfirida Xan^ 
mit den Nibelungen ist der anf dem Drachenstein, und Bahnung das 
Schwert, welches Kupcran anzeigt, und womit der Drache allein getödtet 
werden kann. Euglin mit der Nebelkappe und seinen Zwergen nimmt 
die Stelle Alberichs und der Nibelungs beiden ein, und zeigt sich, wie 
jener, nachdem er die höhere Gewalt gefunden, treu und unterthänig. 
Der Kampf mit Knpeian entspricht dem mit den mHüf Biesen, und 
Sdiilhnng nnd NU»dnng werden durch die awei ungenannten Bfikne 
I^ibelungs vertreten. Von der Thcilung des Hort^, alleKdtngl ein 
merklicher Unterschied, ist freilich nicht die Rede, dagegen ttftllNtt 
wir einen andern Grund, warum er hervocgetragen wird.' 
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Au» dieser Betrachtiiiig des LIedee ergibt afdi eine in den wesent» 

licluAen Punkten so augenschemliche Uebereinstimmnng desselben mit 

der nordischen Sage, dass ühcr ihren gonioiiisumen Ürnpruug kein 
Zweifel obwalten kann. Nur hat sich durch die Verbindung der ver- 
schiedenen Gestaltungen der Sage und des Druchcukainpfes mit der 
liofrciang der Jung&au im Lied Alles anders gestaltet. Der Drachen- 
ranb eotspricbt der Einschfiesning Bmnbilds in die Wabedolie. Vfl» 
beides mit einander vertauscht werden konnte, um mgleieh die Erwer- 
bung de« Hortes damit zu Terbinden, wird der folgende §. anfliellen. 
Schwierig ist es aber zu erklären, wie hier Chriemhild an Bruuhilds 
Stelle gesetzt werden konnte. Sollte etwa die Veranlassung in jenem 
Nibelungenliede liegen, «lass wir nur aus dem angefiilirfen luhaltsver- 
seichnisse kennen V lu diesem Liedc scheint uemlich bigirids Verlobung 
mit Branbüd noch wdt lebendiger gewesen ra s^ als in dem nnsrigeu ; 
denn wenn nadi ATeniinre 6 €hmiher, als er nach Bronhild fithren wiH, 
▼on eiiK'iii wilden Drachen gehindert wird, und wenn sodann Chriemhild 
von einem Drachen auf den Drachenstein entführt, aber von Sigfrid 
befreit wird, so ist es offenbar, dass IJrunbild diesen Drachen gesendet, 
um die Fahrt nach Island und Sigfrids Vermählung mit Clu-iendiild zu 
hintertreiben. Da nun die Blattzahl des zweiten Thoils des Sigfrids- 
liedes mit den Blattangaben jenes Inhaltsverzeichnisses simmt^ so darf 
man wol vermuten, dass ein filteres Sigfiiidslied, in dem Brunhild die 
Geraubte war, und WO dbeofalls die Erwerbung des Hortes und ihre 
Befi*eiuug verbunden waren, in jenes Nibelungenlied bineinjrearbcitet 
sei, und dass aus diesem Grunde Bruidiikl mit ( In iciuhiki vertauscht 
wurde. lu diesem Fall müste unser Sigfi'idsiied aus jeuem Nibelungen- 
lied, gleichwie die Eddalieder aus dem nordischen Wölsungen- und 
Niflungenqpos hervorgegangen sdn, woraus es sich auch erkUrte, dass 
dieses lied dem Versmaas nach dem 13., der Sprache nach dem 15. Jh. 
angehört. Ein richereres Urthcil wird sich jedoch hierüber erst dann 
fallen lassen, wenn die neuedudi ani^efundenen Thole dieses Liedes 
herausgegeben sind. 

Ucbcrblicken wir schliesslich die grosse Keihe von Zügen, welche 
in £eeen verschiedenartigsten Dezttenung«! ihre tTcbereinstammung 
mit der nordischen Sage bewahrt haben, und fSgen wir noch zu ihnen 
aus der Thidrikssaga, deren deutscher Ursprung in den hierhergehörigen 
Punkten ausser Zweifel steht, das Kochen der Stücke des Wurmes aar 
Speise, das Vcrbremieu der Finger, den Kat der Adleriunen und Mimirs 
(Kegins) Enthauptung, sowie ferner aus unsern Märchen den bösen 
tioldschmied (Ilcgin), das Essen des Thierherzens, den redenden gold- 
rdcheu \ogn\ und die Enthauptung dos Zwerges (§. 27, 2. lu): so 
kann die ursprüngliche Einhat der nordisch«» und deutsehen Sage, 
sowie der deutMlie Urqpraqg der erstem ^ erwiesen betn«shtet werden. 



I 
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14. 

Brunhilds Erweckun^ aus dem Zauberschlat 

(SigcdrifamÄl) Uelreid Bry&h. 6 — 10; Sn. Edda p. 74; YöU. s. e. 20, 21.) 

1. Sigurd ritt hinauf nach Hindarfiall und wandte sich sttdwärts 
nach Frankanland Auf dem Berge (Skatalund) 2) sah er ein groasea 
Lieht gleich als brennte ein Feuer, und es leuchtete davon ssum 
IGmmel empor; aber als er hinzukam, da stand dort eine Schildburg 
und oben heraus ein Banner. Sigurd gieng in die Schildburg und 
sah,, dass da ein Mann lag und schlief bk yoller Rüstung. Er tog 
ihm zuerst den Helm vom Haupte; da sah er^ dass es em We3> war. 
Oie Brünne wnr fest, als wäre sie ans Fleisch gewachsen; da ritzte 
er mit Gram die Brünne durch von der Ilauptöffnung an, sowie auch 
beiden Armen oiitlanf^. Da zog er "ihr die Brünne ab, aber sie 
erwachte und setzte sich aufrecht und tah h^iguid an und sprach: 
'Was zerschnitt mir die Brünne? Wie kam ich aus dem ISchhifV 
Wer nahm von mir die falben Bauden?' Er antworietc: .Sigmunds 
Sohn; es zerschnitt soeben des Habens Leichenbaum das Scliwcrt 
Sigurds' Sic sprach: 'Lange schlief ich, lange >var ich im 

Schlunnner versunken, lang sind der Menschen Uebel; Odin waltete 
dessen, dass ich nicht vernioehte aus den Sehlummerrunen zu konnuen.' 
Sigurd setzte sich nieder und fragte sie nach ilirem Namen. Da 
nahm sie ein Horn voll Mcths und gab ihm den Minnetrank 
'Heil dir Tag, Heil euch Tagessiilrueu, Heil dir Nacht und Tochter 
(der Nacht)! Schauet mit unzornigen Augen auf uns beide hier und 
gebet den Sitzenden Sieg! Heil euch Asen, Heil euch Asinnen, 
Heil dir, du allniihrende Erde! Rede und Weisheit gebet uns zwei 
Edlen und heilkäftige Hände, so lange wir leben!' Sie nannte 
sich Sigurdrifa 7) und war Walküre. Sie sagte, dass zwei Könige 
sich schlugen: 'Der Eine hiess Hialmgunnar der war da alt und 
der gröstc lleermann, und Odin hatte ihm Siieg verheissen; aber 
der Andere hiess Agnar ITadas Bruder 9), den niemand (in Schutz) 
nehmen wollte (Sigrdrifum. I — 4.). Der mntvolle König liess die 
(Schwanen-) Hemden unser acht Schwestern unter die Eiche tragen; 
ich war zwölf Winter, als ich dem jungen Könige Eide schwitf. 
Mich hiesson alle in Hlymdalir, wer mich nur kannte, Hilde unienn 
Helm ^^). Da liess ich den alten Hialmgunnar im Gothenvolke zur 
Hei gehen; Sieg gsb ieh dem jungen Bruder Adas (Badas): da ward 
nur Odin tibenormig darum ^dr.Br. 6 — 8). Er etadi mich mit einem 
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OelhMorn rar BidM diftr «nd Mgte^ dMi idi fiwtan Bfaumir Sieg 
in Eri^ «rlübapfon» md das« idi muh TeamKUai foUte Ii). Aber 
iflb sagte ihm, dam ieh dagegen das Gelilbde getfaaii, mieh mit kei- 
nen Mimie sa venBiUen, der aieh fBrefaten kSmite (SigrdiiAuii. 4.). 
8r «meohloia mieh mit Schilden in Skalafarad, wk roten tmd iraiwiii, 
mieh aehnfirton die Bande (Sdnlde); dem gebot er memen Sehknn- 
mer an breehen, der nirgends im Lande sich fürchten kSnne. Er 
üess vm meinen Saal, den sÜdwSrts gelegenen, den hohen Yerheerer 
alles Hobes (Fener) biennen; darOber gsbot er alkin dem D«gen 
an leiten, der nur das Qold darbritefata^ das nnter F$ttk (Helr. 
Br.9. tO.). 

^) Die Völs. 8. berichtet c. 20: Sigurd ritt mm lange Wege fort, und 
sauz biü dahin daaa er hinauf zum Hindarüall kam, und wandte üicn auf 
die Steame sQdwirtB nach Frankenland. 

5) Wird Helr. Br. 9 genannt, nnd bedeutet Wald der Skadi (s. u.). 

3) d. i. die Rüstung/weil der leichenverzehrende Vogel auf derBostunf, 
wie auf einem Baume herumhüpft.' Grimm, Edda. 

4) Die VSb. ■., die ■onsk wlMidi dem Liede folgt, gibt das Bitheilg« 

TOn dem Durchritzen der Brünne an also wieder: Sigura sprach, sie habe 
allzulange geschlafen. Siefiragte: 'Was war so mäehtig, daas es dieBrfinne 
sepichnittj und verscheuchte meinen Schlaf; oder In hierhergekommen 
Sigurdj Sigmunds Sohn, der den Helm Fafhirs und seinen Mörder in der 
Hand iiat?' Da antwortete Sigurd: 'Der ist Wölsungen-Geschlechts, der 
dieses Werk vollbracht hat, und das habe ich vernommen, dass du eines 
veifihen Königs Tochter bist, und desgleichen ist^ ans gesagt wotden Ton 
eurer Schönheit und Weisheit, und das wollen wir erfahren.' 

Der Trank der Ejcannerung, 4^ dem eintretenden Gast nun Will- 
konunen gereicht mirde. 

^) 'Sigardri& begitet hier heilwünschend den Tag, an welchem sie und 
Sigurd zusammenkamen, dann die Söhne des Tages, die Licht -Elbe, und 
zuletzt die Nacht und deren Tochter, die Erde. Sie umfasst also in ihrer Bitte 
nm Gtinst alle gottUch ▼erehrteu Wesen, mögen sie nun dem Geschlechte 
des Lichts, den Asen, oder dem Geschlechte der Finsternis, den Joten, 
angehören.' EttmüUer z.d.St. 'Heilende Hände legten sich noch spät die 
franaBdachea KSnige TieHeleht aw Sigfrids Eriie bei' Simrad^MyOuSiia. 

7) Sn. Edda: Hilde. 

6) Von ihm erhellt aODit nichts. 

9) Auch von Agnar, sowie von der Hada (Ada) ist nichts bekannt. 
Mit jenem Agnar, dessen sich nach dem Grimuismäl Frigg annimmt, hat 
der unarlge aiehts gemein. 

W) Bekanntlich legen die Walküren, wenn sie Luft und Wasser reiten, 
ihre Schwanenhemden an oder verwandeln sid) in Schwäne. Das An- 
fügen des Sehwane ug efie de ra imd die -rolle Verwandlung wird dnrdi den 
sog. Schwanenring vermittelt. Eigentümlif Ii ist liier der Zug, dass Brun- 
hild nnd ihre Schwestern (wie die Walküren überall heisaen) geawungen 
werden, die Schwanenhemden anzvlegen und Kriegsdienste in leisten, 
wahrend sie sonst entweder aus unwiderstehlicher Sehnsucht nach ihrem 
kriegerischen Geschäfte freiwillig darnach greifen, oder durch Wegnahme 
dmelben gezwungen werden Hausfrauen zu werden. S. Sinuock, Edda 41S> 
Ueber die Siehe s. o. & 00 nnd «her Hilde & M. 86^ - IHe VIHs. i. 

I. 10 
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berichtet nichts hierron; jedoch sa^ sie c 27, als Si^^urd zum zweiten MU 
üureii FlammeDwall in Gonnars Gesollt dmrdbbricht: 'Sie antwortete sorgen» 
. YoD yon ihnnn Sits wie ein Schwan tou der Woge.' 8. v. f. 18; 8. 

>i) So die YSb. t. oMk dem Sigd itftu otl. 

AiHviei k. Nach J. Grimn» über ilaa Verbrennen der Leichen, Abhnnd- 
hingen k. Akad. d. Wissensch. lÖ^U. phü. hisL Cl. 242—244 bezeichnet 
die Waberlohe die Glut des Sebeiterhaufens, aus der sich die iu den 
Todmmfthlnmnicr venenlcto Bmnhfld in Sigurds Annen nun neuen Leben 
emporiioby gleiekwie aieh nach dem Glauben der Alten die unaleiliBelw 
Boele ans derselben zum IQmmel emporsohwang. Da der ScheitBriiauft% 
wie wir unten §. 22, .'5 sehen worden, mit Zelten nn<l Schilden iimzeHil 
wurde, so nannte man ihn aucli eine Hurg d. h. Sclieiterhaufen; denn 
das altn. borg wird durch bäl, der aufgeschichtete Scheiterhaufen, erklärt 
(s. Sv. EgileaoU| lex. podt. a. v. borg)^ und in der Lex Sah 144. 256 (ed. 
MoM) aldit dbreoftmyio ftr Ldciienbraad*); denmaeh iel die BdrfMt- 
bürg ein mit Sdulden nnwdtkwMner Sdieiteriiaufen. In unserem, so- 
gleich weiter tu erwähnenden Märchen vom Domröschen wird die Wi^ 
berlohc von der Domheckc vortreten, was sich ans der von J. Grimm 
a. a. O. nachgewictsenen Sitte erklärt, den Seheitcrliaufen mit Domen 
£U unterflechten, wozu man gewisse heilige Arten auswulilte. Da aber 
der Soheiterhaufcu mit einem Brenndom (dqpondbm) angezündet wurde, 
so flidit der Behlafdon, womit Odin die Bnnfefld stadi (d.h. er siiuAte 
ihn ao ihr Gewand), damit in Teebindung; wie denn nodi J^tafe dia 
Dornrose {Sentia catiirui) Schlafirose, und ein moosartiger Auswuchs daran 
Schlafdorn heissen (Grimm, a. a- O. 21 H. 224). Nach dem eddi&ehon Liede 
Odins Kal)onznuber Str. 22 schlägt Nörvi, der Vater der Nacht, die Völ- 
ker mit der dornigen Kute und senkt sie in den Schlaf, so dass selbst 
die Götter von Müdigkeit ergriffen werden, und sogar ihr Wächter 
HdmdaDr, der neaSger SeUaf bedaif als ein Vogel, vor SehlummeilDst 
wankt Der Wahedoha begegnen wir mehimals in der Edda. In des» 
Liede Skirnirs Fahrt Str. 8 — 18 ist die schöne Gerda, Freyrs Geliebte^ 
ebenfalls in eine ihren Saal umflackerade Waberlohe eingeschlossen; 
dieselbe umgibt zugleich ein dichter Zaun, und wütende llundo bewah- 
ren den Eingang. Im Liede von i'iölsvidr Str. 2 — 5 ist Menglad.'is IJurg 
ebenfalls mit dieser Lohe umschlungen. Und im Hyndlalied Str. 45 
droht Freyja die Hyndla mit flaanmen umgeben au wotHeo» Aufih in 



*) HisrrM hat dar oben S. 14 «nrlbBto ohethsniMlM Bm^wiM tslBca ITmmb, 4tt iMM 

hcdiMUcndsamste Höhe, der Kestcrberp (jetzt Cliristenhcr^ ) auf das mit bül (;loich- 
bedeutAiide alto. käitr xurüekfälirt, und dieie uralte hndoische SUUe noch b«Ht« 4ar 
MMhof kMlMNr iwHigMiIwi GmNiadcB ist Awh dis 8m« tÜMit hH «Mt 
-J)Batang üboreiii; denn als der Köni^ des Christenberg^ vor dem König GnlnevraM 
mm Walpuflitif «MdMa mMi^ Itat «r aieh in WolfaMr, 4. i. anprttBflidb BUomt» 
SBd MtHtM i d.i atpwTsIt (Tom tlm.kiih BehsHwiwafta, bs M i iH) Mme. la dkMt 
wrf Iknlicher BsdsalBBS findet sieh auch ' Bari; ' bei Trier und im Lu«ambmfiacfa«m 
gahiaueht. 8. Slavoek, Myth. 659. Eüm K&aterbiurg in der Flur des niwrhiaa Dorfe« 
Stenbsoaaa Inetet du obaritfaa. WoekaaU v. 1771, S. M. WaUera BawatoSk wM» 
gs g a b w« Daatuff TaWu—iwi baMHgaa, Mlt«i aia anianal MMgaMM nwiiis. 
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Spindd gestochen, schläft von eiaer dicken Dornhecke umgeben, bis 
nach hundert Jahren der ihr bestimmte Königssohn durch dieselbe 
dringt und sich mit ihr vermählt (Grimm Nro. 50.1. Die Spindel ist 
der Schlafdom. ächon von W. Grimm, Heldens. 384, mit uusrcr Sage 
togUAen* b dtm Minhsii voni IfuiMlmido dtrt die Jungfiraia stumm 
mf«r «iiitm Bmwm w d t A>Mi Q w faflffo ringt vassbai, daidi wel- 
ches sich der Held sur Frühlingszeit einen baluil^ und sich sodann 
mit ihr vermählt (Grimm Nro. 3). Schneewittchen ^vird von der bösen 
Sticfuuxtter mit einem Rchuürviomou so fest geschnürt, dass sie wie todt 
zur Erde fällt, nacliher mit einem giftigen Kamm in den Kopf gestochen 
und noch damal mit einem Apfel vergiftet Daräuf wird sie von den 
SSw«ig«D In «nMtt gV t mu m Saig gelegt und uAUSt, tiia dar KSaigf- 
aohn, ihr kfflnftigw Gemalü, kommt (Qrimm Kro. 58.). ffior Iii der 
Sdinfiiriemen an die Stelle der Brünne bei Bruuhild getreten; der 
giftige Kamm ist der Schlafdorn, der Apfel der Schlafapfel. Riehe 
ferner unten §. 27, 2. f. das Märchen vom gelernten Jäger (lici Grimm 
No. III), und vergleiche: die sieben Jahre von ihren Eltern in einen 
Tlnvtt eingeacUotMne Jungfirau (Qriwai 3, 17), Bapuosel (Orimm No. 12), 
die ■fihkfendft KSniggtoehter (Cb^mNouGS), tmd die von BfUmgevnStm 
umstrickte (Grimm 3, 103), sowie die in den gläsernen Sarg verzauberte 
Grafentochter (Grimm No. 163). Reste altfränkischer Uebcrlieferungen 
scheint aach PttraaltB belle au bois donnant an enthalten (Gzimm 8, 378). 

2. Sigurd antwortete und bat .^ie, ihn Runen m lehren, da sie 
die Mären aus allen Welten wisse Sigurdrifa sprach: 'Bier bringe 
ich dir, Brünnenthings Baum (Kampfheld), mit Kampf gemischt und 
grossem Ruhm; voll ist es von Liedern und heilenden Sprüchen, 
Tfm guten Zaubereien und Freuderuncn. Sigrunen sollst du ritzen, 
wenn du villst 8ieg haben, und (de) ritzen auf den Griff des 
Schwertes, einige wat die Seitenerfaöhung^ dnigc auf die Todeaafitee 
(Klinge), und nennen zweimal Tyr. Aelnmen sollst du kennen, fmm. 
da willst, dass das Weib eines Andern nicht dich trüge in Treuen, 
wenn du (ihr) trauest; auf das Horn pollst du sie ritzen und auf den 
Rücken der Handy und zeichnen auf den Nagel einNaod^). Den Becher 
sollst du segnen und vor Gefahr dich vorselien und werfen Lauch in 
den Trank; dann weiss ich das, dass dir wird nimmer truggemischt« 
Heth. Hilfrunon sollst du kennen, wenn du helfen willst nnd lösn 
das Kind von Wauen; in die hohle Hand sollst dn sie ritnn «ad am 
die Glieder spannen, imd bitten die ]>uen zu helfen. Brandungsrunen 
ecdbt dn rilien, -weni da wflht geborgen beben hn Sonde die Scgel- 
pferde QäcMflb); auf das Steven sollst dn sie ritsen nnd auf das 
Sleueiblett} and Feoer legen SDS Röder; lieht Ist so jSh die Bntndnng, 

10* 
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nicht sind so blausoliwarz die Wellen, du kommst dennoch heil aus 
dem Meere. Zweiu;iuncn sollst du kennen, wenn du ein Arzt willst 
sein und dich verstehen Wunden zu beschauen (heilen); in die Kinde 
sollst du sie ritzen und in den Baum des Waldes, dessen Zweige 
sich ostwärts neigen. Gerichtsrunen sollst du kennen, wenn du willst, 
dass niemand dir mit Hache vergelte (seinen) Harra ; die umwindet man, 
die umwebt man, die setzt man alle zusammen auf dem Thinge, wo Leute 
sollen das höchste Urtheil fallen. Sinnrunen sollst du kennen^ ^enn da 
willat sinnesstärker sein als jeder der Männer; die errief dio 00111111^ 
die erdachte Hroptr 3) aus den Tropfen, welche geflossen waren aus 
. dem Schädel Heiddraupnirs und aus dem Home Uoddropnirs 4). £r 
stand auf dem Berge mit dem scharfen Schwerte und hatte den 
Helm auf seinem Hmqvte; da sprach Mimirs Haani weise das erste 
Wort «nd tagte walire StKbe. Spraeh, sie wim auf das Schild 
geritzt, welches steht vor dem sehemeodeii Qott ^, auf das Ohr Ar- 
▼akrs» auf Alsfidis Hof^, anf das Bad, welches unter Rflgain') 
Wagen rollt, auf Sleipnlrs Zttmen noä anf des Schlittens BSndam; 
auf des BKrea Tatze und anf Bragis ^ Znnge, anf Wol&s Ehmen ^ 
und Adlers Schnsbel, auf Untigen Sdiwhigin nnd auf der Britekn 
Ende 10), anf die lösende Hand nnd anf der Heihug Spur; anf Glas 
nnd auf Gold nnd auf der HKnner ffim (Haupt), in Wein nnd GeMnk 
nnd anf Franensite, anf Gnngnirs BfSfab nnd anf Granis Bmst ii), anf 
der Noma Nagel nnd anf der Eule SehnaheL AUe wurden al^ 
schsH ^ eugedltit waren, nnd gemiseht mit dem bsfltgen lieth 
nnd gesendet auf weite Wege; db shid hm Äsen, die sind bdAUbn, 
etliche bei weisen Wanen, etliche haben Menschenkinder. Das sind 
Buchrunen, das sind Hilfrunen, und alleAeIrnnen nnd herliche Kraft- 
runen für den, der sie kann unverwirrt und unverdorben zu seinem 
Heil gebrauchen : geniesse du sie, wenn du sie lerntest, bis die Götter 
vergehen. Nun sollst du wählen, da dir ist Wahl geboten, mutige 
Waflfen- Linde (Held) ! Ruf oder Schweigen habe du dir selber im 
Sinn, alle Meinthaten haben ihr Ziel.' Sigurd sprach: * Nicht werde 
ich fliehn, wenn du mich auch zum Tode bestimmt wüstest, nicht 
bin ich mit Feigheit geboren; deinen Freundesrat will ich ganz be- 
waliren, bo lange ich lebe.' Sigurdrifa sprach: 'Das rate ich dir 
zum ersten, dass du gegen deine Freunde fleckenlos bist, spät räche 
du dich, w^UB sie dir auch Unrecht anthun: das, sagt man, frommt 
den Todten. Das rate ich dir zum zweiten, dass du nicht schwörst 
«inen Eid, er.sei denn wahr ; grimme Bande folgen auf Treubruch, elend 
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ist der Eidbrccher. Das rate ich dir drittens, dass du auf dem Tliinge 
nicht zHukest mit tliörichten Männern ; denn ein unkluger Mann kann 
oft schlimmere Worte .sagen, als er weiss. Alles ist getabrlich, wenn 
du dazu schweigvst, so dünkst du mit Feigkeit geboren oder mit 
Recht angeklagt; getahrlich ist der Welt Urtheil, es sei denn man 
erwerbe sich ein gutes; des andern Tages lass du sein Leben enden, 
und lohne so den Leuten die Lüge. Das rate ich dir viertens, wenn 
eine Hexe, lastervoll, am Wege wohnt, ist es besser fortzugehen als zu 
Gaste zu bleiben, wenn dich auch die Nacht ül»ertiele. Vorsichts- 
Augen bedürfen Menschensöhne, wo zornige kämpfen sollen; oft sitzen 
böse Weiber dem Wege nah, die betäuben Schwert und Sinn. Das 
rate ich dir fünftens, wenn du auch schöne Frauen auf Bänken schauest, 
lasse du Verwandten -Silber deinen Schlaf nicht rauben, und locke 
dir nicht zum Kusse die Weiber. Das rate ich dir seclistons, wenn 
du auch mit Männern zu verkehrte liauschesreden führst, streite nicht 
trunken gegen Kanij)fbäume (Männer); manchem stiehlt der Wein 
den Witz. Streite und Ael sind manchen Männern zur Mutbeschwer- 
iiis gewesen; einigen zum Tode^ einigen zum Unheil: vieißütig ist 
das, was Männer bekümmert. Das rate ich dir siebtens, wenn da 
Händel ausfechtest mit beherzten Helden, doli stt schlagen ist besser 
für die Männern als im Haus verbrannt cd worden. Das täte ich dir 
achtens, dass du dich sollst gegen Böses vorsehen und falsche 
Sflnneichelreden meiden; die Haid verfiihre du nicht, noch des 
Mannes Weib, noch reize sie zu verbotener Liebesfreude. Das rate 
ich dir neuntens, dass du der Todten dich annimmst, wo du sie auf 
dem Felde findest; seien sie Sicchtodtc oder Seetodte, oder seien sie 
waffentodte Ifttnner; einen Hügel sollst da machen dem, der beim- 
gegangen ist; wasche Hände und Haupt, klntme und trockne ihn, 
bevor er in die Kisto fahre, und bitle^ dass er selig schlafe. Das 
nte ich dir sebntens, dass du nimmer trauest den Eiden des Feindes- 
Sohnes, dessen Brode» H5rder dn bist oder dessen Vater du gefällt 
hMt; ein Wolf steekt in dum jangsn Sohne, sei er anch durch Gold 
«E&eat Wahne nkii^ das» Stielt and Groll eingeedilafen seien, noch 
wnigK Hann; Wte wul WeJfan m etyreifon ist Bedflrfiiis dem 
PtinteB, wehhor der Erste unter den Mlnneni sein solL Das 
rate ieh dir elfiens, dass da das Uebel easiehst, welchen Weg es 
nlfhme; lange wäline ich nioht su wissen das Leben dee KUnigsi 
gemlllgsr Streit wird erhoben* S^rd sprach: *Kein weiserer 
llMfn kt M finden als du, nnd das sekwOre ich, dass iob dleh beben 
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wBt und da bist oaeh tneintti ttmi.' Oit «sfeirorM»: *I>idi irfU kk 
«m liebstan haben, hätte ich auoh lu wKUeii unter «Um MXinim»' 
Und diM befestigten sie unter aieb mit Eiden (SigoidrtfiuB. 17.). 

1) Die VöIb.«. fuhrt dies also aus: Sigurd sprach: 'Lehre ans Wen» 

heit zu hohen Diiipen.' Sie antwortete: 'Ihr werdet sie hesffer wissen, 
doch will ich euch belehren, wenn etwas daran ist, was wir wissen, und 
dies eaeh gelallen möchte, in Runen oder andern ÜMogeo, die zu Jeder 
Sache notwendig sind, und trinken wir l)eide zusammen, und gohon nna 
nou die Götter einen guten Tag, dass ihr tüchtig luid berühmt werdet 
dorch meine Weishdt and da daran gedenkst, was wir reden.' Brynhild 
füllte einen Becher, und gab ihn 8igui<l und sagte .... Das K'nncnlied 
hat die Sage fast wörtlich mit wenigen bemerkenswerten Abweichangea 
angenommen, dagegen hat fie Bionhilds Batsehläge in abgekfinter nom 
wieaeigegeben. 

5) Die Rune 't'? ihre Bedeatang ist Mer anbekannt 

8) Ein Beiname Odins. 

*) Heiddraupnir (Geldtriipflcr) und Hoddropnir fSchatztröpfler) sind 
Bainamen Mimirs. Zur Erklärung des aus seinem Schädel und Horn ge- 
flossenen Wassers and des Folgenden diene dieses: Nach dem Friedens- 
schlnss der Asen und Wanen wurde ^ümir, der weiseste Mann der Asen 
aa jenen gesandt; diese hieben ihm aber das Haupt ab und »audteu es 
den Asen zarück. Da spralsh Odin über dasselbe seinen Zauber, so dass 
es nie venvosete und immer noch Reden führte, nnd Odin hielt Ot^sprüche 
mit ihxOf so oft er Rats bedurfte. Dieser Mimir hatte einen Brunnen, in 
welebem Weisheit und kluger Sinn verborgen lag. Einst kam Odin zu die- 
sem Brunnen und begehrte eines Trankes, empneng ihn aber nicht eher, 
als bis er sein Auge cum Pfände setzte und in dem Brunnen verbaigi 
Da reichte ihm Ifimir einen Trank aas sdnem Horn, ans dam er selbst 
aBe Morgen Weisheit trank. Grimm, Myth. 352. 

3) Die Sonne, ihr Schild ist Sonnenscheibe, Svalinn (der kühle) jlllllllHIlf 

6) Arvakr (Frühauf) and Alsiidr (Alkihnell) sind die SonnoaMMi. 

') Odin? . 

8) Der Gott der Dicht- und Redekunst s. S. 3. 
®) Fenrir, der im letzten Weltkauipf den Odin verschlingt, 
lö) Ettmüller will darunter 15ifi-üät, den RegenbogeU| verstehen.^ 
Das S. 82 erwähnte Götterroas. 

Hioin liegt eine Andeutung von Sigurds unabwendbarem Tode. 
Die Yöls. s. sagt -dahar; 'Doch mm didi deiner SdnvSgar Haaa nieiit 
teeflfen.' 

Anmerk. 1. Odb hatten -«vie bereits S. S4 angedeutet wazde, an' den 
Besits des Hortes, aof dem Andraris S9a«k rofala» ans '«ilcrHeber 98»- 

sorge fib- Sigurd die BrlBsang and die Hand Bnmhilds geknüpft, Indem 
er bestimmte, dass nur der, welcher Fafnirs Hort ihr zur Morgengabe 
darbrächte, durch ihren Flammenwall sprengen sollte; denn durch die 
Runen und die Weisheit, welche er von ihr erlernte, konnte er allein 
der ▼erdabOdmi Gewalt des Fhidkes eoligdien, gleiebwia ricih Odin 
selbst von Windgis-Banm teeh Bönen ttste (Htvamtl 189. IfiQ and 
doreh die m Ifimir eriemta Weisheit allea MMn mOtßmm. IMMr 
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diese zauberhafte, die grösttft Dinge vermögeude Kraft der Ronen 
8. Grimm, Mytli. 1174 ff. Daas vor Allen der I^ruuliild diese Kunde 
bciwohueu muste, ergibt «ich aus ihrem überuatürlidifla, göttlicheo 
Wesen. 

▲uBierlu 9. Dm KitiiMtgwrfied beriolrfet Sigfitcb Ikl6Mmf der 
BranUld sm der Waberiohe nidit». mehr, eligleidi nidht mir ecine 

frfihere Bekanntschaft, sondern auch seine Verlobung mit ihr auf die 
unverkennbarste Weise durehbrechcn, wie unten ausgeführt werden soll. 
Da indessen die Jungfrau noch ganz in ihrer altrn, ntit berühmten und 
gewaltigen VValkUrenuatur erseheint, und ihre Hand nur durch den Sieg 
Ib ihren Kampfiipielen errungen werden kann, so dürfen wir schliessen, 
de» Sigfrid bei JeMm entea . ZusaBunenfareiFen dnreii die Erffillnng 
einer ihnBcihen Bedingung ihie Bmod gewmm. Dem diese elMoftlb 
die ErlSrang aus der WsberlolN war, fidgt ans den fliien «ngtf&inten 
Nachklängen derselben. 
• Die Einheit der deutscheu und nordischen Sage ergibt sicli aber in 

der überzeugendste Weise daraus, das« alle dio Stätten und Länder, 
-wo Bmnhild aadi dea devlNhen UehecUeferungen und der Thidriks- 
' saga, aoine mwh dem aHdiniecjMin VolkaliedTon Sigfrid befreit wird, oder 
ihren Siti ht^ in ftHHger UebereinstimDmng ndt denen. der Edd» vtid 
Völsungasaga stehen. Der Beweis hiarron erfordert jedoch eiae aoldie 
Ausführlichkeit, dass derselbe hier nur in den Hauptmomenten, vollstän- 
dig aber erst unten bei der llt iinat der Sage ausgeführt werden kann. 

Geben wir zunächst von dem allgemein Anerkannten und Sicheren 
•HL Es ist eine nnbestritteoe Annalune, dam der Glasberg, auf den 
Jwigfrafien venrSnadii rind «ad welebe von dem befreit werden, der 
ibn eriUipnm;^ ein Anfanthatt der Abgeschiedenen, Seligen ist (Grimm, 
Myth. TSL 796; Müller, System d. altd. Eel. 398). Von einem solchen 
Glasberg wird auch Bmnhild nach einem unsrcr Märchen (§. 27, 2. d.) 
und dem altdän. Volkslied (§, 27, 1. g.) dureh Sigfrid erlöst, und diese 
£rlÖ8ung. entspricht also ganz der aus der Waberlühe, welche, wie wir 
oben sahen, eben&Us eine naterweltliabe Bedeatnng hat Der Glasberg 
M aber ebensowenig wie die Hei ein Ort dar Qaal, sondern nrsprilng^ 
' lidi anr ein Ort der Wonne und Freude; denn unser Wort glas ist 
mit groasei Wahrscheinlichkeit auf das Wurzelvcrbum glimrL, hell sein, 
glSnzen, zurückzuführen, und die Begriffe Glanz, Freude, Wonne, Ruhe 
gehen ineinander über. Derselbe scheint der untei irdiöclien Wohnung 
, der Frauliulda zu eutsprccbcu, iu welche die Göttin mit ihrem Gesinde 
ia CDaas nnd Wonne lebend entrückt ist, bis die Zeit ibrea Umangs 
aalar daaMmsdien aab^ nnd «ne dar mdi dieffineingemtenen ebenso 
wieder hersossehaen, wie die auf dea GHasbengVerwinisehteB aaeb JEr- 
losung begehren. 

Der Bedeutung nach schliesst sich ihm zunächst die Gnitalieide an. 
Die von Finu Magnussen (Koppenhag. Edda 2, 781) und Ettmüller 
(a. a. O. XXU) vei-suchtcu Deutungen dieses Bjigeubcrühmten Namens 
sbd sprachlieh und aaeblieh unhaltbar. leb babe daher ein« andeie ia 
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Bereitschaft *). Sowol der mineralo^sehe Name Gneisz (freilich anch 
schwankend Gneis, Gneus goschriebeu), der von Glimmer glänzende 
Stein, als auch das uiederdeutsche gnk'ter glänzend (das ich aus yn^ei^ 
awart glänsendiehwarz, gnXktntiH Edfilstoia vnd gii^tem glinaand 
■dmane Gnnaten, Mdanity iMitnehm«, •. Gntibs QoieidbotB «sei 4m 
liremiBche WOftoHmcii s. h. v.) weisen mit ziemlicher SidietiMil zarä(^ 
auf ein ahd. gnitanf gneiZf gnimn, altsUchs. gmian, ff^^j gniton in der 
Bedeutung glänzen: gnit gehört demnach der ersten, Gneisz der zweiten 
und das auf ein älteres gnitar zurückführende gueter der dritten Ab- 
iautsstufe an. GnitaJieidr ist demnach eine sächsische Form, wie die 
meiften Namen maerer Sage, und bedeutet die gUaaende Heidt.- Diei 
bertitSgt Shr fiuriSaeher Name atünMOrt denii ' altii. ^ßänt (oMar 
l^itzem) heisst eheufalls g*ET»f«", •chiiomem. Da dek aber diätes gUira 
anrieh durch seine Stammverwandtschaft eng an glisan anschliessti 
und die Nomagestssaga c.5 für Gni/afir>ffr die Form Ghitparhei&r setzt, 
welche auf die uuterweltlichc Höhle Gnipiüiellir führt, so entspricht die 
Gnitaheide vollkommen dem Glasherg **). Ihre unterweltliche Bedeutung 
ergibt sich noch insbesondere dannu^ dasa dar da nkale ^ heilig» Wald 
MyrkfiAr, wie wir unten sehen weideB, daan gehört nnd sie wahr* 
acbrinlich umsehloss; denn In mitteralterlichen Gediditen eiaeheint die 
Unterwelt auf allen Seiten von dichten Waldungen umgeben, auch wird 
'xum Walde gehen' für sterben gebraucht (Simrock, M}i;h. 523 f.). Nach 
Pafnismäl 26 war dieselbe von heiligen Beigen iimgeben. Erinnern wir 
uns nun, dass in der Unterwelt furchtbare Schlangen hausen und uner- 
messUehee Gold dazin aa% el i toft ist, so begreift ea aieh efaeetheili» 
Ftfiiir ^e Gnitaheide aa sdnen Lager 'wttUte^ nnd andflnitibril% 
wovon schon oben die Bede war, wie das Sigfridslied den Dracheakaatpf 
und die Erwerbung des Hortes mit der Befreiung der Jungfrau yet- 
binden und ins Land und in den Berg der Nibelunge versetzen konnte. 
Der hohle Berg und die unterirdische Höhle in fti?iig «n unsrer Mw^hwi 
entsprechen daher der Gnipahöhle. 

Eine aelir wilTkommene Bestätigung der yenmditett Deatang dee 
Glasbergea nnd der Gnitaheide bietet aas die aageiflttehsisefae Fltiol 
frage des Adrian und Rithetis iu Ettmüllers agB. Lesebuch S. 8S. iUlf 
Adrians Frage: 'Sage mir, wo scheint die Sonne Nachts?' antwortet 
Kitheus: 'Ich sage dir an drei Orten: zuerst in des Walfisches Einge- 
weide, der ist gehcissen Lcviathan, und zur andern Zelt scheint sie in 
der Hölle, und die dritte Zeit scheint sie auf dem Eilande, das ist 
{Gliä) genannt, nnd da tasten dar hefligen MSimar Sedm bis an 
des Gerichtes Tag/ Was bedeutet nnn tot Allen dieses nur hier voi» 
kommende GVtlifY Grimm vei-mutet in der Myth. 70S. 703 in der ags. 
Redensart sr mm gö tö gläde nicht glAde, sondern giade gUlde in der 



*) Dm VsTdiansl für ««Mibe muss ich mSk Ms UmOm, dar mir s« dm iMOTd. juMir, 

von dem ich nuspinj^, noch Ifnei«: grvh nnd midi auf gnfzan föhrte. 
'*) Vgl. noch da» ags. glare, B«n)8t«iii, welches nur durch den Ablaut von onserm glM 
gwhteieo tet ((Um, Gr. t, 86), «dt dM ndd. gittttn, gatlmtät- 
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Bedeutung Glauz, Freude, indem er darauf hinweist^ doha altn. j//a</r, 
•bd. Uat nidit bk« gttoMndi tondttn a«cih iMiteiv ftSUkh Mudrfiek«. 
SiflMt $Ms ^iiefe lihrt «bar «of da gUd m ghd oder gÜ&tm glti&, wm 
die Bedentany gjUbuHai llabMi niuss. Demnach würde Glid der ersteo 
Lautstofe angehören und dasselbe wie Gnitaheidr, Glitraheidr nnd Glwh 
berg aussagen und sogar mit beiden letztem stammverwandt sein. Wenn 
aber die auf den Glasberg Verwünschten Rückkehr ins diesseitige Leben 
ersehnen, so ist diese Vorstellung bei der Insel Glid schon christlich 
ftlM^ lad» die dort ■Atolbndai Brnkm im HeOigob anf Eingang 
im JUBiidUgii Leben boto. 

Ist es nun «Mb fast wunlii^ch mit einiger Sicherheit die Lage 
dieses Eilandes zu ermitteln, so spricht doch vieles dafür, das« damit 
eine der brittischen Inseln gemeint sei. Denn hierher weist uns nicht 
nur die ihm entsprechende Glasinscl, auf der König Artus bei der Fee 
Morgana wohnen soll (Grimm, Myth. 1225), sondern auch die Insel der 
fieligen, voB dar aQboaIHodor%S7BMldfll^ da» aia «nlar dia faritttuban 
fafwha fmM wn^ acwfk die WachrfAt deaPlntarcb ia dar Abhaadp 
lung IBbar daa TaitAdl dar Orakel 18 von dem mit seinem Gefolge von 
Dienern unter des Briareos Anfidcht auf einem heiligen Eilande in der 
Nähe Britanniens schlafenden Kronos (mit welchem Grimm, Myth. 1226 
den bergentrüekten Wodan vergleicht) *), und die Angabe des Pi-ocop 
in dem goth. Krieg 4^ 20, dass die Seelen der Verstorbenen von der 

aiabttiab fibei«eMiMB wMca. Die VontaUsn« tob «eMm brittiMbea 

Todtenreich labte aMb Wa ins 13. Jh. mit Feswaltung eben dieses da- 
fachen Namens unter den Deutschen fort (». Wackemagel in Haapta 

Ztschr. 6, 191. 192). Zugleich erwäge man noch, dass auch die Mahr, 
die gleich dem Schwanenritter aus dem Todtenreich kommt, gewöluilich 
nach England zurückkehrt, und dass uach dem Achener Kiuderreim in 
Uriiaaii l^ptb. 400 aoflb .äm SobiNui daUa aiabt, «aa aa die Sabwaa* 
ieagfiiaaea, devan Aait es war, die Todten sa frSUea, eriaaert 

Können wir nun aus diesen Nachrichten nicht ohne Grund schlieaaaay 
daae das Eiland Glid diese Insel der Seligen sei, so wird es anderer- 
seitj? höchst wahrscheinlich, dass dasselbe Eiland mit der Insel Island 
unsres Nibelungenliedes zusammenfalU', welche Insel die gleichnamige 
nordische der Lage nach nicht sciu kann. Für ihre Identität spricht 

aiabt atar dia iWita ÜMbanfaMteaaBg der Bedeatoag Ibiar Naaaa» 
aaaideia aaab, daaa aieb labmd in aaaena Liade aeeb aaveakanalMr 

ab ein Todtenreich kundgibt. Dahin gebSrl vor AUen die unheimliche 
Pracht, in der sich Brunhilds Königsburg, von grünem Marmelstein 
evbent, mit aeefaa und aehtug Thüxmen am Seegeatade erhebt, and 



wesllich von Britannien liegen drei Inseln; auf einer dorsrl^cn, Ogy^fi», srliläfl Kronon 
in einer Ucfm Höhl« auf «inem goldfarbigen FeUen, umachwänul von Vögeln, die ihm 
Aatewls MagM. Um vm^gAim atkm diM DteMr, dis telBM TnUmm \ t mu\ mm «ad 
isiws als Mmfl ^nOmuwm PUmO, Odli^ W). 
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der Waffen. 

Was die Uebereinstimninng der Namen betrifft, so wird sich dlaM 
sogleich ergeluMi: jedoch waltet änhoi die Verschiedenheit ob, dass in 
Island (xler dem Iscnsteiu, wie in den ent8prechen<U'n Namen der uor- 
disclien Sage, eine persönliche Beziehung auf eine Güttin festgehalten 
i«t, während oek dlta M Güd nUht axlnw i m ÜMt Idnd «Mnt 
" uemlfiDh feinen Namen nm der gemwmfafiwp QdCdft In eiiif ifc iii gi n t« 
Ittben, welche uns Simrock (Bertha die Spinnerin 106 ff.) und Zacher 
(a. a. O. Hö f.) in der Frau Eisen des Aventinufl nachgewiesen haben. 
Simrock hält dieselbe mit Kücksicht auf die Meldung des Aventiims 
für eine mütterliche Gottheit, dagegen schliesst Zacher aus ihrem Namen, 
den er auf das Wurzel verbum eisan, äüf wum, Möns glänzen zoriek- 
HUift — würsm iioli «bo dfo nnMirtttdbe üdm e liMlh nawmg mit dem 
agik Gli& ergiebt — , eowie aus dem in den mhd. Gediditen ONodd 
oad St. Oswald gefeierten Fischer tse, Eise auf eine mit dem Waaser 
zusammenhängende Lichtgottheit. Mir scheint es jedoch aus der taci- 
teischen Isis, welche nicht iiU eine iiäeiyretntio romana, sondern als 
eine Umformung aus Isa anzusehen ist, sowie aus einem sich unten 
ergebenden Qmnde herromigehen, daai dieselbe «ine der iheetan ger- 
maafisehen Göttinnen ist, und dass Holda und Bertha nur VeiJQagaugun 

* oder Wiedergeburten derselben sind. Hier soll jedoch nur ihre Identität 
mit Ilolda und lUrtlui nachgewicficii werden, imd insbesondere, dass sie, 
wie Holda, eine mit dem Wasser zusumnienhängeiMe Todesgöttin ist. 

Schon aus dem Grunde, dass die licgrift'e Glanz, Freude und Wonne 
in einander überaugeheu pflegen, kann die Isa der Holda, der milden, 
firenndHeben, gnädigen Göttin und Frau gMahgmteOt werden; anft tfter- 
Mogeodito Ibigt diee aber daxam» da» die Namen (M, Bieel (IMMX 
Orsel (Hersel), unter denen bekanntlich Holda vidfiich ersebeint^ nur 
andere Formen für fsa sind, da durch einen Uebergang der vierten in 
die ftinfte Al)laut'rreihe aus eisan, äis, ü-iim, isans sich ium, dm, UAumj 
mm» bildet, woraus mit der Ableitung — el und durch den Uebergang 
dsi # in r, wie im ««t sy t ed wnden lat uro-tie»^ «miB alt der ABIiitung 
— «^ei die Namen (h^ Und v. e. >r. berfUfgehen* Diea eriiUt eolne 
vollkommene Bo et it igung dadurch, dass Eiseusush zun Unterschied von 
dem nalie gelegenen Dorfe Hörsei nicht wie dieses nach dem Flusse 
Hörscl, sondern nach der gleichbedeutenden Isenaha benannt ist. Ausser- 
dem spricht noch für ihre Identität, dass Hulda als wilde Jagerin in 
Eialeben erscheint (Grimm, Myth. 887), dass Hackelberg einen seiner 
' Hönde ia iBensMdt snrOeklimt (Giinun, Myth. 878), mid dttN nacii 

• Paaaer, Beiir. 2, 104 die ▼erstorbenen Landamnrihiner, weieim im Leben 
ungerechtes Gericht gehalten, in die Gcbirgsschlttchte der Tseubrcchen 
gebannt und hier als Kröten zwischeii den von der Osterach durch- 
flossenen Felsklüften erscheinen *) \ wobei jedoch zu berücksichtigen ist, 



*) Vgl. Klaffe 2167, wo dsr Diahl« vom ««sdiwuiHlMMa Dtelridi «oa B«rn nidit w«iM, 
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- da» die Gerichte unter Holdas Obhut standen (Simrock, Myth. 418 f.X und 
dftM diflte 69ttls, sowie BvOa, istbesonder^ toü Kröt« stimft Weitere 
BmiM Ar Ihre Ideetittt wird der Veriftof der Untereaekimg gewikren. 

Als eine mit dem Wasser zueunnMiBliIngeiide Gottheit erkennen 
wir Holda sofort aus ihrem Wohnen in Bmnnen und Seen, weshalb sie 
auch, jedoch erst in einer ziemlich späten Uoherliefenmg, die Königin 
der Brunneu heisst (s. u.) ; als Todesgöttin gibt sie sich dadurch kund, 
da« rfe In d lc e ea Wohnung die uugctauft gestorbenen Kinder bei sich 
mdUnonl «nd ab BsißgeAn aiit ünem Geislerlieflr einlierfihrt Wie 
ihre Wohnung in Brunnen und Seen als eine unterweltliche zu be- 
trachten ist, so auch die, welche sie als Frau Venus oder Ursel im 
Venus-, Hersel- oder Oselberge hat; denn sie ist, wie bereits angedoutet 
wurde, dahin entrückt, bis die Zeit ihres Umzuges naht < (Grinau, 
Myth. 905), der getreue Eckart warnt davor und die Hiueiugeratenen 
Mbnen si^ nieder kemu. Do<ft ihr «ntenrehUohee BMk iat nSdift 
das der Hei, BOpdein ein Ott voll Wonne und Freude: aomiige, grine 
und binmenr^klie Wiesen breiten sich in der Hefe ihrer Bmnnen und 
Seen ans, und von Gold, Schätaen Hnd einem reiclien Oeeinde lUBKelMB 
hält sie in ihrem Berj^e Hof. 

Als eine mit dem Wasser zusaDimeuhaugende Todesgüttin stellt sie 
aliar tm be a e kftBC i idrt e n Ihr ebeilwariwher Name WSnisjUser dar, unter 
walAem iIq^ a«ui dem togenaiinteB Hiateriande kommend, ab wilde 
Jigerfn endheint und im Finisloche bei Marburg, oder im Teufels^ 
graben bei Wehrda verisinkt. Vor Allen darf die miinnliche Form 
nicht befremden, denn an Wodan kann hier nielit gedacht werden und 
auch am Wcissner, wo eine ihrer Haiiptcultusstätten lag, erscheint sie 
in derselben Form als der Taubejäger *) ; wahrscheinlich weiss mau, 
lieht mehr» dan die Jagd eine OdtÜn anffifarl Der Kerne FSnU ctefat 
abar olKnhar mit dem alte, ßm (goth. fam^ wehdiee ursprünglich Meer 
und erst in zweiter Stnfe Sumpf bedeutet (s. Weinhold in Hanpts 
Ztschr. 7, 17), in Zusammenhang und bezeichnet die Holda als Meerbe- 
wohnerin, wie im Norden Mardöll, Gofn und Gefjon die Freyja, mit 
welcher sie überliaupt zusammenfällt. Da aber Freyja mit Frigg iden- 
' ÜMh klt, und die fht Aeel» IMflMaehMns in den Btdlen aulbitl^ die 
• maa tonst der Holda überweisl (€hrimm, Myth. 881), eo fährt der Name 
Finisjägerin auf FmtaUts die Wohnung der Frigg zurück. Diese nach 
ihrer Wohnung benannte Fenja, Fania oder wol richtiger Famis (wie 
Nalrptis), schliesst sich nun passend an die Gefion (d. i. Freyja, Simrock, 
Myth. 37*.)) an, da diese ebenfalls wie Uolda als Todesgöttin erscheint, 
indem sie die uuvermahlt Verstorbenen bei sieh anfiiimmt, und unver> 
taXhÜ irt wie Holda; denn abo emchfllnft dieielhe in dieaer obeihearfMhea 
G^taad, «o aie» wie aehon S. 57 aosemadKi woide^ wlar dem Kamen 
'daa MUehan' noch iMtiabt**). 

•) Ohne CwslM der wetoirfe Hgtir, «rtdie Bad«rttB9 Mho« d« «hd. tnjt hstte, aad 

im Schweiz, laub noch fortbestoht. 
**> Dm obcD aagcfiUirt« Fhiisloch wird im oberheM. WoiAenhl. ir. J. 1850. 1315 VaMM- 
loch genumt, oad v. J. 1839. 400 begegMn dto.lTitnMtaer, Jm« h>' B i tk hi s t i w i , 
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Auf dieMB viiAfldMMM WMk te Hdift is Brann and Seen 
wm eiae Mlw von OiCii- «nd Wt^ffMiiiHB» ab fiMmdMig, 8m- 
bam» fletrtnin a. die ia Mihe ihr «MUgtav StUtan begcgna^ 
und hier inabesoadeN angemerkt und erwogen zu werden yeaüeaea, 
weil sie in unsro Sage fibergegangen sind und Brunhilds Burg, sowie 
das Zauberreich bezeichnen, in welches sie gebannt ist. Eis begegnet 
nemlieh in der Nähe des Hörselberges bei Eisenach ein Dorf 8ecbach, 
m der des Frau HoUenteieiMt am Weiamer ein Seebom und eine See* 
■leiawand, uad ia dar voa Kialebfla «ia Dotf SatlNaqf. flodMui tieftii 
wir in der Näbe dea HoUenbcvgee bei Oelde in Westfalen eine Stadt 
Strombeqf, ia der ven Isenburg im Wiw^aiwibcn ein Dorf Stfnaihwt, 
in der eines Frauenberges in Baiem, an den sich eine Sago von der 
heiligen Edigna knüpft, welche mit der heil. Ursula in Verbindung 
steht, einen Weiler Stromberg (Panzer, Beitr. 2, 52), und endlich iu 
der der HoUenlocher l>ei LodeEsheim im Waldeduchen (s. Kurtse in 
der westfiO. Zeiteehr. 11, 106) einen Berg Stronberg anf bessisabi 
Boden. Diese HoUenlöeher sind jedooh aar auf die sa Hk^dat CkMge 
gehörenden guten Holden zn beziehen. Hiethet wild auch der HUgd 
die Babilouie bei Lübbecke an der Weser zn rechnen sein, in welchem 
Wedekiud vci-sunken sitzt und barrt bis seine Zeit kommt (Grimm, 
Myth. 906)| da der Name Babilunic auf das mhd. bäbe Mutter, Gross- 
mutter xurückgefBlirt werdea kMu^ und dieses eine passende Beseich- 
aaaf fifar aaeoe Gottia sein wfirde» aaaial da lidi ia dar KUm eis 
VonrnmAatg eibebt'») (s. d. Karte des Geaeeaktabes) aad «await das 
erwiUmte Isenstädt liegt. Sodana gflUit auch noch hierher der am 
Fusse der Johanniskoppe bei Geismar, wo sich die von Bonifacios ge- 
fällte Donnereiche erhob (Kurtz a. a. O. 115), liegende Strombusch, da 
auf dem nahgelegenen Otomauusberge Nachts ein Feuer brennt und 
alle sieben Jahre eine schneeweiss gekleidete Jungfrau erscheint, in 
dar Baad «bea SaUiweibaad baUand (Grimm, Myth. Ul\ waklia alna 
TbaOtA Holda iab Diesalbea Naiaaa htiifBaa aueli Ia dar NUm aa- 
dnar heifigen Stätten, wo ich bis jetzt unsre Göttin noch nicht aadi- 
weisen kann. So liegt dem Godesberg bei Bonn benachbart ein Berg 
Stromberg i^NVolf, Beitr. 34), bei Gutenberg unweit Kreuznach eine Stadt 
Stromberg am Güldenbach, und ein Stromberg bei Conz an der Mosel, 
auf dessen Gipfel die Johannisfeuer brannten (Grimm, Myth. öö6}. 
Endlich ist aoob sa erw&bnen, dass die Kireka sa ftrinliaig im W&tam- 
bemM>a& Mcb «iaar Uiteade J. 766 dar Jaagfiaa Maria gewaO« 
wwK, w«l«ha aa die Stella dar BeMa getraten iat Batt& 17^**)^ 



diese am Rotenberg: golcgren. Vollutämlich Ut diase ^^rhrnrnff absa M wwilf, «to 
Mwft Veawjä^er. F.n liegt daher die \'emiitiin;c «•'>)r nnhe, dass dw MmUMM 
classische Naiiie Veous für Holda aus obigeni Faous eutstanden sei. * 
•) S. J Grimm in Hm^ «riHAr. 1, M. 

Das RSuberapiel (Maispiel, welches die RQclikehr des Reiches der HoM.i und Horlhn 
friert) kommt auch unter dem Nameo'dis S««^iuiffer suchen' als Schtffwstecben vor 
«nd gdM nii mtmäbm aaim < i M s cl iis Is» Intwuliftn ibst <a db ««■ rm 
ML MS; ffww UQ. 
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Rt'i poiiaucren Nachforschungen und umfassenderen Hilfsmitteln als 
mir zu Gebote stehen, wird sich diese beachtenswerte Erscheinung ohne 
Zweiftl uehrfiwli bestätigt finden nnd sugleieh fim VcriMtung geomr 
befftimmen Iwcn. ZukfiaMfea Nnehfonchengen pn« m «adi -rorbe- 

bfüten bleiben, ob etwaige Sagen oder Marienkirchen diese Berg^ 
und Ortsnamen wirklich an Frau Ilokla knüpfen. Jedoch ist dieses 
schon jetzt, wie ridi ans dem Folgenden exgibti eine nnbedenkliehe 

Annahme. 

Schon in der Thidrikssaga heisst Bruuhildfi Burg Sagar^Tf See- 
garten, Seeho^ Seeburg*). In dem eben erwibnten ffigftidnriMMi 
liegt die Bniy der in den ZenbeneUef vemenkten Jnngihni in einem 

grossen Wasser, also einem See, und wird von einem kleinen Hündehtn, 
in dem W. Müller, Versuch einer mythoL Erklärung der Nibelnngen- 
sage 82, mit Recht den nordischen Garmr erblickt, bewacht. In einem 
andern hierher gehörenden Märchen (§. 27, 2. d.) wohnt die Küiiigs- 
tochter, zu einer Schlange verwünscht, im Schlo»» vom goldenen Berge^ 
das ebenfiüb in der See liegt In einem dritten (§. 27, 2. e.) steht des 
goldene Behk« roo. Stromberg auf einem gULsemen Berg und die Ter- 
wünschte Jnngfraa Ittnrt eben daian£ ffieiber wird ancb das böh« 
mische Märchen vom GHffieksvogel zn rechnen sein (Wolfs Zeitschr. 
\ 446 flP ), wo die Prinzessin, welche, wie Bruuhild, alle Frauen an Schön- 
heit überstralt und von Fortunat erlöst wird, in einem Kiystallschloes 
(einer Glasburg) auf dem schwarzen See wohnt 

Diew sämmtlichen Stätten geben sich mm sofort als Wohnungen 
der IVau Holda an erkennen. Wie hier Branbild in SeUangengeetait 
Terwünscht im goldenen SeUoese weitt, so sitst Holda «utcr dem Namen 
alte Urschcl als Schlangenjungfrau im Oselbeige bm Dinkelsbtihl und 
harrt auf Erlösung (Grimm, deutsche Sagen No. 221). Wie das goldene 
Schloss die Wolmmig Brunhilds ist, so ist es auch die der Holda, denn 
in dem Märchen 'das goldne Schloss' in Wolfs Märchen imd Sagen 
No. 1, liegt es ebenfalls in unbekannt» Feme^ wie jenes, und nur der 
Blinch, der heiUge Vogel dieser GHMtin (WoU; Beitr. 165 1\ geleilet 
. dahin, • daa Bfibloso beiist dethalh ein goldenes, wefl in der Wolmnnf 
der Frau Holda unermessliches Gold au^eUnft ist. Dass dasselbe ein 
imterweitHches ist, geht daraus hervor, dass es nach dem dritten Märchen 
auf dem gläsernen Berge liegt. Da aber das untenveltliclic Reich der 
Frau lloldii sich vorzugsweise in Teichen und Seen befindet, so muste 
auch ihr Schloss, sowie das der Bruuhild, als in einem See liegend be- 
aeichnet werden. Dto Stianberge und Seeberge u. s. w. kSuMn daher 
kdne andere Bedeutung haben, als dam ans diesen Bergen die hdligen 
Brunnen und Seen der Holda strömen, und dass sie in jenen, sowie in 
diesen, ihre Wohnung habe. Die Einheit beider Stätten folgt jedoch 
endlich noch daraus, dass Brunhild und Uolda auch sonst verschmolzen 
erscheinen. Am grossen Feldberg^ in der Nähe des dem Donar heiligen 



*) ß^ntlich der von du Sm amSoMeiM Guten o. t. w.; jedoch eneheint dieselbe sie 
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AUkSnigs (s. J. Offann im Hravte Z^iMigr. 1, 26) bcgegnel nmBnSk 4«r 
BwmhiMuMteUi «nd das Bnubildaibet^ jener vikandlicli im J. 819^ 
daam 1048 genaaut (Vogel, Beschreib. New e n 11, 12), sowie der ta 
seinem Fuss entspringende Brunhildenbcnrn und unweit der Hollerberg 

und der Urseibach. Sodann finden wir beide mederum vereinigt und 
zwar im Todtcnreich, indem die ISIilchstrassc, der himmlische Heiweg, 
mnl. VroneUicmtrael (Grimm, Myth. 2G3), und irdische Heiwege Brun- 
liildeiiwege*) heiaMii (Bfone, Cnteraadniiigeii m, deotMli. Hlde. 68; Boek 
^•e aUMt. de Nivalles 34). Vrmtddmatmet ktt aeoilieli die StraaM 
der gleidt£Eills mnh Vereide oder Frau llilde, woodt Frcyja als Eampf- 
glSttin, sowie als Todesgöttin bezeichnet wird, indem sie die Gefallenen 
zu einem neuen Leben im Diesseits oder Jenseits erweckt (S. 84. 85; 
Sinirock, Myth. 393). Da nun an die Stelle der Freyja bei uns Ilolda 
getreten ist'^'''), und die Vereide in Niedersauhsen als Ver liälen und 
an der Ostsee ab F«r Wdlm uMeMbad, wo aU via Haida du Staunen 
bccÜQBtigfc dSimsodk, Myth. SjKTX lud siiaMiden i& d« Sage tob» BOde- 
aebaee Hilde und Holde ebenfalls zusaromen&Uen, indem auch auf aie 
der Unprvng des Schnees zurückgeführt wird, so ist die Frau Hildcn- 
ßtrasgc auch eine Strasse der Frau Holda. Den Namen Hilde führt 
aber auch Tiruiihild als ^Valkiire, deren Haupt Frcyja ist, und wenn 
d&her nach ihr irdische Helwege benannt sind, wie nach der Vereide 

•) So wwden «Bs allM HHwiiiIiimm Im te^RMMtaadfo gwl. Im tewikt mw 
sprünglich aber nur die Hshngt iSUlSüdsil Wllliim, fdU SM dir HtHtiHH der BbH» 

hild and Vereide her^-or. 
**) Es fal hier notwendig,' die «dum oft tnriDuite TdenflUl beider fgeansf fertntfMRflB. 

In Bonj. Gotlfr. Weinarte nener süchs. histor. Handliibl. 2. 14 — 43 ßndet «ich eis YOa 
d«n rtchwtfhfnClui»' voiiU«iuiientaia im J.1496 verfasster Roman 'dieHyftori vom 
Bin wH% dca galdte Ghara und der FQntln von Pronncn', worin unter einem mytlio- 
'logischen Gewände die Liebesgeschichto de« KtirfOrsien Friedrichs des Weisen luil der 
schönen Gräfin Anialia von Schwarzbarg erzählt wird. Es g-enügt Jedoch hier, den 
• weseaUichen Inhalt nur kürz anzudeuten. Der Held des Romans -verfolgt einen Hirsch 
■U ipoldcneni Gewcili oad gelangt eine Sieinirand, wo de* WaaMr dvdi nndM 
Felsen zu Tlmle scliiessl; ein schmnler Pfart fiihrt ihn zn einer reich mit Blumen ge- 
zierten Haide, die so wonniglich und iu$Ug i^t wie kaum das irdische Paradies. Iiier 
findet er an einem köstlichen Brunnen von MamoliMo eine eehSne, minniglldie fVaii 
mit flatterndem g^oldc nt-m Haar, die ihre schnepweis<;en Hände rinpt und in unatis- 
spreebUchem Kummer wie Perlen erglänzende Xbrinen vergiessl, weil sie an einen 
M M M>hw > Allen gekettst ist. Sie venpiidil ihm ihr Vertraoen, wem er nror «Im 

Rittcrfahrt nach di^n Iieiligen Lande f'rlhan, und gebietet ihm zu einem Tournier in 
ihre Uaupteladt zu kommen, um sie in ihrem fQrstliehen Schmuck zn sehen und um die 
A%ftff«igmf n «eiMrmiMrt m etMlen. Er «ocMat dSMUiat mnd nadikeMidlflan 
Tournier ynrd er von einem Zwerg zu ihr in einen Garten geführt, wo er von ihr ein 
weisses seidenes Tuch and einen üandachok erUOt. Keck der i?%irir«h> «u dem 
heiligen Xaade begibt er eleb sofort za dem Brunnen, wo sieh die Pflrstin ebenfalls 
efinslsttt; sie empfingt ihn zwar anfangs hühnisch und mit bittern Vorwürfen , verheiast ' 
ihm obarAdeUt Ihre volle Liebe und Gunst. — In der Königin der Brunnen erkennen 
wir sogleleh Holdn wieder, und Freyja, 'die Thrfinenschönc', in ihren wie Perlen er- 
glänzenden Tlir.'inen, welche diese ihrem geliebten Odur nachweint. Vgl. Wolf, Iiese. 
Segen 12. Der hässliche Alle, von dem e« noch hcis.st, dass er keinen Zri}ia im Mnnde 
hdw und vor dem täglich Ritterspicle aufgeführt würden, entupricfat dem Odin, der 
ebenfalls o.\h ein alter Mann dargestellt wird «pd d« lUk t^^Uk ■# 4n WUMtmm 
kk den Waffen fibt Biordureb bestiligt sieb n|^^din IdMülll dw ffi|«s «ni Awjjn. 
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<ler himmlische, so folg!;, dass Brunliikl mit dieser Hilde oder vielmehr 
Hulda vorschmolzen \mrdc. Du jedoch Jirutdiilds Helfahrt so sagen- 
berühmt war, >vie das davon singende eddische Lied, welches die 
Uebenchrift Hebreid oder Helvcgr Brynhildar fuhxtf beweist, so ist es 
nieht nnwahnelMuilicIi, da» 'ameb ^eser UaMtead dttm bcitrag, iidi- 
•cbe "BiAmge naeb ihr m bcneaani; g high iw k der westfälische Hei- 
weg den Nunen Inmgsweg erhielt, weil daselbst der Ritttar Ining fiel 
(Tliidriks. c. 387), nnd umgekehrt der hinnnlisclic Heiweg nach dem 
thüringiselieii Jriii<^ benannt sein soll (Grimm, Myth. 1332); denn /rtnj^M* 
wee ist wie Vromlilemtrmt eine liezeichuung der Milchstrasse. 

Die uutcrweltliche ßedcutung der bisher untersuchten Stätten und ilu-cn 
Besag anf Holda, oder Tielmehr anf die Sttofe In, zeigen aber die ihnen 
entipfeeheaden Namen der noidisehen Sage in ibenengander Weisa. 

Schon die aus dem prosaischen Eingang des SigurdrifumAls hervor» ^ 
gehende Verbindung des Hindarfiall mit der Gnitaheide lässt einen 
Hezn^ <less('l])on anf das Todteiireich vermuten. Dieser er<;ibt sich nun 
mit (iewiblieit daraus, dass llimlarßall nichts anderes heileuten kann, 
als Berg der liindc, und dubä diese, wie der Hirsch, ein in das Todten- 
zeidi iveirandea Huer ist (a. Wol^ Bcür. 188; Siinxoikf Bertha die 
Spinnerin 89.90; Grinuo, M^tik 1098 £). Da aber die fhtdieohen liader 
fSr Hindarfiall EüdarfiaUf d. i Belg der Hilde, setzen, so folgt hieraus, 
sowie aus der Vroneldenstraet, dass das Tlildai-fiall der Berg der Todes- 
göttin Hilde ist. Zuijleioli erhalt hier die Identität der Hilde undHolda 
einen neuen l'x h ;r, da aus der letzten Anmerkunf? hervorgeht, dass der 
Hirnch ein zu dieser weisendes Thier ist. Auf dieselbe Göttin fühx't uns 
auch der Uefg Skaidlundr. Die gewöhnliehe Deutung Königs- oder 
FBiatenwaM »teht bedentongiloe da, und istdaher an f arw « « ftn . Kehsea 
wir aber Skottdimdr als eine anf der altem lÄutstufe beharrende Form 
für SJ:(ii}(iIini(lr, 90 wlirdc man schon durch die Uebersetzung Mord- oder 
Mörderwald einen pas.scnden Sinn erhalten; allein mir scheint eine andfere 
Erklilruiig nicht nur zulässig, sondern .auch die einzig richtige zu sein. 
Nimmt man mit Münch, die nordj^erm. Völker 78. 79, au, dass der männ- 
liche Nerthus (Njörd) und Freyr, sowie die weibliche Nerthus (Jörd) 
und E^ja mur yenddedene Namen fifar ein nnd dieeeUbe Hmplgoltfiei- 
ten sind, nemlicii jene für Odin, diese für *Matter Erda' (FVIgg), so mnss 
auch Skadi, Njörds Gemahlin, nur ein verschiedener Name der Freyja 
und zwar als Hilde sein, da schon ihr Name dieselbe als Kampf- und 
Todesgöttin bezoicliuet und sie nach Sn. Edda p. 4(j in Hehn utmI Brünne 
geht Ihre Identität mit Freyja macht aber die Nachricht der Yiiglinga- 
saga c. ü zur Gewisheit, da sie sich nach dieser von Njörd trennte und 
mit Odin vermählte. Dieselbe auisa aber mn so mehr als übdeqgSllin 
betmefateft werden, da sie nach der Edda auch eine winterliche Güttin Ist 
In beiden Elgeneehaftea tritt Jedoch auch unseie Holda ab Slde auf: 
einmal als Todesgöttin in der Frau - llildenstrasse. und sodann ala 
Wintergöttin in der .*^age vom llildoschnce, und somit steht unsre 
Hilde oder Hulda der f^kadi völlig glc icli. Auch der Name Ilhjiulalir^ 
wo Brunhild nach der Edda und VVölsungasaga wohnte, und in deren 
Wie sidi ihre Flammcnburg erhol^ steht nnt den hierher gehörenden 
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Namen im Zusammenhang. Die Handschriften der Wölsnngasaga 
bieten sowol Ulyndalir, HUndalir, ala UlymdaLir. Die letztere Form 
bifltil aneh die Edd» und die KoppenhagoMr Ausgabe leitet di e i e l b e 
ndt Beehl Ton «Ito. Unn^* ^ «»«l ilyeneirt: wiederiiaiteade Hude. 
AUein die Fem Hlyndalir muss ihren guten Gnmd haben, da aie 
aidit darch Ahschwielning dm m in n entstanden sein kann, and 
ausserdem die Wölsungasaga besser als die Edda über Heimir unter- 
richtet ist. Ich nehme daher Hlyndalir für eine bclbstilndige, in der 
Ueberlieferuug wol begründete Form, und führe dieselbe auf da« 
eltn. Idynr linde zurück. Dabei ist jedoch ein Znsanunenhang mit 
dem ane hlymja henrorgegangeneii Mf/m wol denkbar, da die ags. 
flpmelie ein döm ahn. hliomr (SekaU, lauter Bnf) gleichbedeatendes 
hlyn gewährt; denn hieraus ergibt sich, dass das altu. ?ilynr mit 
Idiomr gleicher Wurzel ist, und dass damit die Linde als der schal- 
lende, wiederhallende Haum bezeichnet wird. Da nun die Linde 
der Holda heilig war, so kummt also auch Hlyndalir in einen passen- 
den Zusammenhang mit dieser Göttin. Weit wichtiger ist es aber, 
dau wb hiecdurch auf die uralte Kark Ton GioeBealinden gefOhrt 
werden; denn in dem Vdlknnnnde Idbt nodi eine dunkele Etinnening 
an den Heimir der Thidrikssaga, in dem sich unser Heimir verjfing^ 
und dessen Vater Studas ein Gehöfte Brunhilds besass*). Dazu kommt, 
dass Lützellinden schon im 9. Jh. den Namen Sigelindeslinden führte 
(Baur, Archiv 6, 205). Diese Sigelind hat man auf Sigfrid-s Mutter 
gedeutet, allein mir seheint es wahrscheinlicher, dass Brunhilds Wal- 
lilliminiie 8igiirdn& mit dem der Sehwanjungfiau Sigelind veitanseht 
, ward Dam wir nne hier auf hnnisehem Boden befinden, geht ne 
der Thidrikssaga hervor, nach der Bodingeirs (BSdigers) Mark in diese 
Gegend fällt; denn hfiehst wahrscheinlich ist Wetzlar das Bakalar (Bed^- 
laron ) dieser Saga, was jedoch noch in einigen Punkten der Bestätigung 
bedarf. Da im (J:iu l\lrclalie in der Nähe von Hlyndalir eine sehr bedeu- 
tende heilige Stätte der llolda gewesen sein muss, so wird es auch der 
Beachtung verdienen, dass nach der Thidrikssaga, wie nach dem Nibe- 
hmgenüed, die Kiflnnge aof dem Zage nach Sasal> sobald rie die Mark 
von Bakalar betteten, von EkkiTaid gewarnt werden; denn ebenso warbt 
nach der Volkssage der getreue Eckart vor dem wütenden Heer der 
IVau llolda und sitzt warnend vor dem Venus- und Horselberge. 

Dem erstrebten Ziele führt uns nun der Name Walland, wo nach Hel- 
reid Brynh. 2 Bninhild ihre Heimat hatte, und wo daher Hlyndalir lug, 
sicher zu. Dieses Land kann mit Walhölaut nichts gemein haben, da das- 
aelbe an AOie Beieh gMite, wekhea in SaeUand (s. 8. 14) lag nnd sich 
Iber den Bhein nicht «ntreekt haben kann. Dies düar Nosden aneh noeh 
ein anderes Walland als Walhölant kannte, beaeugt das Harbardslied, wo 
8tr.MHarbaEd<0din) sagt:7eh warin Walland, denSeUaehtingieiVieh 



*) Derselbe soll hier in der Zeit de» iieidentaiiis, ' als die Well noch wU»le wai', gewolnt 
heben und ein ^'e» altiger Mmm gmtSM Mia^ dir 'vid BSms TSlAndM« aaA Alks 

an Mch reiesea wollte. 

**) Nach der Volknaig« aoJl ri« 4m Ort ffegrunücl haben; auch üe wird als eiiie Um 
Fkma dannwlent, und «bnto gmital soJln dt« B«wohiMr dM OiiM bis tm. diMM Mkw 
saMirt Baein gewMM wäm. 
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' weh, Ml iMMe ^ram K«npfe) li»¥int^;' dam Uw kaui Walh^ant 
ndift gmtbut sei Untar cBmsbi N«Mn nwtio aber andi du DImb- 

• iBid dM Hialprek bagriflSan. Oddriny« 19 wird nemKeh CKgndt 
Sdnwa r t ein welsches genannt, was nur den Sinn haben kann, ämt m 

von Regln im Reiche Hialpreks von neuem geschmiedet worden war, 
da sonst die Herkunft von Odin ausgeschlossen wäre *) ; sodann wird 
Gudrunarkv. 2, &k das Weib, welches die Gudrun aus dem Reiche Hial- 
Vnlw tu Atik Hof begleitet, da wrimKoi gOMuni, unter dem nur ein 
dbuidbei n T ffH4^ w* n ui. 

fio spidish mm auch diese Angaben §Rmm, von denen die leta- 
leren sogar unzuverlässig erscheinen mögen, so gewinnen iie dennodi 
in Verbindung mit anderen festen Haft. Wir erfahren nemlich aus 
Atlakv. 5. 6, dass Atli den Giukungen die Gnitaheide, die Städte Danprs 
und MjrkTidr bietet. Das Dargeboteue muste demnach zu seinem 
BridM gel^NB, und swatv ^ *v Stildtea Danprs, des Eponymua 
der I^nen, beg f oig e ht, wwyHhtgHeh ana Diaenlande. DieMt buaiiligt 
die Hemurarsaga, wenn sie c 16 berichtet, dass Danpstadt, die Haupt* 
Stadt von Reidgotland, in Alheim oder der Karde Emar lag, und dass 
Hlödver, der Sohn des Königs Heidrek von Reidgotland, das herliche 
Gesträuch, welches Myrkvidr heisse, das heilige Grab, welches am Volks- 
weg liege '^^), und den grossen Stein, welcher bei den Städten Danprs 
Mb, ab Min TteHehew MMl MKta. Ist aun Daq» dar £^ 
mpuam derIHbien und Baidgotaik (nadilAitteli, dienoidg«na.T8lkar88) 
«ia den Dänen und Gothki gemeinsamer Name, so folgt, dass jene 
Stätten im Dänenlande lagen. Da aber dieser Heidrek wol derselbe 
ist, welcher nach Oddrünargrätr in dem östlich gelegenen Theil des 
Hunenlandes berschte und ein Mann Atlis wai- (s. §. 24, 3. Anm. 8), 
80 bestätigt es sich, dass dieses Gebiet des dänischen Landes zum Reiche 
Atiis gehM». Wie Altt in den Beiila deeselben pkaanem, wvd« 
aeloa & 16 aa^adeaftet 

Ee bilt aber schwer Beweise aufzubringen, welche darthun, data 
unser DSnenland auch sonst unter dem Namen Walland vorkomme. 
Den sichersten scheint mir der Wideispruch zu liefern, in welchen sich 
das Hyudlaliod und fHindinn Noregr im Betreflf Eylimis verwickelt 
haben (S. 92} ; indem nemlich jenes den Eylimi zu den Oedlingen, 
dieaer aber aa den in Beidgofland iMmlwiiden l4iaaq^ und 
die OedttAge naeh WaUand ▼naetet TSSmmk man nan an, daas Mar 
Walland und Reidgotland identlacb flind, wie nach dem Obigen Reid- 
gotland und Dänenland, so ist es auch Walland und Dänenland, und 
der Widerspruch klärt sich auf. Ein weiterer Beweis könnte noch 

daraus gewonnen werden, dass nach der Völundarkvida Aelrun, die 
* 

•) Wmb eaf««Mi mnUm. ens blirfagM «. t» «ia inhAii Mnratt §<■■■! ^*M» 

kann dieses wirklich ans WalhÄlanl sUnunen. 
**) Wm das für ein Grab aei, wird «teh gchwerlich emäUelo lasaan, aber soviel geht doch 
•M der TunlrintMOf mH Mtky. 6. t. lyrror, daat daaidbe an die Stelle der Gnita- 
heide getreten ist, worturch Hie ohigp Ttpninn^ derselben beMtigt wM, WlA ■Bghklh 
d%ss Myrkvidr mit dieser verbunden gedacht werden muss. 
Raamann, deuUche Heldensage. I, 'II* 



Digitized by Google 



Uigoxd und di« Miflong«. 



Tochter d6t Königs Ki«r tob WaUand, mit den ihr Tenvaadttt T5ditora 

iof» OMr. 1.0)1 dflnn naeh Ihifgmiiifli «.17 hüffkU^Mig nrtiriif 

Ankenünd und Reidgotland. 

Unter diesen Umstünden wird uns allein der Name Walland den 
sichersten Aufschluss gewähren. An das Land der Walhcn, wie die 
Germanen die anders redenden Völker (Britten, Franzosen, Italiener) 
SU beaeidmen pflegten, kann Umt aiebt gtdMiit üacden, dA dMiB Be- 
ivohner G«rmftneii dnd, and wir mlbwn diker ciain andam W«g «is- 
■fililiflwi Die flttgs fuhrt den Uiapnui^ dee dänischen Namens auf 
DttBfr, Daw sofftofc,' welche nach Grimm, Gesch. d. d. Spr. 732, nebst 
Dagr namentlich identisch sind. Die Ynglingasaga berichtet nemlich 
c. 20. 21: 'Dyggvis Mutter war Drott, die Tochter des Königs Danpr, 
des äohnes Bigrs, der zuerst in dänischer Zunge König genannt ward. 
Drttt war dia BehwMter dMXBnigaDaar detFritahfeigen {htm nukOmS^ 
aMii TTtlthirin DImmmbIl iMoamt itL Dtfr Um dar Solui det TTftiigi 
Dyggvi, der aaoh i&m das Königtum nahm.' Im eddischen Itig8niftl45 
werden aber Danpr und Danr neben einander als die edelsten Nach- 
kommen des unter dem Namen Rigr die Geschlechter der Menschen 
stiftenden Gottes Heimdallr aufgeführt Üigr-Heimdallr fällt demnach 
mit jenem ersten Dänenkönige BSgr zusammen und darf wol als eine 
lätttnuAm dea Gottaa ai ^ aae h a n wden. Da mm dar Name Blgr 
dnrdi KünoAg und YerdiditaBc ans Iifia^ enirtandea iat (Qsbamf 
Mjrtk. 835), und für Iring eine alte Form Ising rorausgesetzt werden 
darf, wodurch derselbe als Sohn des Iso erscheint, so entspricht Iso dem 
Heimdallr und Iring dem Rigr -Heimdallr. Ueber das Verhältnis dea 
Iso zu Heimdallr können wir nur aus dem Namen des ersteren and 
aas dem oben genamleD wiiaett JRscher Im scUietaeii, dass er gleich 
■ disNm eine alt dam Wesier sasaameBbinceDde «raise lioktgottlMit 
war, worfiber man Simrocks Myth. 324 ff. und Mannhardt a. a. O. nach- 
■ehe. Bestimmter tritt aber die Verwandtschaft zwischen Heimdallr 
und Iring hervor. Von jenem wird Bifröst, der Regenbogen, auf dem 
die Götter vom Himmel zur Erde heruiedersteigen, bewacht, nach diesem 
ifit.die Milchztraaee Iringaweg benannt, welche ebenfalls Himmel und £rde 
vacUndefe tted inslMseBdeie eb der himmKiwhe Todtenweg «isoheiat*). 
Und wie dieMr Weg in das Mmmlisehe Todtaateieh fBhit, das ein seUg«* 
und ein von allen ersehntes ist, so führen die grünen VlTege der Erdc^ 
welche nach Rfgsmäl 1. Rigr -Heimdallr wandelt, und welche wir oben 
8. 126 selbst auf die zum Himmel führenden übertragen sahen, in das 
Beich des Glückes und der Seligkeit. Iring oder Rigr -Heimdallr, und 
. Iso oder Heimdallr berflliraa aiek deewnafth so nahe, dass sie als iden- 
tisch betrachtet werden können. Da nun der Name VaUaad wol nur 
auf das altn. vaXr (unser Wal in Walitatt) aorückgefuhrt werden kann, 
welehea eigentBeii den Ton Odin lun 1^ anf dem SdilaeMUd nnd 



*) Dm mX Rtfr Borftduiifllhrwd« Mhwed. £riks- <KUf RUuffMi (Gilwa, Mytk. 9M> IM 
wd oh«* XwdM «fai Misdwr Bdwaf. 



8i|^d and die Niflang«. 

•ODvl Ar WaUnOa SmiUtov dian fflboteift te Ge&Uenen» Todten 
wul die Kladcdigo ab labegdff der Q«Adkn«B beMiehnel^ ao isfe Wal- 
land dM Laad dar Todten, weldie a«f den EmgaDg m Walhalla, janen 
leligen von aUen tapfexn Männern ersehnten Anliaiithalt harren/ und 

dasselbe ontspricht demnach der Insel Glid, sowie der Gnitalieide. 
Das irdische und das himmlische Todtcnreich verband aber der Irings- 
weg, und somit knüpft sich der Name Wallaud passend an Iring oder 
Rigr-Hawidalfav desgOftOidiaiiAka daaEponymus der Dänen*). Walland 
Irt daher afane Sfiwaifiri ein oiTtliiaelNr Name «iiaeres dlaiaahen landea, 
«elcher im engem Sfane wol nur die Gnitaliflide mit dm StiSdteaBaapia 
vnd Mjrkvidr umfasste, unter dem aber auch das an Atiis ge- 
MSrende Heimatland der Bninhild mitbegriffen wurde. 

Hier verdient es jedoch noch volle Beachtung, dass im alten Ge- 
biete der Danduten, und zwar da, wo wir die Gnitaheide suchten, der 
wift Danpr idaottMhe Digr ala Käaig DaeobeKtna» wie König Dan im 
B faw ab t i ge beiKnorboig mA im hoUen Beige bei TSmdigen (Mfillen- 
km; aeUeaw.-holat Sagen No. 605), mit Frau Bolle im Baderswald bei 
dem oberhearischen Dorfe Ellnhausen sitzt, von Zeit zu 2^it in einer 
Kutsche nach der verfallenen Rurg Dagobertshausen fuhi-t und in der 
nahgelegenen Wüstung Allershausen vei-sinkt. Und wenn das liigsmäl 
an Kigr-Ueimdallr die Gründung der menschlichen Stände knüpft, so 
knüpft die Sage aa DagobevCoa ^ Gfündmig der ecaten Kirehe in 
HaaiiB Bommel, heaa. Geaeh. 1, BS) **). 

Biaea w e ite n t Beweis, dass Walland ursprünglich das Laad oaver 
IHhNa iat imd auf die versuchte Weise aufgefasst werden muss, ge- 
winnen wir aus der Thidrikssaga, wo Bcrtangaland an die Stelle von 
Walland getreten ist. Die Sage nennt' nun zwar niemals ausdrück- 
lich dieses Land als die Heimat Brunhilds'^''''''}, allein wir müssen 
dieaes darana scUieaseni daaa Stüdes Heimfia Vata^ ia dem eich 
4» Haimir der Edda veijüng^ vbA e. 18 eia QehSfte Bmahilda 
bf liia, walefaea aaidl o. 78 in Bertangaland lag; hiermit steht auch im 
Kaklang, dass c. 190 Sigurds Ross Grani, welches derselbe naeb c. 168 
Wim Brunhild erhält, ein Bruder der von Studas auferzogenen Fosse 
Skemming, Rispa und Falka heisst. Aus den Angaben über die Lage 
dieses Landes geht nur soviel mit Sicherheit hervor, dais dasselbe dies- 
aeits des Bheiaea aaf altsaetviaiaiMBi Boden Ug; dmm aacli e.97 be£ndet 
aMb lUdrek tea Bern in der NSbe von Bona auf dem'' rechten Bhaia- 
Wf9tt naeh e*lB liegt Brunhilds Burg in Schwaben. Ucberzeugender 
iii ib«r der Harne; jediick iil aeine Dtutnog aehwierig. Weaa aneh 



•) Im Innfi-fedg-st»! b»i I.»njfchek Script Tcr Ann 1, 6 >»ird Vallund als ein Vorfahre der 
iävwthea Könige »ulg^fuhrt, welcher Yngl. >. c. ü V^uland beikiil, v,iu9 wirklich 
▼•Ited «I Ismo, so warda Idratitit von VaUaad dm Munlwid ontwaUU- 
haft Spin. 

**) Die Chroniken bexiehen diesen Dagobettu* natürlich auf den merovingiscben Dagobert 

•1« dn liati aifk dw^ wiAl» bsfvM«. 

Weil &ie uichi nichr Ati|tat 8dMrwi«r ll^ M gwlfft «• ttr ' wn i wrtH d » i mr dl« BUf 

II* 
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einigemal die Formeu Britania, Brittauga, Bertanga vorkommen, und 
die altMliwediMiie Beaibeitang auch dnrdigebeiidflt BntaaM, BwlaiiM 
bietet» 10 kann doeh weder ea Btitaaiiieii nedi aa die Bretagne ge- 
daoiit werden, da dieses dem ganzen Schauplatz der Sage entgegen ist. 
Ausserdem spricht wider Britannien, dass der Sammler in der Vorrede 
dasselbe nicht als Schauplatz der Sage auffülirt: dennoch ist nicht zu 
leugnen, dass bei Britania wirklich an England gedacht ist, aber nicht j 
als Schauplatz der Sage, sondern aus ganz andern, sogleich zu erwäh« i 
nenden GrBndeB. Sodann qpiicbt widor die Bietagne, da« der Nofdtt 
dieaelbe mit Einseidaas des weeliidien IVaakreieiis nor VallSad vmaA, 
obwol in der Vorrede dieses als Schauplats der Sage ausdrücklich auf- 
geflBirt wird, nnd dass die Form Bretaigne, aus welcher Bertangaland 
her\'orgegangen sein könnte, erst gegen Ende des 15. Jahrh. vorkommt 
(Dom Bouquet 20, 202) *). Auch wird die Annahme zurückzuweisen sein, 
dass die ursprüngliche Form Bertangä sei, welche c. 233. 245. 355 begeg- 
net, und dass man diese irte Bardangfc Ar Bardengoawi (Peite 1, 182) 
KU ftiBsen liabe, da das hinzogefBgte -land einen seltenen Ple<ma8mns 
lierrorbringen würde. Es ist daher das Wahrscheinlichste, dass Bar* 
tangaland mit Versehleifnng des w, welche auch sonst in Ortsnamen 
begegnet (Grimm, Gr. 2, iMO) ans Hertwangolant hei-vorgegangen ist und 
das T>and der Glanzauen, Glanzgefilde lu zeichnet. Hiermit treffen wir 
wieder uüt der obigen Deutung der Gnitaheide zusammen, welche eben- 
ftUs ein Glancgefflde ist^ denn Adakv. 5 bietet AM den CKnkongen das 
Feld {v9Ur) der weiten Gnitaheide. Sodann Uhmen wir sddlessen, dasa 
auch mit' Bertangaland die Yocstellnng eines irdischen Beicbes der 
Bnhe und Seligkeit verbunden war, zumal da an dem Begriffe Glau 
noch wavg gefugt ist, denn dieses wird vorzngSAveise in dieser Beziehung 
verwandt ; so setzt Ulfilas für Paradies vaggs, wahrend ahd. Uebersetzer '■ 
dafür xvttnnigarto u. a. gebrauchen; femer scheint der ags. Ausdruck 
neorxena-f neorxnavong Feld der Ruhe zu bezeichnen, und im Heiland 
beisst das ffimmelrei«^ grdiu gode» w€mg die grOne Gottes Ave ^ärflnm, 
Myth. 781 f.). Anoh dem Norden war vämgt in dieser Bedeutung nidit 
fremd, da Freyjas Saal Folkvängar und Thors Reich Thra^ffibgar hien» 
Zugleich bietet sich aber auch hier eine Anknüpfung an dieselben 
Gottheiten dar, welche wir oben bei Walland fanden, da Bertangaland 
auf Bertha, die leuchtende, glänzende Göttin, hinweist, wie Thrudvängar 
(Eraftaue) auf den gewaltigen Thor. Ihrem Namen nach fällt Bertha 
mit Isa snsanunen. Zu^eieh eseoheint de, wie Hokbi wozanif es Uer 
insbesondere anlcommt^ als TodtesgOttin, Indem sie die venrtotbenen 
Kinder bei sich aufaimmt, im wilden Heer einherfahrt und durch ihr 
Erscheinen als weisse Frau einen Todesfall ankündigt; als Hilde gpibt ■ 
sie sich durch ihren Namen Ilildabcrtha und als Freyja durch ihren ' 
grossen Fuss, der ein Schwauenfuss ist, zu erkennen (Grimm, Myth. | 

') Die Form üertangaluid begegnet ausserdem in keiner nordisclien Sage, wol aber Brat- 
laad, wonmtair J«dÖeh WV das Land der oach Wales zurückgedrängten BriÜM Vir» 
•taadMi «M, «Bd sww lam UalwMliittd vm SoflMd, Seel8Md mdlifMM:-' 
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900 ft). MÜ dar irtkiker «b in der YnmOäuuAmlt und dem 
fiurSbehea Hikbvfi«ll imbesondere alt TodfligQfttin begegnetem, wird 

sie aber vor Allem dadurch identisch, dass sie unter dem Nunen EiMin- 
bertha in eine Kuhhaut mit Stierhömem gehüllt aus ihrer Eiche hervor- ' 
tritt und Umzug unter den Menschen hält (Panzer, Hcitr. 2, 117); denn 
eine niederdeutsche Benennung der Milchstrasse ist Kaupat, Kulipfad 
(Kuhn, uordd. Sagen u. s. w. Gebräuche No. 42ö), und der indischen 

. VowIdhmR daie eine Kuh aof der GoCterwelt komme, um den Todten 
Iber den Flnm sn eeteen, «ntipricbt die Yontelliing in oneerem Yolke- 
glauben, dass die Seelen der Gerechten von ihren Schutzengeln aber 

. den Regenbogen in den Himmel geführt werden (p. Kuhn in s. Zeitschr. 
2, 311 — 318). Wie die schwUltische alte Ursohol in sfliwnrzer Kleidung 
und rothen Strümpfen und mit gelben Stricknadeln strickend zu den 
Bauern aiif das Feld kommt und sich mit ihnen unterhält (Meier, Sagen 

' SOS Sehwaben S. 6), ao emcfadnC auch Holda vnter dem Namen 'das 

. lOddien' auf dem erwihnten oberhessifldien Gebiete in derselben Klei- 
dung den Bauern, und zwar insbesondere, wenn dieae unsfichtige Reden 
fEUbien, Jedoch weder strickend, noch sich mit ihnen unterhaltend. Da- 
gegen sieht man hier die Biuierinnen zum grösten Theil in einer höchst 
auffallenden schwarzen Kleidung und, sobald sie nicht anderweitig be- 
schäftigt sind, unablässig stricken, selbst wenn sie ihre Waarcn zu I^Iarkte 
tragen. Dieses gewährt uns eine unabweisbare Bestätigung, dass hier eine 
Hsoptenlteaalitte dieser G9ttin war, nnd dam de daselbet atefai gegen- 

' wSrIig gedaebt wurde. Daher mnaa es höchst wahiaebdnlidi sein, dass 
diese Stätte mit einem der Göttin und der hier zu suchenden Gnita- 
faeide entsprechenden Namen benannt wurde. Das Letztere ergibt sich 
mit Sicherheit aus der bereits aui^gefülirten Identität von BertAvangä 
und Gnitaheide, sowie der Holda und Bertha, und dass dieec Göttinnen 
■ und somit auch Bertwangä und Bertangaland sich ebenso au Isa knüpfen, 
wie die Qniteheide und Walland an Iring oder Bigr-Heimdallr und 
• dieeer an lao oder Heimdallr. Holda nnd Berflia ateben nemUdi mit 
fring oder Rigr-Heimdallr in der engsten VerwandtichafL Dieses kennen 
wir schon daraus schliessen, dass die Milchstrasse sowol Iringsweg al» 
Vroneldenstraet heilest, und dnss letztere sowol auf diese als auf jene 
Göttin bezogen werden kann " i. Insbesondere folgt dies aber daraus, 
dass Iring als ein Sohn deslso aufzufassen ist; denn diesem Iso können 
wir mit iLecht die Im mr Seite stellen, da die Tanengötter stets paar- 
weise nnd swar mit verwandten Namen emeheinen: so begegnet neben 
Vx9(ft eine FVeyja, neben Niördr eine Nerthus. Wenn nun Tring eine 
Verjüngung oder Wiedergeburt des Iso ist, so sind auch Hulda und 
Bertha Verjüngungen oder Wiedergeburten der Isa denn jene steht 

«) Aiidwe BenennungMi der MOdMlniN lan« Uh U«r ftulkh aBWrftokMMf^ da sto 

iDSgesunmt andern Unprangs lind. 
**) Dabei ist noch zu beachten, d»M Bertha höchstens ans dem IS. i»Uh., H«Ma aber «nt 
•tu spätcrpr Zeit nachweisbar iat (Griouu, Mylh. 2511 245), oImtsI Mda kl die luU< 
nitriiTT Zeiten zurückgehen niüuen; ktagägva üida laa dank dia l a t H e k eha Iii« ia 
das MMiete AHartnai biaaaf. 
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Ihr ftbUmi, üncM, Onl n am ent M cfa gleidi, und dearH&mB der leMim 
tagt mit dem {1irig«ii gwi damelbe snt. Knttpftea adh also die Onit»- 

heide und Walland an Iring oder lUgr-Ueimdallr, so knüpfen sich auch 
Bertwangft und Bertangaland an Bertha, oder vielmehr die ersteren 
knüpfen sich an Iso (Heimdalh), die letzteren an Isa und somit insbe- 
BOndore an die entsprcchondcn .Statten der nordischen Sage*). Die 
' göttlichen Geschwistcrpaurc pflegen aber stets einander gleich xa sein, 
«nd dumm iet «wh Im eine mit dem Waaiear mwiinimenliäpgende Lieht- 
gotHhelt wie Im», «Bd wegen fbrer Uemtitftt mit Hold* ngleieh mtA 
eine TodteagOltb. 

So gelangen wir denn nun endlich zu dem sicheren Schhiss, dass 
einectheils Island, die Heimat der Briiuhild in unserem Nibelungenlied, 
der Isa heilig war und von ihr den Namen trup. wie Walland und 
Bertangaland dem Iso und der Isa heilig waren und nach ihnen be- 
aaimt wnzden, aademthelliy dut diese lasd ebenfcUi em TedteoNidi 
wer, wie ^HeM, und swar der iMoelein iimlMWindere, wie Wortshmd, 
fiflpgard, das goldene SchloM TOn Stromberg, der Olasberg u. s. w., zu- 
mal da ein Theil dieser Stätten «repriiuglich der Holda oder ihr gleich- 
stehenden Göttinnen heilig waren und Brunhild mit ihnen verschmolisen 
wurde. Die Burg Saegard der 'l'hidrikBeaga, sowie die noch bis ins 
IS. Jahrii. unter den Deutachen fortlebende Erinnerung uu das bntau- 
aisibe Todtenzeioh «nd die namendidie IdeatitÜ ▼on Bertuugalaad 
^ «id Ldaad mit der Insel GUd «*), sowie die benits eiMgte Anfianlune 
derselben in christliche Vorstellungen, haben aber ohne ZweiftI die 
Bildung der dem Reiche des Mythus angehörenden Insel Island veran- 
lasst und ihre Lage bestimmt ***). Wobei noch das Beachtung verdient, 
dass die heilige Ursula, in welcher bekanntlich Oskar Schade in seiner 
Ckfaiift über diese Heilige die mit der Isa zusammeufallende Göttin 
Ursel oder Holdn naeiigewiesen b«^ eben&lb ras BiUaanien kommt 
Ünew Becftugaland ist nun aber kein «nderes ah des Lend des 
chattischen Dänen oder Danduten. Denn J. Grimm bat in der Geadu 
d. deutsch. Spr. 192 erwiesen, dass der Name Dänen von 'der Wuixel 
dags dies stamme, in welcher der oben erwähnte Dagr wieder nachklinge 
und die Leuchtenden, Lichten bedeute ; was also wesentlich mit unserer 
TOn Bertangaland übereinstimmtf in welcher Form nur das 

t 

* 

*) Mm erwige Ä» «n dl« Ihrthns ileh ftnknll]ifeBden, den Dntdoten benachbarten Ner- 

tcreanen, sowie die «a d«B grOMviterlicben Donar sich knüpfenden Chatten (S. 15). 
••) Aus der £riaMruii|; aa dM brTlannische Todtenreich lassen sich auch die Formen Bri- 
lanl», Britteitgtt, tMldl« in der Thidrikssaga an die Stelle von Bertang;aland getreten 
sind, erklären, obwol nicht zu leugnen ist, dass gerade diese Formen tidl la d«r ]^ 
aMhlung vom König Artus und seiner Tochter Hilde finden, welche rum Theil ein fremd- 
artiges Gepräge trägt und aas dem Sagenkreis vom brittischen König Artus herüber- 
genommen zu sein scheint. 
•••) Da gleich nach Islands Entdeckung (im f1 Jahrh ) der Norden das T«dtenreich dorthin 
verlegte (s. Menzel, Odin 179), so wäre es möglich, das« d«n J>etttMben Uervon Kund« 
t aakam und mit vanabasta, di* britlMhs TadIwiMrf «in dsalsdMt Msei w 
wandeln. Die frühe Bekanntschaft der Deutschen mit Island ergibt sich MS Am Im 
}}. Jahrh. fallenden Gedicht merifarto in Hoffmaana Fnndgruben 2, 4. 
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. Locale bedeutsam Yorwaltet. Mit Beibehaltung de» ersten Theiles der 
Form Bertangaland und ohne Festhaltung des Loealen drückt den 
dänischen Namen vollständig Biertings- Bertiogs- Bortingslaud u. a. 
«US, yrMm itt «UdJIaiMheift laedem an 4e«ieo Stell« getreten 
mVi <bt mm ofaM XwQlftI Mtf mit ten «M. HroM glXoMBd, 
lenchtend stanunverw—dtft und gleichbedeutende altn. birUIngr, beHktgr 
surückgefübrt werden muss. An diese Birtingar oder Bertingar sehliettni 
sich nun genau die Bortharier an, die Gregor III. in dem Schreiben an 
Boni£acius v. J. 738 unter den ^'ölkern des östlichen Frankeiireiches und 
swftr der hessischen Stämme auizuUlt, weiche dieser zum Christen^un 
m t e h rt wia UmStA mr* Situf« Mstefte -wpto «war oater ihium 
4m Braktenr Tantdim, mit 4me» ma alkrdiaiit denNaaMn oaob jni- 
•ammentreffen, allein Bonifacius hat deren I«and niemals betreten i|id 
die Bezeichnung 'im östlichen Gebiete' (in orierUali plaga) kann nur 
auf Außtrasien gehen. Der Name Bortharier führt, wie J. Grimm a. a. O. 
532 nachgewiesen, auf ein ahd, poraJd, horoJU zurück, welches mit btrahi 
der Wurzel und dem Sinne nach JsusammeurüUt und wie Birtingari 

Hienut kt um »nah diflUcMittit m Wtll«Dd wd uMrm IXstn- 
liBd vollständig erwiesen. 

Es bleibt nun noch übrig des Namens Niflung zu gedenken. Ist 
Walland ein Todtenland, so entspricht ihm genau Niflland, welches 
ebenfaUs als ein oberweltUcbes Todteureich zu betrachten ist. Aber 
ftttch ala Tubanten (S. 16) aind die Niflunge nicbtude^tpwemger Pänen, 
wie ii«Beb«i$ Biyjik. U «MdiOeUieii gemxaai wm9im\ dann dleMÜjon 
maA ik Mtm OoUmb» (9* 16), ms welihai die Pilnen entweder hervor, 
giengw oder denm ne Tir.«prüngli(A eine Abtheilung bildeten. 
Müssen wir nun auch den Nefil als Eponynius der Niflunge ansehen, 
so können wir denselben doch ebensowenig als bkiöld mit der Skalda 
und dem Fundinn Noregr für einen Hohn HalfUans dea Alten betrachten, 
d» eeboD das Uyndliliad di««n Halfdap den bMfteo der SkUAdniieB 
»0uM» und di«^ Sage üm wm Abnfcann dat litarte» dfaWtfcw X6iüie- 
geacUachts macht Mit diesem SkW U3H »ber Nefil entweder zu- 
•limmen oder tritt ihm als Bruder pur Seite; denn wir sahen S. 
dass das Geschlecht der Skiöldunge und Skilfinge oder der Skiltunge 
und Schilbunge Eins sei, und dass chis Nibelungenlied dem Schilbung 
einen Bruder Nibelung zugesellt. Dieses erhült uuu zweifache Stützen, 
jndom aliwalibeas «nSld «Ta Sohn OdU» Mül «ad OdiiHi BtiiiMM 
Oibiebo In dem daa K&üga Giak» wiadarawMnt, und swir ■« b#da9t- . 
«am, dass die Niflunge nach ihmGiultunge genannt werden; nnd andem- 
l^ieils indem Bkiöld oder Ske4f als schlafender Knabe in einem Schiffe 

Mf dam Todtwaland» Idommt und Mm das X«Qd9s wiid, das 



•) Die Lieder pcbmuchpn rwsr auch den Nam^n in abenteuerlicher Weite fttr ander* 
iJU)der, »IImi) e» g«)>t »u* ibjtfa docii ipit Si^rh«^ hervor, das« ii^prtipfli«^ Mb 

visar od^. Gnndtvlf p. Sl. 



aufgenommen hat. Diese Sage vorjüiigt sich luiuilieh in dvr vom 
Schwanrittcr, und da dieser u. a. die Namen Helias und Gerhard*) 
führt, so steht dem erstem, der offenbar mit Hd aMHHBnMnhängt, der 
Ifofil TODig gleich, mod der letetert hegßguA in GerMk, «nd dem nob 
. damit beHHvenden CHmOmt (Grimm, Qr. S, 4ß\ sowie in Geemiflnaf, 
• wie GnaM» Atlakv. 25 genannt wird. In dieses Todtenrei^b, und zwar 
zu den ursprünglich m Besitzern des Hortes führt uns auch Hagen zu- 
rück. Nach der Thidrik.ssaga ist er der Sohn eines Elfen und nach dem 
WalthariuB heisst sein Vater Agazi, den man mit dem mythischen Dieb 
Agez in Zusammenhang gebracbi vnd «of den Meorgott Oegv bMOgon 
bst (Leohmami, Kritik S.M6; GrimmnWallluafaM8.118); miraelMiiit 
jedoeh Oiim wtit niber m Uegen, der in seinem Namen vollkommen 
mitAges übereinstimmt, denn goth. agis, ahd. akiso heisat der Schrecken, 
6inn der Gcfiirchtete (S. 10.5), und wenn sich auch Oegir damit berührt, 
80 ist doch Ginn vnc Agcs ein Elbe, und zwar ein Schwarzalfe, deren 
Kcich als ein nach Niflheim führendes Thalland erscheint, obschou es 
niemals mit diesem gleidibedeiitig ist Dasa hemmt nooli, dam 
Hagen in der dentschen Sage melir als kevoisoh emoheiut, und dam nach 
der TUdcikmaga sein AnfUla blekh wie Bast und faU wie Asdie ist, 
ao dasB er mit einem Gcspenste verglichen wird. Da nun sein Xame 
den stechenden Dom (spinoms) aussagt und die Franken, sowie die 
übrigen Deutschen die Todten auf Dömem zu verbrennen pflegten, und 
ihm endlich im Atlamal sogar ein Sohn Hniflung zugeschrieben wird, 
80 Set aneh aeSn Beang anf daa Tedtearaieh nnleugbar. Das Alka aind 
aber nur NachklSage eines malten Mytlras vom Unqpnmge dieses Ge- 
schlechtes, tlio in den Eigennamen nad spätem Ueberlieferungen festen 
Haft gefunden haben. Nun wird es auch erlaubt sein die Angabe des 
Saxo Grammaticus (Lib. 1, p. 9 ed. Steph.) hierher zu ziehen, dass sich 
Skiöld die Alemannen unterworfen habe, da die Niflunge, wenn auch 
ursprünglich Franken, zu diesen gezahlt werden müssen. 

Wenn nnn die Nibelwige in dar nevdisehen Sage als Gothen, in 
der dänischen abeg als Nibelnngenfirankra, IVaaken, Bheinfranken (|. 16) 
erscheinen und der letztere Name sich aus ihrem Hervorgehen von 
fi-änkischem Boden erklärt, so muss ihr Name Burgunder, den sie in 
mhd. Gedichten führen (§. 16), und welcher ohne Zweifel als eine Ueber- 
tragung auf dieses historische Volk aufzufassen ist, in beiderseitiger 
Verwandtschaft begründet sein. Pa die lex Burgundionum die burgan- 
disehe KSnigsreike mit Gibicay Godomar, Gislakaar ondGondakar er9iftiet 
(Glimm, Hlds. 18), so soltte man Isaaken, dass diese NaaMn denselben 
Mythus TOratissetzten, von dem oben die Bede war, und dass man hierin 
die Anknüpfung gefunden habe. Allein dieses genügt doch nicht, mid mir 
scheint es daher weit wahrscheinlicher, was auch der Name Ilagen, 
falls derselbe richtig gedeutet wurde, au die Hand gibt, dass der 



• - *) Ein Gerhardeberg begegnet auch am oberhesa. Burgwald in der Nähe des Christenberges 
(S. 146). WShnehetBlidk itl M G«f1iM4, Gamol «.».w. m Odins TodMgMr Gufirfr 
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bUfUidMe Nhm adbit dfe AiUipfimg darbot; denn dieser läasi 
Mk ■pwmfmd anf da» oben 1>eiffoehene buirg nnficikflihceii, imd denmaeb 
sind die BiBgunden solche, weldiem es eigen war Schciteriiaiiftn sa er> 
lichten. Gerade durch diese Eigenthümlichkeit geben sich die Bur- 

gvinder als besondere Verehrer Odins kund, den wir nach dem Obigen 
für den Stammvater ihres Königshauses halten müssen, und unterscheiden 
sich zugleich vou den Dänen j denn das Brennalter wird auf Odin, da- 
gegen dai ndt dem Cottw des Freyr znsammeDbingende RQgelalter 
auf Dan den Pkücbtigen snrBidcgefBhrt Kan könnte daber sogar vtt- 
soflbt seb, den Namen Bnrgonder lllr einen ihyfhiseben der Nibeliiii«e 
m nehmen, allein der nordischen Sage ist derselbe bis auf Atlakv. 17 
fremd. L^ebrigeiis ist die Ueberti-agung älter als das Nibelungenlied, 
da schon das ags. Wandercrlicd Gifeca (Gibicho) and Grudbere (Gontber) 
als buxgundiscbe Könige nennt. f 

Bisa Itt dem letsten llieil dieser Untecsucbnng nicht feblge- 
gangen, so ergibt sieb bierans^ dass ^^e golhiscb-dSiusebeii K&iigs> 
sagen iu das höchste AÜertnm blnanfreicben, nnd seben vor der Tna- 
nnng des skandiaaiTtedien und germaniaebeii Stammes ibre AosbOdmig 
eneicbt babcn. 



16. 

Sigurds streite Yerlobnng mit Brnnliild. 

(VöU. 8. c 23 und 24.) 

1. Sigurd ritt nun, bis dass er m einem groaaen Hoib kam^ 
darflber bersehte ein mlcbt^ger WbopliSag, der Hclmir biess ^; er ' 
batte die Sehweeter Brynbflds m Gtttin, die BeekbQd biess, denn 
trie irmr daheim |;eb]ieben und hatte weiUlohe Haadaibeitem erlernt, 
aber Brjnbild fuhr «na mit 'Hehn und Brtlnne und gieng zum Kampf, 
darum ward sie Biynbild genannt ^. Heimir und Bdbkbfld hatten 
eben Bohn, der Alsfid hies8, der boniflhate der Mftnner. Dort 
fliehen Mlbiner drauseen; und als sie den Ritt des Mannes zu dem 
Hofe sahen, Hessen sie ab von dem Spielen und verwunderten 8i<di 
Uber den Mann, denn sie hatten noch keinen solchen gesehen; giengen 
ihm entgegen und empfiengeu ihn wol. Alsvid bot ihm an bei ihm 
zu bleiben und alles von ihm anzunehmen, Avas er wollte; er nahm 
das an. Es ward auch angeordnet ihm elirenvoll zu dienen; vier 
Männer hoben das Gold vom Rosse und der fünfte nahm es ihm ab. 
Dort mochte man manche gute und selten zusehende Kleinode schauen: 
das uard für eine Ergetzung gehalten, Brünnen und Helme und 
grosse Ringe zu schauen und wunderbar grosse Goldbecher und lleer- 
geräte aller Art. Sigurd verweilte hier lange in grosser Ehroj man 
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j«tst cUets WuhmfiMit m allen Landen, cUuu er den aohnA* 
liehen Dmehen endilagen hatte. Sigurd und Alsvid liebleii sieh nn 
■ehr, und dner war den «adem hold. Das hatten sie odi tat 
Kiinirei], daae m ihre Wa^n rflsteten und ihre FfeOe aehJUketea 
wuL mit ihren BMywtettn H f M ^ (c, 

1) Nach Helrcid Bryah. 7 und Völs. 8. c. 27 herscbte er in Hlyudalir. 

Beckhildr d. t Bankhild, die su HauBe Uetbende, im Qegensati «i 
Biynhildr d. L die paaaeigeUeidete ffiMe^ Kamp^nngfrau, die mut Hev- 
Mrtea sieht 

• 

2, Da war heimgekemaiMi m Waat Biynhüd» aaine Fflcige- 
teehler; aie aaae in eSmr Emmer mt IhraB Ittgdan; aia lu>onte 
mehr Geechleklichkeit denn andere Fvanen; nie legte ihre Borte mit 
Gold ein und strickte darin die Grosathaten, wddie Bigard toU- 
hraaht hatte den Mord des Wurmes» die Erwerbung des Hortes 
und den Tod Beginir Und es wird davon gesagt, d«ss Sigurd eines 
Tages au Walde ritt mit seinen Hunden und Habtahttn vnd mit 
grossem Gefolge, und als er heim kam, flog sdn Hsbidit auf emen 
hohen Thurm und setzte sich neben ein Fenster. Sigurd stieg dem 
Habicht nach; da sah er ein schönes Weib und erkannte, dass dort 
Brynhild war; ihn deuchte beides allsammt herlich, ihre Schönheit 
und das, was sie .stickte 2) ; er kam in die Halle und wollte keine 
Kurzweil mit Mäonein haben. Da sprach Alsvid: 'Warum seid ihr 
so schweigsam? Dies Gebaren härmt uns und deine Freunde; und 
warum vermagst du nicht Heiterkeit anzunehmen? Deine Habichte 
machen Kummer (Var. sind entflohen) und auch dein Hengst Grani, 
und wir werden dafür schwerhch Busse empfangen ' . Sigurd ant- 
wortete: 'Guter Freund, höre, warum ich mich bekümmere! Mein 
Habicht flog auf einen Thurm, und als ich iim fieng, da sah ich ein 
schönes Weib, die sass an einer goldigen Borte und stickte darin 
meine vergangenen und vollbrachten Thaten.' Alsvid antwortetet 
*Du hast Brynhild, Budlis Tochter, gesehen, welche die grÖste Helden« 
Jungfrau ist.' Sigurd antwortete: 'Das wird wahr sain; und wie kana 
sie hierher?' Alsvid antwortete: 'Das war hnn auvor, ehe ihr 
kämet.' Sigurd sagte: 'Das wüsten wir vor wenigen Tagen; diese 
Frau hat uns die beste in der Welt geschienen.' Aiavid sprach: 
*MMmmre dich nicht um ein Weib» solch ein Kaan; es ist übel 
wa das ängstlich zu sorgen, was man niclit erlangen liann/ 'Sie 
muss ich besuchen,' sagte Sigurd, '«od üu Gold geben und gMba 
Huld von ibr «rJaiigaii.* -Alsvid anAveitete« *Noeh wiprd Jp^ioar auf 
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dar Welt goflindeii» dem ne neben eich Raum gewfthite, oder Ad 
SB trinken gab; ne will sich aaf Heerfahrt begeben, um Böhm aller 
Art an betreiben' Sigurd i^iradi: *Wir meea nidit^ 'ob sie mu 
antwortet oder nicbt, und ans- einen Sita neben sieb gewBhrt' 

Und den andern Tag darauf gieng l^gnrd zu ihrer Kammer, 
aber AUvid stand vor dpr Kammer draossen und sdiftfiete seine 
Pfeile. Sigurd spraefa: * Heil enehj^ Fraul oder wie möget ihr?* Sie 
antwortete: *Wol mt^n wir als Verwandte nnd Frenade leben, 
aber dabei ist an bedenken, wdkbet CHllek man bis som Endetag 
hat* Er setzte sich neben sie. Darauf traten vier Frauen herein 
mit grossen Tischbechern von Gold und yoII des besten Weins und 
standen vor ihnen; da sprach Brynhild: 'Dieser Sitz wird wenigen 
gewährt, ausser meinem Valer, wenn er kommt.' Er antwortete: 
* Nun iirt das gewälut, was uns behagt.' Die Herberge war mit den 
tlieuerstcn Teppichen umhängen und der ganze IJodcn mit Tüchern 
bedeckt. Sigurd sprach: 'Nun ist das erfüllt, was ihr uns verhiesset* 
Sie antwortete: 'Ihr sollt hier willkommen sein!' Sodann stand nic 
auf und vier Mägde mit ihr und trat vor ihn mit dorn (JoldLeilier 
und bat ihn zu trinken. Er streckte d'e Hand nach dim Goldbecher 
aus und t'asste ihre Hand mit und setzte sie neben sich; er fasste ihr 
um den Hals und küste sie und sprach: ' Kein schöneres Weib ward 
geboren als ihr!' Brynhild sprach: 'Ein weislicher Bat ist das, sein 
Vertrauen nicht auf Weibes Gewalt zu setzen, denn sie brechen stets' 
Ihre VerheisBungen." £r sprach: 'Käme der glücklichste Tag über 
uns, dass wir uns geniessen möchtenr Brynhild antwortete: 'Kicht 
ist das bescbicdcn, dass wir beisammen wohnen; ich bin Schildniagd 
nnd trage den Helm bei Heerkönigen, und ihnen will ich zur Hilfe 
werden, nnd nicht ist es mir idd sa streiten.* S^;nrd ^raeb: *Pa 
wurden wir uns am besten lieben, wenn wir sosammen wohnten, 
und ea ist grösser diesen Harm an erdulden, der darin liegt^ sie 
scharfe Waffen.' Brynhild antwortete: *Ioh werde die Schaar der 
Heermannen mustern, du aber wirst Gndrun, Giukis Tochter, sur 
<3attin nehmen.' Sigurd antwortete: *lUcht betrügt mich emes Königs 
Tochter^ und lehre mich nicht hierin ehpen swiefitchen Sinn, nnd cüs 
schwöre ich bei den Göttern, dass ich dich besitsen wül, oder kein 
anderes Weib.' Sie spradi desgleichen. Sigurd dankte ihr fttr diese 
Zusage und gab ihr einen Goldring 3), und sie schwuren nnn Eide 
aolh neue, nnd er gieug hinweg zu seinen Mannen imd war hier 
ttne Zeitlang mit grossem Ruhme (c. 24). 
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Das Sticken der Walküren wird auf dcmscllicn C! runde beruhen, 
als wenn sonst weise Frauen der Schrift kundig uml schreibend dargestellt 
werden (Grimm, Myth. 396). 

2^ Auch nach einem schwed. Lind trifft Sven Fürling, der mit Sigurd 
identisch ist, die Jungfrau stickend iGrimm a. a. 0.). 

9) Es war der AndraiaiUNit (AndTaris Genoese) s. 9^ 18, 8. Anm. 7. 

Anmerk. Sigurds Aufenthalt bei lleiniir und seine zweite Zusammen- 
kunft und Yerlubung mit Brunhild erklart P.E. Müller a. a. 0. 28 für 
eine sattere Anssdiiaidcntig, um auf das f wa i ibetiiiteu ,' was wc UmMb 
tOB der Tochter, die Sigurd mit Branliild Intte, enSUt worde. la 
imir^ Sage selbst, wo Brunhild Ton ihrer früheren ZusanuMnlmiift 
mit Sigurd spricht, wird derselben nieht gedacht, sondern nur der 
ers-tpti 'auf dem licrcre' und der letzten, wo Sigurd in Gunnars Gestalt 
durch die Wabcrlohe ritt. Allein hieraus lässt sieh kein Schluss auf 
ihre Unechtheit machen, da diese Zusammenkünfte am bedeutungsvoll« 
sten waren und namentlich von dar letatem ana das gaime Unglück 
anhob. Ava den Liedern der Edda kdonen wir keiseii AtMifaiss 
e rw ar te n , da hier In der alten Ifiembrane die LQcfce anhebt (S. 86). 
Die jüngere Edda läast xwar Sigurd nach Brunhilds Erweckung sofort 
zu GiTiki ziehen, allein eie berichtet docli, (biss Sigurds Tochter Aslaug 
bei Hol mir in I llyndalir erzogen wurde. Die Thidrikssaga weiss weder 
etwas von Sigurds Aufenthalt bei Ileimir, noch von einer zweiten Zu- 
sammenkunft mit Bnmhild, sondern lässt densdben von Brunhilds Butg 
mm KSnig Irang nach Beitangalaad ziehen. Da dieselbe jedoch von 
Stada«, dem Vater des zu TludreiDi Helden gehörenden Hidrair Cap.lS 
berichte^ er habe ein Gehöfte besessen, welches der reichen Bnmhild 
gehörte, so muss es hijchst wahrscheinlich sein, dass sich in diesem unser 
Heimir verjüngte (s. S. 160 — 163). Wenn aberW. Grimm glaubt, es könne 
kein Zweifel sein, dass wir hier ein eingeschobenes Stück vor uns hätten, 
und daher lleldens. 350 sagt: 'Zwar Sigurds Aufenthalt bei I|eimir wird 
in Gripiri Weissagung (19. 27) gedacht, aber dies ganze lied) weldies 
in "Form «nerl^phezeinng nnr eine Uebersieht* der Sage, sonst dorehaoa 
nichts imbeikanntes enthält, aU oben die Person Gripirs, der als ein 
Bruder von Signrds Mutter eingeführt wird, ohne daas die übrigen Edda- 
lieder etwas davon wissen, ist entweder nicht alt, oder jene dunkele 
Aeusserung hat eben die Erweiterung der Völsungasa veranlasst,' so ist, 
abgesehen davon, dass diese Weissagung, wie wir oben sahen, auf echter 
nnd nralterUeberlieferong beruht^ doch dasZeognis der Helrei^Biynh. 
unantastbar; denn aohon in diesem LIede, das zu den Utesten gehdrti 
ersdieint Str. 7 und 11 Branhild in Hlyndalir unter einen Pfleger ge- 
stellt, der unzweifelhaft unser Heimir ist. Man wird auch W. Müller 
a.a.O. 51 nicht zugeben können, dass der Name der dalieimbleibenden 
Bcckhild im Gegensatz zu der in den Kampf ausziehenden Jirunhild 
gemacht zu sein scheine und dass darum auch ihr Gemahl Heimir 
heisse; denn wir finden in der Egilssaga (fomaldar sögur 3, 365 ff.) 
eine Beekhild nnd* BnrahUd von ganz demselben Charaeter, nnd 
scihwerlich heisst hier Heimir derHeimiiehe, wenigstens hat derHdmir 
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der TUdfÜMga seiBen Namen Ton emem Wume (e. 18). Beckhild 
und AMd imdeii ffinageui mmgt vitgeod» guaamt. Mit P. E. MQBer 
«.ft. 0. kann man aber keinen Widwqpmeh daanfiiidea, daaiBeiaurkier 

Brnnbilds Schwager und Cap. 27 ihr Pflegevatar Milf; dem ans Si- 
gwrAarkv. 3, 37, Oddnnmrprr. 11 und Cap. 29 unsrcr Sage ergibt sich, 
dass schon in lininhilds frühester Jugend eine Theilung des Reiches 
der Üudiuiige stattfand, wobei Jirunhild ihr Erbtheil empfieng (h. §. 22, 
S. Anm. 4). Sin GUeitbit wird aneh ihrer Schwerter Beckhild zu Theil 
gewwdeuriein, und was war da aaMKHeber, akdaaiHefadB^ ihrSeliwager, 
die Jungfrau und ihr Erbe in Mnie Ohfaiil aalnv wumal mmm mkA der 
Edda ihr Vater Budli schon gestorben war, obgleich ihre Mutter uaeh 
AtlaniÄl 04 nnd Oddninargr. 32 noch lebte. Mit Unrecht suchen ferner 
P. E. Müller und W. Grimm geltend zu machen, dass Sigurd hier vor- 
gestellt werde, als habe er Uruuhild zum erstenmal gesehen ; denn eines- 
tiMU* ilt sieht «dl BlffcMr tm toeni: kmtr at par DrynkUdr er (er kam 
dahiB, wo Brynhild warX mh«^ mÜ Balh hmdr, at par er Brymkildr 
(er eikaante, dass dort Biynhild war), und aisdenitbaik haheB Veld« 
l^bialich unbeachtet gelassen, dass sich Sigurd dem Altvid flfiiiülMr 
nur deshalb den Schein gibt, er habe hier Brunhild zum erstenmal ge- 
sehen, weil er voraussehen muste, dass die IJudlunge wegen seiner Ileer- 
gefangenschaft nicht sogleich in seine Vermahlung mit Brunhild ein- 
willigen wirdn. Dica wM nemttdi dadnvBk IMit wahreeiieinlich, 
dass Bmnhild in Bndlis Bug anrttokkekrea und ihm den Veriobtuga- 
ring (Andvaranaut) einhändigen mos» (a. n. 1^ 18» 2). Ebenso wie CS* 
gord die Brunbild sogleich wiedererkenAt, erkennt sie ihn aneh wieder, 
ja sie empfän{»t ihn sogar mit Mistrauen. 'Wol mögen wir als Ver- 
wandte und l-Veunde leben,' sagt sie, 'aber dabei ist zu bedenken, 
welches Glück man bis zu seinem Endetag davontrügt.' Was der 
Grund ihrei MErtmaw und ibrar B e lBiah iti i ng ist, sagt sie ja gana 
offen: *Da wint Qvdnui, Giokit Toelit«r, heimlen.* Dite giM lia Mi 
ihm aneh nicht all seine Verlobte kund, die dem stillen hlmHdMB 
Leben entgegea zu gehen beabsichtigt, wie es Odins Wille war, sondern 
erklärt ihm, Schildmagd sein und bleiben zu wollen. Allein die 
Glut seiner Liebe, die er ihr aufs neue zu erkennen gibt, indem er sie 
^schmeichelnd und liebkosend zu sich niederzieht, der bittere Schmerz, 
"den er aoaspiiohtj als sie eikttrt ftaMId— igd aeitt und bklboa aa 
wollen, die EnteolMMniig, mit der er ihren Vorwnrf des Waakdarate 
snrttekwelB^ und endlich der Schwur, keine andere als sie sur Frau 
nehmen zu wollen, besiegen alles Mistrauen in ihrer Brust, und sie 
leistet denselben Schwur; darauf gibt er ihr zum Pfand seiner Treue 
den Goldring ( Andvarauaut), und sie schwöien sich aufs neue Eide; 
(diese Eide können sowol auf die vorhergehenden, als auf die in der 
' Waberiolie geednnvenen gehen). Fueen wir ^ Braihlnng so «nf — 
nnd ale wird eehwetÜdk andera an^i;eiuet werte Ufanen — ao wird 
gegen dieselbe an und fOr sich nichts einzuwenden sein. Demnngeaiditet 
befinden wir uns hier auf fremdem Boden ; denn man muss P. E. Müller 
' einräunen, dass der Ton und die Farbe der Eiatiblang, insbesondere 
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des GeifflllMi) an die beutimcntalität der Bitterzeit eriimem. Die 
QaaQe liMt uu äa» Thidzikssaga venmitMi. Mit dieeer bat neralich 
' di« mmngt das 92. Capw gtaumt, itMm Siguda Anwahm vl w, 

liawilirribt und, wie wir bereits S. 43 sahen, bis auf wenige Punkte mit 
diesem übereanstimmt Dasselbe trägt ebenfalls ganz das Gepräge der 
Ritterromane, und zwar in noch höherem Grade als die beiden übrigen, 
wozu namentlich die genaue Beschreibung von Sigurds Schildzeichen 
gehört, weshalb ich es, wenn es auch manches Altertümliche enthäUi 
ab atfttaid in dam rrnnbii ImImu Sin aoldM MMMllNlMa Oa- 

fOigb teigt abar wuh dia EniUmg dar Hiidrikwag* m 8igudi 
antem Zusammentraffm mit Bmnluld. Hier ist Brunhild ainft Ad»- 
sessin, die in einer von Wächtern und Bittem bewachten Burg wohnl^ 
deren Thore der Held gewaltsam sprengt und deren Wächter er er- 
schlagt. Dies höit lirunhild in ihrer Kammer, sie sagt sogleich, das 
müsse Sigurd sein, eilt hinaus, stillt den Kampf mit den Bittem, welche 
die aneUagaiiMi WSafater xidia& «olka, o8& AaH daaa HM» seine 
Herkunft, ha ka t ihn wiDkonunen and aalMakk ihm daa Eoaa Graul 
Erfamam wir uns nun, dass die Borstagteot ffigords auf fränkiaclian 
Boden hinwies, und dass die Besohreibung Ton Sigurds Anasehen u, s. w. 
beide Sagen unabhängig von einander aus derselben Quelle geschöpft 
haben, und bedenken wir, dass unser Volksbuch vom gehörnten Sigfrid 
sich für eine Uebersetzung aus dem Französischen ausgibt, welche An- 
gabe anah J. Giiaun Sn H«q rla 2SailMlir. 9^ 1 dnrohaDa nicht in Zweiftl 
Bellt» ao Hegt die YenBatang naka^ data die Wehmqg»* nnd Thidrikfl- 
aagn angleich aus einer aUfiramiSMBchen oder ml viefanclir normanntMlMn 
fiage geschöpft haben, und zwar in der Weise, dass die Beschreibug 
von Sigurds Aussehen u. s. w. in beide Sagen fast wörtlich übergieng, 
dass dagegen die Erzählung von Sigurds erstem Zusammentreffen mit 
Brunhild die Grundlage der iixzähluug der Thidrikssaga, die von seinem 
sweiten ate ^e GnuiAage unterer EnriUilung der Wdlsungasaga bil- 
dete^ nobei jedoeh nxaHe Erianenngen, veUhe Jene am ■tehiieohen 
bilUnngen und Liedern, diese aus Terlorenen Sddaü^ern schfiplUv 
nicht ausgeschlossen sind. Zwar hat sich bia jellt weder eine Spur too 
jener vermuteten altfranzösischen oder normannischen Sage, noch von 
einem Sifi-oi Ic coniu entdecken lassen, allein ihre Existenz wird nicht 
nur durch den Zusammenhang der Sigfrids- und merovingischen Königs- 
aage Uefaat «nfanebeinUeh, aendeni weil doieh die nicht su bezweifeUtde 
Annalime, dan die aUnerdiaehen HeldeBUeder ebenso in dar NonMndie 
«de auf Island erschollen sein werdeni hier ndft der ftlnliiBidiea Sege 
yerschmolzen, und dieser durch ihre treu bewehrte Usqpriin||iQlihe|t und 
Frische neues Leben cinflössten. Zugleich muss es aber eneh höchst 
wahrscheinlich sein, dass diese neuerstandene Sage durch die hier früh 
aufblühenden höüschen und ritterlichen Dichtungen ein romantisches 
Gepräge erideM» wmA ftr den niebt ungewöhnlichen Verkehr gwisohen 
VMMidi nnd dein KoidM bia asi jUifti« d« 18. Jh. ndt Uehti^ 
nach dem Norden gelangte. Der Sinflnft der altnordisehen IMer «nf 
die MikiMihe 8ef» wi«d am vmmnm VeOnbneh noeh iwbwgidare 
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dadurch bezeugt, dass dasselbe, wie J. Grimm in Haupts Zeit«chr. $l a. O. 
nachweist, den Hialli der Atlilieder in d«c Form Zivelles allein H>ewahrt 
bst Wain dagegen K. MSIleBhol^ aar Getehiditt d«r Mibelmag« Not 
S. 40 behaiipM^ diM ans der mm Tlieil nMUdien tTebereiniliinaiiinf 

nnsres Volkabnches mit dem hömea fligfridslied folge, dass ihm diese« 
Lied, sowie das verlorne Gedicht von Sigfrids Iloclizeit, worauf es sich 
berufe, zu Grunde liege, so möchte es wol wahrscheinlicher sein, dass 
der Uebersetzer des französischen Volksbuches dieses durch jene Lieder 
stark interpolierte. — Wenn es auch ausser dem Bereich meiner Kräfte 
ttAd HflfinnHtel Hcgl^ den bertUvteB "EinBrnm der Htimmmem tut die 
•ItfruieMsdie SigenHlefiAiir sSher n li e gi ti iid e ni ee Hude Mi Hut 
doch in solobem Chrtde wabncheinlich, dass ich sogar das eddische 
Lied Oddrdnargr&tr aus diesem Einfluss herleiten möchte. Denn das 
ganze Lied, das als ein späterer Anwuchs der Sage zu betrachten ist, 
brincrt nicht nur ein romantisches, den übrigen Liedern und der Wöl- 
sungasaga fremdes Motiv hinein, sondern es scheint auch, als ob di^ 
TOD ihm ei^ttilte Art und Wdee, wie Sigurd sank entenmel m Bninhild 
kommt, ane denelben QaeDe geflosMo sei, «as der lowiiil die oben 
rührte Erzählung der Tlüdrikssaga, wie der Held die Tbore der Burg 
erbricht, die Wächter erschlagt, und darauf mit den Rittern in Kampf 
gerät, als auch die unsrer Sage, wie Bninhild in ihrem Gemache sitzt 
und stickt, hervorgegangen sind; denn Str. 18. 19 heisst es: 'Brynhild 
webte Borten im Gemach, sie hatte Land und Leute um sich (als 
Konigin); Erde eeUief noeh and Ueberlümme], «]e Ealbin TSdter die 
Bttzg erblickte. Da mxä Kampf gekSmpIt mit mbdiem 8ebwett% 
tind die Bvag gebrocben, \m Irhc Brynhild besass.' Daher erklärt et , 
sich auch, warum es zweifelhaft scheint, ob dieses Lied von Sigurde 
eretor oder xweiter Begegoiing mit Bninliild singe. 8. u. Anhang. 

16. 

Oudmat Traum und Basnoh bei Brniihild 

(Vaia. •. e. 8&) 

1. Giuki hiess ein König (des Gothenvolkes) '), der hatte ein 
Reich im Süden am Rhein. Er hatte drei Söhne, die also hiessen : 
Gunnar, Ilögni und Guttorin; Gudrun hiess seine Tochter, sie war 
die berühmteste Maid 2). Diese Kinder ragten weit über andere 
Königskinder an allen Vollkommenheiten, l oides an Schönheit und 
Wuchs. Sie waren immer auf Heerfahrt und vollbrachten manch 
rühmliche That. Giuki hatte zur Gemahlin Grimliild, die Zauber- 
kundige. Budli hiess ein König, der war mächtiger als Giuki, und 
doch "vvaren beide mächtig. Atli hiess der Bruder Brunhilds, der 
war ein grimmiger Mann, groM und eohwars und doch aneehnlimh, 
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und der gröste Heermarin 3). Grimhild w«r ein grimmgemutes Weib. 
Die Hersclmft der Giukunge stand in grosser Blüte, und zwar zu- 
meist durdi seine Kinder, welche weit vor den meisten voraus waren. 

') Die Sage nennt Giukis Reich nicht, allein in der Edda hcisst bowoI 
Guunar der Gothen König ^GripiüäpÄ äö. Atlakv. 20), ak auch Grimhild 
die gotfuMhe Frau {QnMxutAr. S, 16). 

2) Gii'iki entstand durch Wegfall des / aus der alts. Form Gifuka 
(Givuka), abd. Gibüca, Kipicho. und ist ursprünglich ein Beiname WodanSj 
der ihn als den Geber aller Güter beseiclmet Ommarf ahd. Gundahan 
ist Kampfheer, öber HSgni s. S. 168, Gudormr ist Eampfimrm *), GwfrOn 
die Kampf Rannende, GrimkUdr die mit dem (S<;|ii;eGkeDa>) Hehn gerü st ete 
Hilde oder Kampfgöttin. 

• 3) Bh&H^ goÄ. Buploy BupU, ahd. Podtdf ist der Gebieterische, Heneh- 

süchtige (MüUenhoff in Haupts Zeit.^clir. 10, 161). Ätli, '^oth. Affila, mhd. 
Eeüo ist Grosevater, und wahrscheinlich uisprünglich Beiname des Donner^ 
gottes. 

An merk. Das Hyndlalied eagt Str. 26: 'Gunuar und Högni waren Giukis 
Erben, und so auch (Judrun ihre Schwester: nicht war Guthorm von 
Giukis Stamm, doch war er beider Bruder.' Die Jüngere Edda (p. 74) 
nennt den Gutfioim eben&Us einen StieAohn Giidds und iiikrt neben 
Gndron noch Godnj anf. Im ersten GndmnenHed erscheint nocb 
GnllrSnd als Gudruns und Giaflaug als Giukis Schwester. Nach Atla- 
mäl 53 ist Grimhild ein Schwesterkind Atlis. Die Skalda und Fundinn 
Noregr a. a. O. lassen von Halfdan Gamli einen Sohn N:t^fill (wofür 
NcfiU zu lesen ist) abstammen, und letzterer von diesem Heimar, Eynef, 
Raki, Giuki, Gunnar, Högni, Gudrun, Gudny und Gullröud, und sagt: 
dies Gescfaledit winde das der,liliflunge genannt der Thidrikssaga 
wird dagegen Aldrian und e. 170 Irang als KXmg von Niflnngenlud 
genannt, der seinen Sitz zu Yemiza (Worms) bat Seine Gattin heisst 
Oda. Ilu-e Söhne sind: Gunnar, Guthorm, Gemoz und Gisler, der noch 
ein Kind heisst; ihre Tochter ist Grimhild; Hügni, der einigemal c. 389. 
423. 425, von Troia heisst, ist der Oda und eines Elfen Sohn. In der 
.altschwed. Didrikssaga ist ebenfalls Aldrian König von Niflungenlandj 
seine Gattin ist Oda, die Tochter des Königs Yrian (c. 161). Ihre Sdbne 
sind: Gvnnar, Gemhclt oder GerohoU (d. L Gemot) uid Gynter (d. L 
Giselher; die Identität von Gunnar und Gunther ist ihr also entgangen, 
und wir ersohen zugleich hieraus, dass ihr eine deutsche Quelle vorlag); 
ihre Tochter ist Criniilla. Haghcn ist gleichfalls der Oda und eines 
Elfen Sohn, und heisst von Tröia oder Trönia. Zu Anfang des 6. Jh. 
nennt der Burgnndisdie König Gundobald in der lex Burgundionum 
als «eine Yorlüiren Gibiea, ^Godomar, Gblabar und Gnadahar. Dü 
ags. Wandererlied meldet, dass Gifiea und Guthhere (Gunther) fbm 

*) Dietger Name, der Mich Gatlionnr, Gottormr ye«ebrieben wird, ist schwerlich mit Laeh- 
mum, Kritik 334 mnä Grimm, GM«h. d. dmrtteh. Spr. 705, ans unserm Godomir v«iw 
dMbt, da er aach ausserhalb der Sa^c )ii'K<'^et. So wird z. B. Fornm. sog. 5, 239 
Godomir als GoU der Dinen genannt Ausserdem findet sich der Name Kutbaar in 
Dietericbs Rananaprachwihate 118 md GodMur 'Ida Ortsname -f onua. sdg. 8, 325. 



Sif wd and di« IBtaf«. |<|^| 

^ BnsiQdflr iMMchteii, 319, 22; ^ la Im Waltliariu8 ist Gibicho" 
«omg von Fnnken und luit «iiiMik Site n Wonns; von seinen ööhnen 
tritt nur Gunthtti aii£ Hagaao ist Ton tn^jiunseheiii Gesdddcht und 
ein Sohn des Ages (Agazi); er weilt zw an Gllnelios Ho^ aber seine 

Verwandtscliaft ist erloschen: die Franken werden auch Nibetimgea- 
frauken {Fravcl nebulmies) genannt. Im Nibelungenlied und der Klage 
ist Dankrat an Gibichs Stelle getreten, er ist aber schon todt; Uote, 
nach der Klage die Schwester des Bischofa Pilgrim von Passau, ist die 
Mutter der Chxiemliild» des Gimfher, Gemot und Giselher des Kindes; 
Hagen ist Aldxians Solm, hg&mt stets Ten Tronege und der Könige 
Verwandter (mde). Im ersten Theil werden die Könige Tozzugswdse 
Bnrgunden, im zweiten aber Nibelunge genannt; die Klage sudrt leta- 
tercs zu vermeiden (nur einmal 771 heisst Giselher Vogt der Nibelunge) 
und schreibt stets Burgunden ; auch der Nibelunge Gold wird nur ein- 
mal 1713^ genannt. Im Biteroll' tritt Gibicho neben Dankrat auf; Uote 
kommt nicht Tor;'Chinther, <3emot und Giselher hei-schen über die Bur- 
gunden, die einigemal Franken und einmal TOiAitifr Q.«Vmi heisseu ; 
Hagen ron Tro^je ist Gunthers Neffe. Der Bosengarte kennt noch Gi- 
bich, aber von seinen Söhnen nur Gunther, Gemot; Hagen istAldrians 
Sohn und heisst von Tronje. Das Sigfridslied kennt ebenfalls noch Gy- 
, bich, seine Kinder sind: Grymliild, Günther, Gimot und Hagen; letzteren 
als Gybichs Sohn hat es allein von allen «U iitselu n Ueberliefcrungen 
bewahrt Der Anhang zom Heldenbuch nennt Gibich, Crimhild, Günther 
nnd Hagen von Troj; Fränkisch Ingesinde fBr Nibelange nennt noch die 
Mianehnrg (Grimm, Heldens. d82. 283). -r Bndti ist nach der Sltam nnd 
jüngem Edda bereits gestorben, während er in Wölsungasaga noch der 
Hochzeit Brunhilds mit Gunnar beiwohnt. Ans Oddrunargrätr 15 er- 
" fahren wir, dass er bereits starb, als Oddrun fünf Winter alt war. Wie 
wir oben S. 53 sahen, stammte Bndli ebenfalls von Halldan Gamli und 
eroberte sich Sachsland; jedoch ist dieser Budli nach dem Fundinn 
Noxegr eia YoriUir des «asrigeu, von dem Attil, Wifil, Lenfi, Budli, 
S8rH oder Seitt and Atli nnd Bninhild, die Mutter Aslangs fti^**i«t»m» 
Kach beiden Dietrichssagen ist aber Attila der Sohn des Kjtn ig« Osid 
von Frisland und gewinnt nach dem Tode des Königs Milias Hünen- 
land. Seine Gemahlin ist Erka, die Toeliter des Königs Osantrix von 
Wilcinenland. Im Bitcrolf, im Nibelungenlied und der Klage ist Etzel 
der Sohn Boteiungs, eine patronymische, dem altn. Budluugr ent- 
spreeheade Form, seine Gemahlin Heldm (Herka) nennt nur Biterolf 
die Tochter Osericfas (Osantrix), im Waltharius heisst rie Ospirin. 

2. Einmal sagte Gudrun zu ihren Mägden, dass sie nicht ver- 
möchte froh zu sein. Eine Frau fragte sie, was ihr zur Unfreade 
sei Sie antwortete: ^Wir «anpfiengen kein Giflek in Träumen, dar- 
um ist mir Uarm im Hefssen von dem Traume, wonach du fragst.* 
Sie antwortete: 'Sage mir und lass dich nicht betrüben, denn stets 
triinmt man vor Unwetter.* Ghtdrun antwortete: *Diea bedeutet kein 
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UMNileri te MInirte wdt, dm iA mk tmm ii ll iw HiUefat anr 
■nf dar Huid; Mb Odfete mur tob goMigeiii AoMhen«* Di» Rna 
gntwortete: *lfanelie liaben TOfli eurer SehSnheilt WdshetC und BSf- 
Hbhkeit gehört ; ein KOnigmoliii wird mn dioh bittsii/ Gudrun tat- 
wofftele: *Kmr Diaig deadito lueb beieer, ab der Habidit, and a& 
mein Gnt welüe iab ttebar laiMa ab fta.* Dil Fnn aatwertete: 
*Der, wetelMB da erhlllit, wird gar maimliaffc eoia, aad dn winlflia 
eehr lieben.^ Gndmn antwortete: *Das itogstigt mieb, deea ioli 
nicht weiss, wer er iet, and wir wellen Biynbiid besuchen, de wird 

An merk. Dieser Traum entspricht völlig dem der Chriemhild im Nibe- 
lungenlied 13 — 17 bis auf das Erwürgen des Falken von den zwei 
Adlern, an dessen Stelle in der folg. Nr. ein Hirsch tritt, welchen 
Brunhild erschieset Aua den Liedern der Edda verdienen hier zwd 
Stellen über Gudruns Jngendlebea angefahrt an werden. Ga^rflnailcr. 
fi, 1 Uagt ne dem KSnig TbiodTCk : 'Maid war ieb der Meide ; die Kntter, 
die leuchtende, erzog mich im Saal; ich liebte von Herzen die Brüder, 
bis mich Giuki mit Gold schmückte, mit Gold schmückte und dem Sigurd 
pab.' Vor allen liebte sie aber den Ilögni, denn als er grimmen Todes ge- 
fallen ist, gedenkt sie Atlamäl üS der Tage ihrer Jugend : 'Auf zog man 
uns beide in einem Hause, wir spielten manches Spiel imd im Walde 
log man wo» anf, nni begal>te GrimbOd mit Gold and Habgesehmeiden.* 

3. Sie schmückten sich mit Gold und grosser Pracht und fubfea 
mit ihren Mägden, bis sie kamen anr Halle BiTabilds; die Halle war 
gaNshmllekt mü Gold uad stind auf eiaam Beige Und ab ibre 
Fabrt wabrgeacouneii wnide, da waid BepMd geeagi^ daia idele 
Vtmmn aar Barg flIbreB aaf vergoldeten Wagen. *Da wird Gadraa 
eda, GlokiB Toditer (segte eb); mir triamte Naebli Toa ihr, aad 
gelten wir binaea ihr entgegen! nieht eadien ans eehSnere Franea 
beink' 8b giengen binana ibaea entgegen aad bewflikoauieten ab| 
de gingen hindn in db adKtee Halb, der Saal war ianen beatfdt 
and eebr adt Silber geeebudekt; Teppidie waren ihnen nnlar db 
FHase gebrdtet und alb dienten ihnen; de battea maaeberbi Sjpbb. 
Gttdrnn war wortlcarg. Biynhild epraeh: ^HSeblet ihr hier der 
Freeda aidit entgegen leia; Aue des aiebtt EirgelaBB wir aaa dte- 
eammt and reden wir Toa miditigcn Königen aad Suren O rd eslba ie a f 
'Tbaen wir deel* sagte Gadrnn; ^aad webba weiMt da ftr* db vor* 
zUglichdan K&nige gehaben?* BiTduld antwortete: 'Db Söhne 
JSUkM aad Hei^baid; ab TolSivaditen mandie Ruhmesthaten auf Heer- 
bbrt* Gadmn antwoeCBte; *6roes and berühmt waren sie, aber dodi 
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nmbte Sigar ihre Schwester und hat die andern im Hause verbrannt, 
und sie sind säumig das zu rächen 2) ; aber warum nennst du nicht 
raeine Brüder, welche jetzt die vorzüglichsten Männer zu sein 
dünken?* Brynhild sagte: 'Das beruht auf guten Gründen, und 
«e sind noch nicht genug erprobt, und ich weiss Einen, der ragt 
weit Über sie, und das ist Sigurd, der Sohn König Sigmunds; er 
war damals noch ein Kind, als er erschlug die Sölmo König Hua- 
dings, und rächte seinen Vater und Eylimi, seiner JMutter Vater.* 
Gudrun sprach: 'Was hat das für eine Bewandtnis? sagst du er sai 
geboren, als sein Vater fiel?' Brunhild antwortete: * Seine Mutter 
gieng auf die Walstadt und fand König Signumd T«rwiuulct und 
bot ihm an seine Wunden zu verbinden, aber er sprach: er sei m 
all^ um ferner zu streiten, und bat sie, sich damit <0 trösten, dasa 
lid den trefflichsten Solm ^^ebttran würde, und es war dort die Weis* 
aagung eines Sehers zu vernehmen. Nach Krmjg Si^onda Tod fuhr 
aie mh König Alf, und dort ward Sigurd auferzogen in grosser Ehre, 
und ToUbraehto manche Heldcnthaten an jedem Ta^ und er ist der 
berOhmiteste Mann in der Welt.' Gudrun antwortete: 'Ana liebe 
hast du nach ihm gefoiseht; doch deabaU» kam idi hierher» «m dir 
mame Trfttmie an erriÜden, die mir groase Sorgen bereiten.* Brynhild 
e n twertete; ^Leia dieh aekhea nicht Ingatigan! aei mit deinen Freon* 
iUb, d* aBe dieh arfreiin woUeit' *Daa triUunie nur/ aagte Gndnm, 
'daae wk mehrere naammen aoa der Kanuner giengen» md wir aahen 
eineii groaaen SBraeh; er ngte wak tiber andere Thiare, aem Baar 
wer FQB Qeld) whr wollten alle daa Thier greite, aber ioh allein 
eifeidile ee; daa Thier deaabte »iah beaier ab alle Dinfti daiaof 
avaeheasaat da mir daa Tfaiar vor den Knieaa: daa wir ndr em ao 
grosser Harm, daaa leb ihn kaum zu «rtngen vermoehtei aodann 
gäbet de »hr eintQ jungen Wol^ d« betriofeUe ndoh mit dam Bba$ 
meiner Brttdar Biynhüd antwortete: *Ieb will aoalegen, wie et 
darnach ergehen whrd; an eneli wvd SIgvrd homman, te iob mhr 
zum Manne erkor, Grimbild gibt ihm truggemiiehtea Mefl^ der an 
allen zu grossem Streite kommt; da wirst ihn besitzen und ihn sehnell 
missen; du wirst den König Atli nehmen; missen wirst du deine 
Brüder, und ilann wirst du Atli erschlagen/ Gudrun antwortete: 
'üeberharm ist uns das, solclies zu wissenT und eie fuhren oun 
hinweg und heim zu König Giuki (c. 26). 

1) Ebenso wohnte die HoirlclhrTgischc Wahrsagerin Jcttha auf einem 
Hügel und die Veleda der Brukterer auf einem Thann. Grimm, Myth. 86. 874. 

12* 
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2) Für die Söhne Hakis uiul Hogbanl bieten sich die Lesarten: die 
gobne Hermands Haki und lingburd: die Söhne Hakk und Haebards. 
Die Ynglingasn^a sagt c. 2;'): 'Ifaki und Hagbard hiessen zwei Briider, 
HI hI waren sehr berühmt; sie waren Seekünigc und hatten grosses Kriegs- 
irolk.' FBr Hermmid irt aber wahrsclieiiiKdi Hamund zu lesen, denn eine 
alte Sa"-o, welche noch bei Saxo Grammnticns und in den altdän. Volks- 
liedern ^fortlebt, weiss vieles von der treuen Liebe Uagbardsi Hamund» 
Sohn, und der Signv, Sigars Todifer, so eisilileii. 8. Onrndhrfak Dsomiikt 
cainle folkev. 1, 258 ff. J. Grimm glaubt Ifyth. 1215, das» Hagbard mit 
dem in Frauenkleideru um Hildeburg wedbeBden Uuf^etnch zusammen- 
falle. Sigar muss ein der Gudrun wol bekannter Held gewesen sein, 
denn nach Gudrftnarkv. 2, 16 stickt sie in Borten wie Sigar und Siggeir 
sich südlich in Fivr sciilugen. Nach Fnndiini Noregr war der S. 59 ge- 
nannte Sigar auch der Vater J<igmuiKls, und dessen Sohn Sigar der Vater 
Signys, der den Hagbard hängen Hess. Dieser Sigar ist wahrscheinlich 
mit "(lein in dem Gedicht 'Dietrichs Ahnen' genannten Rigeher (ahd. Si- 
gubari) und Signy mit dessen Tochter Sigelint identisch. S. J. Grimm a. a. 0. 

3) Durch diesen Traum wird merkwürdiger Weise Sigurds Tod .auf 
der Jagd, wie ihn das Nibelungenlied und die Thidrikssaga erzählen, an- 
gedeutet. Der junge Wolf, d. h. KUcher, ist Atli, mit dem sich Grimhild 
nach Sigurds Tode vermählte, und der nach Brot at' iirynh. kv. 11 und 
Yöls. B. c. 86 Sigurds Ermordniig an ihren BrOdem xieiite. 

« 

17. 

Sigurd kommt zum König Giuki und 
empfAngt Gudrun sur Gattin. 

(YSIks. e.96; Sn. Edda p.7&) 

1. Sigurd ritt nun fort mit dem yid&a Ctolde; sie aelnedea 

nun als Freunde; er ritt den Grani mit all seinem Heergerät und 
seiner Last. Er ritt, bis da.«?8 er zur Halle König Giukis kam; er 
ritt nun in die Burg, und da.s sah einer von des Königs Mannen 
und sprach: 'Das glaube ich, dass hier einer von den Göttern kommt; 
dieser Mann ist ganz mit Gold geschmückt; sein Ross ist viel grösser 
denn andere Rosse, und überaus schön das WatFengerät, es ist weit 
vor dem anderer Männer voraus, aber er selbst ragt doch zumeist 
über andere Männer.' Der König gieng mit seinem Hofgesinde 
hinaus und grüsste den Mann und fragte: Wer bist du, der in die 
Burg reitet, was keiner wagte, ausser mit Erlaubnis meiner Söhne?' 
Er antwortete: 'Ich heisse Sigurd, und ich bin der Sohn König 
Sigmunds/ König Giuki sprach: 'Willkommen sollst du hier bei 
uns eein/ und empfange hier das, was du willst' Und er gieng 
hinein in die Halle^ und alle waroi uedrig neben ihm, und aUe 
dranten ihm, und er war dort in grossem Ansehen. Sie lätan alle 
nsammen, nnd doch war Sigurd in jeder Ferti|g^ieit YOjr ihnea Tonii^ 
md aie warea doek alle gawalt%e liMoaer. 
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äifpud «nd die Niivnge. 

Au merk. Was deu Sigurd bewog:, uugoaclitet der W'^eissagungeii Bruu- 
hilds nach Giukis Hof zu reiten, ist uirgeudjs augedeutet; es wur daher 
ancli woL nur aein Verliängnis, was ihn dahin ftthrte. 

2. Das gewahrte Grimhfld, wie sehr Sigurd Brynhild liebe 
und wie oft er ihrer gedenke; sie erwog bd cacb, dass es ein grosses 
Gltlfiik würe, wenn er sieh hier festsetzte nnd die Tochter König 
CKnkis m Frau nXhme, und sab, dass keiner sieh mit ihm vergleichen 
moehte; sah auch, welcher Trost an ihm war, nnd welch ttbergrosse 
Sdiitae er hatte, weit mehr als man em Beispiel davon wusste. Der 
KSntg war gegen ihn wie gegen seine Söhne, diese aber ehrten ihn 
höher als sich. Eines Abends, als sie beim Trünke sassen, stand 
die Königin auf, gieng vor Sigurd, grüsstc ihn und spi acli : ' Freude 
haben wir über dein Hiersein und alles (Jute wollen wir euch ge- 
währen; nimm hier das Horn an und trinke I' Er nahm es an und 
ti'ank aus. Hie sprach: 'Dein Vater soll König Giuki sein, und ich 
deine Mutter, deine Brüder Ciuniuir und Högni, und alle, die ihr 
Eide leistet, und es werden sich dann eures (Jleichen nicht finden.* 
Sigurd nahm das wol auf, und seit dem Tranke dachte er nicht mehr 
an Brunhüd. Er hielt sici^ hier lange Zeit auf. 

▲nmerk. fhriwhSMs TtmA. wv «in Twgweulicttotoauk. Sie hat hier- 
mit, ohne es zu ahnen, das in diesem Theil unsrer f^nu^o waltende tra- 
gische Geschick fest an ihr Haus geknüpft und ihm deu Weg gebahnt, 
auf dem es nun unauflialtsam sein Vorderben griuidet und entfaltet. 
Es ist aber wol zu beachten, dass Grimbild ausser durch ^^igurds Helden- 
tum zugleich auch durch den grossen Hort desselben bewogen wird, 
ihn an ihr Hans sn ftaieln. Im Mibelnngaüied bleibt deraelbe tOx 
Sigfrids Yeilobnng mit Oaiemhlld gaai bedentongskia; denn Sigfrid 
lässt ihn unter Alberichs Hut im Nibclungenlande zurück, während er 
ihn in der nordischen R;igc nn't sich an HcimirSi Giokis^ nnd hti GunnaiS 
BrautfiEÜturt auch mit an Budlis Hof führt 

3. Und einmal gieng Grimhild vor König Giuki, legte ihm 
die Hände um den Hals und sjjiach: 'Hierher ist nun gekommen 
der gröste Kämpe, der sich finden mag in der Welt, (!S wäre an 
ihm ein grosser Trost : gib ihm deine Tochter mit grossem Gute und 
einem solchen Reiche, wie er will, und möchte er hier Liebe an- 
nehmen!' Der König antwortete: 'Ungebräuchlich ist es, seine 
Töchter ansabieten, doch. mehr Ehre ist es, sie ihm anzubieten, aU 
wenn andere darum bitten.' Und eines Abends schenkte Gudrun. 
Sigurd sab, dass sie «ni schönes Weib war und in jeder Hinsicht 
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die adliohBte. Fünf Halbjahre war Sigurd dort, dass sie so bei- 
sammen mit Uuhm und Freundschaft sassen, und die Könige berieten 
aaoh nun mit eiiuuider. König Giuki gprach: * Manches Gute gewÜhrst 
du uns, Sigurd, und sehr hast du unser Reich gestärkt.' Gunnar 
gprach: 'Alles wollen wir Terdieaen, dass ihr lange hierbleibet, 
beides das Reich und unsre Schwester zugleich snbietend, und kein 
mämftt würde sie empfimgen, wenn er sach darum bftte l).* Sigurd 
antwortete: 'Habet Dank für eure Ehrel und das will ieh annehmen.' 
EKe schwuren sich nun Brüderschaft, als ob sie susammengebome 
Brüder wVren. Nun ward ein herliches Hochstttsmahl bereitet^ und 
das wibrte mandie Tage. Sigurd tiank nun Vermllhlnng mit Oudrun ; 
da mochte man Freude und Kursweil mancher Art sehen, und jeden 
Tag wurde besser bewirtet als den andern. — Sie fuhren nun weit 
über Land und Toübraehten manche Rubmeslhat, erschlugen manche 
Köm'gssöhne und keine Mtener yerrichtelen sol<^ Heldenwerk ^ wie 
sie; sie fuhren nun heim mit grosser Heeibeute. Sigurd gab der 
€Kidmn in essen von Fafiiirs Hens, und seitdem war sie weit grim- 
miger und weiser als vorher^. Ihr Sohn hiess S^undS). 

1) Auch nach Sigordarkr. 3^ 2 wird ihm die Maid und der Kleinode 

Menge geboteu. 

2) 'Es ist ^ Mner Zuir/ bemeikt P. E. MüDer a. a. O. 99, 'dass der 
Gemiss oines Schlangcnhorzens, welches Sigurd (dem Manne) Weisheit 
verlieh, Gudrun (das Weib) grausam machte.' Doch nach dem Prolog 
sa Gudr. kr. 1 erhalt auch sie dadurch Kenutuis der Vögelsprache wie 
Sigurd. 

8) Im Nibelungenlied heisst er nadi dem Oheim Gunther. 

Aumerk. 1. Sigurd ist nunmehr der Gewalt des Fluches unrettbar vor- 
fidlen; denn durch den Vergessenheitstrauk hat er nicht nur Brun- 
hüd, sondern auch die Runen und all die Weisheit^ welche er von 
ihr erlernte, vergessen, und ISast sidi sogar von GrlmhiM bethören, 
Bmnhild für Gunnar sn wteben. Odin erscheint ihm nicht mehr, und 
er erhält weder Warnung noch Weissagung, so sehr er auch deren be- 
darf, denn der Gott, der ihm das Höchste gewahrte, hat sich auf immer 
von ihm abgewendet, da er mit Gudruns Hand zugleich einen Theil 
von Gittkis Reich empfieng, an dessen Hof seinen festen Sitz nalim, 
und somit das alte Erbe der Wölsuuge verliess und, wie man wol mit 
Recht annehmen dar^ dem Jonakar fibergab. 

An merk. 2. Nach der Thidrikss. e. 226 dauerte die Hochzeit 5 Tage, 
und war ivunderherlich aller Dinge wegen. Nach dem Sigfridslied 
vriKfarte sie 14 Tage, 15 Fürsten kamen nach Worms und 16 Turnier© 
wurden gehalten. Unser Volksbuch enShlt uns aber den kursweiligen 
Kmipr des Joieus und eTveHes, In dem J. Orimm, Raupte Seitsdir.fl^ 8^ 



Digitized by Google 



ein echte», sagenmäaeiges and uraltes Zwücheuspiel sieht. Der Köuig 
. CMtMÜdw (GibldO — beikte dsMelbe — hiitti M flin^ 
vcriiit: d« half flim ein Bmery NanMU Jorea% bei Naebt wieder sa« 
recht, und der K9ii|^ aetzte Ilm dftftun zum Oberterwalfeer Aber aefai 

Vieh. Dieser Jorcus war aber so verzagt, dass er vor einem blossen 
Degen wol in die Erde gekrochen wäre. Ein Edelmann, der ein Schalk 
war und manche Kurzweil zu wege zu Imngen wüste, beredet diesen 
Bauer den Zivelles, einen Soldaten der firemden Fürsten, der so verzagt 
■ei, das ttaii ibn mit eliitt Biaee mit Erbeen verjageu kSnne, anm 
Kttupf tan Leib «od Leben benuuBofbideni, und irenpciefat ihm da- 
von beim Kfinlg gromie Ehre und Aemter. Oibaldaa und 'Sighardui 
(Sigmiiiid) gestatten den lustigen Kampf, und der erschrockene Zi- 
IFeOes wird durch Zureden ei-mutigt, sich zu stellen und sich mit dem 
groben Bauemflegel zu sciimeissen. Sobald sich aber boiile auf dem 
Kampfplatz ansichtig werden, denkt jeder an Flucht, und da dies un- 
möglich iit, «m lidi einer dem andern eigebeiL Indmn wird aber das 
Zetehen aum Kampf gegeben, ihre Pferde stOfsen auf einander lot nnd 
ZNeües rennt seinen Gegner, den er durch Zn&ll mit der Lance b^ 
rührt, nieder. Als er dies sieht, wendet er sein Pferd, um ihn zu durdK 
bohren, dieses stürzt aber durch seine oder des sich aufraffenden Jorcus 
Lanze, und derselbe hätte ihn in Stücke gehauen, wenn er .sich nicht 
vor dem uu»s eh lagenden Pferde gefürchtet hätte. Da springt Zivelles 
endlich auf, ergreift die Spitse seines Degens, tun sidi xa ergeben. 
Als aber Joveva ihn mit dem Degen anf sieh ankommen sieht, ergreift 
er die Flnefaft nnd Srelles terlblgt ilm nun bis an das Wasser. Da 
denkt er, dasi er entweder im Wasser oder unter seines Feindes Waffen 
sterben müsse, ergreift seinen Degen mit beiden Händen und haut so 
grimmig um sich, dass Zivelles ei-schrocken flieht und laut um sein 
Leben schreit. Auf das Geschrei thut Jorcus die Augen aui^ verfolgt 
den Fliehenden und heisst ihn, arfn Oesrabr von sielk an #erfhn. 
vellea llrat dies, aber Jöreoa ftbraliiet sieh demweh tot ihm nnd befiehlt 
fhsB, sieh ttiednaakgen. Als anch dies 23velles tbnt, tritt er ohne 
Degen hinzu, damit der Besiegte ihm diesen nicht aus der Hand rcisse, 
kniet sich auf ihn und will ihm mit dem Messer, womit er die Kühe 
abzustechen pflegt, die Gurgel abschneiden, denn er glaubt vor seinem 
Feind niemals sicher zu sciu, wenn er ihn am Leben loMse. Da heissen 
ihn aber die Richter sich mit dieser Victorie su begnügen, und ver- 
apfeehen ihm, dass sich Zirelles i^e wieder gegen ihn auflehnen solle.' 
'Dieses (IDgt das Volksbtteh lünan) war ebs der lustigsten Stücklein 
auf SigfHds Hochzeit, und konnten derselbwi mehr angeführt werden ; 
wArde aber zu lang werden, wollens also bei diesem bewenden lassen.' 
Nach J. Grimm a. a. O. S. 5 deutet dieses auf dergleichen, zur Zeit 
seiner xVbfassung noch nicht untergegangene Züge hin, deren wir nun- 
mehr nie wieder hafhaft werden. Den Namen Jwens in der Umstdlong 
Jberisse weist J. Grimm 8. S. 8 in franaMseher und sehen altfraniö- 
sisdier und Bpraehe nach, wo er einen gaCmfidgen EinlUtspinsel 



Digitized by Google 



1 



Sigurd aud die MifloDKe. 

bezeichnet; den Zivelles werden wir ««teil als den HialU.der fidda 
wiedecfiDdoD. . . 

An merk. 3. Zu di u Kriegszügen Sigurds und der Giukunge giehört ohne 
Zweifel der, welchen Gudrun Athunül U<j. 5)7 dt in Atli gegenüber rühmt, 
8. §. 25, 3. — In der Nornagcstssaga c. 7 ensählt Nornagest einen in 
di^ ^it fallenden Kampf der Giukunge und Sigurds mit den Gan- 
daÜnöhneii, -den W. Grimm (Heldena. 184) mit dem SaebieBkricf im 
NibelfmgMilied, MuUenhoff (Nordattnog. Stadien 1, 191—907) aber mit 
dem y'(''U. s. r. 20 (u. i^. 20, .3) angedeuteten Krieg der Giukunge mit 
dem Däueukönig und d<nu Bruder König ßudlis zu identificieren sucht. 
Da sich aber in der Nomagoptssaga von der Gestalt unserer Sage, wie 
sie uns das Nibelungenlied darbietet, gar keine Spur findet, und die 
Uebereinstimmung ausserdem äusserst gering ist; und andererseits der 
in der Wolsongasaga angedeutete Kampf vor Sigurds Ankunft an Ginkis 
Hof füllte 80 balte loh lieber die Enftblnng des Moroageit f&r einen 
nordischen Anw uch». Dieselbe lautet: 'Ich war mit Sigurd nördlich in 
Dänemark: ich war auch mit Sigurd, als Sigurd Ring die Gandalfssöhne, 
seine Verwandton, zu den Giukungen Gunnar und Högni sandte und 
forderte, dixas sie ihm Schätzung bezahlen, oder scnist Kri(!g aushalten 
müsteu, falls sie ihr Land vertheidigen wollten. Da steckten die Gan- 
daUmÖhne den Ginkungen das Wal (mit Haselstiben) an Laades- 
gtenie ab nnd fnbten dannf snrfiek. Die Giokonge baten aber Sigurd 
Fofiiisbani mit ihnen in den Kampf zu ziehen; er sagte, dass es also 
geschehen sollte; ich war damals noch bei Sigurd. Wir segelten da 
nordwärts gegen Holsetuland (Holstein) und landeten dort, wo es Jar- 
namoda heisst; und unweit des Hafens waren die Hasclstangen aufge 
' steckt, wo die Schlacht sein sollte. Wir sahen da eine Menge Schiffe 
. ron Norden ber segeln, die GandalftiMme waren voran; da ruckten sie 
Ton beiden Seiten lieftig geg«n einander vor. Sigord Bing nicht 
dabei, weil er sein Land Svithiod (Schweden) vertheidigen mnute^ da 
die Kuren und Kviineu (Finnen) in dasselbe eingefaUen waren; ISigord 
war damals sehr alt. Darauf stiof^sen hier die Heere zusammen, und 
es war eine gi-osse Schlacht und Nitulcrlago. Gaudalfs Söhne drangen 
tapfer vor, denn sie waren sowol grösser als stärker, denn andere 
Bfibmer. Jn ihrem Heere sab man einen Mann, gross und stark, der 
ersefalng Männer und Bosse, dass nichts wideistand, denn er war 
Biesen ihnficher als Männern. Gnnnar bat Sigord diesem fBrehterlichen 
Manne cntg^iensugehen, denn er sagte, dass es so nicht gehen würde. 
Nun gieng Sigurd dem gewaltiiren Manne entgegen, und einige Männer 
mit ihm, doch die meisten waren dtizu unwillig. Wir fanden da so- 
gleich den gewaltigen Alaun, und Sigurd fiagt(! ihu nach dem Namen, 
nnd woher er wäre. Er sagte, er heisse Starkad Storverks Sohn, von 
Norden her \on. (der Inael) Fenbring ans Norwegen, ffignrd sagte, er 
habe seiner erwähnen gehSr^ nnd öfters im Bösen: *'aoielie SQnner soll 
. man nicht zum Unglück sparen."' Starkad sprach: "Wer ist dieser 
Mann, der mich so- in Worten lästert?" Sigurd sagte seinen Namen. 
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Starkad sprach: '*BUt du Fo&iflbaDi genannt?" "So Uta," sagte 8%ad. 
Stezkad wollte 'vtn dannen eilen, aber Signrd ■etete Sun nach und 
scbwang sein Schwert Gram in die Laft und ttieM ihm mit dem Griff 

die Kinnlade enfzwci, so dass ihm zwei Backenzähne herausfielen, das 
war ein schmählicher Hieb. Sigurd gebot da dem Mannhund sich 
hinweg zu begeben. Starkad gieiig da sogleich von dannen: aber ich 
nahm den einen Backenzahn und hatte ihn bei mir, derselbe ist nun an 
einem Glockenstraug in Dänemark befestigt und wiegt sieben Unzen; 
neugierigen Menedwa geCUh ei ihn in lehen. Sobald Stttknd in die 
flvelit gidagt war, flohen die GandaHb SShne; wir nahmen dort groeae 
Beute; Sigurd zog heim in lein Beieh nnd aam da eine zeitlang ruhig.' 

Femer erzählt Nomagest c. 8: 'Eines Tages geschah es, dass Sigur^ 
Fofnisbani zu einer Versammlung ritt, d;i ritt er in einen Sumpf, aber 
der Hengst Grani sprang so gewaltig heraus, dass der Brustgurt entzwei 
gieng und der Ring niedcriiel; als ich aber sali, wo er im Koth fun- 
kelte^ hob ieh ihn auf vnd gab ihn Sigurd, aber er gab ihn mir* Da 
atiag Sigord ab^ aber ieh wiadite seinen Hengst nnd wweh ihm den 
Koth ab und ich zog einen Haarbüechel aus seinem Sc hw e if lom 
Zeichen seines Wuchses.' • Gest neigte d* den HaaKbüsehel vor, nnd er 
war sieben Ellen lang. 

18. 

Gunuars Brautfahrt und Hochzeit 

(y8b.s. a2& 27; Sn.£dda ^ 76.) 

Vorbemerk. Die Wölsungasaga liefert a. a. O. einen sehr kurzen und 
zum Theil dunkeln Bericht von Gnnnars Brautfahrt; aber in den fol- 
genden Gapileln nnd in einigen Stellen der Sltem Edd* erhaHsn wir 
aas BranhÜdi Mnnd die wiefati^rten AuftchKbse, welche ieh hier an- 

1. Einmal gieng Grimliild zu Guniiar, llircm Sohne, und sprach: 
'Eure Herschaft stellt jetzt in grosser lUüte, ausgenommen ein Ding, 
dass ihr ohne Gattin seid; bittet um Brynhild! das ist der ehren- 
vollste Rat, und Sigurd wird mit euch reiten.' Gunnar antwortete: 
*6ewi8 ist sie achöni und nicht bin ich dazu unbereitwillig,* und 
sagte es nun seinem Vater, seinen Brüdern und Sigurd, und alle 
monterten dasn aof (c. 26). 

'2. Sie rtisteten sich nun sorgfältig zu ihrer Fahrt, ritten darauf 
Uber Berg und Thal zu König Budli, und brachten die Werbung an; 
er nahm diese wol axit, wenn sie nicht Nein sagen wolle, und sagte, 
sie wära so stols, dass sie nnr den Mann nehmen würde, den sie 
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wolle (Vüls. s. 2 7). Sie drohten aber zu verheeren und zu brennen, 
wenn sie die Jungfrau nicht erhielten (Vuls. s. 29). 

Gar jung und nicht allzusehr von Kummer besehwert, weilte 
Brynhild, reich mit Schätzen begabt, im Hause des Vaters >). Sie 
begehrte niclit, dass ein Mann sie zur Ehe nähme, bevor die Giu- 
kunge, die drei Volkskönige, auf Rossen in den Hof ritten — wäre 
doch ihre Fahrt nicht Not gewesen! — Sie verhiess sich da dem 
Volkskönig, der mit dem Gold auf Granis Rücken sass; er war 
ihnen nicht an Auge, noch in keinem Theil am Antlitz gleich, obwol 
l^uch sie sich Volkskönige deuchten (Siguröarkv. 3, 34 — 36). Da 
flUirte sie Budli zum Gespräch und fragte sie, welchen sie erköre von 
denen, welche gekommen wären; aber sie erbot sich dazu das Land 
zu wehren und Über ein Drittheil des Gefolges HäuptUng zu sein 
(Völs. s. 29). Doch Budli sagte ihr, dass er nimmar Iieuse mit ihr 
die Habe zu tteilen, weder Gold noch Lande, wenn sie. sich nicht 
vermählen ksse; atidl keinen Theil des ererbten Gutes, das er der 
kindjungen in ^gen gab, und (keinen Theil) der Mtinzen, die er 
der kindjungen zuzählte (Sigardsrky. 3, 37). Zwiefache Wahl war 
da vorhanden, dass sie dem vermählt werdtti sollte» den er woUte^ 
oder alles Gute und seiner Freundschaft haar an sein, und er sagte, 
•«in« Freundschalt werde ihr doch mehr frommen als sein Zorn 
(VQls. s. iO). Da war ihr Sinn darüber im Wanken, ob sie sollte 
kiknplen oder Wal fitUen, kflhn. in der Brtiiine, ob des Vatera tJn- 
biU (SigurtericT. 9, 98)i dodi sie dünkt» sich Sflkwach mit üun an 
■treitM (Yüli. i. S9) >). Daianf führte si^ AOi mm Gei^iidi «nd 
fragte sie, ob sie den haben wolUe, dar den Gfaitf ritte S) (¥4^8.91). 
Sie 'sehloaseii nun dnen Verg^eieh unter sidi, denn es dreläe sieh 
ihr mehr darum im Henen, die Kleinode und die roten Ringe des 
Sohnes Si gmu nde au ndunen; nicht begehrte sie ebes andern Hannes 
Sehitse, de liebte Einen, nicht Diesen und Jenen, nidtt wankd- 
mütigen Sinnes war die Jungfrau (Signr6arkv. 3, 89). Und es kam 
dahin, dass de sich dem ▼erhiess, der das Roes Orani mit Falnirs 
Erbe dtte, und durdi ihre Waberlohe sprengte, und die MUnner er- 
sdiltige, die de benennte '*) (V9ls. s. 29). 

1) In der Sigardarkvi()a steht: des Rruders, da nach der Edda Budli 
berdti gestcgbe n Ist (s. §. 16, 1. Anm.); allem idi habe hier und in 

den folgenden Strophen dieses Liedes die Aenderung unbedenklich vorge- 
nommen, obgleich iu der entsprechenden Stelle der Völs. b. c 81 Atli 
flieht, da die aus o. 39 dieser Sage angeführten Stellen dieselbe fordern. 
Warum Bruuhild aus Heimirs Hut in das väterliche Haus zurückgekehrt 
ist, können wir nur aus einem vereiiuMlt stehenden Umstand enmttdn. 
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IMi VMt. «. & S9 erhielt nemUch Bruubild, als 

bnog von ihrem Vater Abschied nahm, einen Ring, und da dieser, wie 
«ich nnteu zeigen wird, der Aiuivaranaut war, den ihr Sigurd bei seiner 
Bweiten Verlobung gegeben, so kann liudli nur dadurch in den Besitz 
deiaelben gekommen 0fli% dMI er diese Verlobung erfahren hatte und 
die Jungfrau deshalb zwang ins elterliche Haua zurückzukehren und ihm 
den Ring auszuliefern. Hiem bewog ihn wol ohne Zweifel der Umstand, 
dass ihm Sigurd wegen seiner Knechtuhaft der Hand Bmnbilds nieht 
für würdig galt; denn diese macht ihm selbst Brunhild bei dem Zanke 
mit Gudrun mm Vorwurf obgleich lie ihn bald darauf fiir den allein 
nilunvoU GflboraMn «tldiit Aach Sigud aelbtt mtm die» TerausgeseliM 
haben: denn er hat wol aus keinem anderen Grunde dem Alsvid seine 
Bekanntschaft und Veriobung mit Bninliild verschwiegen. Das« Budli 
iregen Arer Voiobang mit Sigurd, und swar wegen dessen Stand^ die 
emstesten Äfiiassregclii k*'R<'ii sie ergriffen hatte, ttaehen wir daraus, dass 
sie Völs. 8. c. 29 sagt : ' Ich that daheim bei meinem Vater das Gelübde, 
dass ich den allein lieben wollte, der ruhmvoll geboren ist:' denn dieses 
Gelübde eutspfielit vollkonnncu demjenigen, welches sie Odin gaganttflr 
that, als er sie zwang den Stand der VValküre mit dem der Hausfrau zn ver- 
tauschen (8. 145). Auf diesem Gelübde beruht es auch, warum Budli den 
Qivknngen sagt, sie wäre so stolx, dass tie nur den Mann nehmen wärd% 
das sie wolle. Jedoch ist es nicht unwahrscheinlich, dass Werbungen 
Anderer Budlis Schritte gegen Brunhild veranlassten, da dieselbe bei der 
Er w erbu ng ihrer Hand cur Bedhigung macht, die zu erschlagen, welche 
vorher um sie geworben hätten. Von Sigurds Knechtschaft sahen die 
Giuifcunge gänzlich aU und wol inibesondere deshalb, weil sie einen »o 
grossen Troet an flun natten« 

3) Offenbar fürchtete Budli di« Maeht der Giuknnge, und •wskto 
daher den gedrohten Krieg abzuwenden; denn sie hatten einst s^en 
Bruder Klar und den Däucnkönig Ulödver erschlagen (Völs. s.29; s.§.28^ 
8L Aaun.). Und sobald ddher Bmuriiild, ihres Eides mt IEM||ittd geireo. 
ihrem Vatfr atif die Frage: wen sie von den Angekommenen sich cnvähle ? 
erwidert, VValküre werden zu wollen, und dais Land zu wehren, bedroht 
«r sie, Hin einen abemaligen Kriefr mit den Ofnlnuigen abanwendea. «H 
der Entziehung ihres Erbes und uiror Güter. Mit grosser Wahrschein- 
lichkeit erklärt sich aus jeneib Kriege der Giukunge, was unten ausge> 
IBbrt iverden soll, die Ter^ebelonir Waltarl tob Wadtasleln. Högnis 
Aafsalbalt bei Attila und die des Osid, Attilas Neffen, bei Erminrek, wuvuu 
die Thidrikssaga in Uebereinstimmung mit der deutschen Sage redet, und 
die Gefangenuehmung der ilunnenkönigin Herborg, die wir Gudrünarkv. 

Ä am Hofe Giukis kennen lernen, sowie Atlb Erwerbung der StiUtte 
Danprs nebst jenem Walland, welches Brunhild und Heckhild hepasppn, 
die Erwerbung der Giukunge von Hlödvers Burgen und wahrschciuiich 
auch Erminreks Erwerbung dvlMtilabaig^ wid «notteb der ganie Sadnanr 
krieg im Nibelungenliede. 

3) Mit unsichtbarer Hand greift hicTj während Brunhild noch schwankt, 
der Fluch Andvaris in Sigunls Geschick ein und knüpft einen neuen 
Knottn zu seiner Erfüllung; denn wir erfahren ans Gudrtiuarkv. 1^ 25,26, 
wo Brunliild sagt: 'Der Urneber alles Unheils ist Atli allein, Budlis Sohn, 
der Bruder mein, als wir in der Halle des hunischen Volkes des Wurm- 
batfts Feuer an dem Fürsten ersahen,' dass es allein der Beiz des Goldes 
war, der den Atli zur Einwilligung in ihre Vermählung mit Sigurd be- 
ationnte. Hierdurch ist aber auch Atli selbst, wie wir unten sehen werden, 
snf immer in dm flneh yerseblungen. Zugleich charakterisiert ihn bei 
dieser EinArilHgung die ilmi von der nordischen und deutsehen Sage em- 
•tinuDig zugeschriebene Feigheit, und das in der nordischen noch iusbe- 
londere berrortretende Streben, durch Verlrfge und Wge, tdeUsdi« 
ffinterUst in den Benta des Hortes an gefangen. 
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Budli erzwungene Auslieferung des Verlobimgsringes, noch durch Gunnars 
Werbung in ihrer Liebe zu Sigurd wankend^ geworden war. mit den 
. Ihriflren schlieset, ist ihre Hand von der persönlicnen Tapferktis und dem 
Helaenmut der Werbenden, wie im Nibelungenlied von ihrer Besiegung 
in den Kampfapielen, abhängig gemacht. Ilionnit ist howoI Sigurds Besitz 
ihr gesichert, denn sie weiss, das» nach Odins iicschluss nur er allein 
durch iln« Waberlohe zu sprengen vermag, als auch ^allflr Streit mit den 
Giukungen vermieden, und es wird daher diesen, wie wir aus dem Fol- 
genden sehen, der B^cheid ertheilt: dass sie nur den allein zum Gatten 
fiaben wolle, der durch das brennende Feuer reite, da» um ihren Saal 
geschlagen sei, und die Männer tödte, die um sie geworben hätten. 
Hierauf gibt ihr Budli den Bing Andvaranaut zurück, da er jetzt seine 
BSnwillignng zu ihrer Veftnihhni^ mit Sinird gibt, sie verUbst die ▼lter> 
liehe Köiiii;:shurg, erwählt freiwillig den Walkürenstand, indem sie in den 
Kampf mit dem Grardakönig geht^^ und wird deshalb abermala von Odin 
mit der Waberlolie vmaduoMen. Naehdem den Oiidrangeo B^lifldB 
Eiit«chluss kund gethan ist, ziehen dieselben in die Heimat zurück, Grim- 
hild bethürt den Sigurd völlig, reizt ihn, um Brunlüld für Ghinnar zu 
werben (Ghripissml 3^ oben S. 110) und belehrt 3igurd und Gunnar, für 
den Fall, daw kteterer nicht durdi die WaberiMie sa xeüen VBmägß, 
üm Gwtatten sa mfeKweben. 



3. Da littm sie nadi Hlyndalir. Heimir ^pfieng sie wol ; 
' Gonoar sagte mni das Gewerbe. Heiiiiir spiaeh, ihr wibre die Wahl, 
wen aie nehineB woBe^ «id lagto^ ihr Seal wSie niefat weit von hier 
entfernt und sprach, das ra bedenken, dass sie wttrde den allein 
haben 'wollen, der dareb des brennende Fener ritte, dee nm ihres 
Saal gesehlagen wllre. Sie fimden den Saal und das Feaer und . 
sahen die Burg mit Gold geschmfloki^ und Feuer brannte anssen 
mnher. Gunnar ritt den Goti und HSgni den HBlkn*). Gunnar 
spornte den Hsiigst gegen das Feuer, aber er wieh snrflek. Sigurd 
qpraefa: 'Warum weidist du mrlkk, Gunnar?*' Er antwortete: *])er 
Hengst wfll nicht in das Feuer laufen,' und bat Sigurd ihm den 
Gram au leihen. *Zor Verfttgang steht das,' sagte Sigurd. Gunnar 
ritt nßa gegen das Feuer, aber Gnmi wollte nioht fortgehen. Gunnar 
vermochte daher nicht das Feuer sn dorefareiten, und sie vertau B ohten 
nun die Gestalt, wie Grünhild den Sigurd und Gunnar belehrte 3). 
Hierauf ritt Sigurd und hatte den Gram in der Hand und Gold- 
aporen an seme Ftlsse gebunden. Grani lief vorwärts in das Feuer, 
ab er den Sporn erkannte. Nun erhob sich ein grosses (Jetöse, als 
das Feuer begann zu rasen, und die Erde begann zu beben, die 
Lohe schlug wider den Himmel; dies wagte keiner vorher zu voll- 
bringen, und es war als ob er im l^unkcln ritte; da legte sich das 
Feuer und er gieng vom Ross und hinein in den Saal; wie gesungen 
wird: 'Das Feuer begann zu rasen und die Erde zu erbeben und 
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die hohe Lohe gen lliinmel zu wallen; wenige erdreisteten sich da 
von des Königs Recken das Feuer 2u durclireitcn, noch zu über- 
steigen. Sigurd trieb den Grani mit dem Schwerte; das Feuer er- 
losch vor dem Edeling; die Loljo all sich legte vor dem Lob- 
gierigen; die Hüstung erblinkte, die Regin besass 4).' Und als Sigurd 
hineinkam durch die Lohe, fand er dort eine schöne Herberge, und 
darinnen sass Brynhild. Sie fragte, wer der Mann sei? Und er 
nannte sich Gunnar, Giukis Sohn: 'und du bist mir zur Gemahlin 
bestimmt mit dem Jawort deines VatosHy wenn ich durch deine Waber- 
lohe ritt, und -mit dem deines Pflegers und euerer Zusage/ Nicht 
weiss ich völlig, wie ich darauf antworten soll' (sagte sie). Sigurd 
stand, aufrecht auf dem Boden, und stützte sich auf den Sdiwertknanf 
vnd sprach zu Brynhild: 'Ich will dir dagegen grosse Morgengabe 
an Gold und guten Kleinoden geben.' Sie antwortete — sorgen^ 
bewegt von ihrem Sits, wie ein Schwan von der Woge^), nnd hatte 
>la8 Sehwert in der Hand und den Helm auf dem Hoopte vad war 
in der Brünne — : *Giianar/ sagte de, 'rede nicht solches sa mir, 
wenn da mdit tapferer bist ab jeder Mann, and dn aollst die «r- 
sdilagen, wel<die um mich geworben haben, wenn da Hat daia hast; 
ich war im Kampfe mit dem Gardakdaig nnd nnsre Waftn 'waren 
gefKrbt in Mfinneibhit and darnach geifistet ans noch.' Er ant- 
wortete : 'Manche Grosatbaten habt ihr ▼oUbradit, aber gedenket mm 
an eure Yerheissung, wenn dies Feuer dorcfantten wSre, dasa ihr 
mit dem Manne gehen wolltet, der dies ToUbrichte.' Sie erhaanla 
non bler wahre Antwort and die Bedeotnng dieser Rede^ stand 
anf nnd empfieng ihn wol. Dort yerweilte er drei Nächte und sie 
bestiegen ein Lager. Er nahm das Schwert Gram und legte es 
blank mitten zwischen sie. Sie fragte, wozu das dienen solle. Er 
sprach, ihm sni das beschieden, dass er also die Verlobung mit 
seiner Frau feiere, oder er erleide sonst den Tod 6). Er nahm ihr 
den Ring Andvaranaut ab 7), den er ihr gab, und übergab ihr nun 
einen andern Ring aus Fafnirs Erbe, Darauf ritt er hinweg durch 
dasselbe Feuer zu seinen Gesellen und sie vertauschten wieder die 
Gestalt und ritten sodann nach LymdaLir, und sagten, wie es er- 
gangen war. 

1) Nach der jungem Edda lag er auf dem Hindarfiall, wie bei Sigurds 
erstem Flammem-itt. 

9) In der Jüngern Edda wird mir Gnmuus Boas genamit 
3) Nach der Gr^isspä 37 — 89 (S. III) wechseln sie schon ontam ei 
die Gesteli und taasAhea sie emt in GlnUs SUan wieder «n. Mgoid 
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hat zwar Gunnan O w ta lt und Wesen^ aber eigene Rede und hohen Sinn. 
Weder das Lied noch die jüngere Ldda weiss etwas davon, das« Sigurd 
und Gunnar in Folge der Belehrung Grimhilds die Oestalt vertauschen, 
was die Anwendung von Zauberei voraussetzt, wie S. 66 bei Signy und 
dem Zauberweib. Woini :il)or die jüngere Edda und die Gripisspä nicht 
in Folge der Kürze ihrer Darstcllungsweise die Belelirung der Grimhild 
Terachweigen, «o ist die Yertaoachuiig der Gestalt als ein AiiHfluiw von 
' Bigiirdb gSttuehem Wesen «iiBiudieiif wolBr sich kein aadM«§ Beispiel 
aufweisen lasst. Ks findet sich zwar öfters, dass Menschen die Kraft zu- 
geschriebeu wird iu ThiersestoU su «ncheiAen, «ber aaeh die« hielt man 
nur doreh Zauberei möglieb. In der deolsdien Bitge entapridbt der Ver- 
tan schung die unsichtbar machende Tarnkappe. In dem rarüischen Brin- 
hildslied nach Lyngbys Auszeichnung wechseln Sigurd und Qumau HUT 
ihre Kleider, um dat> Pferd zu tauschen, aber ohne Erfolg. 

4) Diese zwei Strophen sind Ueberreste eines verlorenen eddischen 
Uedes, aus dem die Sage ihre Erzählung schöpft«. Von der Rüstung — 
im Urtext steht reif), welches eigentlich nur Reitzeug bedeutet, hier aber 
von der ganzen Rüstung des Reiters zu verstehen ist — welche Regin 
besass und in Sigurds Besitz übergieng, meldet die Sage zwar nichts, wir 
küniieii aber aus dem hürnen Sigfridslied u. a. schliessen, dass hier ins- 
besondere die Goldbrüuue zu verstehen ist, welche Sigurd mit dem Hort 
dsTon fUurte, und dass dieselbe Regins Werk war und ihm ursprüngÜtA 
angehörte, wu Sigfrids (oder Kuperans) Goldbrünne das Werk des an 
Benins Stelle getretenen Minür oder seines Gesellen Eckenbrecht war 
9. 1^). — EMeser Plannenzitt Sigurds genftfant an SUmfrs tßtA dnrrih 
Gerdas Wahorlohe für Fre}T, welche Skirnisför 14 mit ähnlichen Zügen 
erzählt wird. Gerda erschrickt über das grosse Getöse, welches entsteht, 
als Skimir auf Freyrs Boss dnrch ihre Lohe reitet: sie merkt, dass die 
Erde erbebt und alle Wohnungen ihres Vaters Gymir erzittern. Es Jet 
auffallend, dass Sigurds erster Flammenritt gar nicht als etwas Ausser- 
ordentliches dargestellt wird, während die obigen Strophen denselben als 
feine kümle TmM motnii, die kein SMillabir amMr üun m «ab- 
nehmen wagte. 

5^ 'Das Gleichnis verrät uns noch,* sagt Grimm, Myth. 399, 'dass sie 
wirkhch die Gabe hatte, sich in den Vogel zu verwandeln.' — Wenn 
Mer Bmnhild nicht in den Zanberschlaf versenkt ist, wie ^mm Entemal, 
so scheint der Grund darin zii liegen, dass sie ihre Einschliessung in die 
Waberlohe darum veranlasst hatte, um nach Odins Willen denW&lküren- 
itend anf immer sa Terlaesen und «ieh au venafthlen. 

*) Siehe über diese altgermanische Sitte Grimm, Rechtsaltei-tümer 168 
nnd vergleiche insbesondere die aus dem mhd. Gedicht Orendel ange- 
führten Strophen, wo König Orendel, als er mit Frau Breide zu Bette 
fleht, sein blankea Sebwert zwischen sich und die Jungfrau legt^ und auf 
ihre Frage, ob es in seinem Lande Sitte wäi-e, wenn einer eine Fran 
nehmen wolle, dass ein Schwert zwischen ihnen liegen müsse, erwidert, 
Gottes Stimme verbiete ihnen, keiner Axt Ifinne mit einander au pfl^en 
bis heute über neun Jahre. 

7) Da also hier der Ring, den Sigurd von Brunhild empfängt, aus- 
drücklich als Andvamnaut genannt wird, und er ihn nach seiner Heim- 
kdur der Gudrun übergibt, die ihn beim Zanke zur Bestätigung ihrer 
Aussage der Brunbild vorzeigt (b. §. 19, 1), und da ferner Brunhild den- 
selben von ihrem A'ater beim Abschied nach Gunnars Werbung erhielt, 
■0 folgt, dass ihn Sigurd der Brunhild bei seiner «weiten Verlobiuig 

8 »geben hatte, nnd dass sie denselben ihrem Vafpr hatto ausliefern müssen, 
ach der jöngem Edda gibt ilir dagegen Sigurd am andern Monden, ids . 
er iwftiaid.md sieh anuttdetpL lur Morgeugabe dan GoUiiM; oea Lok! 
deat Andnuri gmmnm hatlirnnd emittnfi ven flur £mTkam .Bin« 
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xuni Andenken. Brunhild besitzt denselben auch noch beim Zauke [n. u. 
|. 19, 1. Anm.). Diese Abweichung eiklärt sich daraus, dass die jüngere 
Edda von Sigurds und Brunhilds zweiter Verlobnng^ iiioht.s weiss. Allein 
die Angabe der Wölsuiigasaga wird auch durch diu I hidrikasaga und 
daf Mibelmigwilied hmmgt. 

Auch nach der iüngern Edda reitet Sigurd am andom Morgen zn 
seinen Gesellen zurück: tiagi'geii ruht er nach der OripisspA, 43 drei 
Näohte an Brunhilds Seite, und zwar so keusch, als ob sie seine Mutter 
wiref nach Helrei(^ lirvnh. 12 sof^ar acht Nächte und als oh er ihr Bmder 
w«re. V^l. auch Hrot nf Hn nh. kv. 17. 18. SigunWkv. 3, 4. f). ^ HO 
Sigurds Keuachheit und Kdeiiuut besonders hervorgehoben werden. 

4» DeiiMibeii Tag kam Biyohild hmm m Hatm Pfleger imd 
aagte ihiii im Vertrauen, daaa an ihr ein König kam, 'und ritt dureli 
, meine Waberlohe, und sprach, er sei gekommen mich tn heiraten, 
noä nannte sich Gunnar; aber ich sagte, dass dies Sigurd allein 
vollbringen würde, dem ich Eide schwur auf dem Berge, und er ist 
mein erster Mann.' Heimir sagte, os würde nun also sein Ver- 
bleiben haben. Brynhild sprach: 'Meine und Sigurds Tochter Aslaug 
•oU hier bei dir aufgesogen werden ^),' 

Den Liedern drr Kdda ist dieso Aslaug gänzlich fremd, dagegen 
erwähnt die jüngere Edda, dass sie bei Heimir au%exogen wurde, und 
daw Ten ikr nichtige Oemdileohter abatamoieB. üu« fe rn e m Sdiiduale 
werden Yöls. saga c. 4<) erzählt und nach der Bagnar Lodbrdkssaga c. 4 ff. 
vermählt sie sich mit dem König von Dänemark Kagnar Lodbrok. Allein 
Muuch (das heroische Zeitalter S. 126 — 128 und 174) beweist einestheils, 
daw die Sage einer norwegischen Localsage ihren Ursprang verdanke, die 
TAir Verherlichnng der Geschichte Kaj^nar Lodbrok» mit Sigurd Fafnis- 
bani iu Verbindung gebracht worden »ei, andemtheils, dass die ganze 
Geschlechtireihe tob &nrd lUnisbani mittelst der Aslaug bis auf Sigurd 
Schlangen - Auge und ferner mittelst der jüngem Aslaug bis auf Sigurd 
Hjörty die Kagnhild und Harald Haarfagre hinab eine einzige künstliche 
OemmBatien Mi, die ren einen Bordifehen Hoftrenealogeii eneanes hIn^ 
um seinen Herren nicht nur eine glänzende Abstammung, sondern naeh 
Erbansprüche an einen Theil des Kaguarschen lieiches neben den Kfloigen 
in Dinemaric nnd Schweden an YenthtJha, Es sei sogar Tieles, was da- 
fÖr spreche, dass dies Kunststück auf Island zu Stande gebracht sei. 
Vgl. S. 42. Ausserdem weist aber Sigurds Reinheit uud Edelmut, welche 
die Eddalieder von seiner Verlobung mit Brunhild in Gunnars Gestalt 
einstimmig rühmen, nod welche nach Gripirs Weissagung sogar seinen 
Weltruhm begründet, sowie der wahrhaft edle und grossartige Charakter 
Brunhilds einen solcnen, die heiligsten Sitten der Germanen tiefverletzen» 
den Fehltritt, der ihr nach Tac. Germ. 19 *), uageaehtet ihrer Schönheit, 
ihrer Jugend und ihres Reichthums, keinen Mann zugeführt haben würde, 
aufs entschiedenste aurück. Die Wölsungasaga steht aber auch mit sich 
selbst in Widerspruch, wenn sie c. 30 den Sig^urd dnr^ Gunnar be* 
schuldigen lUsst, er hano 1?niiihildcn beim zweiten Flnrinufnritt ihr Magd- 
tum genommen. Entschieden ist dem auch die Thidrikssaga und das 
WiMiungenliad entgegen, da BrankOda flb»wrt8rKehe Kraft gerade anf 
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ikrem Mtffdtuin beruht. Uebrigens ist et jeAoeh Mhr ea hMw ht a« ^ 6m» 
idcb dneaeutliche Spar der «Iten Sago von Aslaug in dem Miitihen *die 
Idnge Banemtoclifeer' (Qrimm No. 94) erbaLten bat 

5. Die Könige fuhren nun heim, Brynhild aber fuhr zu ihrem 
Vater. Grimhild empfieng sie wol und dankte dem Sigurd für seine 
Hilfleistung. Als hier das Hochzeitsmahl zugerüstet war, kam eine 
grosse Volksmenge dar. Dahin kam König Budli mit seiner Tochter 
und Atli seinem Sohne, und es währte dieses Hochzeitsmahl manche 
Tage Als dasselbe beendigt war, gedachte Sigurd all seiner Eide 
mit Biynbild, aod doch stellte er sich ruhig. Brynhüd und Giumar 
aaeaen In Kursweü und tranken gnteu Wein (c 27). 

1) Nadi der jüngeni Edda lieht Qunnar mit Branbild, nachdem er 
mit Sigurd die Gestalt wieder vertaoscht hat, sofort zum König Giuki, 
und nach Qtffhgpä 42 (S. III) werden Sigurds und Gnnnars Hochzeiten 
ammsmen in Ginkia Sälen geinmkeo, wae voUkommen mit dem IQbe- 
' Inngenlied fibeieinetimmt. 

An merk. Von den Beji^obonhciten dieses vmd des vorhergehenden §. 
singt Sigurdarkv. 3, 1 — 5 albo: 'Einst wars, flass Siirurd besuchte Glukl, 
der junge W'ülsuug, der gekämpft hatte; er ualuu au die Treue beider 
BrfideTf die krafÜctthnen gchwurtii tMk £Sde. Xäne Meid boten ne 
iburnnd der Kleinode Menge, die Jnnge Gndnm, GinUe Tbobfeer; sie 

' tranken und redeten manche Tage zusammen, Sigurd der junge nnd 
die Söhne Giukis, bis sie um Brjnhüd an bitten fuhren, so dass Si- 
gnrd mit ihnen ritt im Gefolge, der jungo und wegekundige Wölsung: 
er hätte sie, wenn er sie haben könnte. Sigurd der südliche legte sein 
blosses Schwert, den runenbemalten Stahl, mitten zwischen sie; nicht 
tbat er die Frau küssen, noch der hunische König sie in den Arm aicb 
heben, di« aUjunge Maid befidd er dem Sohne Ginkia. Sie wveta an 
ihrem Leib kdn XmUk nnd in ihrem Lehen keftnen Yttpnüf noeh einen 
Flecken, der wSre oder an eein denehte.' 

19. 

Der Zank der Königinnen. 

(VIOi. s. e. 28; Sn. Edda p. m) 

Vorbemerk. Wir treten Jetzt in den zweiten Theil unsrer Sage von 
Sigiu^ und den Niflungen, wo aus den bisher geschürzten Knoten sich 
die blutigsten Katastrophen entwickeln, die den Fhu h Andvaris er- 
füllen. Gunnars und Brunhilds Hochzeit war das letzte Freudenfest in 
dem aagenberOhmten Eönigshause der Giukunge: denn mit der ersehnten 
Biaiit iirt aneh dai VecdeEben abgezogen. . Ala ffigord naeh dem Hoeh- 
■ lit rf Mti aU feiner Eide mit Branhild geda^te, gab ihm swar, wie 
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das Folgende zeigt, das Bewustseiii, dcui Verrat schuldlos eiiegeu zu 
Bein und dem ihm beatimmteB GeiMdiidBe nicht exdgtHnm n kSnnen, 
■owie die Womi^ die Seinen «Hwiwmnt glfiddieh so sehen nnd in Smn- 

hilds Nähe zu weilen, die nicht zu benteen Ilm oft iu der Stille härmte, 
volle Kraft sich ruhij? zu verhalten, um dem Walten des Geschickes 
nicht vorzugreifen: allein keine menschliche Gewalt vermag mehr das 
tragische Verhänguis zu hemmen. Jininhild, von der Hülle des Ge- 
•chiclLOs umstrickt, das auf ihrem Leben ruhte, hatte in ihrer Flammeu- 
haxg ans den leuchtenden Augen des Helden geahnet» dass es Sigurd 
«ei, der ihre Waberlohe durchbrochen habe, aber sie hatte es niehft 
tennocht den Tmg m dnrchscbanen (TOk s. t, 29). Weder die Edda 
noch (Ho Wölsnngasaga meldet es nun, wie diese dunkele Ahnung 
immer bestimmter wird, und wie ihre Liebe zu Sigxurd aufs neue zu 
hellen Flammeu und zu der bittei-sten Eifersucht gegen Gudrun auf- 
lodert; da sie aber offenbar die Anstifterin des Zankes mit ihr ist, und 
(e. S8) sogar selbst sagt: 'lange eehwieff ieh über den Harm, der mir in 
der Brost wohn^* so müssen wir Toraussetzen, dass sie über den gegen 
s'ic verübten Betrug eine zwar htt», aber noeh dnreh nichts erwiesene 
Ueberaengung gewonnen hatte. 

1. Es war eines Tages, als sie (die Königinnen) zusammen an 
den Strom (Var. Rhein) giengen, um sich zu waschen, da watete 
Brynhild weiter hinaus in den Strom. Gudrun fraglc: 'Warum das 
gescliehe?* Brynhild sagte: 'Warum soll loh mich hierin mit dir 
gleichstellen, mehr als im Andern? Ich dachte, dass mein Vater 
mächtiger wiire als deiner, und mein Mann vollbrachte manche ruhm- 
volle Thaten, und ritt durch das brennende Feuer, aber dein Gatte 
war Knecht König llialpreks.' Gudrun antwortete mit Zorn: 'Da 
WÄrest du weiser, wenn du schwiegest, als lästertest meinen Mann; 
es ist das aller Männer 3agO} dass keiner seines Gleichen in die 
Welt gekommen ist an jeglichen Dingen, und nicht geziemt es dir 
wol ihn zu lästern; denn er ist dein erster Mann, und er erschlug 
Fafnir und durchritt die Waberlohe, den du fiir König Gunnar hielteal^ 
und er lag bei dir und nahm dir von der Hand den Hing Andvara- 
nant^ und du magst ihn hier erkennen.' Brynhild sah nun den 
Ring und erkannte ihn ; da erbleichte sie, als ob sie todt wäre, gieng 
l|jBim und sprach kein Wort am Abend. 

Annerk. Die lltoe Edda weiss alehts vOn dflia Zanke; die jUngere er- 
dUt ihn nngefSbr wie die Wfilsungaaagm, Jedoeh mit einigen Ab- 
weidrangen. Die Enühlung lautet: Es begab sich einmal, dass Bryn- 
hild nnd Gudrun zum Wasser giengen, ihre Haare 2u wnsclion. Als 
sie zum Flusse kamen, da watete Bnnihild vom Lande in den Strom 
hinaus und sprach, dass sie an ihrem Haupte das Wasser nicht leiden 
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wollte, das aus Gudruns Haar rinne, weil sie ein«i bener gemnten 
Mnm habe. Da gieng Qndnm Uur nach in den Ha« und sagte, sie 
dSrfe deshalb oberhalb im FInsse ihr Haar waschen, weil sie den Mann 

habe, dem weder Gmnar noch ein Anderer in der Welt an Kühnheit 
gleich wäre: 'denn er erschlug Fafnir und T^cgin und nahm darnach 
beider Erbe.* Da antworteto lirvnhild: 'Mehr war das wert, dass Gunnar 
ritt durch die Waberlohe, aber Sigurd wagte das nicht.' Da lachte 
Gudrun und sprach: 'Meinst dn, dass Gunnar litt doreh die Wal>erlohe? 
Dm mefaie Seh, dise ni dir ins Bett gieng, der nur diesen Geldring 
' gilv aber den Biaf, weldien du an der Hand hast und zur Morgen- 
gabe empfiengst, der heisst Andvaranaut, und glaube ich nicht, dass 
ihn Gunnar auf Gnitaheide suchte.' Da schwieg Brynhild und gieng 
heim. — Bemerkenswert ist hier nur, dass der uralte Vorwurf von 
Sigurds Knechtschaft fehlt, dessen schon Fa&ir (S. 120. 123} gedenkt. 

2. Und tS» Sigurd ins BMt kam, fragte Oadnuir *Wanim ist 
BiTiihild so unfroh?' Sigurd antwortete: ^Nleht wdas loh M sicher, 
doch mir ahnet, dam inr es bald etwas genaue wissen werden.' 
Gudrun sprach: 'Warnm mag sie nicht mit dem Beiditum und Glück 
und aller Männer Lobe snifrieden sein, und da sie den Mann besitzt, 
den sie wünschte?* Sigurd sprach: *Wo war sie da, als sie sagte, 
dass sie glaubte den berühmtesten Mann zu besitzen oder den, welchen 
sie am liebsten haben wollte?' Gudrun antwortete: 'Ich will morgen 
darnach fragen, wen sie am liebsten haben will.' Sigurd antwortete: 
'Das rate ich dir ab, und du wirst es bereuen, wenn du das thust.' 

3. Und am Morgen sassen sie in Ihrer Kammer nnd Brynhild 
war kleinlaat. Da sprach Gadron: ^Sei heiter, Brynhüdl betrfdbt 
dich «nser Zwiegespräch? oder was steht demer Frende entgegen?* 
Brynhild antwortete: *£itel Bosheit trttbt dich hiemi, mid da hast 
ein grimmiges Hera.' 'GUnhe nieht also,* sagte Gudrun, *wid spilc|i 
lieber/ Brynhild antwortete: 'Frage nach dem allein, was dir am 
besten Ist an wissen, das xiamt edlen Frauen; und es Ist gut mit dem 
Guten xnfHeden au sein, da eneh Alles nadi Wunsch geht.' Gudrun 
antwortete: *Frflh ists noeh, das m loben, und diese Voraussage be- 
deutet etwas; was habt ihr gegen uns? vfk thaten euch nichts zu 
leidet* Brynhild antwortete: *Des sollst flu entgelten, dass du Sigurd 
hast, und ich gönne dir nicht sein zu genicssen, noch des vielen 
Goldes.' Gudrun antwortete: *Nicht wnste ich eure Vermählung, 
und wol mochte mein Vater für mich Hat sehen, wenn wir auch 
nicht mit dir in Berührung gekommen wären.' Brynhild antwortete: 
'Nicht haben wir Heimlichkeiten gehabt, und dennoch haben wir uns 
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Eide geschworen, und ihr wustct, da.ss ihr mich betröget, und das 
will ich rächen/ Gudrun antwortete: 'Du bist besser vermählt als 
billig ist, und dein Uebermut wird übel enden, und des werden 
manche entgelten.* 'Zufrieden würden wir sein,* sagte Brynhild, 
'wenn du nicht einen edlern Mann hättest.* Gudrun antwortete: 'Du 
hast einen so edlen Mann, dass es ungewis ist, wer ein grösserer König 
ist und des Gutes und der Macht Genüge hat.' Brynhild antwortete : 
'Sigurd erschhig Fafnir, und das ist mehr wert als das ganze Reich 
König Gunnars, wie gesungen wird: "Sigurd erschlug den Wurm, 
und das wird seitdem von keinem vergessen, so lange Älenschen 
leben; aber dein Bruder wagte weder das Feuer zu durclireiten, noch 
zu übersteigen." Gudrun antwortete: 'Grani rannte nicht ins Feuer 
unter König Gunnar, aber er wagte zu reiten, und man darf ihm den 
Mut nicht absprechen.* Brynhild antwortete: 'Verhehlen wir es uns 
nicht, daas ich Grimlüld nicht wol traue.* Gudrun antwortete: 'Be- 
Bchuldige sie nicht, denn sie ist gegen dich wie gegen ihre Tochter.' 
fir^mliild antwortete: 'Sie waltet über alle Anfönge daa Unheils, daa 
una nagt; sie brachte Sigurd grimmes Ael, so daas er meines Namens 
nidit gedachte.' 'Gudrun antwortete: 'Manches verkehrte Wort redeat 
du, und aiaa grosse Lüge ist solches*' Brynhild antwortete: *Qoniaaaat 
ihr 80 Sigurds, wie ihr mich nicht batsogaa hakt, und euer Zu- 
nnuMiiwoiuMii iat nmvardient, and es ergdie eudi ao, wie leh danke 1' 
Giidnm anlwortete: 'Besser werde' ich aein gen i aaea p , als du wflns^an 
wint, «nd keber gedaahte deaaeo» daaa er es ttbergut bei mir billay 
8«flli Bialit einoiaL' BiynbOd autwottate: 'Habel redeak 4vl «ad was 
dir eoiiabrt, wird dieh gereuen, vnd eigpMifeii nk aMrt Xoraiwoit.' 
Qsdmn aagte: Da addaodvtait menrt Zoranrerle nf adak; da alaibl 
diek Hon, «b woUleat da diak solkiadeB- aCallaB, aber daanoak woktd 
Baum darantar.'. 'Legan wir daa «anltoe Oeaskwite aleder»' aagle 
BrjnkSd, *iak aebwieg lange Uber meinen Hann, dar ndr in dar Broat 
wdkite, aber Sab lieber deinaii Bnider aUeblg «ad nekme aibr ekM 
airiere Rede v«r.' Godron aagla: 'V«t aiaht dein Geial voraaal' 

* Und davon entstand grosses Unheil, dass sie zu dem Strome 
giengen und sie den King erkannte, und davon erhob sich i^ Zwie- 
gespräch (c. 2,8). 
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20. 

Brynhilds Harm. 

(Volt. •. c 29.) 

1. Nach dieseiii Gespräche Ugtß sich Brynhild zu Bette, und 
diese Märe kam vor König Gimnar, dass Biynbild krank sei; er 
gieng zu ihr und fragte, was ihr wäre? aber aie antwortete mit niehU 
uaA als ob sie todt wäre. Und ab er ernstlich nachforschte, 
da' antwortete sie: AVas maclitest du nut dem Ringe, den ich dir 
•ohMiktei' und den König Budli mir beim letsten Abachied gab, als 
ihr und Ktfoig Ginki n ihm kämet, and drohtet zu yerheeren nnd 
n brennen, wenn ihr mieh nieht erhieltet? Daranf f&hrte er mieh 
«na GeqNfäeh und ^agte, welehen ieh Ton denen erkflie, die ange- 
konunea wiren; ich erbot mieh aber das Land la wdiren und Über 
ein Diildieil d«i Gefolgea HKi^ding an aeb; eine iwiefiMhe Wahl 
war da YOihaBden: dam idi dem Termlhlt werden «oUle, den er 
woUte, oder alles Gutes und seiner Freundwhaft baar an sein, nnd 
er sprach, senw Freondschaft werde mir doch mehr frommen 4ls 
setn Zank', da bedachte idh bei nur, ob idi seinem Willen gehordhea, 
oder manchen Bfann erachlagen sollte; ieh dttnkte mieh sehwach dasu 
mit 3mi n streiten, und es kam dabin, dass idi midi dem Terhiefls, 
dsr den Hengst Grani ritte mit Fafiiss Erbe und dnrdi meine Waber» 
kha sprengte und die Minner erschlüge, die ieh benennte. Nun 
«iriiilste sidi kaber so* reiten «oaser Sigurd alldn; er darehidi 
das Feuer, dem Am fdiHe nieht der Mnt dazu; er erschlug den 
Wurm und Begin nnd ftnf Könige i), aber nicht du, Gimnar, der 
da erbleichtest wie eine Leiche; auch bist du kein König noch Kämpe. 
Und ich that daheim bei meinem Vater das Gelübde, dass ich nur 
den allein lieben wollte, der der ruhmvollste geboren wäre, aber das 
ist Sigurd. Nun sind wir eidbrüchig, dass wir ihn nicht haben, und 
deshalb soll ich deinen Tod beraten. Auch haben wir Grimhild 
Uebcles zu lohnen, kein herzloseres noch böseres Weib findet sich 
als sie.' CJunnar antwortete: *So höre auf weniges: manche falsche 
Worte hast du gesprochen und du bist ein bösartiges Weib, da du 
die Frau beschuldigst, welche dich weit überragt, und sie liebte die 
Ihrigen nicht weniger als wie du thust, noch quälte sie todte Männer, 
und keinen mordete sie, und lebt mit Lob.' Brynhild antwortete: 
'Niobt haben wir Heimlicbk^t gehabt, noch Unthatea voUbraofat; 
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anders ist unsere Natur, und geneigter wären wir eucli zu tödten.' 
Darauf wollte sie den König CJunnar erschlagen, aber Högni legte 
sie in Fesseln. Da sprach Gunnar : 'Nicht will ich, dass sie in 
Fesseln liege.' Sic antwovtefe : 'Kümmere dich nicht darum, denn 
nimmer siehst du mich fortan fröhlich in deiner Halle, weder trinken 
noch brettspielen noch herzlich reden, noch gute Kleider mit Gold 
einlegen, noch euch llat ertheilen.' Sie sprach, dass sei ihr gröster 
Harm, dass sie Sigurd niclit habe. Sie richtete sich auf und schlug 
ihre Borte, dass sie entzwei gieng, und bat ihre Karamerthüren so 
SU schliessen, dass man ihre AVehklage weite Woge iiören möchte. 
Nun war grosser Harm, und wurde gehört durch die ganze Burg. 

1) Wir wissen dies nur von den drei Hundiogssölmeil S. 116; die 
übrigen werden unter den S. 182 mit den GinknngMi endihgenen Königs- 
söhnen zu denken sein. 

2. Giidnm fragte ihre Kammermfigde, warum sie so upfirok 
nnd betrübt waren, 'oder was ist euch, warum stellt ihr euch wie 

unsinnige Menschen, oder welche Käserei hat euch befallen?' Da 
antwortete ihr eine Gefolgsfrau ^die Svafrlöd J) hiess: 'Dies ist ein 
unseliger Tag, unsic Halle ist voll von Harm.' Da spracii Gudrun 
zu ihrer Freundin: 'Stehe auf, wir haben lange geschlafen, wecke 
Brynhild, gehen wir zu Tische und seien wir fröhlich!* 'Das thue 
ich nicht,' sagte sie, 'sie zu wecken, noch mit ihr zu reden, und 
manche Tage trank sie weder Meth noch Wein, und .sie hat der 
Götter Zorn empfangen.' Da sprach Gudrun zu Gunnar: Gehe hin 
zu ihr und sage ihr, iiir Kinnmer thue uns leid.' Gunnar antwor- 
tete : * Das ist mir verboten zu ihr zu gehen, oder ihr Gut zu ver- 
theilen.' Dennocli gieng er zu ilir und suchte nianclie Wege ein 
Redeende 2) bei ilu-, aber er trug keine Antwort davon. Kr gieng 
daher fort und suchte Högni auf und bat ihn zu ihr zu gehen ; der 
sagte aber, dass er unbereit sei, und gieng doch und erlangte nichts 
von ihr. Und er traf Sigurd, und bat üm^ au üir zu gehen; der 
antwortete mit nichts, und so blieb es bis sinn Abend. 

1) Yar. Brefiielaad, ^nSAnk, 

2) Ein bildlicher Ausdruck, der, wie es mir scheint, vte dem Auf> 

suclu n des gebrochenen Fadens der Spindel (das Ende) hergenommen ist; ' 
«ageu wir dodi auch: den Faden des Gesprächs fallen lassen u. dgl. 

3. Und den andern Tag dai-auf, als Sigurd lieimkam von 
der Thierjagd, gieng er zu Gudrun und sprach: 'Es iiat mir also 

a 
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mjWBhmll, ab l»w4t dim m Qtmtm ImnoMii, •» Qmm w 
Mte, ud BfyriMld wM «tal^ Gvten tnlwortMto: *H«rM min! 
nSflhligs ZtnUrti itelit ili»*bei; m kat au »ebta Ti^ gOMUafta, 
■0 4uw kflilier Wag(% sie >■ weiBkea.' Sigurd «atwortato: 'Niobt 
iddlft iM| aie iMt eisMi grdüeli Amdilag gegen w ▼<fr.' Da 
•piMh €kMbrtdi ttit ThriiMn: *Di0 iai iproflser Hann dantt Tod 
M UMMii; gehe lieber lad beiaeh» oe «ad aiiie, ob fkn BidHijkmi 
mOO/Mt bfliftnftige ihreH Zota nnd gib ibr QMV Signrd gieng 
hbunu nnd fimd den Saal offm; er dacbte aie jidiUaft und schlag 
die Tfleher Ton ihr mrHek nnd i^raebt *Waebe aitf» Btjrabfldl die 
Sonne Scheint über die ganae Biärg und du hast schon lange ge- 
schlafen, wirf den Harm von dir und nimm Fröhlichkeit an/ Sie 
sprach : * Warum folgst du deiner Dreistigkeit, dass du kommst mich 
zu besuchen? Mir war keiner schlimmer bei diesem Truge.' Sigurd 
sprach: 'Warum redest du nicht mit Männern, oder was betrübt 
dich?* Brynhild antwortete: *Dir will ich meinen Zorn sagen.' 
Sigurd sprach: 'Behext bist du, wenn du mein Herz ergrimmt gegen 
dich glaubst, und es ist der dein Mann, den du erkorst.' *Nein,' 
sagte sie, 'nicht durchritt Gunnar zu uns das Feuer, und nicht brachte 
er mir zur Morgengabe eine Walstatt von Erschlagenen ; ich wun- 
derte mich über den Mann, der in meinen Saal kam, und mich 
deuchte eure Augen zu erkennen, und ich vermochte es doch nicht 
mit Gewisheit deutlich einzusehen vor der Hülle , die stets aof . 
meinem Glücke lag.' Sigurd antwortete: * Nicht sind wir eia berühm- 
terer Mann, als König Giukis Söhne; sie erschlugen den Dänenkönig 
und den mäclitigen Häuptling, König Budlis Bruder.' Brynhild 
antwortete: ^Manches Böse haben wir ihnen zu vergelten und erinnere 
uns nicht an unsern itartn; du, Sigurd, jBtsohlagst den Wulm nnd 
durchrittest das Feuer, und zwar um mdnetwögeh, und das waren 
nicht die SChne Giukis.' Sigurd antwortete: 'Nicht ward ich dein 
Mann noch warst du meine Frau, nnd es braebte dir die llofgea- 
gabe ein mbnureicher König;' Bijmhild antworte: ^Kieht sab ieb 
so Gnnnar, dass mem &en Sun xulaebte^ nnd v^grimmt bin ieb gegen 
ihn» wenn ich es andi vor andern y^Atßgß.* 'Dia ist entpsfadfch/ 
sagte BigoK^ 'einen soibben K«aig niefat «i UtobeiH «dM' 1N« grimt 
dich am meislenV Mir sebeui^ als ob seine liebe dir bteser sei ak 
Gold/ BrynbÜd antwortete: ^0«9 ist mir mein scbmecdiebster Harm, 
d^ss ioh aidit Tirmag daaut ibs W«ge an kmmu^ dasa ebi sdhailes 
Sebwert in deiaein Blate gtriMet werde.* Sigard tttwaitetas 'Kb^ 
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wiM dttnmf udit laa«» witd «um wurtea, bis «b MharlEM Schwort 
m mernem Hen«ii «telMii wird, und du kaiuul dir niofalt MSbrnuanä 
wfinBeliea; denn du winrt mich nicht flberMMn, und gering w«rden 
unsere Lebenstege von jetst an hinfort sein.* BiTnliild antw o rtete; 
*Kidit eatipriagen deine Worte ana geringer Gefthr; aeüdem ihr 
mkii na alle Wonne betrogt^ achte anoh ich nicht des Leben».* 
Sigurd antwortete: *Lebe dal und liebe K0n|g Chumar nnd mich, 
«nd all mfhi Gut will idi daftr geben, dass dv nieht stirbit,' Biyn- 
hOd antwortete: *Nidit we&rt dv TtflUg meinen Sinn; da ragst Äer 
alle Ifknner, aber dir ist keine I^ran veriiaaBter geworden alt ieh.* 
I^Higord a nt w ortete : * Anderes Ist wahrer: ich Hebe dich mehr, denn 
mieh, obglefeh ic3i dem Terrat nnterlag, und es ist dies nun nicht 
zu ändern; denn stets, wenn ich meines Gkistes achtete, härmte mich 
das, dass du nicht mein Weib warst, aber ich Überwand mich, so- 
viel ich vermochte, weil ich in der Königshalle war, und doch hatte 
ich meine Wonne daran, dass wir alle beisammen waren; es kann 
auch sein, dass in Erfüllung geht, was vordem geweissagt ist und 
nicht soll man darmn bangen,' Brynhild antwortete: 'Zu spät hebst 
du an zu sagen, dass mein llarm dich betrübt, aber nun finden wir 
keine Heilung.' Sigurd antwortete; 'Gern wollte ich, dass wir beide 
ein Bett bestiegen und du \v<ärst meine Frau.' Brynhild antwortete: 
* Nicht darf man solches reden, und nicht mag ich zwei Könige in 
einer Halle haben, und eher will ich das Leben lassen, als dass ich 
König Gunnar betrüge,' und sie gedachte nun daran, wie sie auf 
dem Borge sich trafen und sich Eide schwuren 2) : 'aber nun ist 
das Alles hin, und ich will nicht leben.' 'Nicht erinnerte ich 
mich deines Nameni»* sagte Sigurd, 'und ich erkannte dich nicht 
eher, als bis du vermählt warst, und dies ist der gröste Harm.' 
Da i^rach Brynhild: 'Ich schwur den Eid, den Mann zu nehmen, 
der meine Waberlohe durchritte, und den Eid will ich haiton oder 
sonst sterb«!** 'lieber als da stirbst will ich dich nehmen und 
Gudrun Verlanen,' Mgto Sigurd; und so schTroUen seine Seiten, 
daaa die Brtinnenringe entzwei sprangen* 'Dicht will ich didi,' tagte 
Bryaiaki, 'und auch keuien Andern.' Sigard gieng hinweg; so wird 
gm^ im fllgufdiliedeS): Hbani gi«ag Siglird vom Gespräch, der 
bolda Fraand ßm KMgls und tmoerte, ao daH dem Kan^p^gperiffni 
' die Brünne, ull lÜeen beschlagen, an den Seiten eutewd su geben 
bügenn. 
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■) Von lioU, Gripir, IWbir md BnnUld MÜbit. 

2) Dass damit nur ihr erstes Zusammentreffen gemeint ist, ersieht man 
deutlich nus Brunhilds AVorten S. 191. Auch nach Gdpis^ 16 schläft 
Brunhüd 'auf dem Berge'. 

t) Ist ^edoNB f. 8. d6. 

4. Und all Sigurd in den Saal Itain» fragte Gnnnar, ob er 
wiMW» welcher Kummer ihr wlre, oder ob lie ihre Spiaefae wieder 
bitte? Sigurd flagte, eie Term{^ wa epreehen« Und nun gieng 
Gnanar lom andemmal sie zu beeoeben, imd fragte, wohin, ihr Harm 
aeley oder ob irgend eine Bosse au voHbiingen sei. *Ieb will nicht 
leben,* sagte Brynbild, 'denn Sigiurd bat' micb betrogen und nicht 
weniger dich, da du ibn in mein Bett steigen liesaest; nun will ieb 
niebt swei MMnner m|^eiob in einer Hdle beben, und dies soll 
Sigurds Tod sein, oder deiner, oder memer, denn er hat du Afles 
Ghidnin gesagt, und sie besobimpft mieb' (e. 29)> 

21. 

Sigurds Ermordung. 

(Sigardarkr. 3, 6—85; Brot af Brynb. kr.; Sn. Edda p. 74. 76} V61s. s. c. 30.) 

Vorbemerk. Im Nibelungenlied erscheint Sig&id durchaus rein und 
schuldlos; denn es kann ihm von Bruniiild nicht als Unrecht ange- 
redmet werden, dass er ue bd dem nlehtiichen Bingen in der Braut- 
kammer unnchtbar (nicht in einer andern Gestalt) zwang, ihrem Qsitea 

zu willen zn sein, da das Lied ihr früheres Verhältnis zu unterdrücken 
sucht Anders ist es dagegen in der nordischen Sage. Plier erscheint 
Sigurd durchaus als schuldig. Eines doppelten Unrechts hat er sich 
gegen Brunhild schuldig gemacht; denn war er auch durch Grimhilds 
Zanberizank som YeigOBsen ihres Namens und seiner Eide betb^' 
worden, und erwachte audi erst die Sdanme srines sdraUbewusten Ge- 
wissens, als er sie an Gnnnan Seite eribÜcktc, so hatte er sie doch mit 
vollem und klarem Bewustsein in Gunnars Gestalt getäuscht, ihr sogar 
den Verlobungsring abgenommen, und seine schuldvolle That dadurch 
vollendet, dass er sie seiner Gattin offenbarte, ja sie wurde hierdurch 
emt anr vollen Schuld, indem sie auf diese Weise durch ihn, wenn 
auch wider seinen 'VnUen, an den Tsff. kam und Ihre Ehre dadurch 
verletzt Mrurde. Die Bache und der ingiimm, welcihe daher w^in 
dieses Truges und der preisgegebenen Ehre in ihrer Brust tobten, sowie 
der Neid und die Eifi r^m lit, die an ihrem Herzen nagten, weil sie den 
herlichsten und ruhuueichsten aller Helden, dem sie allein Eide ge- 
schworen, in Gudruns Besitz sehen mustc, siegten aber im A\ iderstreit 
mit ihrer unerloscbenen Liebe zu ihm, und trieben sie an, unter 
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Drohungen von Guiinar »einen Tod zu fordern, um nicht nur ihre 
Baehe «n ihm sa Uhtai» Mmdem «m «oeh den gdföfaton Helden 
AxnMa der veriuMiteii Nebenbuhlerin auf immer m enttdaien. Dem 

Gunnar gegenüber Sit Sigurd darum schuldig, weil er das Geheimnis 
der Tihischuiig ■verraten, mid tliuluroli dit; Hrudcrcide gebrochen hatte. 
Nach dem Nibelungenlied wird also au ihm eiu Bclüindlicher Mord be- 
gangen, welchen die Urheber zu verbergen sich bemühen; dagegen 
nach der mordiacheu Sage sind Brunhild und Gunnar berechtigt liache 
SB ibrdem and die rbeiaiseben KSnige denken nieht weiter daran,. Si- 
gurds Tod tu verbeimliohen, naehdem sie das Feige und Unwürdige 
dabei Ton sich abzuwäbten und dem Guthorm aufzuladen geenefat beben. 
W. Glimm, Heldeiis. 362. 363. — Die folgende Darstellung muste aus 
der Kdda und Wölsungaaaga combiniert werden, was die Amnerkungeu 
zu rechtfertigen suchen. 

1. Ininittelst giengen grimme Nomen. Allein sass sie ausitti 
am Abend des Tages und laut begann sie also mit sich zu reden: 
'Haben will ich Sigurd, oder doch eterben, den aUjuBgeu Mann mir 
im Arme. Ein Wort sprach ich nun, darnach reuet es mrab; sein 
Weib ist Gudrun, aber ieb (bin) Qumunni: leidige Nomen aelnfeB 
uns Ungea Leidl' Oft geht sie, iaiieii mit BOarai eiftllt, tiber Eia 
und CHatscbor jeden Abend, wenn Gudrun und Sigurd lU Bett9 gelieB 
und er de hiflit in das Tueb, der hunisehe KOolg^ seui Weib in 
Kebkosen. 'Baar geh ioh beides, der Frende mid des Msnaea, ieh 
masB mich ergetiea ans grimmem Ifnte.' Sie begann dureh sekha 
Erbi tterun g nun Mord sidi anfimrdien (Sigurtericv. .5 — 10). 

Daraof gSeng BrynUId hinaus und setste sich unter ihre Kammer- 
wand und Uelt mandie Humersiftlungen nnd spraeh, ihr leide alles, 
beides Land und Bfaeht, da sie Sigurd nieht habe; und Gunnar kam 
^Mmials an ihr. Da sprach Brynhüd (V<Ils.s.): *Du sollsl^ Ounaar, 
gSndieh verlieren meine Lande und ndeh selber; ioh werde (nimmei) 
Freude haben am Leben mit (dir) dem Sdeling. Ibh w3l heimfthten, 
wo ich Tordem war, zu mehien nehgebonien Freunden; dort wül ich 
sifsen und Tersehlafen mem Leben, Iran du nicht Sigurd sterben 
liesest und als KOnig andern furohtiicr wirst. Lassen mt.äm Sohn 
ebes We^s mit dem Vater fohren, man soll den jungen Wolf nieht 
hmge pflegen; welchem Manne wird die Kache dann leichter zur 
Sfihne, so lange der Sohn lebt?' Zornig ward Gunnar und 
trauerte, schwankend in seinem Sinn sass er den ganzen Tag; er 
wüste das nieht völlig gewis, was ihm das Ziemlich.ste zu thun wäre, 
oder zu vollbringen ihm das Beste wäre; da er wüste, er werde des 
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Wölsuhgs bemubt, und an Sigurd einen grossen Verlast haben. 1^ 
und jenes bedachte er gleich lange Zeit; denn das war nicht oft ge- 
schehen, dass Weiber von dem Königtum schieden. Er liess sich 
Högni zum Gespräche rufen, zu dem hatte er ganz volles Vertrauen 
(SigurÄarkv. 3, 10 — 14). Högni sprach: '\N';irum bist du, Gunnar, 
Giukis Sohn 1), durch Böses und durch Mordrat getrübt; welches 
Verbrechen hat Sigurd begangen, daas du dem Kühnen willst das 
Leben nehmen?* Gunnar sprach: 'Mir hat Sigurd Eide geschworen, 
Eide geschworen und alle gelogen ; da betrog er mich, als er aller 
Eide alleiniger treuer Bewahrer sein sollte (Brot af Rrynh. kv. 
I, 2). Allein ist mir Brynhild lieber als alle, BuJlis Geborene, 
sie ist die Königin der Frauen; eher will ich niciti Leben lassen, 
als die Schätze dieser Maid verlieren. Willst du uns helfen den 
Fürston des Gutes berauben? Gut ists zu sclialten über des 
Rheines Erz, in Freude der Kleinode zu walten und in liuhe des 
Glttcka zu gemessen' 2). Damit allein gab Ilögni Antwort: 'Nicht 
gedemt es uns, solches zu ToUbringen, mit dem Schwerte zu brechen 
geschworene Eide, geschworene Eid% ▼•rheissene Treao. Wir wissen 
nicht auf Erden glückseligere Männer, so lange wir viere das Volk 
beraten und der htiniMbe Heerführer lebt, noch eine herUdlMre Ver- 
wandtschaft auf Erden, wenn wir fünfe 3) noch lange Söhne erzeugen 
ttttd die Gegohlschter der Gothen vermehren könnten. Ich weiss 
giBia, von wannen die W«!ge laufen: Brynhilds QuSlereieii aind 
QbennXehtig (Sigofteilnr. 9, \$ — 10). Dich hat sie ans gruumem 
Zom gerekt- Frerel n TeOhriogen; aie mingfant der Gndniii dm 
gaten BheMand, und Mdaim dir lA» eelber nt geaieasan (B^ot af 
Brynli. kr. S), und 'ihr Ret bringt uns in gnwse Sohttide «ad 
Sehedan.* Ghuuer antwoirtete: ^loh werde es ▼oUfthren und ich 
flehe Bat (TOifl. a»): wir wMta den QuAarm i«n Morde reisen» den 
jttngem Broder, den nnarbknurea; er vtand aiUaerhelh der geeohwo* 
reaeü Eide» der geeehworenen Eide, der verheiaMnea Treae' (Si- 
gurteiky. 3, 20)» HSgai eegle: 'Der Rat sebemt mir ttbel gefiuM^ 
und erfüllt er tkh dennoehi «o werden wir fintgeltung dafilr em- 
pfangen, einen eoklMa Mann aa betritgen' Gkunar aegte: *S^gard 
floU sterben, oder ich will Mit «terben;* er hat Brynhild aufra- 
fliehen and frShlieh m flein; sie stand auf, sagte jedoch, dafls Ganaar 
uieht ^ha in ihr Bett kinmae, ab bia diea voUforaoht ad* ^. Nun 
berieten sieh die Brflte mit emaader. Gaanar sagte, dass dies eine 
gültige Todeeursache eei, dasa er Brynhild das Ma^dtum genommen 
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habe : und reizen wir Guttorm diese That zu vollbringen. ' Und 
sie riefen ihn zu sich und boten ihm Gold und ein grosses Reich 
und dies zu verdienen. Sie nahmen einen Wurm und Wolffleisch 
und lics.sen es sieden, und gaben ihm das zu essen, wie der Skalde 
sang: 'Sie naliinen Schwänze von Waldtischen (Schlangen), einige 
vertheilten Kabenaas, einige gaben dem Guttorm Wolffleisch mit 
Halbbier, und manche andere Dinge in Zaubertränken.' Und durch 
diese Speise und Alles zusammen und Grimhilds Zor^ea wurde «r 
so wiltjBiid und habgierig, dass er diese That zu vollbringen verbieBS; 
sie venpmobßa. ihm auch dagegen groite Elve 8) (Yöls. s.). 

1) Der Urtext liest : 'Wmm bist da, BiTshild, Bndfis Tochter,' aUein 
ich ändere also mit Simrock, da der Zusanimenhang dieses fordert, ob- 
gleich Gunnar niemals Giukis Sohn angeredet wird, und die jüngere Edda 
snedrfickHeh sagt: 'Darauf reizte sie (Brynhild) Gunnar nnd HÖgni den 
Sigfurd zu tödfen.' Die folirende Strophe hat Grimm mit Kcclit dem 
Gunnar zugcthcilt, me aus den Worten der Wölsongasaga, die dieses 
Lied nebst dem Signrdslled benutet hat, erhellt: üeber soiäi (sagt hier 
Gunnar zu Högni) ist ein grosses Misgeschick gekommen; sagte, er wolle 
Sigurd erschlaffen, und spraeh, er liabe sich umgewandt in der Treue. 

8) 'Des liheines P^rz' ist Fafnirs Gold, das also vom Dichter genannt 
wbd, weil es in den Rhein versenkt wurds» Völundarkv. 15 lo, S. St 
ausgehoben). Klarer drückt dies die Völs. saga aus, indem sie den Gunnar, 
nachdem er den Entschluss ausgesprochen, Sigurd erschlagen zu wollen, 
sagen läset: 'so gewinnen wir «s GoM und alle QewtHt im Bctehe** — 
Während Gunnar im heissestcn Seelenkampfe den ganzen Tag schwankt, 
ob er seiner schönen und reiche n Ga ttin entsagen, oder sich des herlichsten 
aUer Btsiden dureb einen ftevelhaften BSidbrueh berauben soll, i^rrift andi 
hier in dieser entscheidenden Stunde, wie bei seiner Werl)ung um Brun- 
hild, der Fluch Andvaris ein und bringt durch den alleinigen Besitz des 
GoldeB die höchste Macht terhelssend, die heiligsten Kide zum Sehweigen, 
so dass die offenen und edslmUtigen Worte des gewaltigen und unbeug- 
samen Högni bei Gunnar gänzlich wirkungslos })leiben. Zugleieh ist 
es aber auch die Herschsucht, welche Gunnar zum Morde antreibt, wie 
nicht nur aus der angeführten Stelle der Völs. saga, sondern auch aus 
Brot af Brynh. kv. 7 hervorgeht, wo Brunhild nach vollbrachtem Morde 
zu ihm sagt: 'Wol werdet ihr gemessen der Waffen und der Lande; 
allein würde Sigurd über alles herschen, wenn er ein wenig länger das 
Leben behielt.' Vgl. Str. 9. Nach dem Nibelungenlied Str. 813 sagt 
Hagen alle Tage zu Gunther, um ihn zu SigMda Mord au£sureisen| wenn 
Sig;fnd nidit nehr Isiite. so wflrden fihni viele der KSnigslande uuterChatf* 
Auch im hÖmen Sigfridslied werden die Brüder zu Sigfrids Ermordung 
bewogen, weil sie nicht dulden wollen, dass er die Lande behersche. 

3) Vorher sind viere und der hunische Heerfülirer, d. i. Sigurd, ge- 
nannt: da wir eher nur drei Bruder Gunnar, Högni und Guthorm kennen, 
so wird nodi Gittki mltMaftUeii sein, dessen Tod wit ettt QuditeariLV. % fN» 
erfahre. 

4) Dem entspvieht nichts in dec Edda, es ist aber wahiseheinlieh, dass 

die Saga dieses aus einem teillimen Lied, wahisdieinttdi dem nntem an- 
geführten Lied des Skalden, entnommen hat. 

Dieselbe Drohung spricht Brunhild auch im Nibelungenlied Str. 576. 
Ö87 gegen Gunnar aue, indem sie Mägdlein bleiben will, bis sie die Märe 
Ton ihm ■ er^dureo, wanun ChrfemhUd fiHgftids Braot sei. 
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6) Diese Beschuldigung, welche dem Vorwurf entspricht, den Chriem- 
hild im Nibelungenlied und in der Thidrikssaga der Bi'unliild beim Zanke 
mac ht, kennt \Ycder die ältere nocli die jüngere Edda; allein da Öigurdarkv. 
3, 28 Sigurd sagt, dass er Branhilds Buhle heiäse, 80 kt 60 sieht unwahr 
Hcheinlich, dn^s die Giukunge dnoc gältigereii Todevnnadie wegen düeee 
Beschuldigung aufstellten. 

Das Lied des Skalden kanu nicht Brot af Brynh. kv. sein, obwol 
Str. 4 ganx ähnlifJ) lautet: 'Einige brieten Wolfflcisch, einige zerschnitten 

den Wurm, einige theilten dem Guthorm vom Wolfe zu, ehe die Unhcils- 
Lüätemeu an den kühnen Helden die Hände legen mochten.' S. o. S. 36. 

8) SigurAarkr. 8, 21 sagt dagegen von Guthorm: 'Leicht- aufirareizen 
war der keinen Anfiiehnb Begelaende; m stand im Heisen das Schwert 
dem Sigardl' • 

2. Sigurd empfand keinen Argwohn gegen diesen Verrat, er 
vermochte auch nicht seinem Geschicke noch seinem Lebensziele zu 
widerstehen; er war sich auch nicht bewu^^t, Arglist von ihnen ver- 
dient zu haben. Guttorm gieng am nächsten Morgen hinein zu Sigurd, 
als er in seinem Bette ruhte; und als er ihn anblidUe, wagte Gut- 
torm nicht den beabsichtigten Anfall g^n ihn anssuf^ren und 
schwand wieder hinaus, und ebenso ergieng es zum andemmal. Die 
Axigsa Sigurds waren so scharf, dass es sehr wenige wagten dagegen 
an&ttsehen. Und das drittemal gieng er hinein und da war Sigurd 
eingesehlafen. Guttorm schwang das Schwert and stieas es in ^gor^ 
so dass die scharfe Spitze im Polster unter ihm stand. Sigurd er^ 
wachte mit der Wunde; Guttorm aber gieng hinaus zur Thtlr; da 
nahm Sigurd das Schwert Gram und warf nach ihm, und es traf ihn 
im Rtlflken imd schlag än in der Mitte tob eunoder: «of die eine 
Seite fiel das INissstttck, aber aof die andere das Haupt und die 
Httnde zorflck in die Kammer i) (Vbls. s.). EmgescUafen war Gu- 
drun im Bett sorgenlos neben Sigurd; aber sie erwachte ,der Wonne 
beraubt, als sie in Freyrs Freundes (des Helden) Blute schwamm« 
So stark schlug sie ihre Hltnde zusammen^, dass 'der Hartmutige 
sieh anftiefatete gegen das Efissen: * Weine du nicht, Gudrun, so 
griminiglich, blutjunges Weib; dir leben noch Brttder (zum Tröste) 3). 
Ich habe einen allzujungen Erben (Sigmund), er kann sich nicht 
flfichten ans der Feinde Wohnung. Sie haben sich schwarzen und 
schändlichen Neu- (Monds-) Rat *) aber ersonnen. Nicht reitet ihnen 
fortan, wenn du auch sieben (Söhne) zeugtest, solch ein Schwester- 
Sühn zum Tliing (Sigurciarkv. 3, 24 — 27). Nun ist das vollbracht, 
>vas vordem geweissagt worden ist und wir verschwiegen haben ^) ; 
aber niemand vermag dem Geschicke zu entgehen (Völs. s.). Ich 
weiss genau, wie das nun zugeht, Brynhild allein stiftete alles Unheil. 
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Mich liebte die Maid vor jeglichem Manne, aber gegen (ninnar ver- 
übte ich nichts Böses. 'Ich schirmte die Sippe und geschworene 
Eide, dennoch ward ieli genannt seines Weibes Buhle (Sigur^arkv. 3, 
27. 28). Und wenn ich dies vorher gewust hätte, und ich stieg 
auf meine Fiisse mit meinen Waffen, dann sollten manche ihr Leben 
verlieren, ehe denn ich fiel, und all die Brüder erschlagen werden, 
und schwerer würde es ihnen mich zu erschlagen, als den grösten 
Wisend oder Wildeber' (Völs. s.). Das Weib sticss einen Seufzer 
MM, aller der König das I<ebcn ; sie schlug so stark ihre Hände zu- 
Bammen, dass die Gläser auf dem Brette erkkagiii and die Güsse 
im Hof au&ohrieen ^) (Sigar^ukr. 8, SO). 

1) SignrAaikT. 3, SS. 98 berieliCet ^«irds Badie also: 'Es erhob aich 

aar Eache der Kampfgiorigc im Saal und warf nach dem nicht zu weilen 
Gesinnteu; es flog uach Guthorm, dem Fürsten, ki'äftig das herlich 

flänzende Eisen aus des Königs Hand. £s sank sein Feind in zwei TheUe : 
[ftnde und Haupt sank anf die andere Saite» aber dar FiMe Tkaü fiel 

■nfick znr Stätte.* 

2j Weiber schlagen im Schmerz die Händ^ Männer raufen den Bart 
und atoaaen den So^ Gxinmiy Edda. 

3) Znaata der Vök. aags. 

4) Man fasste dabei mit dem Zunehmen des Mondes das Steigen und 
Wachsen des Glückes ins Auge, und der Neumond galt deshalb für eigent- 
liche Beginn als heilbringende Zeit Grimm, Myth. 676. 677. 

*) S. S. 199 und die Anmerkimg. 

^ Die Haoadnere ndimen an den Klagen ibrör Hexrfn TheiL Grimm, 
Edda. 

Anmerk. In der Edda finden ach avei tob einandflr abwaiabende Ueber* 
Kefari m gen fibar Sigards Enaocdnag. Anaaer BignrtaikT. HL, wütkm 

die jüngere Edda und die Wolpangaaaga folgen, beriebtan die dbige 

noch Gudninadbnr0i 4 nnd 17 und Hamdismäl 6—7; auch Gu^rünarkv. L 
setzt dieselbe voraus. Dagegen heisst es Brot af Brynh. kv. 5. 6 und 11 : 
'Aussen stand Gudrun, Giukis Tochter, und dies war das allererste 
Wort, das sie sprach: 'Wo ist nun Sigurd, der Herr der Männer, da 

■ meine Freunde zuvordent reiten?' Damit allein gab Plögni Antwort: 
'ZaaiiaiieB beben nir CHgord mit dem Sehwarie^ ea atiert atata daa Gom- 
rosa fiber den todtaft KSnig.' Qe&Uen var CSgard aiidUeh am Bbcfa, 
ein Rabe auf dem Baume schrie laut: 'In euch wird Atli die Schw«rfc- 

■ ecken röten, euch Mörder werden die Eiden überwinden!' — Die letzte 
Strophe wird von Simrock passend den beiden ersten voraufgestellt — 
Der prosaische Zusatz zu diesem Ldede merkt noch an: 'Hier wird 
gesagt in diesem Liede von dem Tode Sigurds. Und es geht hier so 
an,' ab tiMUaton aie ibn dranaaen; aber einige eraiHdea ao, daaa ale iba 
eneldttgen drinnen in seinem Batte, den aahlafanden. Aber deatwhe 
Manner sagen so, dass sie ihn erschlugen drausscu im Walde. Und so 
baiaat ea im altetn Gudronaalied (daa amite), daae Sigurd and Qiakia 
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88I1M som Thing g«ritt«ii wtnw» •!§ tr «Mhlagen wurde. Aber 
«g« alle ihMtimnig, dt» sie ihn bt t » og < n fai Tkeae und ihn 

detm liegend nnd ungerÜBtet.' Dasidbe bertcbtet die Nomagestssagt 

e. 9 mit einigen unerheblichen Erweiterungen. In dem zweiten Gudrun- 
licd Str. 2— 1 2 (Str. 1,8. S. 178) erzählt Gudrun dorn Tliiodrck Folgendes: 
'So ragte Sigurd über Giukiä Söhne, als wäre grüner I..aueh aus Gras ge- 
wachsen, oder wie der hochbeinige Hirsch über schiicUe Thiorc, oder wie 
glaMM Gold über gna« SittMr. Bit mir neiiw Brüder mugika^ 
daw idi boilbac den Mann, der hducer denn alle; nidit Tennoefaten de 
zu schlafen noch Zwiste na ichliditen, bevor aie Sigurd sterben Hessen. 
Grani rannte zum Thing, Getos war zu hören, aber Sigurd selber kam 
da nicht; all die Sattelthiere waren mit Schaum (Schweiss) bedeckt, und 
übermassig durch Schweiss entkräftet von den Mördern. leh gieng 
weinend mit Grani zu reden, ieuchtwangig befragte ich das lioss nach 
Kunde: da tiaaeite Qrani und lenicCe du Haoft in« Gtaat das Bom 
wQBie das, lein Herr lebte nidbt Lange landerte ich, lange war mein 
Sinn getheilt, bevor ich frafirte denVolkawart nach dem König. Gunnar 
hieng das Haupt, (doch) Högni sagte mir von 'Sigurds sclunerzlichem 
Tode: "Allzusehr verhauen liegt drUben Guthorms Mörder und gegeben 
den Wölfen. Sehaue dort Sigurd am Südweg, da hörst du Kaben 
krächzen, Adler schreien, der Atzung frohe, Wölfe heulen um deinen 
MMm.** **Warum irübt dn, Högni, mir Wonneloeen eoldien Harm 
lagen? Ddn Hers ■oUten lidber Baben senrriaeen weit über Lande, 
als dass du Menscheu wahrnimmrtt** Hogni antwortete mit einem Male 
guten Herzens wider Willen aus grossem Kummer: "Darum hättest du, 
Gudrun, desto mehr zu weinen, wenn mein Herz Raben zerrissen." 
Ich wandte mich von da hinweg vom (Jespräch, zusammen zu lesen, was 
die Wölfe übrig gelassen. Ich that uicht seufzen, noch mit den Händen 
■e hlagen , noch mktm wie andere Frauen, ala leb vor IM. liiuBehwin» 
dend bei Sigari mm. Die Nadrt den drte mkb Wenmiiiidwimihiil an 
aein, ali leb mich leidvoU aelste über Sigurd. Die Wölfe deuelrten 
mich besser als Alles, wenn sie mich lies-sen das Leben bescliHessen, 
oder man mich brennete wie liirkenliolz.' Nach der deutschen Sage, 
welche uns das Nibelungenlied und die Thidrikssaga und zum Theil 
das Sigfridslied aufbewahrt haben, wird Sigfrid auf der Jagd von Hagen, 
ala er an einem Ifornmen tainirt^ mit aelnem eigenen 8eer daraUmbrt 
Jedoch ist «neb die Sage, wie rie una die MefaraaU dar nondlMben 
Ueberüefemngen berichten, nicht gänzlich bei uns verschollen. Hans 
Sachs in seiner Tragedia, der Hörnen Soyfrid (v. J. 1557; gedr. Nürnberg 
1588. Bd. 3, 2. S. 174 ff.) stimmt gerade da, wo er dem SigfndsHed 
allein zu folgen scheint, bei Sigfrids Ermordung merkwürdigerweise 
ganz mit d^ nordischen Sage fiberein, sucht aber auch die Erzählung 
dwMIbtegenlledea and deaBigftiddiedea damit an ^«fclnden. (Mob 
im Prolog aagt der Ehrmboldt 'Or Mtf sr ome meid 
$i4Kh€nt schlaffend hey dem brumum Ihrem Schwager Seyß^ 
Deu Criinhilt schlour ein schwere rarÄ.' Auch der Zwerg prophezeit 
dem Sigfrid: 'Dir wird die jungfraw »um weib gdfen Bey der weret du 
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Mir acht jar Mba, Natk dm mint dm 4m mMaff erdockm,' Gerner 
(GttBOt) rlt: *lhr btüdtr «• m# ^mtlM 4«f «of ße^fjwid «Bemal im» 

wftlfay, Hinauss gpattiert in den toedt Legt nch zu einem Brunnen kaU, In» 
gnm und tcoUtkmukenden Uumen Thut darinn ein wenig daffen mT iIiiiii- 
mev Da m'öcht manjn heimlich ersteche' Und denn zu ho f mit ehren sprechen 
E3 hetteiis die mörder gethan.' Seyfrid selbst spricht: Ich tvill mich legen 
eu dem brunnen Hie an den acJuUten vor der «umten, Unter die linden an 
«im rangen Dm tek mm d t ittgtthnwnrtB empfanget Vnd ligen dm inttOler 
ruft. WS« mngt fei» mir iimni augm m' DU <fr«y Mdbr iiiwiwm, dit 
wwen deuten au ff Seyfriden. Hagen schleicht hinzu, sticht ihm den dolck 
moiteken sein schultern^ wirfft den deich hin, Seyfrit aobeli ein wenig, 
ligt darnach stiü. W. Grimm, Ilcldens. 311 bemerkt hierzu: 'Eine will- 
kürliche, von dem Dichter herrührende Veränderung wäre schon des- 
halb nicht anzuaehmen, weil er keinen Grund dazu gehabt hätte; die 
wmAnttt EndUmg war Mr Mb« DuttUmgtwefa» ebwao itnfßA, Die 
BflMnil dioMrAVwaidiu« wiid «btr anMor allen gwaiM gMotettodt 
die hSehst merkwürdige Uebereinstimmung mit der nordischen Sage und 
noch mehr durch die Verbindung derselben mit de/ Nibelunge Not; 
denn nicht im Helte liegend wird der Held erstochen, sondern an dem 
Lindbrunnen, von dem das bisher bokaimto Sigfridslied ebenfalls 
nichts weiss.' Wenn daher W. Grimm (Heldeus. 310) sowol wegen dieser 
Abw^ehiuig, ab aaek wegen dea Todaa dm im IMA tuatwiliiit Uei- 
be»den IMar CMemUldt, weleU der Dioktar Tor Ltid «mv den 
Verlust der von dem Drachen geraubten To^ter sterben lässt, und 
der Schreibung der Namen Gemer und Hägen, womit keine der bisher 
bekannten Ausgaben übereinstimmt, es für gewis hält, dass dem Dichter 
ein anderer Text als die uns bekannten Drucke vorgelegen habe, so 
will ich diese Ansicht nicht anfechten, jedoch kann ich die Vermu- 
toBgidelil «sMKMwa, da» der Ted dar Kdnigin «ad iMtiiidaiB 
MgMda KnaordaBt In SeUaf wbA an» der Ynilmage ggfloaMt aain 
# können, da mr die Sigftidaiage aMb Ui anl dSeaen Tag im Ifonda dea 
Volkes lebendig finden. 

Dass Sigurds Ermordung im Schlaf, und zwar in seinem Hette, die 
allein echte und ursprüngliche Sage sei, kann schon durch die grössere 
Zahl und das höhere Alter der Zeugnisse, welches den cddischcu Liedern 
wel mbeaMHen gebührt, nkM awedUhaft aain. Ea fragt «di daher, 
dneh weldie Uaulliiide wuda die andava DarrtaUang Ttaanlaartf 
Schon oben 8. 73 wurde angedeutet, dass die Helgi&age mit unserer 
Sigiridfisage verschmolzen sei. Ein Zeugnis dafür fanden wir bereits in 
der Gripisspä 15 (S. 109), ein andei-es lernen wir aus Gudrunashvöt 18. 19 
kennen, wo Gudrun, ihres wechselvollen Geschickes gedenkend, ihre 
Klage mit den Worten beschUesst: *Viel gedenke ich des Unheils, sie 
' eMdUngan mgudan! Daa aeliwnae Beai^ das aohBeUaB Hengst, laiae 
■tenea rennen. Hier iltat nidit Bchnvr aoeh Toeirter, wekhe der 
Ghidmn Geschmeide |^U>e. Gedanke, Sigurd, was wir gelobten, da wir 
beide im Bette sassen, dnss du, mutiger Held, aus der Hei mich heim- 
suchen wollteet, oder ich dich mm der Welt' Hier iat offenbar bigruns 
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Kkf« mm dm gtUUmm GtttM, die Um MuWattMllM 
mm m der QttbMm henbrief, auf Gudrun übertragen. YoUe Be- 
gewährt uns aber die Vergleichung beider Sagen. Helgi 

mouchliugs unter dem Fiöturwald von seinem Schwager Dag, 
Hognis Sohn, ermordet: Sigurd drauBf?en im Walde, als er zum Thing 
ritt, von seinem Schwager Guthorm, oder nach Guküriui. hv. 4 und Uam- 
«smtt 6t wmm «Mk in BeMe^ TklMeht achoft Ton Högui *). Der 
Fifilnmld, d. L Feieelfradd, aekewt »ir sn JeMm htSßgm Wald der 
Benmoneii in stimmen, dessen Heiligkeit 8q gross war, dass ihn niemand 
anders, als mit einer Fessel gebunden betrat. A'on dieser heiligen 
Sitte hatte der Wald, welchen Ptoleraäus Semana nennt, und das Volk 
selbst den Namen (MüllcuhoÖ' in Haupts Zeit-^chr. 7, 383). Auch er 
war eine Vcrsammlungsstätte, wohin alle \ öiker desselben Blutes zu 
festgesetitor Zeit Tennittebl fiwtodtmhaftnn enManmuntamen (Tadtna 
G«nn. 80). Eine lolehe heilige YemunmlaBgeitttle tuuBf ivie ecboo 
der Name eadevtet, auch der fiöturwald gewesen sein, so dass also 
Helgi ebenso zum Thing reitend erscheint wie Sigurd; denn ein solches 
fiel gewöhnlich' mit einem Opferfeste zusammen. Nehmen wir nun mit 
der Uebertragung zugleich auch eine Verschiebung der Namen an, wie 
sie auch sonst nach bestimmter Stufe und ohne Unterbrechung wahr- 
genomen wird (so irt in der deoiaehen Sage die netdiaelie Ghamhüd 
auf die Tocbter fibeviragent in der Thidrilweiga ietlfimir derSdteiied 
und Rcg^n der Drache, in der Edda und Wölsungasaga Regln der 
Schmied und Fafnir der Drache; Orimm, Mj'th. XIX.), so wird es sehr 
wahrscheinlich, dass auch hier eine solche Venscliiebung stattfand, indem 
Dag der Sohn in Hogni den Vater sieh verschob; daher würde es sich 
erklären, wie schon im Gudrunarhvöt (wo wir die Uebertaragung der 
Helgi- maf die fligardwage aobo« deartieii hemtMen nhen) vad in 
Han^ieiBil, dieee Stelton die Erklfany «ilMWin, H8gai für CKrthorm 
genannt werden konnte, was die deutsche Sng6 lnt£chieden durchgesetzt 
hat. Dag bricht dem Helgi die Eide der Treue, wie Hügni dem Sigurd^ 
und fällt nicht wie Guthorm durch die Hand des zum Tode Verwun- 
deten, sondern bleibt am Leben, wie Hagen in der deutschen Sage. 
Ferner stösst Sigrun gegen Dag die entsetzlichsten Verwünschungen 
aoa und weiet jede Sihne muM, irfe CüifiewiHM im filUlnngenlied 
dieVenÖbnong mit Hagen. Die Uebeininatimnunig iat alaa eine doieh* 
MM vollständige» und es Ijegrcift sich daher, wie leicht beide Sagen, 
zumal da Helgi und Sigurd Hrüder sind, nicht nur mit einander ver- 
schmobsen werden konnten, sondern wie auch die deutüche Sage die 
nordische geradezu uudcehren konnte, indem sie Hagen, der nach der 
Edda und Wölsungasaga gegen Sigurds Ermordung so entschieden auf- 
tritt**), mm Mörder deeedben maebt und ihn nicH 

wie dm Gudionai 

dnrdi aeia Badiesehifert fidton Umt Dieee Venehmekong iai aber, 
wie wir am dem Praenanrnta mm Brat af BiTnh. kr. e»ehin, mf 



•) I>ie Slollon lassen eine rloi>peItp Auslegung zu, wie vv.[cr\ } 20, 3 angMMikl M» 
Im MUMloagenlMd Irkt in dieser Besieiiunc Gitelhcr in seine Slelle. 



t^igurd und die Nifluuge. 



209 



dkmtsekein Boden entstanden und von hier aas nach dem Ifotto 
gedrungen. Bei dem Bestreben der dentechen Sage, ihre Helden imd 

Ereignisse mit gleichnamigen und verwandten historischen zu ident^ 
ficicren, ist os jedoch weit wahrscheinlicher, dass die A'ersclimdznng 
durch die Ennordung des ripuarisclien Königs Sigbert, der nach Ch egor 
von Tours 2, 4.0, als er um Mittag im Buchouischen Walde iu seinem 
Zdt^ febiHel^ menelilliigi «nnordel wurde, vevaiilaMi irotäm minal 
-da orfar oben - 8. IflB aaben, daas die C^^daiage a«di Init der meio- 
vingischeu Königssage verschmolz, und nach der Darttettung des Haaa 
Sachs Sigfrid ebenfalls während seiner Mittagsmbe ermordet wird. Da 
Sigberts Ermordung in das J. 508 fällt, so kann dieselbe jedoch wol 
kaum vor der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts in die Sage einge- 
drungen, und erst im 7. Jh. nach dem Norden gelangt sein. Als be- 
■ondere VenahMang fftr Ssgfifidt EnDordung auf der Jagd dOifta nmn 
Ghadruns Tranm aaadien, nach welchem derselbe von Bronbild vor ihren 
Koieen erscliosseu wird (S. 179), falls dieser Traum aus der ersten 
deutschen Ueborlieferuhg stammt und nicht erst später, der Ermordung 
im Walde entsprechend, in der deutschen Sage entstanden und nach 
dem Norden gewandert ist. Von dem Verfasser der Wölsungasaga ist 
derselbe wol ebensowenig, wie irgend etwas Anderes, erdichtet 

3. Da lachte Brynhild, Budlis Tochter, ein Mal aus ganzem 
Herzen, als sie bia n ihrem Lager die gellende Klage der Tochter 
CKokia bören konnte. Es sprach darauf Gunnar, . der Fttrat der 
Habiehfeteller (des Jagdgefolg^t) : *Laflii du nicht darob, todtgierigea 
Wob, freudig, in der Halles ab ob ea dir Ghitea bedeatel Wie 
Behwindek dir die lenditende Fkurbe, FrevebÜfterhi! Dem Tode, 
* denke ieb, Mat da geweiht Da verdienteet daa am meisten, Weib, 
das« wir dir Tor den Aogen den AtU erachlflgen, damit da aShest 
an deinem Bruder blutige Wenden, and könntest die triefenden 
Wanden fiberbinden.' Da sprach das Biynhüd, Bsdlis Tochter: *Nie- 
■umd beaefaaldigt dieh der Feigfiot, Qannar, den Mord hast da gnn 
▼oUbndit; (doch) wenig drfidct den AÜi deine Drohnng, er wird 
von eaeh beiden der ftitere im Leben and stets wird seine Ifaebt 
die grössere sem (Sigurfrarkv. 3, 30 — 35). Wol sollt ihr gemessen 
der Waffen and Lande; all«n*w1trde Sigurd Über AUea hecsehen, 
wenn er ein wenig litaiger das Leben behieUe. Nibfat wür« daa ge- 
«emend, dasa er also heraebte fiber GinUs Erbe and der Gothen 
Menge, wenn er fänf kanipfgicrige SObne zar Heeraobaarvemidhtung 
gezeugt bitite.' Ea lachte da Brjnbild — -die ganze Burg ertOnte — 
ein Mal aus ganzem Herzen: *Wol sollt ihr geniessen der Lande und 
Degen, da ihr den kühnen König sinken Uesset* i). Da apnch 
Gudrun, Giukis Tochter: 'Vid redest da Ton groasea F^mreMbaten; 

Rasamaau, dtaUch« BcMaang«. I. 14 
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böse Geister ergrtifeii Gimiuir, den Wkdm Sigurds: mm lacbgierigen 
Herzens Rache wird mlidii' (Brot «f Brynli. kr, 7^10). Högni 
sprach : * Nun ist das vollbracht, WM Brjmhfld weiMagte 2), und 
dieses böse Werk, wofür wir nioinier Bnfise erlangen' (Vöb. s.). 

Der Abend liatte .sich geneigt, viel war getrunken, auf inandie Weise 
war da Sclicr/.wort gosprüdien ; alle schliefen, als sie ins Bett kamen, 
Gunnar allein wachte länger ii\> alle. Den Fuss begann er zu rühren, 
vieles begann er mit sich zu reden, das erwog der lleerverwüster 
im Herzen, was die beiden , IJabe und Adler, unablässig beim 
Kampfe sagten, als sie heinirilten 3). lirynhild erwachte, Budlis 
Tochter, der Skiöldunge Jungfrau, ^urz vor Tag (Brot af Bryuh. kv. 
12— 14V 

Bei Gudruns Besuch. 

2) Die^^o Stroj4ie würde Bich auch mit Str. 30 der Sigurdarkvida ver- 
einigen lassen. 

3) Nemlieh bei der Heimkehr, als aie fiKgnrd nach der Darrtenung 
^ieeei liedes dfauaeen am Bfaein eraehlagen hatten. 

* 

Anmerk. L Dia Anordming der einidnen Strophen wird dateh ihren 
Znaamneahang TsUkoonBen gere ch tfertigt, Indem, wie das Bimnhilden- 

Bed zeigt, das Erwachen des bösen Gewissen* über Sigurds Elrmordung, 
2U dem sich die Giukunge und Brunhild wegen seines Treubruches be- 
rechtigt hielten, dargestellt werden soll. Als nemlieh Gudruns lauter 
Jammer über die Ermordung des geliebton Gatten Brunhild zu dem 
schadenfrohen Gelächter über die verhasste Nebenbuhlerin hinreisst, 
. macht ihr Gmmar, von dem Janmer der ungläokHohen Sa h wnrtec «nd 
d^ dvnkela Ahanngan des Yerderbens, das er aus cBenr meineidigen 
Tfaait für sich fürchtet, tief ergriifcn, die bittersten Vorwürfe ; allein sie 
sucht ihn durch die Notwendigkeit des Mordes und den Vortheil, der 
fUr ihn daraits erwachse, mit unerschüttei-ter Seele zu beriibigen. Tiefer 
schaut jedoch Gudruns weibliche, almungsvoUe Heele in das aus dieser 
meineidigen That sich cntfUtende Verderben und die Kachegeister im 
Gtaalß enduraeod, vaifciladigt da dem Gumar ihr Kaken» ond Högni, 
Brw^hilds eigener Weiamgung gedenkend, atimmt ihr bei. Da whrd ee 
Abend, nnd der Wein und manches Schemrart verscheuchen die Er- 
innerung an den blutigen Frevel des Tages und seine unheilverkün- 
denden Ahnungen und Weissagungen, und der Schlaf bedeckt sie 
yoUeuds bei den Schuldlosen. Aber die Geister der Kache schlafen 
niidit, sie soheuchen den Schlummer vom Lager des schuldvollen Gunuar, 
. und das Qenoiit des bcBMi Gewiseens- exgreift immer gewaltigar leine 
- Seele. Selbst vom Lager der gewaltigen Brunhild flieht Mh der 
Schlummer, indem unheilverkündende Traumbilder, welche ihr das 
tragische Geschick vor die Seele stellen, in das sie sich selbst und 
die Giukunge gestürzt sieht, sie aus dem Freudenräusche über das Ge- 
lingen der Rache aufiu^hrecken (s. den folg. §.)• 
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Anmerk. 2. Die Völa. saga folgt in diesen» ganzen Paragraphen bis auf 
das Wenige, welches ihr eigentümlich ist, den Liedern. In der letzten 
NwBBMr llbeqrobi ne die fftuf letaten StNphen des BranhOdenttedei^ 
ateUi die Worte HSgnii denen der Qndnia Tonoi; nnd adureibt ilir 

sodann noch folgende, vielleicht am der fflulda entlehnten zu: 'Meine 
Blutsfreundo haben meinen Mann erschlagen! nun werdet ihr zuerst 
zum Heen" reiten, nnd wenn ihr zur Schlacht kommt, so werdet ihr 
finden, daes euch Sigurd nicht zur Seite steht und ihr werdet da sehen, 
daM Sigurd eaer Heil nnd euere Stärke war, und wenn er einen sich 
liehen Sohn hBtta^ ao möchtet ihr euch doreh seine Naehlronmen nnd 
Vreonde Teratliken.' 

22. 

Gudruns Leid« Brnnliilds Tod und Helfahrt 

(Gndrüiiarkv. I. Sigurdarkv. III., 3G-68; Brot af Hn uh. kv. 14~-19i 
Helreid Rrynh.; Sn. Kdda p. 76 j Vüls. s. c. il.) 

1. Ebat mn, dasa Gudrun aich bereitete m sterben, alt aie 
aorgenvoU aaaa tiber Sigurd; aie diat nicht aettfken nooh die- Hknde 
adilagen noch weinen wie andere Frauen. Ba traten alUüuge FBntan 
TOT, die sie tobi liarten Sinn abbringen mUehtsn; doeh Gudrun 
itonnte nieht wdnen, so hannvoll war aie: aie wire aebler zersprungen, 
Eb Sassen herliehe FUrstenfraneo, mit Gold-gesohmlldttey vor Gudrua; 
eine jede tob ihnen sagte von ihren eigenen Knsnner, deos bitter* 
Sien, den aie erduldet hatte. Du spiuoh Glaflaug, Giukis Sdiweslsrt 
'BBeh wek» kk-ni Erden die wonneloseate; ieh habe erioldat den 
Verlust yon ftnf lünneni, xwei Töchtern, drei Sehwestem und acht 
Brfidern, aber feh allein lebe noch.* Doeh Gudrun konnte nickt 
weinen, so harmvoll war sie ob des 'Gatten Tod und hartgesinnt ob 
des Königs Leiche. Da sprach Herborg, Hnnenlands Königin: 'leh 
habe liärtern Harm zu sagen; mtane sieben Söhne und mein Mann 
der achte fielen auf der Walstatt im südlichen Lande. Vater und 
Mutter und vier Brüder betrog der Wind auf der See, die Welle 
schlug wider die Horddieleu. Selbst muste ich die Ehre erweisen, 
selbst muste ich die Bestattung besorgen, selbst muste ich ihre llcl- 
fahrt bereiten; das Alles erduldete ich in einem Halbjahr, ohne dass 
jemand suchte nacli Ti ost für mich. Dann ward ich gefesselt und heer- 
gefangen, gegen das Ende desselben Halbjahrs; da musste ich den 
Schjuuck bereiten und die Schuhe binden der Gattin des Hersen 
jeden. Morgen. Öie drohte mir au8.Eifer«ucbt und schlug mich mit 

14* 
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harten Hieben; nirgends fand ich besseren Hausherrn, aber auch 
nirgends schlimmere Ilausfrau.' Doch Gudrun konnte nicht weinen, 
80 hannvoll war sie ob des Gatten Tod und hartgesinnt ob des 
Königs Leiche. Da sprach Gullrönd, Giukis Tochter: 'Wenig ver- 
stehst du, Pflegerin, so erfahren du auch bist, einem jungen Weibe 
Anrede zu bieten.' Sie warnte des Königs Leiche zu umhüllen, 
schwang rasch das Leintuch von Sigurd und wandte seine Wange 
zu des Weibes Schooss. 'Schaue den Geh'ebten, lege den Mund an 
die bartige Lippe, als ob du umhalatest den heilen König.' Nur ein 
Mal blickte Gudrun tad, sie sah des Königs Haar vom Blute triefen, 
die leuchtenden Augen des Fürsten erloschen und die Mutbwg 
(Brust) des Königs vom Schwert durchbohrt. Da sank Gudrun zu- 
rück aufs Polster, d»ß Haar löste sich auf, die Wange ward rot und 
ein Thränenstrom rann nieder auf den Schooss, Da weinte Gudrun, 
Qnikis Tochter, daas die Thränen unablässig herrorströmten, und die 
Ginge im Hofo laut aufschrieen, die her) ichen Vögel, welche die Maid 
beiaas Da sprach Gnllrömd, Giokia Tochter: *In ench erkenne ich 
di0 grltaste Liebe unter allen Menschen auf Erden; dn fimdeet, 
Sohw^iter main, weder laiieii noch aussen Wonnen «oaser bei Sigurd.* 
Da epraoh Gndnm, Giokia Toehier: *8o ragte mein S^gmd bd den 
Söhnen Oiokie Uber Eddinge, ala wäre Geedaneh ans dem Gras ge- 
waehaen, oder als wSre eb lenehtender Stein am Band getragen, 
ein Edebtein. leh deuchte anch den Keeken des E(tnigs höher als 
jede Henene Dise^}; nnn bin ich so geringe wie oft daa Laob im 
Bamnetana, nach des Königs Tode. Ich ▼ermisse auf dem Sessel 
und auf dem Lager meinen Bedefirennd; es sdinfen die Söhne Giakis, 
es schufen die Söhne Ginkis mein UnheO and ihrer Sehwester bitteres 
Ldd. So habt ihr der Leute Land verödet, wie ihr die geschworenen 
Eide hieltet. Nicht wirst du, Gunnar, des Goldes gemessen, dir 
werden die Ringe aom Mörder werden, der du dem Sigurd Eids 
schwurest Oft war im Hofe die Freude grösser, als mein Sigurd 
den Grani sattelte^ und sie um BzynhÜd m weiben fuhren, die ver- 
Wünschte Hexe, rar bösen Vorbedeutung' (Gu^r. ky. 1, 1 — 22). 

Q d. L unber Cenigraf. 

^ Dia Gänse empfieogen im Norden die sorgsamste Ffleffe, und die 
mnigiftöehter sdbst hiellen sieh einen Giaeehoe 

3) Heriaa, ein Beiname Odins, beaeiflimet ihn all Gott der in Wal^ 

halla aufgenommenen Krieger; seine Disen sind die daselbst wohnendsB 
jmd SU seinem Gebot stehenden Jungfrauen. Grimm, MyÜu 778w 374^ 
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Anmerk. \V. Griium, Heldentt. 3öü fällt über unser Lied ein sehr un- 
fBtntiges Uitheil, welches iHr tefaon hier berückeichtigen müssen, bevor 
dMsen SdihiM mil«edi«ilt iit. *Dm gMue Lied,' mgk deneUbe» *Ar 
die Geschichte überflüssig^ verweilt Uois bei eineiii rährenden Augen- 
blick; auch weiss weder die Wölsungasaga noch cBe Snorraedda etwas 
davon, es widerspricht sogar (wie die übereinstimmende Gudr. II, 10) 
der Sig. III, 28, womach Brunhild das weitschallendc Geschrei dor 
Gudrun in ihrem Bette hört. Dagegen berichtet es neue, auch in 
keiiiMi ttdem liede «mttiite VerfaiUtniaae. Ich sehe darin bloss hier 
engenemmene^ der Sage nn^tOiiglieh nieht mgehSrige EnreHeningeB.' 
Wenn hier Grimm das gaiue Lied für die Geschichte ftberfltssig er- 
klärt, und behauptet, es rerweile mir bei einem rührenden Augenbliel^ 
so beruht dies auf einer Verkennung der Tendenz desselben; denn es 
soll, was in der Anmerk, zur folg. No. gezeigt ist, einestheils darstellen, 
wie durch den Anblick der Leiche Sigurds Gudrun in ihrem stummen 
jAÜd Erieicbterang findet^ Bmnhilda Eiftmeht hierdurch anft neue 
gen^eekl wird, und wie diese, d« ihre Baehe gestillt ts(^ ilir die Hand 
der Versöhnung darbietet, und anderutheils, wie durch denselben An> 
blick in Bninhilds Seele der Entschluss, sich für Sigurds ewigen Besits 
aufzuopfern, zur Reife gedeiht. Daher ist das Lied für die Geschichte 
von grosser Wichtigkeit und gänzlich unentbehrlich. Ausserdem bildet 
dasselbe ein volleudctes Ganze, seine Anlage und Ausführung ist im 
lioben Giade poetisdi nnd von ergreifender Wirkung, so daei wir et 
m den schönsten der eddisdien Heldenlieder dUilen mfissen. Dem 
rfihreaden Augenblick, wo Gndmn durch den Anblick dee geliebten 
Gatten Erleichterung in ihrem stummen Schmerze findet, entspricht so- 
gar ein Zug im Nibelungenliede Str. 1008—1010. Als Sigfrid im köstlich 
geschmiedeten Sarg zu Grabe getragen wird und Chriemhild mit un- 
nennbarem Jammer ringend folgt, bittet sie die Ihrigen, ihr noch einmal 
das Haupt des geHebten Gatten sehen aa lassen. Der Sarg wird er- 
bioehen vad man Abit ila Mbei: da iMibt sia nÜ flurer webten Bend 
sein schönet Haupt empor, küsst den edlen Bittet^ Ibra Angfin weinen 
blutige Thiftnen, sinnlos wird sie von dannen getragen, tmd vor Leid 
will sie ersterben. Im Gudrunenlied fordert freilich GuUrönd die Gudrun 
auf, nachdem sie Sigurds Leiche entblÖsst und sein Haupt ihr zuge- 
weudct hat, deu Geliebten zu küssen, und sie findet schon durch seinen 
AabH^ In IMnen und Wortsn Erieidilemng Ibrtt itmmmm Lddta; 
allein eine adeha gSodialie Uadsebr det UftptOai^clMa Met tieb 
nicht selten; so wird in der Edda Högnis ITerz zu Gunnar getragen, 
damit er den Hort ansage, während im Nibelungenlied Chriemhild 
Gunthers Haupt zu Hagen trägt. Daher halte ich diesen rührenden . 
Augenblick für uralt und aus gemeinsamer Quelle entsprungen. — 
Das Schweigen der Wölsungasaga und der Snorraedda beweist nicht« 
gegen den Wart «aeret Liedes; denn bei dar kunte DtnMInf dar 
enteren dftrÜBn wir kaum eine BerttAsichtigung dettalben ecwaitea,. 
die Wölsungasaga aber hat Tialet QbeigaDgen, z. B. Helgis Tod n. m. a., 
wttU tia aiebte damit «aanftagen wotte, aaahdem ihr im» ftehta Yt(* 
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•tiMak Abhanden gekommen war. — ad w ima iinwg>pi liods «ad 
Big. m, 28 findet msh aber kein Widenpmob, da hier gar niebt von 
dorn Jammeigeicbrei der Gudrun die Bede ist, wclehei ne etheirt^ ab 
•ie d^ Sigurd an ihrer Seite ermordet sieht, sondern von ihrem Jammer, 

in dem sie sich erf^esst, ala sie am Morgen nach der Ermordung im 
feierlichen Kreise; über der Leii-he des (jJiittcn sitzt. Da wir in unserm 
Lied Sigurds Leiche in der Köuigsburg erblickuu, 00 uiüsäcu wir auch 
annehmen, da« tr daanHnt der iltotteik Geildft der Sage gemiM er- 
•eUagan dann wader im sweüai Gudnnienlied, noch im BroehrtSGk 
des Bmnhildenliedes wird angedeutet, dass die Mörder die Leiche, wie 
in der deutschen Sage, mit heimgeführt hätten (s. S. 205 f.). Demnach i^t 
tehon wegen dt r iUtern fiestalt der Sage unser Lied jedenfalls älter als 
diese beiden, und ich kann darum Hiniroek (Edda 414. 415) nicht zugeben, 
daas Str. 1 uiid lö uusres Liedes aus Str. 11 und 2 des zweiten Gu- 
dronenliedet ealldmt sei, viebnaht wird rieh ontea zeigen, daak das 
OegentbeQ der IUI ist Ausserdem wird viiser Lied aehoiiHamdisinil6 
Torausgesetzt, wo Ilamdir zu Gudrun «agt: *Du sassest Sber dem Todten 
imd nicht gedachtest du frühlich zu sein.' — Ob die neuen auch in kei> 
nem andern Licde erwähnten Verhältnisse als Erweiterungen der ursprüng- 
•lichen Sage zu fassen sind, ist sehr sclnvcr zu entsc^heiden, da die Edda 
nur gelegentlich Kuude von solchen Diugeu gibt. Giaflaug und Gull- 
iSnd finden sieh idlerdings nirgends, ansaer daas Fnndimi Nctegr die 
letaten unter Giuk» Kindern suflahrt Uebtigena ist der Harne Öiaflang 
in seiner ^ten Hälfte dem I^unen Giuki gleichbedeutend, da aus dem 
goth. gibariy altn. geba geben sowol GitÜci {Gihicho) als giUff giaf Gabe 
entspringt. Giaflaug ist also: Geberin des Bades. Der Name GuUri'md, 
Guürand bedeutet Goldsehild, und seine Abweichung von denen der 
übrigen Geschwister ist wie der gleichfalls abweichende Name Hügui 
an ftsaen, nud ioam daher keinen Anatosfe enegeo. Herboig weflte 
wahmeheinUch ab QmaA oder nneigqfangeno an Ginkia Bof und über- 
nahm dann Gollrfinds Pflege (s. 8. 187). 

2. Da sprach Brynhild, Biidlis Tochter: 'Beraubt sei di^ Vetiel 
des Kaonea und der Kmdefi -welche dir, Gudrun, Thränen erweckte, 
und dur am Morgen Worte verlieh!* Da sprach GuUrönd, Giuki» 
Tochter: *Sehweige du, Weltverhasste, deiner Worte; eine Unheil- 
stifterin der Edelinge bist du stets gewesen; dich verschlagt jede 
Welle des biiaen Geschickes, dich schnierzbringcnde »Sorge von sieben 
Königen ') und grösste Freundvernichtung für die Weiber!' Da 
sprach lirynhild, ßudlis Tochter: 'Atli allein ist Urheber alles Un- 
heil», Budlis Geborener, der liruder mein, als wir in der Halle des 
huuißcheu Volkes des Wurmbetts Feuer 2) an dorn Fürsten ersahen; 
dieser Fahrt habe ich seitdem entgolten, dieser Anblick schwebt mir 
immer vor Augen* (S. IBO). Öie stand an der Säule, aie unusohlang 
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Erle (Erleiisäuie), es brannte Brynhild, Budlis Tochter, Feuer axia 
den Augen, Gift hauchte ^w. aus, als sie die Wunden an Sigurd er- 
»chauete 3) (Gu^rftnarkv. I, 23 — 27). 'Treibt mic-li an oder hahel 
mich ab — das Ijcid ist vollbracht — meine Sorge zu sagen oder 
Ko zu sterben.' Alle schwiegen bei dem Worte, ^^enigc kannten 
«olch Frauen -Gebaren, das.s sie v. einend anhob von dem zu sagen, 
wozu sie liichend die Helden antrieb: 'Ich .sah nur, Gunnar, Grimmea 
im Schlafe, eisig Alles im Saal, ich hatte ein kaltes Bett; aber du, 
König, rittest, der Freude beraubt, nu't Fesseln gefesselt in der Feinde 
Heer; so wird all euer Geschlecht der Niflunge der Macht verlustig 
sein: ihr seid Eidbrüchige! Gedenkst du, Gunnar, des ganz und gar 
nicht, dass ihr beide das Blut in die Fussspur rinnen liesset 4), nun 
Last du ihm das AWoa mit Bösem gelohnt, dasa er wollte der Vor- 
derste befunden lein. Da erprobte es sich, als der Mutige zu mir 
geritten war, um mich zu werben, wie der Ueorvertilger zuvor gegen 
den jungen Fttrsten die Eide gehalten hatte. Das goldgeschmückto 
Schwert legte der gar berllche König mitten zwischen uns; mit Feuer 
waren die Ecken aussen bereitet, und mit Eitertropfen innen bestrichen 
(Brot af Brynb. kv. 14 — 1 9). Ich will dir sagen, Gunnar, selber 
weist du es genau, wie ihr euch raseb zur Sobald berietet; gar jung, 
und nicht allsiudir von Kammer beschwer^ ward ich rdch mit 
Sdittsen begabt im Hinue dea Brnders. Niefat begehrte ich, dasa 
ein Mann mich nir Ehe nUhmOy bevor ihr Giakange, ihr drei Volka- 
kltnigo^ aaf Kossen in den Hof rittet — wire doch ihre Fahrt nicht 
Not gewesen! — loh vechiea» mich da dem Volkskön^, der mit dem 
Golde auf Granis Rücken aaaa; er war nicht an Auge euch gleieh, 
noch in keinem Tbeü am AntUts, obwol andi -ihr ench VoIkskOnige 
danket. Und AÜi sagte nur das allein, dns er varheisBe mmmer 
mit mir die Habe an theilen, weder Gtold noch Lande, wenn 
idk. mich nicht vermthlen liesse; auch keinen Theil des ererbten 
Gtttee, das er mir kindjungen an eigen gab, und (keinen Theü) der 
Mfinaen, die er mir kindjungen loiählte Da wiar mein Sinn 
darüber im Wanken, was ich sollte, kämpfen oder Wal Allen ^ ktihn 
in der Brünne ob des Bruders Unbill ; das würde da volkskund und 
manchem Mann znr Niederlage der Lust sein. Wir schlössen einen 
Vergleich zwischen uns (S. 180), es drehte sich mir mehr darum im 
Herzen, die Kleinode und die roten Hinge des Sohnes Sigmunds zu 
nehmen, nicht eines andern Mannes Schätze begehrte ich, ich liebte 
Einen, nicht Diesen und Jenen, nicht wankelmütigen Sinnes war die 
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B^MaiidgesclMiflflyt. All «kd AtU tetimt h<in<M, im «r 
von meiner roXSkntMm lioidfiilnrt, daM «in nrlgesinntes Weib mit 
detn Mann einer Andern du Leben nicht fithren soll; dann wird es 

aar Kache meines Harms kommen 7) (Sigar^arkv. 3, 34 — 40). 

t) Budli, Atli, Giuki, Gtinnar, HQgni, Gntfaorm nnd Sigud? Oder 

woi besser eiue unbestimmte Zahl. 

S) Fafnirs Gold. 

^ Hier kommt Bmnhilds sehrecklicbe und ttbennenschliche Walkürea- 

natur zur vollen Erscheinung. Ihre Flninnien strahlenden Augen leben 
noch in späterer 2iät im Gesänge fort. Ais Sigurd ScbhiDgenauge, der 
8o1in Kagnar LodbroeVs irad Asiaags, der renneintliehen Toebter Bmii' 
hikls, geboren und zum Vater getragen wird, singt dieser: 'Don Miinnern 
scheint Brynbilds leuchtende Augen und ihr sehr mutiges Herz der thenere 
Sohn ihrer Tochter zu haben.' Bagnacs s.lodl»dks» e. 8. In der deataeihen 
Sage ist es Dietrich von Bern, dessen göttliche Natar im Zorn durch 
Fenerathroen hervorbricht 

4) Eft war Sitte im Altertum, dass zwei, welche Brüderschaft schlössen, 
ihr Blnt in dSe Fnsespar nnnen lieesen und Termitcfaten. 8. Grimm, Geseb. 

d. deutsch. Spr. 137. Diese Sitte war jedoch nicht allein auf den Norden 
beschränkt, wie man daraus schliesst, dass sie bis jetzt nur für denselben 
bezeugt i.st, sondern auch eine deatsebe. Auf der Schwafan in Hessen ist 

nenilich noch üblich, wenn Braut und Bräutigam nach der S( lilieseung 
des gerichtlichen Ebeprotokolics vom Gericht heimkehren, dass die Braut 
eine gewisse Strecke weit genau in die. Fussspur des Bräutigams treten 
vmnss. Dieee Sitte fällt offenbar mit der altnordischen zusammen. £in 
anderes sicheres Zeugnin für die Gemoinschuft (Irrsolhon gewährt der 
bisher jeder befriedigenden Deutung widerbU ljcnilc \ ulksnuuie Lsipetetf 



her Verbrüderte, Verbundene sind: denn der erste Theil dieses Namens 
leitet sich von dem altn. Verbura ausUf ey*y josj jomm^ ausinn be- 
netzen, besprengen, das bei uns verloren zu sein scheint*); der sweite 
Thcil ist dcntlich da«? altn. fei Fuss (als Maass), Sdirift, Spur, ags. 
fätf gotb. falii aus dem sich für die Zeiten der Uömer tuxverscbobenes 
piaH und mit Umlant peH anraeksehHessen lisst; abd. bietet Oraff 9; 
738 ffevazi Gefolge, was dem goth. fall entspricht. Ihre volle Bestäti- 
gung findet diese Deutung dadurch, dass der Name der vait den Usipeten 
stets Terbnndenen Teneterem, naen Grimm, Gesch. d. deutsch. Spr. 5^. 
683 die Verbündeten, yenrandten aiMsagt. 

5) Bei diesen Gütern und Münzen denkt man zunächst an diejenigen, 
welche Brunhild alter Sitte gemäss von ihrem Vater zur Namensfesti- 
guug empfieng, allein aus den Worten ihrer Sebwester Oddmn, OddM- 
nargr. 11: 'Ich gelobte und leistete, was icli versprach, dass ich jeglichem 
Hille bringen wollte, als die Edeliuge das Erbe tbeilten:' und Str. 15: 
Idi freute mieb des Lebens und des Vaters. Gut nur fünf Winter, (>o 
lange der Vater lebte,' geht hervor, dass schon vor Budlis Tod eine 
Theilung des Vermögens und d» Keiches statt£uic^ wobei also auch 



*) Dm 5ften hierher gMogeaeWlelwilen bei damit nicbu gemein : denn wU konimt rom 
fstti. vitm Uelben, dsssn, takM frUim Besehaffenheik tewehren ; also das bleibende, 
aeiaa GrOlkere BescliafftalMil stet» gleichmSssig bewahrende Bad, in welchem man tick 
Mdnsr warnen Quelle wegen in allen Zeiten badeu konnte; denn betianntlich pflegten 
die G«nMMMii vorzagtwetM wanu su baden. Aocb liönnte anser Wort Wiese (pratum) 
dto blribMMte nur, Im GsgvMtli ssm BrsdiMd, dM «■fsbrsdwas Feld, UsfNi|«> 
Mfss w<nls*> 
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BmkOd Ihr MÜMtt «kMt md sugleich mtar die Ho« üdnii« 
fflifedlt winde. •. & 108. 

*) Kämpfen (vega) ist das Schwingen des Schwertes gegen den Feind, 
WM ein Jeaer Temag, aber {val fdla) Wal fällen, Ni^erlage bereiten, 
und dadurch dem Freund den Sieg gewinnen helfen, ist nur den Wal- 
kSron gegeben. Bmnhild führte daher den Namen SignrdriCi. 

DieVSb.s. c.31, welche ebenfalls beide Lieder verbinde^ sie aber 

nur auszugsweise wiedergibt, drückt dies also aus: Und früh machtet ihr 
euch schuldig gegen ihn (Sigurd) und mich, als icli daheim war bei 
mdnem Vater nno ieh hatte Alles lias, was ich wollte, und ich dachte 
nicht, dass euer Einer mein werden sollte, als ihr drei Könige in den Hof 
rittet; darauf führte mich Atli zum Gespräch und fragte, ob ich den haben 
wollte, der den Grani ritt, der war euch ni«^t gleich, und da verhiess ieh 
mich dem Sohne Konig Sigmunds nnd keinem andern, und nieht w^bd ei 
euch gefaihrden, wenn ich sterbe. 

A^nmefh. Dieter Abiehnltt mute wiedenun am veteehiedcnen liedera 
siMUDunengefl^ werden, was die Dailegang des SSnaammenhaage raeht- 

fertigen wird. Das Gudrunenlied versetzt uns am Morgen des folgenden 
Tages nach Sigurds Ermordung in Qiukis Königsburg. Von unaut- 
sprechlichem Leid erfüllt sitzt Gudrun bei Sigtirds Leiche und ver- 
geblieh suchen sie die Fürsten und Fürstinneu zu trösten, bis sie durch 
den Anblick der enthüllten Leiche Erleichterung iu Thräueu findet und 
im adinaflchtigsten Lob des Geliebten, im F^raisen ilires hirhfln Anetthims, 
das sie dnreh ihn flmd, in der Klage Iber flve Erniedfignng, in der 
VerlcQndigung des Yetderhens, das über den meineidigen Gunnar von 
dem Gk)lde kommen werde, und in der Verwünschung Brunhilds ihr 
Leid ausströmt. Da vernehmen wir mit einem Male Brunhilds Stimme. 
Die Erlciehtoning, welche Gudrun durch den Anblick des geliebten 
Gatten iu ihruuen und Worten gefunden und insbesondere ihr sehn- 
s&ditiges Lob deeeelhen, weckt noch einmal ihie Etünsnclii an beHer 
Vlamme^ aber sie wendet üuea Ingrimm iddit gegen die Unglgehlielw^ 
obgleieb diese die hirtesten Verwünschungen gegen sie aiMgaslDssen 
hat, sondern gegen GuUrönd, weil diese das Wiederaufilammen ihrer 
Leidenschaft verursachte; denn der geliebte Held war durch den Tod 
den Armen der verhassten Nebenbuhlerin auf immer entrissen, und 
dieselbe hatte nicht nur seinen Besitz und die ihr augethane Be- 
sehimpfung schwer gcMsst, sondern sie hatte rfe aadk bereits ihre Yolle ' 
Saehe dsreb das Hobngelkditer, womit sie ihre weitsebanende Klage 
beantwortete, fühlen lassen. Zudem hatte sie adbst das tragische Ge- 
schick der Giukunge, das aus der von ihr angestifteten frevelhaften 
That hereinbrechen sollte, im Traume geschaut. In diesem Bewustsein 
ihrer Schuld schweigt sie daher sogar auf die bittersten Vor>vürfe GuU- 
rönd», womit diese ihre Verwünschung erwiderte, und aua den Grefuhlen 
mnmO^ vnd Badm sieh follaadi e ui p m i l e hi eM d wendet de rieb 
pIStslieh, wenn aneb nur sieb entsdraldigend, snr VenBbnvng mit Qn- 
drun, indem sie ihren Bruder Atli und den Reiz des Hortea als die 
Urheber alles Unheils bezeichnet, und ihre Rene darüber ausspricht, 
dass sie sich durch den Anblick des Oeldes habe verlocken lassea. 
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8^ |. 18^ 9 und die Aumerkaugcu. Aber in deinselben Augeubliuke, 
wo diMM eaiMbaldigaide und reuige Wort ihren Lippen entfleben ht, 
mnm m dar Mitte bfaMdMnen« wo der HeksgelMbto mit den blu- 
tigen Wunden, die sie selbist ihm hatte schlagen lassen und schlagen 

umstc, aufgedeckt im Tode vor ihr liegt, und nun bricht durch diesen 
Anblick, der der Gudrun die Erleichterung in ihrem ßtummcn Leid ge- 
gewährte, die Allgewalt ilu*er Liebe und der heftigste ächinerz, das» 
der Geliebte ihr auf immw entriasen iat, mÜ ihrer ganzen fnrchtbareu 
Wn üOgeub e fl ichkdt benror vnd bringt ihren EnteeUnM, sieh fOr ednen 
ewigen Berits anfisaopfero, zur Beife; denn wir müssen bei einem so 
edelmütigen und mit eo ergreifender Treue an ihren Eiden festhaltenden 
Weibe vomusgetzen, dass sie Sigurds Tod nur in der Absicht beriet, 
das« er in den Todestiammen für immer der Ihrige werde. Darauf vcr 
kündigt sie offen ihren Schmerz über das vollbrachte Leid, ofienbait 
dem Chuuiar die iiereili im Thnim gesdit n t e Baciie^ weldie üm und 
die Seinigen. fBr den meineidigen Mord seines Bundesbrnders, dessen 
Treue und Unschuld sie aufs nachdiSsiclichste hervorhebt, treffen werde; 
and nachdem sie ihn daran erinnert, wie sie durch seine Werbm^^ 
um Sigurds (5attin zu werden, gegen den sie nie wankelmütig gewesen, 
zu dem Vertrag trr-zwuiigen sei, erklärt sie, dass sie als zartgesinntes 
Weib mit einem Manne, der ihr nicht angehöre, das Leben nicht führen 
Icimne, und ridi desbelb tSdten wolle. Wnste sie doeh ^ucb, dass IM- 
gnrd rie mehr Helw eis ein anderes Weib, dass er sieh stete bSnnie, 
so oft er seines Geistes achtetei, dass rie nicht die Seinige war, und 
dass er bereit war Gudrun zu verlassen und sie zur Gattin zu nehmen, 
80 wie andererseits, dass es Sigurd war, der ihren Flammcnwall durch- 
brochen hatte, und deshalb ihr rechtmässiger Gatte sei, dem sie allein 
Eide geschworen, die sie wandcUos gehalten hatte und auch halten 
wollte. Als aartgesinntes Weib moste sie aber, anmal naeb der ibr 
aagetiiiaen iMfentiiehen Beiabimpftmgi die übe mit Gnnnar, der. eldi 
durch Trug in ihren Besitz gesetzt hatte, und dem ihr Heiz niemals 
zulachtc, da er nicht der ruhmreichste und tapferste aller Könige war, 
wie ihn ihr stolzcH Herz l)ogehrte *\ brechen und die gebrochene mit 
Sigurd wiederhci-stelleu. Aber nur der Tod konnte sie von Cnuiuar 
scheiden, und nur in den ludernden Todesflammeu, iu denen der Liebes- 
Innid geschlossen war (8.8.1l6.1dOX kooate Sigurd 0ur immer der Ihrige 
werden. Und wie rie^ von dem sebweien Lrid der «t»g|««VK«iiflB Gq. 
drun tief ergriffen, in ihrer Kachc und Eisersucht mit edler und staiker 
Seele sich emporrichtete und sich versöhnend ihr zuwandte, so k<MUite 
sie nur durch die Aufopferung ihres Lebens sieh mit ihm versöhnen, 
indem sie ihm dadurc h bewies, dass sie seinen Tod nur beraten habe, 
damit er auf immer der Lhrige werde, und dass ihic Liebe grösser sei 
als ihre BadM. Hieidnrdi empfängt der heroisehe ie»^ü^lnf ihrer 
Selbstenfopferong rin wahibaft grossartigei «ad tieftragisoiies Gepiige^ 



*) Daran tagt »ueh Uöfal im Brachstttck de« BranMMmlMss 8lr. 3 n gaaMIr: *«t 
(BnaUM) tu iMattiM, sriHeMil ilt iir arttet.' 
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•und cbw von «inem so sorngematea Weibe liGli abweiidende Gemüt 
wild dmdi diete imd ihren edelmütigen Yemielii die Gudnui mit dcb 
wa TenStmatt nicht nur vöUig mit ihr aoigesohnty aondem aller Ab- 
sehen lost' dch auf in der Bewunderung eines so erhabenen und gc- 

"waltigen weiblichen Charakter?. Als äussere Ur'^aehc ihrer Selbstauf- 
opferung greift aber auch die altgerniauische Sitte ein, in Folge der 
die Gattin, um dem Gatten ihre Liebe und Treue zu beweisen, diesem 
in den Tod zu folgen pflegte. S. Grimui) Gesch. d. deutsch. Spr. S. 189. 
140. Da das NibelnngenUed Brnnhüds früheres YeifaUtnis mit Sigfrid 
au unterdrück«! strebt und sie nur den In derBranÜEammer gespielten 
Betrug zu rächen hattCi so mustc sie notwendig, nachdem ne Sigfrids 
Mord durchgesetzt, zum gi-ossen Nachtheil des Gedichtes ins Fhinkel 
zurücktreten; überhaupt fehlt ihrem Character die Hoheit und da* Tra- 
gische, w^elche sie in der Edda besitzt, und um ihre durch wunderbare 
Schönheit und Stärke strahlende Gtostalt schwebt ein nnheimilicher 
Schatten, der aHen ein gewisses dttmonisehea Ghranen einflSsst, weshalb 
sie andi daa onifutM^ wtp (tO^ 4) genannt wird. 

3. Auf atuid Chumar, der Fllrat des Gefolges, nnd legte dem 
Weflbe die Hinda um den Uala; alle giengen, niid doch einseltty um 
9mA gansein Henen sie «hndialten. Allem ne stiess sich den Gnlteii 
▼on Habe vnd gestattete Mkmaaden sie Tom Umgeo Gange l) abaii- 
haltaii. Er begann den Bfigjoi sich snm Gespricke aofimfordeni: 
'loh win, dasB alle Mannen in den Saal geben, deine mit meinen ^ 
jetst ist grosse Not — und sehen, ob sie die Mordfidirt des Weibes 
verlimdem, bis ans dem GcsprUche die unheilvolle That kommt; 
dann lassen wir darüber die Not schalten.* Damit allein gab Högni 
Antwort: *Halte de niemaad ab Tom langen Gange, wo de mramer 
wiedergeboren werde! Sie kam vmiahrt vor. dm Sdmoss dar 
Mutter, die für immer zum Unheil Gehörne, und mänehem Manne 
zum Herzeleid!' Der Nielitprahlende wandte sich weg Tom GeqprSdi» 
wo der Halsbandcrbauin (die Königin) Kleinode austheUte. Sie über- 
schaute all ihre Habe, todte Mägde und Saalweiber; sie kleidete 
hieb in die Goldbrüune, ihr war nicht gut zu IVIute, bevor sie sich 
mit des Dolches Spitze durchbohrte. Sie sank auf das Polster auf 
die andere (rechte) Seite und dolchdurchbohrt .saun sie auf lliit. 
'Nun sollen die herzugehen, welche Gold und geringeres als dieses 
von mir empfangen wollen; ich gebe einer jeden ein mit (Edelsteinen) 
geschmücktes Halsband, ein gesticktes Kleid und ein Leinentuch, 
leuchtende Gewänder.* Alle schwiegen, fiannen auf Kat und alle 
zugleich gaben Antwort: 'Genug ^Ind gestorben, wir wollen noch 
leben, Saalweiber bleiben, das Geziemende zu thun.' Da sprach 
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mit reiriicliein Sinueii die linnengcsclimückte Frau, jung von Alter, 
dawider die Worte: 'Nicht will ich, da&s jemand wider Willen 
noch sclnver erbittlich um unsertwillen das Leben beschliesse. Doch 
würden auf eurer» Gebeinen wenig Münzen brennen, kein Gut der 
Menia wenn ihr kommt, mich zu besuchen. Sitze du nieder, 
Gunnar, ich will dir sagen, dass dein lichtes Gemahl keine Hoffnung 
mehr hat zu leben; nicht wird eure Fi\lnt auf dem Sunde vollendet 
werden wenn ich auch das Leben gelassen habe. Versöhnt wirst 
du mit Gudrun sein, schneller als du denkst; die kluge Frau hegt 
bei dem König (Alf) traurige Erinnerungen nach des Gatten Tod. 
Da wird eine Maid geboren, die ^lutter zieht sie auf, heller als der 
lichte Tag, aU der Sonnenstrahl wird Svanhild sein. Du wirst Gu- 
drun vermählen an einen Helden, die mit GeschoBB verderblich iat 
der Krieger Menge, nicht nach Wunsch wird sie maiiBg^ücklich ver- 
mählt; Atli wird aie war Ehe nehmen, Budlis Gebomer, der Bruder 
mein. An manches habe ich so denken, wie auu mit mir verfuhr, 
nb ihr mich schmerzlich betrogen hattet ; benuiht war ich der Freude, 
•o lange ich lebte. Du wirst Oddrun haben wollen, aber Atli wird 
dieh mobt lassen (sie ehelichen); ihr werdet eodi nmguk "»y^^ 
lasammen, sie wird dich Ueben, wie ieh sollte, wenn uns ein gafea 
Qeschiflk sa TheQ geworden wXie. Dir wird Afli .ttbel tasetm; k 
den engen Wormgarten wirst da gdegt Nicht lange danaeh wird 
es auch geschehen, dass Atli den Gkost und sein GlfldL Terlieren, 
«nd dem Loben entsddalen wird; denn ihm ist Gndnui grimm im 
Bett mit sdiarfer Sdiwertqpitie ans wundem Hemn. GexiemoDder 
wire es, Godnm, nasre Schwester, £61ge ihrem ersten Gatten, dem 
todten, wenn ihr sa Tbeü würde der Rat der Guten, oder sie einen 
tras (Reichen Sinn hStte. Erfolglos rede idi non, aber sie wird nicht 
um unsertwillen das Leben besehliessen^); sie werden hohe Wogen 
Jonaknra henniselier Seholle tragen, es werdau Zweifel im Kai» 
sem den SOlinen Jonaknra. Sie.wird SvanhUd senden ans dam L«ade^ 
Ihre und Sigurds Tochter, die werden Bikkis Batsehllge tOdten, denn 
JSrnmnrek lebt sum Unheil; da ist das ganae Geschlecht Sigurds 
▼emiefatet, Gudruns Klagen sind desto grösser 5). Bitten will ich 
dich mne Bitte, sie wird auf der Welt die letzte Bitte sein : lass du 
eine so geräumige Burg^) auf dem Felde errichten, dass darunter 
uns allen gleichgeräumig sei, die wir mit Sigurd starben. Umzclte 
die Burg mit Zelten (Tapeten) und Schilden, wol bemalten Todten- 
gewändern und der Todten Menge ^, und man brenne mir den 
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Hunischen (vSigurd) auf der andern Seite. Man brenne dem ITuni- 
schen zur andern Seite meine Diener, mit IlalsLändern geschmückt, 
zwei zu llüu]>ten und zwei Habichte 8), da ist alles gleichmässig ver- 
theilt. Es liege uns auch in Mitten das ringgeschmückte Scliwcrt, 
das eckenßcharfe Eisen, so zwischen gelegt wie damals, als wir beide 
ein Bett bestiegen und man uns da nannte mit der Eheleute Namen. 
Da stürzen ihm doch nicht auf die Ferse die glänzonden Hollen 
(Thüren) der Halle, die ringgeschmückten 9), wenn ihm von binnen 
mein Gefolge folgt; iinsre Fahrt wird doch nicht ärmlich sein; denn 
ihm folgen fünf Mägde, acht Diener, adeigüte» meine Milchschwester 
«ad die Erbdienerschaft, die Budli ieinem Kinde gab. Mandm 
Mgte ich, mehr würde ich sagen, wenn mir der Schöpfer mehr Raum 
mr Bede gäbe; die Stimme versagt, die Wunden schwellen, Wahre» 
•Uflin eagto adi, ao gewia ieh sterbe' (Sjgnrterky. t, 41 — 

1) Der aar Hei ftthrende Weg; da man sich dieselbe im fernsten 
Norden dachte, so bezeichnete man ihn als lang. 

2) Menia, dne Ton Frodk 8. 79} goldmahlendea liadehsB; ihr Get 

ist daa Gold. 

3) Büdlich zu verstehen. 

*) Dies beseagt wenigstens, dasa Bmnhild der Ovdnui T eigeb e a 
Intte. 

5) Diese bestimmten Weissagungen Bninhilds von dem tragischen 
Geschicke der Giukunge und Svanhilds — welches über jene in Folge der 
agidbeidigen &m<»rdang ihres Schwagers «od BoBderimtders, so wie des 
Fluches, in den sie fortan vcniclilungen sind, mäl sie sich nach Sigurds 
Tod des Hortes bemächtigen, hereinbricht, und iÖber diese, weil sie, die 
letete SiWn des WSlstmgeoreiehes, in das Gothenreich an JSmuurek 
vermählt wird — pflegt man als einen nach dem Erfolg von dem Dichter 
erfundenen Theil unsres Liedes anzusehen; allein das ist eben, wie wir 
bereits mehrfach sahen, ein höchst characteristisches Merkmal unsrer Sage, 
dass ihr die Weissagung eigentümlich ist, und dass dieae um ao bestimmter 
auftritt, je näher das Verhängnis seinem Ziele entgegengeht, um ein desto 
gewichtvoUercs Gegengewicht gegen das drohende Verderben zu bilden. 
Es ist aber ganz an seinem Orte, dass hier Brunhild von ihrer Gabe der 
Weissagung Gebrauch macht; denn im Vorhergehenden verkündigt sie 
nur dem Gunuar das, wm ihr im Traum eröffnet war, hier öffnet sich in 
der Todesstunde ihrem geistigen Auge der Blick in die entfernteste tra- 
ffische Zukunft der Giukunge, Svanhilds und ihrer Brüder. Die Unecht- 
neit dieser Strophen muss daher entschieden geleugnet werden und kann 
mnr von Str. 66 gdten, wo von Chmnars VertdUtnis an Oddrmi £e Beda 
ist, da sie, wie Grimm, Iloldcns. 353 vermutet, durch OddrünaigrÄtr ver- 
anlasst wurde, dessen Echtheit durchaus nicht zu erweisen ist. 

«) S. S. 146. 

7) An welsche GenAader (valarift) und der Walen (Welschen) Menge 
(vala mengi) und somit an Brunhilds Heimat Walland ist hier nicht zu 
denken, «ta die Völs. snga ausdrücklich sagt: 'lass darüber einen Tef^diy 

mit Mäuuerblut gerötet, breiten.' 

^ Daa Oqginal iafe verdecbt; die V6]a. sage sagt awar: 'und lais adr 
aar einai Hand dieaen fauniMhni KSnig muMn, und ihm aar andern 
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Hand meine Mannen, zwei to Hanipteii vnA wwtlit wa FttMen, micl sw«l 
Habichte, so ist es cbenmässig vertheilt,' allein vt^ fclilen aucli hier noch die 
Hunde, welche gleichfalls dem Herrn ins Grab folgen, um auch im jen- 
seitigen Leben zu jagen. Daher ist nach Grimm, Edda S. 272 f., zu er- 
gänzen: 'zwei Hunde und zwei Habichte.' Das Rose Grani und die 
cn, die nach liergebracliter Sitte ilun gleichfalls folpen musten, werden 
nirgends erwiihnt. Auch der proa. Zusatz zum ersteji üudruneniied saft: 
Sie (Brynhild) liess acht Knechte und fünf Mägde tödten. Darauf dnrdi- 
bohrte sie sich selbst mit dem Schwerte, wie gesagt ist in dem küneren 
Bigordslicde. 

') Hiermit ist eine Thür der Untenreit gemeint, nicht Walhallas, 
welche 5-iO ungeheuere Thore hatte. Daher erwartet Gudrun, Gudni- 
narhvöt 10, Sigurds Heimfahrt aus der Hei, und das Lied, welches davon 
singt, wie liniuhild dem Sigurd in das Todtenreich folgt, hat die Ucber- 
schrift: Brunhilds Helf&hrt (Helreid Brynhildar). Das FaUen der Thiv 
»uf die Ferse ist eine übliche FtHTDid beim cSngaog in TtwoMos e e e e 
Höhlen (Grimm, Myth. 763). 

Anmerk. n('l)erbHcken wir, wie Gunnar, vom ersten Wetterstrai der 
liache gctrofien, besorgt aufspringt, um Bruidiild von ihrem Entschlüsse 
abzubringen, wie derb und veräichtiich liögni seine Zumutung zurück- 
weist, und wie Brunhild ' ihre Schätze vertheilt^ sich in die goldene 
Brfiime wirft, wie einst *an£ dem Berge,' sieb- mit dem Doleh dmeh- 
bohrt, daranf ihr LMchengefi>]ge besetmikl^ . den Gunnar siteen .heisst, 
ihm sein und der Seinigen Geschick prophezeit, und mit wahrer Todcs- 
fircndif^keit ihre und Sigurds Leichenfeierlichkeit, oder vielmehr Todes- 
hochzeit anordnet und mit Knhe das Herannahen ihres Todes verkündigt, 
so macht das Ganze, namentlich aber Brunhild, welche hier in dem 
hSehaten Glans Ihrer WalUfaeaheriidikeit erscheint, einen vollkommen 
tragischen Eindniek, W. Gilmm, Heldens. M9. 

4. Nun wurden om Sigurds Leiche Zurüstungen getroffen nach 
alter Sitte, und ein groaeer Scheiterhaufen errichtet, und als er recht 
im Brand war, da wurde oben darauf gelegt die Leiche des Sigurd 
Fafnisbani und seines drei Winter alten Sohnes, den Bryahüd er- 
schlagen Ufiss, und Guttonns. Und als der ScheitediaafeflL gaas in 
Flammen stand, gieng Brynhild daran hinaus und flpneh ni ihren 
Kammmniidfihen, dass sie das Gold nehmen möohteni dw jde ihnen 
geben wollte; und hierauf starb BrynhOd und ▼erbraante dort nut 
Signrd und ao beaohloaa ihr Leben (Vffli. a. e. 80). 

Anmerk. Im prosaischen Eingang au HelreiO BrjTih. wird dagegen er- 
aiUt: ^uk dam Tpda BiTnhUda wnrdan twti Seheitaihaoftn gemacht^ 
einer für Sigurd, und er brannte meist; aber Biynhild wurde aaahher 
Terbramit, vnA sie lag aiof einem Wagen, der mit Praebtgeweben jun-. 
seltet war. 

5. So wird gesagt, dass Brynhild fuhr mit dem Wagen auf 
dem Hei weg und kam durch einen Uof, wo eine liiesin wohnte. 
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Die Hierin 8|>racli: \hi Bullst nicht Iiindurch gehen durch meine 
steingestützteu ilnusor! Besser geziemte dir.s stets Borten zu wirken, 
als zu besuchen den >rann einer Anderen. Was willst du besuchen 
von Walland, allgierig Ilauitt, meine lliiuser? Du hast, AViichterin 
des Goldes, wenn dichs zu wissen liistet, Weib, dir von den Iliinden 
Mannsblut gewaschen Brynhild sprach: 'Schnialic du mich nicht, 
Woib aus Stein, wenn ich auch gewc.-cn wäre im Krieg; ich werde 
von uns beiden die höhere dünken, wo Männer unser beider Ge- 
schlecht kennen.' Die Kiesin sprach: 'Du warst Brynliild. Budlis 
Tochter, mit der schlimmsten ^'orbedeutung zur Welt geboren; du 
hast Giukis Söhne vernichtet und hast ihr gutes Haus gestürzt.' 
Brynhild sprach: Ich will dir sagen, klug aus dem Wagen, dir gar 
AVitzlosen, wenn dichs zu wissen lüstet, wie mich machten Giukis 
Erben meiner Liebe verlustig und eidbrüchig. Es liess der mutvolle 
König (Agnar) die (Schwan-) Hemden unser weht Schwestern unter 
die Eicho tragen; ich war swölf Winter alt, wenn dichs wa wissen 
iüstet, als ich dem jungen König Ei^ echwur. Sie hiessen mich 
alle in Ulymdalir Hilde untorm Helm, wer mich kannte. Da liess 
ich den alten Hialmguhnar im Gothenvolk zur Hei £ihren; ich gdb 
Sieg dem jungen Bruder Adas; da ward mir Odin ttbettornig danm. 
£r umseblosB mich mit Schilden in Skatelond, mit roten waA woiwen, 
midi sdmfirten die Rande; dem gebot er zu brechen meinen Schlaf 
der fUi|pBnds im Lende sieh fürchten könne. Er liess um meinen 
Seal, den sttdwXrts gelegenen, den hohen Verheerer alles Hobes 
brennen; dnrlSier gebet er allein dem Helden an rsiten, der mir aa- 
Mbtte daa CMd, das vntar Fa&b lag (n S. 140). Ks ritt anf Gswü 
der g«ta GoUawtfaeüer dabin, wo mein FBsger dia HKaaer behersdits; 
er allein deuchte mieb d» besser als alle, der Held im Dänen-Ge- 
folge Wir sehliefen mbig in einem Bette, als ob er mein Bruder 
geboren .wXre; keiner von uns beiden konnte die Hünde tiber den 
andern l^gen in aebt KKditen. Das warf mir Gndron Tor, Ginkia 
Toebter, dasa ieh dem fi^gord ges^bfen im Arm; da ward ich dea 
gewis, was idi nicht wollte, dass rie mich betrogen bei der Ver- 
mflhlung. Zum Unheil werden wir lebenden Frauen und Mftnner 
aBwlang geboren. Wir beide, Sigard vnd ich, werden unser 
Tnnammfm beendigen: yersinke, du Riesenbrutr (Helreift Biynh.) 

1) Eine Anspielung auf Bryuhilds Walküi cnstand. Die. Nornairestss. 
sa^t: Du hast den Wölfen, wenn sie dich besnohten, eft mr Speiselumis- 
fleisch gegeben. 

2) ».,S. 167. 
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Anmerk. In der Nomagestsaga c» 9 MIgi Gest imser gatuses Lied tot 
md leitet daweibe alao efai: Alt Brynliild an dem Sebeiteduuifen ge- 
lUmn wwde auf dem Helweg , kam man mit ibr aa cimgen Klippen 
vorbei, wo ein Bieeenweib wohnte. Diese stand aussen vor der Tliür 
der HÖlile, niid war in einem Rock von Folien und pehwar?: von Ant- 
litz; sie hatte iu ihrer Hund einen' Baunuibt und sprach: 'Diesen will ich 
ZVL deinem Scheiterhaufen hergeben, Brynliild,' sagte das Kiesenweib, 
*and es wäre besser, dass du lebendig verbrannt wärest för deine Un- 
flnten, weil da Sigurd Fefiüsbani, einen so beitihnrten Mann, enddigea 
lieaeiMif^ oft war ieh Ibm ginitig, nnd desbaUb will ieh di^ ansingen 
mit solchen Racheworten, dtiss du allen desto vcrhasster seiest, die 
solches von dir sagen hören.' Hierauf sangen beide, Brvnhild nnd das 
Riesenweib, gegen einander. Das Kiesenw^eib sang: 'Du sollst nicht 
hindurchgehen . . .' Da schrie das Eiesenweib mit fürchterlicher Sdmme, 
vnd entwieb in den Becg. — Eämiock (My^ 861) deutet diese Unter- 
lediing Bnmbilds mit der Biesin als anf den Seelenkampi^ den die aar 
Unterwelt Fahrenden auf der dahin führenden Brfloke, welebe die Jung- 
fran MMgodir bewadite, n b e st eh en hatten. 

6. Nun sagt ein Jeder,^der diese Märe hört, dass kein solcher 
Mum wieder in der Welt sein und nimmer seitdem geboren wird, 
wie Sigurd war in jeglichen Dingen, und sein Name wird nimmer 
▼ergeasen werden in deutscher Zunge und lA den liordlandeo, so 
lange die Welt steht l) (Völa. s. c. »2). 

1) Ueber Signida Weltnihm a. S. 94 

23. 

OuAiLuni 71itdit mnm Xdaif Alf, ihre Ter- 
•fthnniig mit ihren, Brüdern nnd Ter- 

mählnng mit AtlL 

(Gudrönarkv. 2, 13-42; DrfipKiflünga; Sn.Eddap.76} 
Yöls. s. c. 32. 33.). 

Vorbemerk. Die BÜMptpieUe ist hier das zweite Gudrunenlied. Der 
Dichter hat dies ganze Lied der Gudrun in den Mund gelegt, nnd der 
prosaische Eingang sagt deshalb: 'König Thiodrek war bei AtH und 
hatte dort meist all seine Mannen verloren. Thiodrek und Gudnm 
klagten einander ihren Harm; sie sagte und sang.' Von Thiodreki 
Anftntiialt bei Atil war beraili & 88 iE die Bedei Der Hann, &m er 
der Gndnin klagte, betraf wie iHr ans Gudidnaikr. ^45 adüieeaen 
kSnnen, den Verlust seiner Mannen; der der Grndmn bildet den Ltthalt 
unseres Liedes. Aus der Schlussstrophe desselben nnd den angeführten 
Strophen des dritten Gudrunenliedes geht hervor, daas ihre gegenseitige 
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Klage iu die Zeit zwiticheii Guunarä und Högiii» lud uud dio Rache 
fUilt, welche Gudrun dafür an AÜi nimmt. Allein sowol die gcgen- 
•dtSge. Klage ab ancfa der Zeltrann «idecspfeolien der Sage völlig. 
Denn bei Hiiodlrelui naawei&UiaftQr Theilnahnie am NiflmngaÜBanvfe 

(•. 8. 88 ff.), nnd bei Gudnins Bache, welche sie an allen ausübt, die 
an diesem Kampfe theilgcnommen, ist es liöchst uuwnlirschoinlich, dass 
sieh dieselbe mit ihm in ein so vertrautes Gespräch, wie iu unserem Liede 
dargestellt wird, eingelassen haben sollte. Nach unseren Atliliedem 
lileilii aber andi gar keine Zeit übrig, in weldwr ihre gegenseitige 
Klage und noch weniger der damit aoMunmeohAngende ZwisehenftU, 
roa dem das dritte Gudninenlied aingt, Banm finden kSnnten; da je- 
docli unser Lied Slter ist, als die Atlilieder, so wSre es immer möglich, 
dass die Sage zur Zeit der Abfassung desselben eine solche Gestalt 
gehabt habe, welche dafür Raum gestattete. Allein wäre dies auch 
wirklich der Fall, so lässt sich doch die Ursprünglichkeit seiner Form 
HOB dem angegebenen Gmnde auf keine WeSät rechtfertigen. Dieselbe 
scheint vielmehr dnreh das dritte GudronenHed Teranlasst an sdn, indem 
unser laed das vertraute Gespräch der Gudrun mit Thiodrek bilden 
sollte, worauf sie sich zu ihrer Rechtfertigung dem Atli gegenüber be- 
ruft. Unser Lied, welches von Str. 13—42 uralten und echt sagenmässigen 
Stoff enthält, bezeugt schon dadurch seuie Umarl)citung, dass Gudrun 
lätr. 19 dem I hiodrek den prächtigen Aufzug seiner eigenen Leute be- 
achrribt^ woiaiiB denflieii'lierrorgehty dais der Umdichter entweder diw 
alte Lied nicht mehr Tentand, oder die Sache abwditileh an Terdankeh 
suchte. Str. 1 — ^12, welche GKidnuui Erfüllung von Sigards Ermordung 
im Walde enthalten, müssen schon wegen der jüngeren Gestalt der 
Sago späteren Ursprungs sein, was dadurch zur Gewisheit wird, dass 
diesc'Uie aus einzelnen Strophen des ersten Gudruuenliedes und des 
Bruchstücks des Bruuhildenliedes gröstentheüs compiliert sind; denn 
Ott. H und 3 '(€hidnina atommes Ud fllier Sigiud nnd ihr Lob dea- 
selben) sind ans Str. 1 und IS des ersten Gudrunenliedea. enflehnty 
welche letztere weiter durch Str. 36 des zweiten Helgiliedes, oder wahr- 
scheinlicher dem diesem zu Gninde liogrndon alten Wölsungcnliede 
paraphrasiert ist; Str. 5 — 8 (Grauis Trauer über seinen Herrn, Gudruns 
Frage und Högnis Antwort) stammen aus btr. 4 — 6 uud 11 des Bruu- 
hildenliedes. Der prosaische Znsaia an dem IsCstoran Uede beielduMt 
das nnsrige mit Beofat als *daa alte Gndronealied* nnd andi in -der- 
NomageatBsaga c. 2 sehdnt es unter 'Gudruns alter Weise' verstanden 
werden zu müssen, da aus dem Obigen folg^ dass seine Umdichtung 
zwischen die Abfassung des Brunhilden- nnd Gudrunenliedes und der 
Atlilieder oder deren Herübernahme aus Norwegen fällt. — Der jüngeren 
Edda genügte es bei ihrer kui-zen Darstellung nur Atlis Yermäblung 
mit Gudrun aaaugeben» Dagegen hat die Wolaungasaga unser X4ad 
• £iMt ToDstHndig aufgenommeiv Aber nicht als eine an Thiodrek gp- 
lichtete IQBgß Gudruns, sondern gröstenthdls in ersahlender Form. 
Sigurds Ermordung im Walde hat dieselbe zwar ausgeschieden, allebi 
dem ungeachtet theilt sie einaelae Strophen aus Gudruns Eraäblung. 
Bmubmii, dralMhe H«ld«nsa^. I. 15 
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mit, Jedoeh mit gäiudicher VaSadariag &m uniKrüiiglkiMB SEosammen- 
hange», Sto eniUt aemttdi a tt: KisM Tmm» ab €btei in ihrer 
g«iBna^ MM, da spraeh tie: *Btmtr war da unser Ldban, ab iA 8if«rd 

hatte; 00 ragte er über alle Männer vrie Gold über Eisen, oder Landi 
über andere Qräser, oder der Hirsch über andere Thiere, bis meine 
Brüder mir einen Bolchen Mann misgünntcn, der trefflicher war als 
alle; nicht mochten sie schlafen, bevor sie ihn erschlugen (Str. 2 und 3); 
einen gromen Schrei that Grani, ab er seinen Uerm verwandet sah (das 
wiidMMt niisradilMridttet), daamf ndatoick aib&iiy wk miieiiMm 
Menwliwii er aber taiikte di» Banft nr Enle vnd warte^ daia 8ic«(d 
fdUiM wnf (Str. 5). Darauf entwich Gudrun in den Wald Wid UM» 
allerwegen um sich Wolfsgeheul, und es deuchte sie da angenehmer zu 
sterben. Gudrun gieng, bis sie kam zu den Hallen König Halfs u. s, w. (Str. 
bb 13). — Nach dem Obigen und dem Vorgang der WöLsungasaga 
wird es demnach vollkommen gerechtfortigt sein, wenn ich das Lied, 
«U m di«M DnMkaag dar Sige oIumUii «Mmb ivM«^ Ib cnllK 

1. DmuMh gi0Dg <Mim In WiUter mdlf^lMtn (prof. fldiliM 
vom Onttt, kr. L)» ftaf voll« Tage tob dem Beige^ Us ile dk ImIm 
HaUe BelGi eAeimte. Sie siebea BEaU^Jehre bei Thot% Hakons 
Toehter, in Dünennkl). Die idekie ifar nr Btgetamg MlUb» 
(teiwlie) Slla und dioMe BAwIm. Beide aeinfai m Stidiereiea 
die S]^ele der Krieger (welche beritfamt motn in jener Zeit) >), ud 
bi Hiu4gewiijieii dee KSn^ Ifamieii, rote Rande (Sdülde), Redun 
der Honen, Sefawertrolk, Hehnrolk, Kteigsgefolge. INo Sddfb 
Sigmuadi aahritten vom Landa, Teryoldele fWdftbalme, gesehnitite 
Staren; (rfa ilEdrten k Botiaa, irie fixier mid Siggeir sich schlugen 
attdiisii in Wtn^ (Qntt. kr. 2, 13 — 16). Dergleichen war ihre 
Ergetzung^ doch Gudnm gedachte nun sehr ihres Harmes (Völs. s. 
e. SS). 

Dasselbe berichten auch der pros. Zusatz zu CfoAr. kv. I. und die 
V$1b. saga. Ueber Thora, Hakons Tochter, findet sich keine Auskiui& 
nelmehdnUch aber war sie Alfs zweite Gattin nach Hiöxdis Tod. 

Zusatz der YöLs. s. 
S) S. S. 180. Die Yöls. s. liest Fjoui mit der Var. Froni. 

2. Gunnar und Högni nahmen da all das Gold, Fafnirs Erbe. 
Da entstand Unfriede zwischen den Giukungen und Atli ; denn er 
gab den Giukungen den Tod Brynliilds Schuld. Es kam jedoch 
zur Versöhnung, so daas sie ihm Gudrun sur £he geben sollten 
(Drift lüflünga). 



Digitized by Google 



i%iird und die Niflange. 



Amm9tk, Di« JüngeM Sdda hmMtak wue: *Qmm» «ad Högni nahmen 
d» Ftiioin EHbe und AadTannrat and bebenebten mm die Lande.' 

- In Betreff des Andvaranaut weiclit dieielbe' wiederum ab; denn aedi 
den Liedern besitzt ihn nur Gudrun und sendet ihn später ihren Brtt- 
dern zur Wai-nung. — Die Yö\s. sega weiM von dem ünftied«i*iwiiühi« 
den Giukungen und Atli nichts. 

3. Da erfuhr Gritiihild, die gofhische Frau, wie Gudrun nicht 
bedacht >väre Trost zu gewinnen; sie schwang den Schleier ab und 
entbot die Söhne, um mit eifrigem Verlangen darnach so forscheiv 
wer den Sohn der Schwester büssen oder den erschlagenen Gatten 
sühnen wollte. Bereit zeigte sich Gunnar ihr Gold za bieten, die 
Schtald au bflssen, und desgleichen Högm*. Sie fragte damaefa, wer 
gdien wollte, die Rosse zu satteln, defi Wagen anzuspanneiii den 
Hengst m reiten, den Habicht zu wtrfeni den Pfeil vom Boges n 
schiessea (Qn^. kv. S, 17. IS). Da sa&dten sie nach ihren Froonte 
und rtMetoB ihre l^elme nnd Sdiilds, 8dMr«rter vad Brfiaaen «ad 
tJleilii BMtUeidnr. Und diaie Fährt war aofii lieifiehite gerlMal^ 
«ad kein Klmpe^ dir aterk war, aasi mm daheim} ihre Boaae warea 
gthamiBehk «ad jeder Ritter hrtte ehu tdh hrnäm, euMo yeigoldate« 
Hehn , oder einen pob'ertea. OnmhOd begab sieh atof die Vtiai 
tah ihnen «ad sagte, ihre Weribong wtode so ToUkoBKaan roUbracht 
irerdio, daaa ile aieht dahafaa ••«•: Bio hattea hi allem ftnfhaad«! 
IfaBnea» «ad hitlaa «nah h«r«hmto MKumr mü akb (VHb. a. gl). ^ 
Waldtt, (der) den Dlaea (gebot), mit Jaiiilei^ Ejmod som diittn 
mit ^aiiiAar tialea da herda (hi den 8iai KMg Alfii), Fihm«. 
gleich; Langbardf Maaami tragen rote lllat«!, kana Brtbmea, hohe 
Hebne, die Ooh w eitaa^g ttrtet» hinten volhr««ae Locto i). Ein jedw 
iroDte der SeliweiCer Kleiioda gehen, Kkmodo gebea «ad heidiehi 
Werte, wenn sie ihr fb ao manche Leiden Troat bertiten kOoatin, 
«nd sie Vertnmen teea wolUa. Daranf braefale Ihr GfimUld d«a 
Becher zn trinken, den kaitaa «ad heHbea, daadt eie nicht der Seimid 
gedenke ; der war gestärkt mit Urdas Kraft 2), mit eiskalter See nnd 
Sühnungsblut. In das Horn waren allerhand Zeiehen geritst nnd 
gerötet, die sie nicht zu erraten vermochte : langer Haidefisch (Schlange) 
des Landes der Iladdiiigc ungeschnittene Aehren, Angang der 
Thiere 4). In dem Bierc war viel Bosheit beisammen, Wurzeln jedes 
Baumes und Eckern, Thau des Herdes (Russ), geopferte Eingeweide, 
gesottene Schweinsleber, weil sie den Schmerz betäubte. Und da 
vergaas sie, als sie ihn angenommen hatte, alle Worte des Fürstea 

15* 
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im Saal. Drei Könige fielen vor ihr nieder 5), bevor Grimhild seltNrt 
sie aufsuchte /um (leripräch: Ich gebe dir, Gudrun, Gold zu em- 
pfangen und die Fülle des ganzen Vermögens nach deines Vaters 
Tod; rote Ringe, lllödvers Säle und alle Teppiche nach des Königs 
Fall; hunisehe Mägde, die Blättchen einlegen und lieblichen Gold- 
stoff bereiten 6), so dass es dich eine Wonne dünkt; allein sollst du 
schalten über Budlis Gut, mit (Jold geschmückt, und dem Atli ver- 
mählt.' Gudrun antwortete: 'Ich will mit keinem Manne gehen, 
noch Brynhild.s Hnuler haben, nicht geziemt es mir mit liudlis 
Sohn das Geschlecht zu mehren, noch mich des Lebens zu freuen.' (irim- 
liild antwortete: 'Lass den Helden den IIa.ss nicht entgelten, weil 
wir zuvor ihn veranlasst haben; so sollst du dich gebaren, al^ ob 
beide lebten, Sigurd und Sigmund, wenn du Söhne aufziehst.' Gu- 
drun antwortete: 'Nicht mag ich, Grimhild, in Freude jauchzen, noch 
auf die >^'iederkeh^ des Ermordeten Hofihung hegen, seit der Leichen- 
Ipengb (Wolf) und der Rabe mir zum Schmerze Sigurds Herzblut 
zusammen tranken' 7^. Grimhild antwortete: 'Ihn habe ich unter all» 
alt den edelstgebomen König befunden^ und in Einigem als den 
▼ortBefflifihflteiij ihn soUet du besitsen bis das Alter dieh beaiegti 
•her gffttanloa.gehi, wenn du ihn nieht willst* Gndnui antwortete: 
*Kate mir mdit so leidbegierig disMi bosbeitavoUe Geiohlecht dar! 
Er wird den Ghumar mit grimmen Tode qaSlen nnd dem^ BCgni 
wird er das Hers ansBchnddep. Kidit wfirde idi Brleiehtemng' 
ibden» bis ich den lebensmntigeii Sdiwertspielscililrer das Leben ge- 
nommen.' Weinend nahm OtiuMUL' das Wort auf, das ihren Stfhnen 
Yerderb^ui <?eilEllndete nnd' ihren Blatsfirennden grosses Unheil: *Laad 
gebe' ieh dir noeh nnd der Leute Gefolge, WiabiScg und Wslbittrg 8), 
wenn dd sie annehmen willst; nimm sie aeidebensK nnd wil^ge ein,- 
Toehterf Gtadrtfn antwortete: 'Ihn will ich Uesen nnter den K)|n|gen, 
njid dboh genSCigt TOn den Verwandten ihn haben; nieht wird Inir 
der Gatte' aar Wönne» nodi der Herd der Brüder sun SsimlB der 
sahnet' (Gn^. W; 2, 1<h-98.) 

1) Die Yöls. saga fährt fort : 'Dort war Waldamar von Dänemark 
nnd £ymod (Var. Eymr, Eymadr) und Jsrideif. 8ie giengen' hinein In die 
Halle König ITalfs (Var. Hialprelvö'» : hier waren Langbarden, Franken und 
Sachsen, sie fuhren mit voller BLampfrüstung und hatten rote Locken, wie 
gesungen wird: n. 9, w* Waldar wird Hervararsaga c. 16 genannt und 
c. 20 als Vater des Harald Hildetand und des Kandver. Im Langfedgi^ 
dagegen wird er als Vater des Halfdan SnialH aufgeführt. Die Namen 
Jarizieif und Jarizskar scheinen slavisch zu sein. Langbards Mannen 
sind nicht die Mannen Atlis, sondern Thiodreks, des Königs der Sneljen 
Langobarden im übenAeiniHchen Bipnaaden (s. & 17); aneh K&ug Orfcni^ • 
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* 

der Köuig tob Lon^Nürten, Initit in dem nseh fliin benannten mhd. Ge* 

dicht fast durchgängig der Lainparte. Die Franken, welche die Völs. ». 
nennt, können sowol Wöisunge als auch Nitiunge sein; die Sachsen sind 
die Iluueu Atli# (s. S. 14 f.). Die Völs. s. deunt die Iieschreil)ung der 
LangbatdflD, welche die Edda daibiolet, auch auf die Franken und 
Sachsen aus, das ist aber Verwirrung; auch schreibt sie ihnen nicht rot- 
braune (Jatj})-)^ sondern rote (raurfr) Locken zi\. Aus der Thidrik^sago 
ersehen wir, dass nach der Schlacht bei Gronsport (Kabcn), die koTC TOr 
Atlis Verniiililung mit Gudrun filllt, dem König Thidrek von seinen 
Helden nur Meister Ilildibrand übrig blipb^ aber dennoch werden ihm 
noch Mannen bei dem Kampfe mit den Niflimgen beigelegt. Dieselbe 
Saga schreibt c. 14 dem König Tliidrok langes und schönes Haar ydc ge- 
sclüagenea Gold zu, das iu Locken berabwallte, während nach HamdismÄl 
91 EQch sein Oheim Jormnnrelc rotbraunes Haar luit Dem Meister Hildibrftnd 
legt die Saga c. 15 Haar und Bart goldig wie Seide und kraus wie Hobel- 
späne bei. Der rote Mantel wird in dieser Saga zwar nur für Thidrek 
bestätigt, er üwt rieh aber «aeh Ar Meister BSldibrand nnd fast für all 
seine Mannen fblgem, wo niobt ausdrücklich eine andere Farbe ange- 
geben ist. In der Saga findet man nemlich fast durchgängig die durch 
das ganze Mittelalter übliche Regel wieder, dass die Farbe des Waffen- 
rockes u. dergl. genau mit der des Schildes übereinstimmt (s. Klemm, 
Culturgeseli. 1, iltli: so licisst 03 z. B. c. 182 von Herbrand, Thidreks 
Banneriuiirer, da^ nein i^ehild und seine ganze Rüstung rot waren, und c. 181 
von WUdifer, dass auf seinem Schild ein Eber und B9r mit dunkelroter 
Farbe gemalt wnron, und dass dieselbe Farbe seine ganze Rüstung hatte. 
Dem König Thidrek legt nun die Saga c. 172 nicht nur einen roten 
Schild bei^ sondern erwähnt auch c. 125 attsdrückllcb seine Puniurkleider, 
die ab Fcierklcider und weil er ein Königssohn war, mit (Jola umsäumt 
waren. Da uuu dieselbe c 173 dem Meister Hildibruud einen Schild von 
derselben Farbe, wie König Thidbreks, beilegt und sagt, Hildibmnds 
Banner und Waffenrock seien von derselben Farbe gewesen, me König 
Thidreks, und dies deutete darauf, dass er es nimmer verbergen woUt^ 
dass er König Thidreks MLann wäre, wohin er auch ritt, Tind keinerlei 
Not und Gefahr wollte er sieh dadurch entziehen, dass er ihre Freund- 
täcliaft verleugnete: so können wir, zumal bei der Geltung der obigen 
Regel, mit Sicherheit bchliessen, dass auch sein Waffenrock rot war, uud 
ebenso die aller seiner Mannen, welche ihm in die Verbannung folgten. 
Demnach mnss es um so waTirscheinlicher sein, da-ss Langbards Mannen 
die Älaiiueu Thiodrcks sind. Da aber ein Auszug der Mannen ohne ihren 
Herrii, zumal bei einer so fieicrlicheu Gelegenheit wie hier, nicht wol 
denkbar ist, so dürf<-n wir mit Sicherheit anjiehmen, dass Thiodrck den 
Atli auf seiner Brautfahrt begleitet habe. Nach der Thidrekssaca wirbt 
zwar Attila um Grimhild durch seinen Neffen Osid, aber Thidrek be- 
gleitet ihn bei seiner Hochzeit ins Niflnngenland. Können ^vir endlich 
eine so sagengemässe SchUderuug dem Streben des Dichters nach Aua- 
malung der Einzelheiten nicht «uschrriben, so folgt, dass der Umdiohter 
des Liedes entweder nicht mehr wüste, wer die I^Iannen Langbards waren, 
oder dass er die Sache absichtlich zu verdunkeln suchte, da er das ganze 
Lied der Gudrun als eine an ^Phiodrek gerichtete ErtKhlmig in den Mund 
i^te. — Das altn. lo&i wäre vielleicht besser mit Fricsniantel, als mit 
dem einfachen Mantel zu ültersetzen. Dasselbe weist nemlich auf lodinn 
haarig, zottig und deutet auf einen pelzartigen Stoff, weshalb schon 
J. Gnmm, Rechtsaltert S. 157 geneigt war, dasselbe mit Pelz ii^^«»'- 
setzen; allein das ags. loda, ahd. Imin, Mo (Gratt' 2, 200), frie8.&>/«a be- 
zeichnet nur ein dickes uud haariges WoUeutuch und insbesondere das 
daraus gefertigte, den ganzen Körper umgebende Gewand, den Mantel. 
Die Verfertigung dieses Stoffes wird don Friesen zugeschrieben, und auch 
wol deshalb Fries genannt, wenn nicht umgekehrt, wie Ferd. Wächter in 
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Ensch und Graben EncykL 51, 419 nada u w eb e tt mdit, te Volk der 

Erfindung und Y^ertigiing desselben teineH Namen verdankt. Der Stoff 
würde in diesem Falle vom höchsten Altertum sein, während man Pries 
webende Frauen erst aus der lex Angl, et Werin. 4, 20 *) und friesische 
Mäntel erst aus dem Mönch ron St. Gallen, die Thaten Carls 2, 9 
(Pertz 2, 752) nachweisen kann: zugleich ersehen wir hier, dass derselbe 
von nicht geringem Werte war. denn Carl schenkt friesisehe Mäntel 
von weisser, grauen buttter und olauer Farbe nebst hispanischen Pferdes 
und Maulthieren (lern Schach der Perser. Dass die Friesen denselben 
auch aus roter Farbe verfertigten, ersehen wir ebesÜGdls ans demselben 
BehiiftBteUer, a. O. 1, 34 (Perte % 734). 

2) Urda ist die Nonie der Yeigcngeiilielt» und ilna Enft die den 
Sebmcrz lindernde Zeit. 

3) Hattingen an der Bohr in Wes^halen, oder Haddingiathal in 

Norwegen? 

*) D. L deren Begegnung eine gWAHdie oder ngÜdrWqhe Voibe- 
deutung für eins Gelingen tbum MfiMUMMB Unternebmeoi aadentet 

Glimm, Myth. 1070 ff. 

*) Gunnar, Hogni und Atli oder Thiodrek. 

*) Hlödver wird auch im Prosaeingang und In der 15. Str. des WShm- 
durliedes genannt, und zwar als Vater der Leiden Walkfiren HIadgud 
Hvanhvit und Hervor Alhvit. Diesen verwandt, heisst es femer, war die 
Walküre Aclrun, die Tochter Kiars von A\'alland. Nach dem Fundinn 
Noregr war dieser Klar der Sohn des Prodi, und dieser der Sohn det 
Seekönigs Audi, der Walland eroberte, während sein Bruder Budli Sachs- 
land eroberte (s. S. 53.) Demnach sind Kiar und der jüngere Budli 
(AtUs Yatcr^ die Enkcd aweier Brüder. Da nun in der Sage solehe Ytr- 
wandte aucn Brüder genannt werden und Gunnar Atlakv. 7 von seinen 
Waffen rühmt, sie seien aus Kiars Halle gekommen, was auf eine 
Efoberang tob desaen Ijande Undeatet eo glaube ich, daai er |ener 
Bruder Bndlis ist, der nebst dem DänenKÖnig, ^^^e Sigurd S. 198 rühmt, 
von den Giukungen erschlagen wurde. Die Verwandtschaft Hlödvers mit 
diesem Kiar, welche noch dadurch bestittigt werden dürfte, dass der 
kictere Herrararsaga c. 16 neben dem obengenannten Waldar anf^führt 
wird, und insbesondere der Umstand, dass hier Grimhild der Gudnm 
Hlöc tvers Burgen und Teppiche anbietet, machen es nun sehr wahrschein- 
lich, dass er jener Dänenkönig ist. Ist aber, wie S. 161 vermutet wnrde^ 
jener Heidrek in Oddiünargrätr derselbe mit dorn König Heidrek von 
Beidgotland (d. i. Dänenland), der in der Hervararsaga begegnet so ist 
es auch nicht unwahrscheinlidi, dass sein daselbst geoMinter Sohn HlSdver 
oder Hlödr mit dem unsrigcn wenigstens dem Namen nach im Zusammen- 
hange steht Ohne Zweifel ist der l^omacestssaga c. 10 genannte König 

Aver von Sachsland mit dem nnnrigen sIs identisek tn betaraebten, da er 
wie Heidrek wol ein lumischer (oder sächsischer) König war, und Hlödvers 
Teppiche auf die im Weben so überaus geschickten hunischen Mädchen 
binweisen, welche OrimUld gleicbfUls der Gudrun darbietet Sie müssen 
mit dem Reiche Hlödvers, der Hunenkönigin Herbolg und den WaflSen 
Kiars in die (Jewalt der Giuknnge gekommen sein. 

7) Dies bezieht sich auf die Darstellung unsres liedesi nach welcher 
Sigiird draassen im Walde ersehlagen liegt, den Wolfen und Raben sum 
iVass. 

^) Winbiörg d. i. Fi-eundesbui g, Walbiörg d, i. Todtenburg. 

^ Ihre eigenen Söhne mit Atli, Erp und Eitil, weldie sie tödtet» um 
die Ennoiduog der Brüder an Atli zu rächen. 



*) Andm «rklSri tb«r GriiMn, Gewb. d. deitlMli. 8pr. 601 («|L «M. 9») ftvtum. 
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Aaverk. ¥7ie aUt früheren Weissagungen, taaA «nah hier die der 
Gndnin, von dem furchtbaren GeacUick, das aus übtet Vermählung 
mit AtU über ihre Brüder und sie selbst hereinbrechen soll, und das 
sie in immer bestimmteren Zügen verkündigt, nicht nur vergeblich, 
•ondem die G(ewamten werden sogar nach ihrer wiederholten Zurück- 
w dwug ' nak fkttm Bitten iauner nidringlidMr und saehen sie dnxtdi 
inmer gfteMie G<bon «Mr EiBWÜH^oair n heirQgen, ao daee m 'eadlicik 
luieli aU«a Widerstsebeo den Bitten und dem Beiz der Gaben ni<^ 
meibr zu "Widerstehen vermag, und gleichsam genötigt unter wieder- 
holter Verkündigung des daraus entstehenden Unheils einwilligt. Das 
ist die Allgewalt des Fluches Andvaris, der hier einen neuen Knoten 
knüpft, am durch das Verderben der darm Verschlungenen seine Erföl- 
Uaag sa finden. 

4. Bald ward jeder Ileld auf dem Rosse erblickt und das 
welsche Weib (die Begleiterin) auf den Wagen gehoben. Sieben Tage 
zogen sie durch kaltes Land, aber die andern sieben schlugen sie 
die Wogen und die dritten sieben reisten sie durch dürres Land 
(GuÄr. kv. 2, 34) ^). Ihnen folgte das Heergeleit. Alles war präch- 
tig bei ihren Fahrten, gar mannigfach war die Ehre edler Männer, 
Rinder waren in Menge, die sie reichlich nährten, und Fülle des 
Guts war dort, da viele beisteuerten (Atlamäl. 91. 92.)* ^ eehiossen 
die Thorwächter der hohen Burg die Gitterthüren auf, als sie in den 
Hof einritten ^. AtU weckte Gudrun, aber sie deuchte sich voll Üblan 
Mutes zn sein wegen der Freunde Tod. Atli sprach: 'So wecktm 
auch mich neulich Nornen, — möchte ich eines wol wollenden Sinnes 
Dwittiuig erlangen! — Ich sah dich, Gudrun, Giiikis Tochter, mich 
lul todbringendem ]><^che durchbohren* Gudrun sprach: 'Das bedeutet 
Feuer, wenn man von Eisen trftuiBt, Heimlichkeit nnd Lnst der 
Haosfraa Zorn; ieh werde dieh gfligen ein Uebel brennen gehei?» 
lindem nnd beüen, wenn dn mir eneh zuwider seiest' 3). Atli sprach 
*Ieh flah liier im Gerten SA5wli^ge gefiülen nnd ich wollte nidU» 
deie die gewaehaenen m Qnmde giengw; entranft mit dan Wnmeln, 
gerOtet in Bhit xad fetragen nm 8ila» hiaaa nnn mieh aie kauen. 
Ieh sah mir von der Hand Habicht^ beotelose, m den Ungltteks- 
binaem ffiagen^); ihr« Heraen, von Blut geadiwollen, i^ulite ich 
auhmeravoÜen Sinnea mit Honig an kan«!. Idi aali mir rot der 
Hand Weife gdSa^ der Freude beranlvt beulten beide; ihr Fleiacli 
denehte mieb au Aaa geworden, geiwusgen mnaate ieh den Leichnam 
geoieaim;.' Gndron apracb: 'Da werden MUnner am Bette Qeridit 
Uten und die Ugblgdoctoi (Söhne) daa Bai^iaa benwbeni die 
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TodflMreihten werden io weii% NÜddea kon Ter Teg die liiiMr 
verspeiseD. ^ (Guto. kr. 2, 85—43). 

Em kSstlioheB Gaetmal wer da beretteC» wie aie vorher unter 
ach yenhredet hatten, und dieses erging mit Ehre und grossem 
F^runke. Ünd auf diesem Qastmal trank Afli Braafkaof mit Gbdnm 
(V81s. s. 83). Zum Malsehats jpb er der Erhwehlaa . eine Ffille 
von Kiemode zu empfangen, dreissig Knechte und sieben treff- 
liche Mägde:, eine Zierde war solches; des Silbers war es jedoch 
noeh mehr. Sie licss sich Alles dflnken, als wjKre es nichts; während 
die Lande ruhten, welche Budli ihm hinterfiess, untergrub sie so, 
dass er (vom Hort der Niflunge) nichts empfieug; sie liess ihre 
Scfaineger oft in Thränen sitzen; er fimd seitdem mit frohem Hersen 
keineu der Hausgenossen (Atlam&l. 03. 04.); aber niemals that ihr 
Herz ihm zulachcn, und mit geringer Sanftmut war ihr Beisam- 
mensein (Yöls. s. 32). 

•) Die VöIb. 8. spiiclit nur von je vior Tagen. 

2) Die Völs. 8. lässt die Gndruii nicht sclilafend in der Burg aukom* 
weUf und berichtet, dass ihnen eine grosse Volksmenge entgegenkam. 

8) In der YSb. s. C.S3, wo Afli in dner Nacht, alserans dem Schlafe 

erwachte, der Gndmn seine Träume erzählt, heisst es: Oiulmn deutete 
den Traiun, und sagte, es bedeute Feuer, wenn man von Juaeu tiräume, 
'und verbirg dieseSi wenn da dich besser, als alle dfinkst.' 

*) Die Tdls. «.: 'sur Hei fahren* ; dasselbe bedeuten auch die Unglfii^ 
Ufauer. 

5) Die Yvh. s. : 'Nicht sind das gute Träume, aber es wird darnach 
ei^ehen; deine Sühne werden dem Tode gewi ilit, und nianelierU^i schwere 
Ihnge werden über uns kommen.' Sodann setzt die Sage noch hinzu, 
was das Lied nicht hat: 'Das träumte mir noch,' sagte er, ' dass ich im 
B^e läge und mein Tod beraten würde.* — In dem Lied spricht nun 
Cnidrun, nachdem sie solches Alles dem Thiodrek erzählt: 'Seitdem lieg ich, 
nicht wollte ich schlafen, leidgierig im Bett: Das will ich thun!' nemlich 
was die Traume verkündigten, deren sie sich jetzt wieder erriunerte, uacli- 
dem der von ihr geweiasagte Tod ihrer BrBder sieh erCKUt hatte. 

24. 

Der Mord dar Viflunge. 

(Dr&p m, Atiakv. 1—32; Atlam. 1-63; Oddrilnacgr. 28—84; Völs. s. 

c 38—37; Sn. Edda p. 76.) 

Vorbemerk. Mit Recht hatte Afli den Giukungeu den Tod der 
nrunhild Schuld gegeben: denn diese konnte als zartfühlendes VVcib 
nur durch den Tnd die in Folge der trugvollen Täuschung mit Gunnar 
geschlossene Ehe brechen und die mit Sigurd gebrochene \\nederhcr- 
steUen. Da aber dieselben durch diesen Trug zugleich den mit Atli 
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getehlossenen Vertrag umgangen hatten, bo kam et diesem zu, aowol 
BranUlds Tod als audi cton Bnidi des Ytrtmgi sa. liehen*). Die 
Gtakuage listten ihm mm swaar beide» dadnzoh gebtiwti daas «ie ihm 

die Gudrun zur Ehe gaben; allein wie im Nibelungenlied Alles, wovon 
die Ni!)olung(? Heil und Rettung hoffen, zu ihrem Verderben ausschlägt 
(s. Lachniaiiu, zu den Nibelungen S. 25-4), so führt auch hier diese 
Sühne, von der sie ebenfalls Frieden und Heil erwarten, den blutigen 
Untergang des einen Könighausea durch das andere unabwendbar herbei, 
da durcli dieselbe dem Fhieh Andnurie, in welchen die Ginkmige und 
Atii vencUwigen aind, der Weg an seiner ErfUlnng gebahnt Ist Es 
nuiss daher aaeh lediglich als sein Werk angesehen werden, dass die 
Versöhnung ungeachtet alles Widerstrebens der Gudrun, welche im 
prophetischen freiste das ganze Verderben voraussah, dennoch zu Stande 
kam. Diese gros^ic Katasti-ophe hat demnach allein im Fluche Andvaria 
ihre Motive. Vor Allen ist Gunuar in denselben verschlungen, weil 
der Bds des Hortes seiaen l^ei Sigurds ErmMdnng schwankenden Sfam 
xnr EntBehddnng biadite. Mit ihm ist aber awsh Hogni demselben 
▼evfiülen, da er sich nach Sigurds Tode zugleich mit' Gnnnar des 
Hortes bemächtigte. Atlis Verschlingung in denselben wurde bereüs 
S. 187 darin erkannt, dass er, nachdem Bi'unhild von ihrem Vater zur 
Auflösung ihrer \'erIol)uug mit Sigurd gezwungen war, von dem Reiz 
des Goldes gelockt in ilu-e Vermählung mit Sigurd einwilligte, wodurch 
er der Urbeber des ganzen Yerdeibens wmrde. Dieser Beis des Goldes 
hatte aber seine Seele Ar immer mit unanslSsehHoher Begierde nadi 
dem Beate dessdben edOlUv und er siebte daher, seinem €3u»aoter 
gemäss, durch einen nenen Yertrag und durch feige, tückische Binter- 
list dasselbe zu erlangen: denn durch Gudruns Hand hatte er recht- 
mässige Ansprüche darauf, da es iln- nach Sigurds Tod als Erbe zufallen 
muste. Aus der nordischen Sage geht es zwar nicht hervor, dass Sigurd 
ihr das Gold, wie im Nibelangenliede, aar Morgengabe gegeben hatte, 
aflein naeh. dem Bat der Adkrianen (S. 195) ist dies nicht miwahr- 
sdieinlich. 

Wie Atli als der Urheber alles Unheils bezeichnet wird, so wird 
es auch Giimhild (S. 195. 196), die wir überall im Hintergrande mit 



*) Dieses Letxlere seheint das Braehetdek des Bronhildenliedes insbesoBdere im Ang«^ 

Ifehabt zu haben, ■wenn es den Giukungen bei ilircr Heimkehr von der MordstStlo 
dwch deu Haben zaroTea länst: ' In euch wird Atli die Schwerleckea röten: euere Eid« 
tfberwiaden mwli HSrderl* De elMr Afli, wte BroaMld, nur ftgsidc Ebe mU V» 
als die alL-in rechlmiissi^e ansehen konnte, so maute er siL'h ain-h zu dieser Rache 
,in doppelter Wei«« fUr Sigurd verpflichtet fühlaa; denn einmal halten die Giukuofe 
dessen Ermonliiiif dedordi tereoilesst, dess de eteh seiner bedienten, am den cMlidi 
bekräftigten Verlr.ig wegen Brunhilds Erwerbunp zu umgehen. uimI sodann haiu ti sie 
durch den Mord diesen) ihre Sendereide, die er Ihnen mit der edelmttUgeten Treue 
gahnlten hatte, gebrochen. Denrai eeffl nndi In der V61s. s. e. 96 Atli sn den eng». 
' koninicnen Giiikungen : 'Voriiingsl hatte ich es schon im Sinne euer Lcl>en zu nehmen 
und über das Gold zu schalten und euch das Neidhartswerli in lohnen, da«» ihr eorea 
« . bebten Verwandten betröget, und ich werde ihn riehen.' S. 179 wntde iiAdb Alli 
alt * der J«Bge VfcV bewlehnel. 
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Uexenküuitten beschäftigt und dein SoUdenl in die Hände arbeitaad 
■eben; dann lie war 9^ weUb« tob Sigurds Hekfentom «nd aefaiem 
groMen Hort bewogen, iba, dsreb den Vergotienbeitetnnk an Qnr Haus 

ftlMittfl^ und lodann Gudrun durch denselben Trank zum Vergessen 
ihres Harmes vermochte. Nach dem Gesetz der Gerechtigkeit fällt sie 
daher dem Atli als das erste Mittel zur Krhinguug des Hortes in die 
Hände. Wir erfahren dies jedoch nur beiläufig aus der 53. St. des 
Atlamals (u. No. 5.), wo Gudrun dem Atli vorwirft: ' Du ergriffst meine 
Mwttar und mdeM «e um Sebitee; daa klnge SebrnterUad SeMert 
da in dar H8Ua vexfamigani.' lat aa mm aneb vnbakaaii^ bai weldiar 
Gel^enheit Grrimhild sra Atlis Burg kam, so können wir doch aus dieser 
Angabe mit Sicherheit schliessen, dass sie Atli ergriff, um von ihren 
Söhnen die Herausgabe des Hortes zu erzwingen. Dass AÜi dieselbe 
von den Giukungen gefordert hatte, ergibt sich aus dem Folgenden; 
dcuu bei Wiagis Ankunft sind sie sich sofort seines Zornes bewust 
und vanenken vor ibrer Abreita den Hort in den Bbein. 

1. Nan dachte Atli, wohin daa viale Gold gekommen Min möchte, 
daa Sigurd gehabt batta, aber daa iraate mm Kdaig Gwmar und dia 
Brtdari). AtU war aia |proaserKOiiigiiiid]iiieh% waise and raieh aa 
Maimaii, er blelt nun Bat mit wie er dabei ▼erftfaran 

BoUta. Er wmste, daaa Gimnar und aaine Brüder weit mehr Grut 
UUten, ala daaa aiab irgend jemaad mit ihnen var^aiaken mSehte, 
Sr fiMMte den EntaeUnas, Minnar m den Brüdern au senden und ab 
m emem Gasfanalde an bittan ond tm auf mandmlei Webe an ehren» 
Der liinn fthrte sie an, der Wingi 2) genannt war. Die E0nigm 
bemerkte nun ihr Zwiegesprttch und argwöhnte, daaa ein listiger 
Anaehlag gegen ihre Brüder im Werke aem irürde. Gadm xitete 
Banen und nahm einen Goldring 3) und kniffte em W<^ihhaar daran 
ond hibidigte cKea den Sendendtamem des Königs ein. Daranf ftdiran 
sie nach dea Königs Gebot, und ehe sie ans Land stiegen, beaah 
Wingi die Runen und wandte sie auf andere Weise, und als ob 
Gudrun in den Runen ermuntere, dass sie zu ihm kämen (Vüls. s.c. 33). 

Wingi kam zu Giukis Höfen und zu Gunnars Ualle, herdumschlies- 
aenden Bänken und vertraulichem Biere 5). Es tranken hier die 
Gefolgsmänner — noch schwiegen die Ileiuitückischen — "VVein in 
der Königshalle, sie fürchteten den Zorn der Hünen 6). Da kündigte 
Wingi mit kalter Stimme, der südliche Mann, er sass anf dem Hochsitz: 
*Atli sendete mich hierher zu reiten einer Botschaft wegen das Gebii>a 
kauende Hoss durch den unkuuden Myrkvid, euch zu bitten, Gunnar, 
dass ihr kommt in häuslichen Gewändern Atlis Haus zu besuchen. 
Schilde köpt ibr dort wählen und geschabte Efichen, goldgerötete Helme 



ulid der Hünen Menge, silbervergoldete Satteldecken, kampfgerötete 
Kriegsgewänder, treölicbe Spiesse 7) und Gebiss kauende Rosse. Er sagte, 
4mb er euch auch geben v{oUte das Feld der weiten Gnitaheide, 
Tom gellenden Geer und von vergoldeten Steven, grosse Kleinode 
und die Stidle Danpr»8)y imd ^ berühmte Gehölx, daa Männer 
Mjrrkvid nennen.* Da mndle Gonsar das Haupt und sprach zu 
Högni: *Was rittest du uns, rascher Held, da vrir solches hören? 
Gold wüste ich nicht auf Gnitahetde, dasa vrir niebt anderes der Art 
•ollten beaHsem Sieben fieelHHiieer haben wk V4in Sehwerteri eben 
jeden deraelben sind Koinlb Ten Gold, nein Roes weiaa ich daa 
beste und mein Sebwert das sehSrftt^ Bogen sieien die Bank und 
Brünnen Ton Gold, Hehn nnd Scbflct die wetisesten ans Kiers Halle 
gekommen S); meiner alleb ist besser als der aller Honen ist. Was 
meinst du, dass die Sehwester andeute, da sie vns den Bing sendet, 
gehtilt ine Gewand der Wülfe?* HS|^ wpm^i *Ieh ^be^ dass sie 
nns Wanrang gebot; Haar der WtfUb fand ich in den roten Ring 
geknüpft, höchst w^Aüseli ^ ist unsere Fahrt, auf dteBoisdiaft zu reften.* 
Weder die Sippen iiooh ein anderer Verwandter noch Runenkundige 
nodi Ratgeber noch die, welche miehtig waren, trieben den Gunnar 
an (Atlakv. 1 — 9). Wingi zeigte ihnen nun die Runen, die, wie er 
sagte, Gudrun gesendet habe. Darauf gieng alles Volk schlafen, 
aber sie tranken noch mit einigen Männern. Da kam Högnis Frau, 
die hiess Kostbcva, die reizendste der Frauen, und schaute die Runen 
an; Gunnars Frau hiess Glaumvür und -vvar gar stattlich; sie schenkte 
ein. Die Könige machten sich gar sehr trunken. Das gewahrte 
Wingi und sprach: 'Es ist nicht zu leugnen, dass König Atli sehr 
schwerfallig ist und sehr alt sein Reich zu wehren, seine Söhne aber 
noch jung und zu nichts geschickt sind; nun will er euch die Gewalt 
über das Reich geben, so lange sie so jung sind, und er gönnt es 
euch am liebsten zu geniessen.' Da nun beides der Fall war, dass 
KSnig Gunnar sehr trunken war und ein grosses Reich geboten wurde, 
er nach nicht vermochte gegen das Schicksal anzukämpfen, so ver> 
hiess er die Fahrt und sagte es Uögni, seinem Bruder. Er antwortete: 
* Euere Zusage wird bestehen müssen, und ich werde dir folgen, aber 
unbeeilt^bm ich zu dieser Fahrt' (Völs. s. 33.) Da sprach Gunnar, 
wie an .dem König geziemte^ laut im Methsaal aus hohem Mute: 
*^tnb nun auf, Fiörnir, lass um die Sitae der Helden die Goldhörn er 
kieiaen dnrch die Hände der Männer! 0er Wolf mag dea £rbea der 
Kiflange walten, granbirtige Grake, wenn Gunnar ankonunt; schwars- 
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fellige liiuen mögen die Saaten mit den Zähnen zeibeibscn, zu ver- 
liöhneu die Hundesehaar, wenn (Jinmar nicht Iieiinkehrt!' (Atlakv. 
9 — 11.) Meth brachten die Jungfrauen, mannigfach war die liegastung, 
die Füllhörner kreisten dort bis ^enug getrunken zu. sein schien. 
Die Hausfrauen bereiteten das Bett, wie es sie aui behaglichsten 
deuchte. Kundig war Ko.-^tbera, sie verstand die Deutung der Runoo, 
erforschte die Wortstabe beim leachtenden f euer, zügeln muste sie 
die Zunge swiflclien beiden Gaumen: sie wann so Terfälseht, daeses 
schwierig war sie zn erraten. Darauf giengen sie und Högni in ihr 
Bett. (Atlam. 



1) So hent es wiederholt in der Saga, obgleich nnr Ifögni genannt 
wird. 

2) So wird er ancli im Atlam;il genannt, in der Atlakviihi aber Knefrö(^r, 
Kuefructr, und Drap Niiiuiiga sagt ausdvuckiicli. König Atli habe sich 
als Boten des Vmgi oder Knefröd^r bedient, üeber den Namen Vingi 
8. u. 3. Anin. 10. Der reheroinstimmnng ti^sgon setse ich auch in dax 
Strophen aus der Atlakvi6a Wiugi. 

3) Nach Drap. Nifl. war es der Andvaranaut. 

4) Der Völs. s. hat gröstentheils AtiamAl als Quelle gedient, 

wo CS also hcisst: 'Die Welt hat die Unthnt erfahren) dass eiust Männer 
Yersamnduug veraostalteteu, die war mit luden befestigt, und heimliche 
Zwiegespräch hielten. IBchreeken ward ihnen seitdem nnd desgleichen dtti 
Söhnen Guikis, die in Wahrheit ven*atcn waren. Sie beschleunigten der Könige 
Geschick, die zum Tode bestimmt sein sollten. Ucbel beriet sich Atli, 
und doch hatte er Klut^heit, filllte die starke Stütze, stritt sehr mit sich, 
sandte rasche Botschaft. d;uis schnell die Schwäger kilnu n. -lihiu war 
die Hansfran, sann auf Mauiiesklngheit, und hörte der Worte Stand, was 
sie heimlich sprachen. Da war der VV^ eisen Kot, bie wollte ihnen helfen, 
sie (cBe Boten) sollten über die See segeln, aber sie sei)» r sollte nicht 
kommen. Kuncn begann sie zu rit.zen: die verkehrte Wingi — ein 
Uuheilbringer war er — bevor er sie abgab. Hierauf fuhren Atlis Sende- 
nlfanier mA den acmfsiehen fihud, wo die Tapfiem wohnten.' 

Der Anfang der Strophe^ den -die Völs. s. benntst su haben scheint 
lautet: ' Atli sandte einst znQunnar einen klugen Mann anreiten, Enefiudr 
war der geheissen.' 

«) Wegen der TOrweigerten Herausgabe des Hortes. Dem widerspricht 

zwar das Atlanial, ind. iii dasselbe Str. 5 und 6 berichtet: * Aelfroh wurden 
sie (die Giukunge) und ziuuleten Feuer an, gar keine Arglist abneten 
sie, als jene gekommen waren; sie nahmen die Gteschenke, die ihnen der 
Herliche sandte, hiengen sie an die Säule und dachten nicht, da.ss das 
etwas zu bedeuten hal)r. Da kam Kostbera, sie Avar Högnis Gattin, das 
gar umsichtige Weib, \nid gnisste die beiden. Erfreut war auch Glaum- 
▼Ör, welche (Jnnnnv hatte, der (Gewandten entfiel nicht das Schickliche, 
sie sorgte für die Notdurft der Gä.'ife.' Allein Str. 7 siigt dasselbe: 'Sie 
luden auch Hügni, ob er da lieber fahre, oü'enbar war die Arglist, weuu 
rie auf ihrev Hut gewesen wftren. Da verhiess es Gunnar, wenn HSgiu 
wollte, doch Tlögni schlug das ab, wa.s auch jener darüber sprach.' Durch 
diese besondere Einladung H(%uis scheint Atli, wie Grimhild im Nibelun- 
eealied, desto sieherer geben zn wollen. Die Völs. s. folgt zwar hier sniui 
der Atlakvida, hat jedoch ans Str. 5 die Worte angenommen: 'Und 
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BW (die Boteq^ wurden wol au^euommcn und vor ihnen grosses Feuer 
gemacht und lodann tranken sie mit Fröhlichkeit den besten Trank.' 

7) leli vovimitr'. <l;iss liior dafar (wie niu'h St. 11 zu lesen sein wird) 
ac ü.^£L f. von eiueiu ailj. dOffr ist, verwandt mit goth. gaäOba, ags. ycä<-/e 

8) S. S. 161 ff. ' 

9) S. S. 2.50. 

^0) d. i. Rache sicher befürchten lassend, und daher höchst gefahrvoll. 
In der Völs. s. lautet die Antwort Högnis also : ' Ich verwundere mich seiner 
Hotschaft, denn das hat er selten getban, und uuratlich wird es sein, zu 
ihm zu fahren. Axwh dns -wundert mich, der ich die Kleinode sah, 
welche König Atli uns si iul(?t, dass ich ein Wolfaliaar in eiueu lüug von 
Gold gdmttprt sah, und mag sein, dass Gudrun glaubt, er habe Wolnmut 
gCigen uns, und sie wolle nicht, d&»B wir fahren.' 

11) Seines früheren Bedenkens und aller Abmahnungen ungeachtet 
verkündigt hier Gunnar, voll des verwegensten Trotzes, den Scinigen den 
Entschluas, Atlis Einladung annehmen zu wollen« selbst auf die Gefahr 
hin, dass das Erbe der Niflungc den Thieren des Waldes anhi'inifalle. 
S. Ettnmller z. d. St. Die A^öls. s. hat c. 3ö diese und die vorbergelieude 
Strophe wol nicht ganz passend in die Erzählung vom A\ifbruch der 
Oiukunge eingerückt, nnd gibt dieselben alfio wieder: 'Darauf sprach 
Gunnar zu dem Maun& der Fiörnir hiess: "Steh auf! imd gib uns zu 
trinken ans grossen Gefassen guten Wein, denn es mag sein, dass dieses 
unser letztes IMabl ist, und nun wird der alte Wolf zu dem Golde konimen, 
wenn wir sterben, und der Bär wird nicht sparen mit seinen Kamp Izahnen 
sn bdaBen.** 

2. Es triliimte die LentBeHge ^oitbera), ne rerheUte dss dudums 
aielit, die Weise sagte es dem König» sobald sie aniieng m ervraebeD: 
' Du sehiekst dieh an, vcm Hause m fahren, Hdgni; achte auf den 
Bat, vrenige snid Ttfllig nmenkimdig, fthre du ein andennalt leh 
erriet die Runen, die deine Schwester ritste, die Leuchtende' hat dich 
diesmal nicht eingeladen; über Ebs wandere ich mich am meisten, 
ich kann es noch nicht erraten, was da der Weisen begegnete, dass 
sie Twworrtti tiImii soiltej denn so war es ausgesagt, .als ob ooer 
beider Tod dahinter wftre, wenn ihr eilig kämet; tan Stab fthlte dem 
Weibe, oder andere schufen das* 1) . ' Ihr alle seid argwöhnisch' , 
sprach Högni, * ich habe nicht dessen Kunde, und ich will nicht 
darnach forschen, ausser wenn wir es zu vergelten haben; uns wird 
der König mit glutrotem Golde schmücken, ich fürchte mich nimmer, 
wenn wir auch Schreckliches hören.' Kostbera sprach : * Unsicher 
werdet ihr gehen, wenn ihr dorthin eilt; ein freundlicher Empfang 
wird cucli diesmal nicht; mir träumte, llögni, das vcrhelile ich mir 
nicht, widerwärtig wird es euch ergehen, oder ich ängstige mich 
son-st. Mich deuchte, dein Eeintuch brenne im Feuer und die hohe 
Lohe brauste durch mein Haus.' llügni sprach: Hier liegen Liiinen- 
kleider, auf die ihr wenig achtet, die werden bald brennen, wo du 
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das Leintuch t-ahest.' Kostbera sprach: Mich deuchte, ein 13är sei 
hereingekommen, briiclie da.s CJelKilk auf und schültelte so die Tatzen, 
dasB wir bestürzt wurden ; .sein liaclien crfasste unsrer viele, ßo dass 
wir nichts vermochten. Da war auch die Angst doch nicht so klein.' 
Hö£^ni sprach: 'Ein Wetter wird hier aufsteigen, rasch in der Frühe 
wird CS kommen; einen Weif^sbärcn sähest du, da kommt Sturm von 
Osten.' Kostbera sprach: ' Einen Adler sah ich hereinfliegen, ent- 
laog dem Hause, das wird uns hart treft'en ; er beträufelte uns alle 
mit Blut, ich glaubte nach den Drohungen, dass er Atlis Hülle 
(Schutzgeist) 2) wäre.* Högni sprach : ' Wir schlachten bald, da 
sehen -vf'ir geronnenes Blut, oft bedeutet es OehnB, VtDn man yoft • 
Adlern träumt: ohne Falsch ist Atlis Herz, was dir auch träumen 
mg.' Sie machten dem ein Ende, jede Rede kommt sum Sohluss. 

Die Wolgeborncn (Gunnar und Glaumvör) erwachten, es begab 
nch auch hier auf dieselbe Weise. Glaumvör nahm das wahr, daas 
der Sehaden der Träume 3) wäre ein Hindernis dem Gunnar kwei Fahrten 
m dum 4). Errichtet sah ich dir einen Galgen: du gehet nun Hingen, 
ScUaagen fraaaen dieh, ieh beweinte dicb, den noch Lebenden, die 
Wottrerwiliteng bob an; rate was daa bedootet Em bfaitqiEea Sebwert 
aab ieh ans demeni Hemd ragen — aebllpun iet aoleber Tranm deniTer- 
bandincn Hanne in aaganl — ein Geer dencbta mieb, gebe mkte 
dareb dieb bladoreb und Wölfe beulten an beiden Enden.* Gonnar 
ipcadi: * Hönde laufen dort^ die beben an lant sa gauea, oft kttndjgt 
Hnadf^^eUlff der Cfecta Fbig an.' Qlannvitr ipradi: *£ni Siran, 
deocbto mieb, brXobe herein entlang dem Haaee, brsoite mit GeMee» 
tocte über die BXake und lerhrttcbe eneb beiden Brüdern hier die 
FOsse, nichts tbIUe daa Waaeer bemmeat da» wird «twaa bedtnten. 
VeratoKbene Weiber, denehtomioli, btean in dar Kaabt bierbar, winn 
niebt aorgfältig gcschmOdct, wolUan didb bieaan, nad iQdaa dieb 
a^eunig auf flim Binke ; ich glaube, dir wnfdea dia SdiulagCttknea >) 
abbold,' Gonnar sprach: *Zn spät ists, das au sagen, also ist es 
naa bescblossen, wir entgehen doch der Fahrt nicht, da es einmal 
bestimmt ist zu fahren; manches ist sehr wahrscheinlich, dass wir 
kurzlebig sein werden' (Atiam. ä — 27). 

1) Win^ hatte entweder bani (Tod) in hati (Vortheil) geändert, und 
darum sagt Kostbera : ' so war es ausgesagt, als ob euer beider Tod dahinter 
wäre': oder er hatte die Negation a getilgt, und darum sagt sie: 'ein 
Stab (Baebstabe) feblta dem Weibe.' 

2) S. Grimm, Myth. 829. 

S) d.b.: das in den monen ibr verUiadigto UnbeiL 



4) Hin und nrttek* 
Sie bwihnn tMi ki« mit OMpaarteni. Gifana^ 1^ 874 

Aninerk. 1. Die TSk. 0. gSbit e. 81 8&. dietelbea IViiiney alxr mit 

erheblichen Abweichungen; ich setze sie deshalb vollständig hierlMr. 
' Das träumte mir (sagte Kostbera), dass mich deuchte, hier wäre ein 
Strom hereingefallen, Rchr rcisscnd, und bräche die Säulen in der Halle 
auf.* Er sagte: 'Ihr seid oft iniHtrauisch, und ich habe keinen Gedanken 
daran gegen Jemand übel zu verfahren, wenn es nicht verdient ist, er 
uMwtimleinpfangeu.' Sie spradi: * Ilir »Sfit m füwuihiui, abor nicht 
wird IV wmd M iwIfc dar Botwhaft Mg t n ; «ad noeii trihimte nir, daaada 
anderer Strom hereinfiele imd grimmig toate und bräche alle ^Inke in 
der Halle auf und zerbräche die Füsse euer beider Brüder^ und daa wird 
etwas bedeuten.' Er antwortete: 'Dort werden Aeckor zerfliesson, was 
du für einen Strom ansähest, und wenn wir über den Acker gehen, eo 
ergreifen oft Aehrenstacheln unsere Füsse.' 'Es träumte mir,' sagte 
•ie,'da8B dein Leintuch brenne und die Flamme brauste die Halle empor.' 

•atwortete: *Iehweiaa genau» waa daa iat;« nnaere Kleider liegen hier, 
venahoaaea toh Farbe, nnd die wird »an da Teibrenneny wo dn daa 
licintuch sähest.' 'Einen Baren sah ich hereinkommen,' sagte sie, 'der 
zerbrach des Königs Hochsitz und schüttelte so die Tatzen, dass wir 
alle erschrocken wurden, und hatte uns alle zugleich in dem Kachen, 
so dass wir nichts vermochten, und es entstand darob grosses Entsetzen.' 
£r antwortete: 'Dort wird ein grosses Wetter kommen, wo du einen 
Weiaibicen wShnteat' *|Snen Adler uh. ieh herrnnkosunen', sagte 
*der HaUe entlang, der betiSnfialte mich mit Blnft nnd nna «Oi^ 
nnd das wird ^öses bedeuten, denn mich deuchte, als ob das König 
Atlis HüUe wSve.' £r antwortete: *Oft schlachten wir keck und tSdten 
grosse Binder uns zur Ergetzung, und das bedeutet Ochsen, wenn man 
von Adlern träumt, und Atlis Gemüt wird ohne Falsch gegen uns sein.' 
Und nun stellten sie dies Gespräch ein (c. Jetzt ist von Gunnar 
an sagen, daaa 4i dieadbe Bede war, als er nnd aduM Gattin erwadite^ 
nnd QlanniTSr aagte niandie ihrer Manie, die ihr auf Vemit an denten 
- aoldencn, aber Qnnnar deutete sie alle dem entgegen. ' Dieser war 
einer von ihnen', sagte sie, 'ich sah ein blutiges Schwert hier in die Halle 
getragen und du wurdest mit dem Schwerte durchbohrt, und Wölfe heul- 
ten an beiden Enden des Schwertes.' Der König antwortete: 'Kleine Hunde 
wollen uns da beissen, oft bedeuten Waffen mit Blut gefärbt HuudegekläfiF.* 
Me sprach: 'Noch deuchte mich, herein kamen Frauen und waren 
taanrig nnd erkncea cBeb som Ifauui; ea mag aeln» daaa daa deine 
SofaatmWnnen geweaan aind.' Er a n lw e n tote t *8aMarig UM riah 
daa nun deuten» nnd keiner yermag seinem Lebensziel zu entflieheDy 
aber nicht Ist es unwahrscheinlich, daaa wir kurzlebig sein werden.' 

Anmerk. 2. Diesen Träumen Kostberas und Glaumvörs entspricht der 
Traum der Königin Ute in dem Nibelungenliede und der Thidrikssaga. 
Dieselben wiederholen aufs bestimmteste die Stimmen der Warnung vor 
dem drohenden Verhängnisse und Terfehlen auch bei Guunar, dem sein 
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meineidiges Gewiaseu sofort nach Sigurds Ermordung geaohlageu unil 
fon danea Lager die Geialer dar BidM im SddimiaMr TOttohonektao, 

ihre itbenieagende Wirirang nieht; aUeixi die in der Stande dei trotsig* 
sten Mutes gegebene Zulage sowie die Uoberzeugung, dem einmal 
bestimmten yorhängni8.sc uieht mehr entfliehen su können, treiben ihn 
aosufheltaem dem Geschicke ^^gen. 

3. Als das Morgenlicht leuchtete, zeigten sich alle beeilt sich 
aufzumachen, die Anderen suchten sie abzuhalten (Atlam. 2b). Aber 
ehe sie von Hause fuhren, da verbargen sie das Gold, Fafnirs Erbe, 
im Rhein; und dieses Gold Jiat sieh niemals: ^ritdem gefunden (Sn. Edda). 
Es fuhren fünf zusammen, und mehr als die Hälfte betrug noch das 
Gesinde — übel war das bedacht! — Snasvar und Solar, die waren 
Högnis S5fane 2), Orkning hiessen sie den, der ihnen noch folgte, 
fireodig war der Baum des Scliildes, ein Bruder von Högnis Gattin 
(Adam, '28). Webend geleiteten den kampfriistigen Landesfärsten die 
• nntadliehen Leute nns dem Hofe der Hünen ^. Da sprach der junge 
Erbwarl HUigoia: * Fahret non geamid uid imiaichtift wohin eucli dar 
GmatnAtr (Atbkr. 12). £• fehren die SefaSngtMhmlkktiB (Fk^ 
bis aie der Maerbom sdiiad; State soditon die Leoriitandaa aia ahm- 
mahnen, aber aie lieeaen sieh nidite mehr aagen. CHanmvSr, Gvnnara 
Gattin, apraeh mit dem Worte nnd sagte in Wmgi, wie ihr wQrdig 
deoflhte: *Ieh weias niehl^ ob ihr wflrdtg lohnt nnaeren Willen, eine 
Miaartihat iat das <3aalia Kommen, wann aieh dabei etwaa ereignet' 
Da aebwor Wmgi und aehonto aieh wenig: *Ihn aollen die Jotoa 
haben *), wenn er euch belügt, und ganx nnd gar der €klgen, wenn 
^ er Sicherheit erheooheltef (Kost-jBera spradi mit dem Worte, wol- 
wollend in fium Hetsen: * Segelt ihr glücklich nnd erwerbet Sieg, 
es ergehe, wie idi wfinsche, nnd nicht das Geringste sei dem ent- 
gegen!* Högni antwortete, hold war er gesinnt den Freunden: 'Seid 
wolgemut, ihr Weisen, wie es auch ergehe!' Das sagen viele, doch 
ein grosser Verlust ists : manchen liegt weni\^ daran, wie von Hause 
geleitet ward. Sie sahen sich sodann einander nach, bis sie sich 
trennten; da schuf es das Schicksal, dass sich ihre Wege schieden. 

Sie begannen kräftig zu rudern, zerbrachen den halben Iviel, 
schlugen (die AVogen) rückwärts gelehnt, strengten sich gar heftig an, 
die Ruderstangen zerbrachen, die Ruderbänke zerbarsten; nicht thaten 
sie das Schiff befestigen, bevor sie sich von dannen wandten ^) 
(Atlani. 29 — 35). Die Kühnen Hessen iiu Laufe über die Berge die 
Gebiaakaueoden Eosse durch den nnkunden Mjrrkvid rennen^ die 
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ganze Hunenmaik hallte, wo die Ilartmutigen fuhren und durch die 
ruieiihassenden 7), allgriinen Thäler ritten (Atlakv. 13). T'eber kurz 
oder lang — das Ende davon will ich sagen — sahen sie die Burg, 
welche liiidli hatte (Atlam. 36), und die Volksbänke der Tiefen 8), 
Bikkis Helden ^) auf der hohen Burg stellen, den Saal des Süder- 
volkes umgeben mit Sitzbäumen (Bänken), gebundenen Randen 10)^ 
blanken Schilden, und treft'Jiche Spiesse. Atli aber trank dort Wein 
in der Konigshalle. Wächter sassen draussen, um dem Gunnar und 
den Seinigen zu wehren, wenn 8ie hierher zu besuchen kämen, mit 
gellendem Gecr dem Atli Kampf zu erwecken (Atlakv. 14.). Laut 
klirrten die liiegel, als Högni klopfte. Ein Wort ^raefa da Wingi — 
wäre das unterblieben! — * Fahret fern dem Hause — gefahrvoll ists 
eiosutreteuy Bcbnell habe ich euch ins Verderben gelodi^ sogleich werdil 
ihr erschlagen, schmeichelnd bat ich euch zu kommen, doch Hinter- 
list war dabei — oder wartet hier, bis ich mh den Qalgen hanel* 
Das Wort sprach Högm, gedachte wenig zu weichen, und sdiente 
sich vor gar nichts, wenn es galt zu erpioben: * Du sollst uns nielit 
schrecken, wenig Nutzen hast du davcm; wenn du noeh em Wort 
hmiafiigrt, wirst du dir das JJML v«rli«g«ni.' Bk wuadm Wingi. 
nieder und stiessen ihn zur Hei, gebrauchten die Aexte bis er die 
Seele ansi^ehelte ») (Attam. 3d — 10). 

1) Aus dem Folgenden ergibt Mbj dass es Gunnar, Högni. Snie?sr, 
Solar und Orkning waren; da aber nach Str. 50 achtzehn Giukunge im 
Kampf erlagen und die drei letzteren denselben überlebten, so ist die 
Angabe Ober die Zahl des Gesindes ungenau. 

3) Dräp Nifl. nennt noch Giuki als Högnis Sohn, der unten als der 

Junge Erbwart vorkommt. Für Sn(evar schreibt die Vüls. 8. Gncevar. 

3) Die Koppeuhagener Edda erklärt diese Angabe als eine poetische 
liieens^ indem die Hünen als Deulsehe ftr diese fllgeroein gesentt seien* 

Dies scheint aber sehr unwahrscheinlich, und ich glaube daher, dass der 
Dichter diesen Namen aus Ironie gewählt hat, da Gunnar König vom 
' Hunenland zu werden hofile. 

4) Deutlicher drOokC dies die YSls. s. aus: * Wingi', sprach sie, *«sistsslir 

wahrscheinlich, dass grosses Unglück entsteht von deinen SoDUaenf und 
grosse Mären werden sich auf deiner Fahrt ereignen.' 

5) Die Völs. s. bat dafür: 'alle Teufel' (gramir). lieber die Verwandt- 
sidiaft der Riesen und Teufel s. Grimm, Myth. 942. 943. Dieser Schwur 
war im Norden ganz allgemein, nnd ihm entspricht die von einem mhd. 
Dichter gebrauchte Redensart: zuo zollen marsen varn (zn allen Marsen 
fiduren), s. Grimm, Gesch. d. dentBoh. Spr. 619. Das NShere hierüber wird 
bei der Identität der Volksnamen Marsen und Hünen vorgebracht werden. 

5) Das Zerbrechen der Kudor und des Schiffes in Folge des allzu 
starken Kuderns berichtet auch die l'hidrikssaga c. 366. Auch nach dem 
MibeluD^enlied Str. 1504 und 1521 zerbricht das Ruder in Hagens Hand Und 
er serschlägt das Schiff, weil keine Wiederkehr zu hoffen ist. 

So heisst das Bauland, weil es frei von Gebüsch sein muss. 

lUssnaaa, dwrtadM HtldcDcage. L 1 0 



8) Da» sind entweder die Wälle, oder die Bänke um die Wallgräben, 
Mtf denen das Kriegsvolk sitzen tollle. Andere ttbeneftsen.* Die hoben 

Thürnie, die Thür(>n der Gräben, u. a. a. 

9) Bikki (JSifka, öibich) ist der falsche Ratgeber des Königs Jünnunrek. 
Die Ausleger fanen seinen Namen appellatiTiwh für böser Berater, und 
es Hesse sich damit vergleichen, dass Rcinmar von Zwetor «])richwörtlich 
alles Gottlose (Baub, Mord. Brand. Neid u. dgL) ' Öibchen \V eise' nennt 
(Hagens Minnesinger 2, 214). Allein dennoeh «oheint es mir wahrschein- 
licher, dass hier wirklich Bikkis Leute zu vor tclu n sind. Oddrunargr. 9 
wird nemlich Wilmund, der Freund des hunischen Königs Ueidrek und 
der Geliebte seiner Tochter Borgny, der HögnistSdter genannt, worunter 
dem ganzen liede nach kein anderer als unser Högni vcrstaiulon worden 
kann, was man auch dagegen einwenden mag. Nach der Thidrikssaga c. 
278 ^y\\Tdo nun Fridrck, Erminreckß Sohn, in der Wilcinenburg mit sieben 
IJogU itern von dem Jarl dieser Bing auf Sifkas Anstiften ei-sclila;4en. 
Derselbe wird nun zwar in der Saga nur als ein Mann des Königs Osantrix 
von Wiicin«nland geuannt., allein zur Zeit des iNüliuii^inkunipfes war 
OMntrix bereits gefallen und Attila hatte rieh-deasen IMch unterworfen, 
so dass er jetzt als ein Mann Attilas angesehen werden kann, obgleich 
die Sifft nichts davon meldet. Wenn ferner Oddrünargr. 1 da^ Huuen- 
land HeidTeIcs Morgenland (M<mialand) heisst, so stimmt damit die Lage 
der Burg Jciu s Jarls vollkommen überein, da dieselbe nach der Thidrikss. 
c 304 westwärts vom oberhesoMhen Baxgwald im Honeulaud lag. £b ist 
daher die grSste Wahrtcheinlichkeit ywhanden, dass Heidreh der Jan 
dieser Borg war, und dass er mit Wilmund und seinen Leuten zu Atli 
zog, um an dem Mord der Niflunge Theil zu nehmen. Wegen Fridreks 
Ermordung konnten dieselben also mit Recht * Bikkis Helden* genannt 
werden, wobei man noch in Erwägung ziehen könnte, dais nach der 
Thidrikssaga der Jarl ein Jilutsfreund Sifkas ist. Bikki war aber eine 
dem Norden wolbekannte Sagenfiffur, wie bereits S. 33 ff, auä^jefulirt wurde. 

M) d. s. Sehilde, deren Ränder nd* Eiaen eingeAmt waten. Die le- 
genden waren ganz von Metall. 

Wingis Worte sind als eine Warnung aufzufassen, wozu ihn sein 
meineidiges Gewissen trieb. Da der Skalde Thiodolf (im 9. Jh.) in seineni 
Ynglingatal (Yngl. s. c. 26) ' Wingis Baum' als Umschreibung des Galgens 
gebraucht, so hat mau geglaubt, dass dieselbe durch unsere Strophe ver- 
mohMt sei, und da« dtther das AHamlllller als das 9. Jh. sei. Ailerdings 
nennt dei-selbe Skalde den Galgen auch Sigars Ros.s, Hagbards Ross, und 
Boss des Mannes Signvs (vsL S. 180); allein da im Hävamäl 139 Odiu 
von lieh sagt: ' Idi wost, mss idi f^ie neun MVehle an Wingis Baani 
hieng, gezeichnet mit der Gccrspitze,' und vtngi oder lAndgi^ d. h. der 
geflügelte, eine passende Bezeichnung für den Galgen ist, so wird daraus auf 
das Alter unseres Liedes nicht geschlossen werden dürfen. Der Name 
Yingi ist aber auch ein sehr bezeichnender Name des Botens, der als 
Wingiboto aus dem 9. Jh. von IMüllmhoff in Haupts Ztsclw. 10, 161 auch 
bei uns nachgewiesen ist. WalirscLeiuiich wurde er dem Knefrödr seines 
Botenamtes wegen gegeben. P. A. Münch, das heroische Zeitalter S. 28 
vermutet in Wingi einen vermummten Odin, und es licsse sich dazu halten, 
dass Yngl. s. c. 7 Odin wüste, wo Schätze in der Erde verborgen waren, 
und die Hüter beschwören konnte, sie herzugeben; allein dies ist doch 
wegen seiner Ermordung unwahrscheinlich. Im Xibeluugenlicd Str. 1900 
schlägt üagen dem Spielmann Werbel zum Lohn für seine Botschaft ^e 
Handhab. 

Anmerk. IM0 Y9ls a. etriOlt e. 86 die Ankunft dw Qiokunge alies 
*Nmk sahen sie das KSnigsheer (AlUsX haMan gfosses GetSseimd Walltan- 
lärm, und sahen da grosse Volksmenge und gewaltige KriegsrfistiuiA 
welche sie gemaeht hatten, and alle Buigthore waren voll von Männera. 
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ttb tiUto. ma der Burg, und sie war wol verwahrt Högni brach das 
Thor «n^ und sie ritten nun in die Burg. Da sprach Wingi: "Dieses 
mSchtest du gern ungethaa haben" u. s. w. wie im Afkunftl. 

4. Sie ritten nun zur Königshalle. König Atli ordnete sein 
Kriegsvolli zum Kampf, und also schwenkten sich die Schaaren, dass 
sich ein Kreis zsvi.sci)en ihnon bildete. ' Seid willkommen bei uns! 
(sagte er) und gebet uns d;u-> viele Gold, das uns zukommt den Hort, 
den Sigurd besass, und der nun der Gudrun gehört.' GKumar tBf^z 
'Nimmer empfängst du den Hort, und tapfere Männer werdm hier 
zuvor mit dir zusammentreffen, ehe wir das Leben lassen, wenn ihr 
uns Unfrieden bietet; kann dass du dieses Gastmal präch^g 

ausrüstest, und mit wenig Jammer für Aar und Wolf.' "^Vorlängst 
hatte ich es schon im Sinne (sagte Atli) euer Leben zu nehmen, nad 
über daa Gold zu schalten, und euch daa Neidhartswerk i) zu lohnen, 
dass ihr eoren besten Vorwandten betröget, und ich werde ihn rHohen 
(Vdla. t. S6). £U%ni sprach: ' Uebel sieht och das aa, wtoii ihr m 
▼orher beraten hahl^ ab«r nasBriMoC seid, und wir hsben Einmi 
diOlU^ gesehlsgan sor Hei, d«r eures Geleitas. war.' Wiltig wurden 
di, die das Wort hfcten, iMktaB dM Finger, u^l erl^^ 
sdiossen sdiarf und deckten sieh mit den Schilden. 

Hinein htm da die Kmds, was sie draussen aosfthrtan, hwt 
hArten sie Tor dar Halle den Knaeht reden. Wüd war da Gudrun, 
als sis das Hannweck hdrta, die mit Halsbttndeni gasehmlkkle^ am 
riss diese aUe ab und seUendeito so daa Silber, dass die Ringe ent- 
■wei sprangen 9). Hinaus gieng sie darauf ^fffiiete nioht wenig die 
Thttren, dodi nicht bestftrtst sc^tt sie dahin und bsgrüsita dis 
AügAftfuwininBfn Sie wandte sich au den NiAmgen — das war dsr 
lelits Gruss — Wahrheit folgt« dem; ihren Sinn sprach sie weiter 
au (Adam. 41 — 45): * Verraten bist du nm^ Chmnarl Was 
willst du, Gewaltiger, thun wider der Hünen Haralist? gehe da 
schnell aus der Halle! Besser hättest da es, Bruder, du flihrst in 
der Brünne, als in häuslichen Gewändern Atli heimzusuchen; sassest 
du auf dem Sattel die sonnenheiteren Tage, und Hassest Nomen 
notfahle Leichen *) beweinen, und der llunen Schildmägde Schmach 
erfahren; aber den Atli selber liessest du in den Wurmgarten kommen: 
nun ist der Wurmgarten für euch bestimmt.' Gunnar sprach : ' Zu 
spät ists nun, Schwester, die Niflunge zu sammeln, zu weit ists zu 
trachten nach der Leute Hilfe, und der untadlichen Recken über die 
lustigen Berge ^) des Rheines' (Atlakv. 15 — n> Gudrun sprach: 
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*Ich suchte Ueilniittel darin, euch abzuhalten diu Heimat zu verlas- 
sen; dem Schicksal widersteht niemand, ihr solltet domoch kommen.' 
Sie redete mit Mannesklugheit, ob sie sich versöhnen möciiten, (aber) 
sie achteten nicht darauf. Nein! riefen alle. Da sah die Scliggeborne, 
dass sie bitter kämpften; sie sann auf kühnen Entschluss, und zog 
sich den Mantel aus ^) ; sie erfaeste das blanke Schwert und schützte 
der Freunde Leben, behaglich war sie nicht im Kampfe 7), wo sie 
nur die Hände anlegte. Die Tochter Giukia liess swei Helden dahin 
sinken; sie hieb einen Bmder Atlis, ti'agen muste man ihn darauf; 
sie fügte so den Qieb» diM tie den Fuss abtrennte; den andern hob 
sie an aho zu hauen, dass er nicht mehr aufstand; in der*H«l hatte 
iie ihn; doch ihr sitterten nicht die Hände 3). 

* Eben Kampf kämpft» sie hier, der ward weit gej^riesen, aber 
das fibertraf alles andere^ was Giokis Stfhne voUbrachten. So singt 
muLf dass die Miflimgc^ so lange sie selber lebten, den Angriff mit 
' dien Sehwerteni anordneten, Brünnen zersoUitsten nnd Hehne also aer- 
bieben, wie Ihnen der Hnt taogle-V) (Aflam. 49— 49). Der Kam^ 
wibrte nun sehon lange fort, wdt Uber ICtfag bmans. €hinnar nnd 
HSgni ^engen dnreh die Sdiaaren Küttig Atlis,, vnd abo wird geengt^ 
dass das ganse Feld in Blut floss. Die SObne Httgnis giengen nnn 
tapfer vor if). Da spornte König Atfi seine Sehaar «n, einen harten 
Angriff an tfaim; sie sdilqgen sich nnn ittolit^ nnd die Oiuknng« 
drangen so mutig vor, dass König Atii in den Saal sprang H), und 
sie sehlogen sieh nun darin nnd die ScUacht war aUhart Der 
Kampf geschah mit grosser llllnner?erniohtnBg nnd endete so, dass 
das ganze Gefolge der Brfider so dass die swei aUein aufrecht 
standen, nnd ntvor fbhr nwA mancher Mann dnrch ihre Waffen zur 
HeL Nun ward König Gnnnar angegriffen, und wegen der Ueber- 
macbt wnrde er nk Binden gefasst (Völs. s. 36. 37), und die Freunde 
der Burgunden ^3), setzten ihn in Fesseln und banden ihn fest (AtJakv. 1 8). 
Darauf kämpfte Högni mit grosser Tapferkeit und Kühnheit (Völs. s. 37), 
sieben erschlug er mit scharfem Schwerte und den achten warf er 
in heisse Gluti*): so soll sich der Kühne vor Feinden wehren! 
Er beschützte die Hände Gunnars 15) (Atlakv. 19. 20). Alle wurden 
darin einig, dass man schwerlich einen solchen Mann sähe; aber 
dennoch ward er zuletzt von der Uebermacht bewältigt und mit 
Ulinden gefasst (Völs. s. 37). 

Den Morgen kämpften sie zumeist, bis der Mittag verstrich, die 
ganze FrUhstunde und den Anfang des Tages. Vorher war tüchtig 
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gekämpft: «kw gum Feld floit 

als Sieger giengen die MWfi BVko» (Koet-)Beras .und Ihr Brnder 
bervOT 16) (Atlam. 50.).. 

I) Das ist eine ehrlose, verbrecherische Hiat* 

InAvieff'rn Atli Sigurds Tod an ihnen zu rächen hatte s. S. 23-1 
Das Atlainul berichtet ötr. 40 das Ganze kurz also: 'Atli und seine Leute 
sohaarten sich und fuhren in die %<liuien, und also giengen die Gerüsteten, 
dass ein Kreis zwischen ihnen war. Alle ztigleich zornig bewarfen sich 
mit Worten: 'Zuvor waren wir voUkommeu beraten (sprach Atli), euch 
das Leben m rauben!' . 

3) Widersprechend i^ Atlakv. 15,: * Ihre Schwester sah alsbaldigst^ dass 
ihre beiden Brüder in dt n Sjial kamen, nicht war sie vom Biere trunken.' 
Die Yöis s. sagt: ' Und als sie dies hörte, ward sie iinstersehend und warf 
den limtri Ton aieh.' 

*) Das dunkle rosmofjöl, welches nach der Koppenha^ener Edda dareh 
Moorberge zu übersetzen wäre, wird wol besser auf das sich Im D&aischen 
dialectisch erhaltene roaom lustig, ergetzend zurückgeführt Molbech, 
Dialect-Lexicon 4ß&, 

5) D. s. die in der Not des Kampfes Erschlagenen und Verblichenen. 

6) Die Yöis. s. sagt:* Und fuhr in die Brünne und nahm sieh ein Schwert 
und schlug sich mit ihren Brüdern, und so gieug sie vorwärts, wie der 
tapferste Maxat.* 

' ') Nemlich für die Feinde. Der Völs. s. entspricht jedoch mehr die 
ttisprüngliche Lesart: Jueg vor cU hjaldri geschickt war sie im Kampfe. 

• 8) Die Y-öU. 8. bat die £rBchla(Brung der Brüder übergangen. Im 
Mibelnngenlied hat Etsel wn einen Bruder Blcsdel oder Bu»delfn, der 
von Dankwart crsolila;.'cn wird. In der Thidrikssaga hat er ebenfalls nur 
Einen. derOrtuid heisst, und dem er das väterliche Reich hinterlassen hat; 
derselbe nimmt keinen AnfheQ am Kampf, wol abe^ deiaen Sohn Osid, 
durch den Gunnar fallt. 

9) Die V('51s. s. drückt dies so aus: ' Und das sagten alle einstimmig, 
dajPB man schwerlich eine grössere Wehr sah, als dort Nun geschah eine 
groese Niederlage und doeh tdefanete neh die Tapferkeit der Brttder «m.* 

W) Die Völs. 8. UUnt hier durch die UntciTcdung aus dem Atlamä! 
61-53 (u. Nr. 5) einen Stillstand im Kampfe eintreten. Wahrscheinlich 
lag ihr eine Becension des Liedes vor, in welchem die Strophen diese 
Qidüaiig hsttea. 

H) Nach der Thidrikss. (ünger} c. 384 drängten Högni, Gcmoz und 
Gisler nach Gnnnars Fall so gewaltig vor, dass alle Hünen flohen. Auf 
die llerau^ftjvdenuig der Niflungc kamen dieselben jedoch wieder hßtfVf 
und jene schlugen sich nun mit den Schaaren, Attila gieng aber hinauf 
in seine Halle und Hess den Hof wieder verschliessen und vertheidigen, 
80 dass die Niflunge daselbst nichts ausführen konnten. Nach dem JPe- 
riDgskjöldsehen Text und der altsdiwod. Bearbeitung gieng aber Attila, 
als die Tinnen zu fliehen begannen, auf einen Thurm, liess die Thüro 
hinter sich zuschlagen, damit die Niflunge nicht zu ihm kommen sollten, 
und diese erhoben mm t&n gfosees Gesobrd und riefen, dass alle Hünen 
fliehen sollten. Nach c. 386 war am folgenden Tage Attila nügenda bei 
dem Kampfe gegenwärtig. . 

12) Im Nibelungenlied beginnt und endigt der Kampf im S«eL In 
der Thidrikssaga beginnt derselbe im Garten, setzt sich in den Stxaasen 
von Susat fort und erst am Bweiten Tag dringt Högni in emen Saal, und 
der Kampf wird hier beendigt 
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H) MamMn wmdm ün gunnt, weil die Oteknage aeiat 
Schwäger siud. Vgl XL Nr. 5 Anmert. 8. Die Völs. ■. bfti (Uesen NemeB 

nicht aufgenommen. 

M) Die Völa. s. lässt den Ilögn! zwanzig der stärkatcn Kämpen Atlia 
ftUen und manchen in das Feuer wei-fen, das im Saal war. Diesem Fmmt 
entnrieht der Brand des Saales im Nibelungenlied und der Thidrikssaga. 
Nach dem Läede lässt nemlich Chriemhild am Abend des ersten Kampf- 
tages dttudben «iiBndffln, bmIi der Sega am sweiteii Tage. 

») d. h.: ihB lelber. 

W) Die Frühstunde (otta), der Morgen im engem Sinn, umfasst die 
Zeit von 4V2— 7'/'2 Uhr, der Anfang des Tages {Undverär daar)^ der Mor- 
gen im weitcrcu Sinn, die Zeit bis zum Mittag. Demnach köanea beide 
mir ah nähere Bcbtimmangen zu der Angabe: ' Am Morgen wurde am 
meisten gekämpft' gcfasst werden, und das Folgende: 'vorher wurde tüch- 
tig gekämpft u. s. w.' mwaa sich auf den vorhergehenden Tag beziehen. 
Da nach der folgenden Strophe Atli neunzehn Degen verloren hat. so 
können die achtzelin Gefallenen nur zum Gefolge der Nifluuge gehört 
haben, und die Angabe, dass die zwei Söhne Kostberas (Solar und Snaevar) 
and inr Bruder (Orlaiing) ab Sieger hervorgiengen, muss demnach au»- 
sagen, dass diese allein von ihrom Gefolge nach dem Kampfe des ersten 
Tages übrig bliebeo. Nach der Völs. s. fielen sie am zweiten Ta«^e, denn 
dieselbe sagt ron dem Saalkampf, *er endete so, dass das ganze Gefolge der 
^fider fiel.' Der Kampf währte also vtio im Xibelungcnliod und der 
TÜdrikssaga etwa zwei Tage, und wurde wie in diesen durch die Nacht 
unterbrochen. Nach dem Nibelungenlied geschah der MiratI an einer 
Sonnenwende, und dieselbe Zeit können wir auch hier annehmen, da 
der Saalkarapf schon um 4V2 Uhr Morgens begann. Mit diesem Ldede stimmt 
ea auch übereiu, dass zuletzt Guuuar und Ilögui allein aufrecht stehen, 
and dass Gunnar vor HÖgni besiegt wird. In cur Thidrikaa. fSUt Gnnnar 
aehon am enten Tage. 

5. Der Raache (AdQ bogann zu reden, obgjleich er zornig war i): 
*Uebel iata, sieb umzosebaaeni eaoh iat daa beisiniiesaeii, wir warea 
dreiaaig kampfliehe Degen» wir eUb leben noch >); ehie Lficke 
iat hier gebrannt S). Wir waren ittnf Brflddr, ala wir BadH verloren, 
min bat Hei die HKlfte nnd zefhaaen liegen zwei. HerHcbe SehwKger- 
Schaft erwarb ieb, ich kann ea nicht leugnen, Terderbliebea Weib! 
ich kann deaaen nicht geniessen; Eintracht hatten wur adten, aeitdem 
da in nnare Stüde kamst; der Freunde ward ieb beranbt nnd oftmals 
am den SdiatB betrogen, ihr sandtet die Sebwester bot Hei: das 
empfinde ieb am meialen* Gudrun sprach: 'Dess gedenkest dn, Atfi! 
du' üwtest zuerst so. Meine Mutter ergriffst da und mordetest sie 
um Klefaiode: das klage Schwesterkind liessest du in der Höhle 
▼erbungern 5]. Läeherlich dünkt mich das, wenn du deinen Ilarm 
aufzählst: den Göttern danke ich das, dass es dir übel ergeht.' Ath* 
fsprach : * Ich mahne euch, Jarle,^ den gi-osseii Harm dieses stattlichen 
Weibes zu mehren, das möchte ich schauen; bestrebet euch so zu 
wetteifern, dass Gudrun klage : sehen möchte ich das, dass Bie mit 
ihrem Loose nicht zufrieden sei. Ergreifet Högni und zerfleischet 
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ihn mit- dam Mmmt, aehMÜrt dm Hen aus, ihr sollt dazu bereit 
Mini Pen gnmmeit Gonntr festigt an den Galgen, verwendet List 

dmnf ttld kdtt Schlangen dasrar Högni sprach: ' Thii, wie es dich 
^flirtet, freudig werde ich das erwarten, und niieh dir standhaft 
bewXhren, Schlimmeres habe ich zuvor erfahren; ihr liabt Widerstand 
gefunden, so huif^e \vir heil waren, nun aber sind wir ao wund, da f # 
du selber zu ^^chahen vermagst' (Atlam. 51 — 50). 

Sie fragten den kühnen Gunnar, ob der Gothen König das Leben 
mit Gold erkaufen wollte? Gunnar spracli: '^lir soll llögiiis llerz in 
der Hand liegen, blutig aus der Brust des kühnen Reiters geschnitten 
mit dem furclubar beissenden Schwerte dem Königssohn' (Atlakv. 
20. 21). Beiti sprach, er war Atlis Küchenmeister: ' (Jrcifen wir 
Hialli, aber schonen wir Ilögnis, wir genügen mit dem halben Werke, 
er ist todt von Sinnesart 6); so lange er lebt, wird er stets armselig 
geheissen.' Erschrocken war der K«8aelhüter, hielt nicht länger 
Sjand, wusle ein Krischer zu werden und kroch in alle Winkel. 
Unselig, sprach er, sei er vngm ihres Kainpft^ dass er die Mtthsftl 
entgalten sollte» und düster sei sein Tag^ wi^msterben von den 
Sehweihen und von all dem Haushalt, den er vorher besessen habe. 
Sie ergritlen Budlis Koch 7) und zuckten gegen ihn das Messer; 
Jaiit schrie der arme Schelm, ehe er die Spitse fühlte. Zeit, spraoh 
er, habe er noch, die Gärten wol in düngen md das Schmählichste 
« beeehaffe«, wenn er davon käme; ^ttehlich pries sich dennoch 
HiaUi, fiOls er di« Leben behalt» 8). Högni bedaehto daa bei sieh — 
so tfasn wenigel fifar den Knedil n bitten, damit er entwisehe: 
*Far midi nenne ioh das geringsr, diea Spiel an bestehen: wie 
vir hier woE» solch Qewinsel anhdren (Atlam. 57—00). 
Sie sehnitten dasHers den Hialli ans der Bmet oad legten es hLüHg 
aal die >S«hfiasel oad tmgen es vor Gunnar. Da spracli das 
Gannar,.der Herr 'd.er Männer: *Hier habe ich das Hera des UOden 
ffialli,. nngleieh dem Heimn des hilhnen HSgni, das aittert aehr, 
da es anf der-SdilMel liegt; halbnal mehr aitterte es, als es in der 
Brost lag (Adakv. S2» 23). Sie erftüten den Yolksguten (Högni), 
denn keine Wahl war den kühnen ^teekan, den Beeefaloas noch länger 
an versögern; dalaehte Hdgni — es hörteas die Tagsdhne (Menschen) : 
so verstand er heldenmütig zu sein, die Qaal erduldete er trefflieb 
(Atlam. 61) — als sie bis zum Herzen schnitten dem lebenden Helm- 
kammschmied, und am wenigsten gedachte er aufzuschreien. ]UQt% 
legten äie es auf die Schüssel und trugen es vor Gunnar. 'Freudig 
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ipiMb Qmmust, te GtmflongM): 'Hter Übt itk te Hm 4af 

kflhii«!! Htfgni, ungleibb tei HerM btödeii BiaUi; chs nttart 
wenig» da es auf der SehüMel liegt, aieht so sehr sitterte es, als es 
in der Brust lag. So sollst da, Atli, deb Angea fisrii sein, irie da 
es den Sehitien sein ivirst; anf mieh allein stellt jelst all der ver- 
borgene Hort der Miflupge, Bun H^lgni sieht mehr khtii). Slsta 
war mir Zweiftl, so lange irir beide lebten, nnn ist mir keiner 
mehr, da ich allein lebe; der Rhein soll wsUen des Stre iter g e s der 
Könige, der gewaltige, des asenkandigen Erbes der Nifliinge. In 
rollender Woge leuchten die Walringe mehr, als das Gold sn 
den il.iuden der Hunensöhne erglänzt!* * Macht euch auf mit den 
lladwagen (rief Atli), gefesselt ist er min iu Banden!' 

Der mächtige Atli ritt auf laut \viclierndcni Koss, von Kampf- 
dornen (Spiessen) umringt: -der Schwager Giinnars und llögnis. 
Gudrun vernahm den Harm der Sieggötter (Helden) ulid wehrte den 
Thr.äncn, als sie in die tosende Halle trat. 'So ergehe es dir, Atli, 
wie du gegen Gunnar hieltest die oft geschworenen und einst gelob- 
ten Eide bei der Sonne südlicher Halle und bei des Sieggottes Berg, 
der Lade des Ruhebettes und bei dem Kinge Ullersf Und den- 
noch führte von dannen den Hüter des Goldes, den Kampffürsten, 
ein Schüttler des Gebisses zum Tode. Den lebenden König legte 
die Männerschaar in den Garten, der innen von Schlangen durch* 
krochen war (Atlakv. 24 — 31), und waren seine Hände festgebunden. 
Gudrun sendete ihm (heimlich) eine Harfe (Völs. saga 37). Die 
Harfe nahm Gunntr, rührte sie mit der Füsse Zweigen 16) (Atlam. 62), 
tmd einsam zorngemut schlug er sie (wie) mit der Hand ^7^: bell 
erschollen die Saiten (Atlakv. 9 1 ). Und so verstand er sie zu schlagen, 
dass die Jungfrauen weinten nnd die Männer schluchzten, die es 
aufs deutlichste hören konnten; Rat sagte er dar Beioben (Crndrun): 
die Balken brachen entzwei ^8) (Atlanu 62). Und bis dahin ipielte 
er diese Knnst^ dass alle SeUangen onscUieliBn, ausgenommen eine 
Natter l*), gross nnd sehenslieh, die schritt gegen ihn nnd grub bin* 
dn mit ihrem Staohel, bis dass sie an seinem Herasn bieng^ nnd da 
Hees er sein Leben mit grossem mdenmut^^l) (VSIs. saga 87). 6o 
soll es mit dem Golde ein kfihner Bingvertbeiler gegen HUnner 
- halten! Adi wandte nr Heimkehr in sein Land das* iHlde Boss 
Tom Morde umj Getöse war im Hofe^ von Rossen grosses GedrKnge^ 
Wafienklang der lllbiner: sie waren von der Heide gekommen 
(Atlakv. 31.93). 
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1) Wie in der Thidrikasaga, so kommen MOh hier nach Beendigung 
des Kampfes Atli und Gudrun in den Saal. Gunnar ht bereits abgcfühi-^ 
Högni iflt aber noch gegenwärtig. Kach der Yüls. saga, welche, wie gesagt, 
dea Kampf dwch dieaM GemnUsh vututhtfHitm weraan lisn^ antwortet 
Hogni Bt:itt Gudmn.; allem diese Yerwiiruiig erkUrt ncib tm ibxet Aa- 
eidnuug. 

2) I>iiach der Völs. saga c. 36 wurden ihm neunzehn Kämpen erschlagen 
«ad Beel» all^ bUeben ibm Uhrig. 

dl h. ein grosser Schaden Ist uns zugefügt 

4) "Wenn l)ier Atli der Gudrun die Schuld von dem un^lficUichcn 
Kampfe beimisst, so bezieht sich dies nicht nur auf ihre TheilnaliiDe an 
demselben, sondern «ac3i anf ihre vieUkcben Vereitelnngen seiner Ver^ 

suche, die Brüder zur Herausgabe dos Hortes zu z^nngen. Die genaueren 
Angaben hierüber fehlen zwar, aber wir können dies thcils aus seinen 
Worten: 'oftmals ward ich um den Schutz betrogen,' theils aus ihren 
MishcUigkeiten schliessen, von denen er sowol hier als auch insbesondere 
Atlamäl 94 redete theils aus der geheimen und sogar durch Eide befes- 
tigten Beratung zur Erlangung des Hortes; denn hieraus geht hervor, 
dass er gegen (Gudrun Mistrauen hegt. Der Grund ihres Entgegenwirkens 
liegt ohne Zweifel darin, dass sie den Brüdern das ihr zugefügte Leid 
aufrichtig vergeben hatte, und dass sie dadurch das im Geiste geschaute 
Verderben Ton ihnen abzuwenden hoffte. Wenn die Völs. saga sagt: *Ihir 
habt nun manche meiner Freunde erschlagen, dazvi mich um das Reich 
und den iichatz betrogen,' so ist 'das Keich' wol ein Zusatz, d^ui es, 
wird nirvends goneldet, dass AtK naeb Simds Landen gestrebt babe. ' 
Die zur Hd gesandte Schwester ist Brunhild, an deren Tod Gudrun inso- 
fern schuldig war, als sie durch ^die Offenbarung des an dieser verübten 
Verrates ihren Selbstmord herbeifulirte. 

Der Ansdnick 'Sehwesterldnd' (»ystr&nga) ist luer in we ite r e r Be- 
deutung zu fassen, wie S. 230 ' Bruder' ; denn es ist nicht wol denkbar 
dass Grimhild eine leibliche Schwester Atlis war. Der Dichter gebraucht 
aber mit Absicht diesen Ausdruck, denn er liebt es, wie der der Atla- 
kvida Terwandtschaftliche oder sonstige nähere Verhältnisse bei der Bege- 
hung einer frevelhaften Tliat hinzuzufügen, um dieselbe in einem desto 
grellerem Lichte erscheinen zu lassen. Darum wurden Atlis Lc\ite, als 
sie den Gunnar ÜBSselten, 'der Burgunden Freunde' genannt, und Atli 
'der Schwager Gunnars und Högnis,' als er denselben zum Wurmgarten 
geleitet, u. m. a. Ueber Grimhilds Tod ist, wie bereits bemerkt wurde, nichts 
SnÖiereB bekannt. Atlamäl 67 (§. 25, 1) schdnt Gudrun nochmals darauf 
anzuspielen, und es geht daraus hervor, dass es zAvischen ihr und Atli zu 
einer bühne gekommen ist. Merkwürdig ist es, wie Grimm, Heldens. 306 
bemerkt; dass ancb die Hrensebe Chronik imd diidsebe laeder die Gnd* 
run, welche hier Gremild heisst, ebenfalls in einer Höhle, und zw.ir, wie 
Attila in der Thidrikssaga, bei Nidings (d. L Nöslinjn, Nibelungs) Schats 
verhungern lassen. YgL Grondtvig a. a. O. 1, 88ff. Maeb der Klage stirbt 
Frau Ute (Grimhild) in dem von ihr gestifteten Kloster Lorsch, nach 
Hans Sachs vor Leid über den^Kaob ihrer Toehter, nach dem Volksbuch 
.vor Leid über Sigfrids Tod. 

6) Skapdauäi in der Urschrift wird gewIOnilich übeitetit} zum Tode 
geschaffen, allein ich glaube schwerlich mit Recht, obgleich eine Hand- 
sdirift: der Völs. saga skapa&r Iii dau&a liest. 

7) Hialli scheint demnach noch unter Budli gedient zu haben, durch 
welche Angabe der Dichter wiederum den an dem alten Diener verBbten 
SVerel horrmrlieben wilL 

8) J, Grimm sagt in Hanpts Zeitschr. 8.4: 'Die grossartigen Vorgänge 
im altnordischen ^pos, das dem köhnea Aniifang des Heldenlebens (Ue 
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Zagheit der Knechte uiilderad au die Seite stellt, blicken auch noch 
durch die spMeren Aiifftnumgen d«r Sage. Wer sUht aksh^ daas dem 

Hialli gc Wissermassen Rumolt in unseren Nibelungen entspricht, dessen 
Untorthanen die Kessel sind, der von der gefährlichen Keise abgeraten 
hatte und klfiglich ra Hause geblieben war (audi WoMram, Pm». 4S0 

stellt den Kumult als feij^e dar).' Derselbe weist auch S. 3 naeh, dass 
sich, die Formen Hialli und ^iTeUe« in unserem Volkabttehe ziemlich nahe 
treten, «ohald man Weehsel iwischen H nnd Z, wie ihn cBe Isme VoiMtt 

kannte, gestatte und entweder Hialli aus Hiodli gekürzt oder ZiveUes 
aus Zieües erweitert sein lasse. Beiden könne eine genauere und deut- 
lichere Gestalt unterliegen. Dieser ZivcUcs zieht ncinlich als Soldat des 
K^g Sighardus (Sigmund) mit in den Krieg gegen die drei Brüder, 
um an ihnen Sigfrids Ermordung zn rüelien, Ilaj^enwald (Tfagamaldits, 
Haf)ano) ergibt sich ihm, in der Meinung liariuhcrzigkeit bei ihm zu 
linden; Zivelles nimmt aber seine Schantze wahr, und als Hagenwald ein* 
lilaf n ist, stüsst er ihm seinen Degen doreh den Leib^ und veigilt 
HO das, was er Sigfrid gethan. 

^)ln der Völs. saga wird auf Hüguis Bitte Hialli losgelasseui Guunar 
und Hogm werden in Fesseln gelegt und Kdnig Atli fbraert den Gnnnar 

auf, wie Chrienihild im Xibeluiiprcnlied den Ilaj^en, das Gold anzusagen, 
wenn er das Leben behalten wolle. l>ieser verlangt aber, auvor Höffnis 
Herz blutig zu aeheo. Da wird der Kneeht Hialli ahenaab ergriffen, 
man schneidet ihm das Herz aus und trägt es vor Gunnar. Dieser er- 
kennt jedoch sofort das Herz des blöden Hialli und nun wild auf Atlis 
Geheiss dem Ilögni das Herz ausgeschnitten. 

10) Grimm, Gesch. d. deutsch. Spr. 705 stellt diesen Namen zu Gernot 
Vgl. 0. S. 1G8. Sv. Eggilsson a.a.O. übersetzt: der h-effliche Niflung, und 
erklärt: der treffliche Fürst aus dem Geschlecht der Niflunge. 

Vgl. die I^cdensart: das Erbe steht auf vier Augen. Die Völs. 
saga drückt diese Worte Gunnars so aus: 'Und nun weis» ich allein, wo 
das Gold ist, und wird es HSgpni dir nicht sagen/ Dem entspricht ganz, 
wenn Ilagen im Nibelungenlied Str. 2308 zu Chricmhild sa^t: 'Den Schatz 
weiss nun niemand ausser Gott und ich: der soll dir Teu^lin immer wol 
rerholen sein.' Wie hier diese Worte nicht dem Gkinnar, sondern dem 
Hagen in den Mund gelegt werden, so wird auch nicht Hägens, sondern 
Gunthers Haupt abgeschlagen und von Cbiiemhild selbst zu diesem ge- 
tragen. 'Mythisch ist aber beides Eins/ 

12) d. i.: das nur den Göttern bekannte. Vgl» die angeführte Stelle 
ans dem Nibelungenlied. £ttmtüler besieht dies mit der Kf^^^eidkagener 

Edda auf die Otterbusse. 

13) d. h. Todes - oder Kampfringe. 

M) *Der Sonne andfidie CÜle* ist die Mittagsstunde, wo sie ihre rolle 

Kraft offenbart; diese Eäde daehte man sich besonders kräftig, wie man 
auch die Fülle des Gedeihens für Unternehmungen beim A'ollmond er- 
wartete. 'Des Sieggottes Berg' ist Odins. 'Uller.s Ring' erklärt Bach- 
Icchncr in H uq.ts Ztschr. 8, 207 für den Tempelring, der zugleich der 
heilige Hing des Gottes sei. Simrock, Myth. 839 glaubt^ daas bei Ulier 
geschworen wurde, weil er der Unterweltsgott sei. 

K) Aus der Sn.Edda. 

M) Die Zehen. 

17) Vgl VSlundarkv. 14. 

1^ Der Rat, wolclicn hier Gunnai' der Gudiuii rrtlieilt, betraf ihre 
Baebe. Das Zerbrechen der Biüken pflegt man für eine Uebertreibung 
des Diditm in attilnter Welse an ndunen; aUein man kSnnte dahd' 
auch an den alten Aberglauben denken, dasa daa ZobraolMii der BaUsHi 
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u. dgl. einen nahen Todesfall, oder sonst ein jähes Unglück bezeichM 
(Grimm, Myth. 1000}. 

>9) Nach OddrAnargr. 32 war diese Natter AUis Mutter. Ounnars 
Todesart war keine nngewöbnliehe. 80 ward «. a. auch Kagnar Lodbrok . 
vou dem Köuig Ella iu Knglaiul in den Wurmgarten gewogen, liagnars 
8. lodbrdks. c 15. Ein Warmgarten, d. i. ein ( 'obiisch, ein eingehegter 
Garten (tPumiMge, wurmgarte in altdeutschen Gedichten genannt) befand 
sich iu der Nähe der Burg, wo bchlaugen oder Drachen verboigen lagen, 
▼or welchem man sich aueh mit Spielen belustigte (s. W. Grimm, Athis 
und Prophilias 1, G5 und 2, IHV Die Tbidrikssn^^a nennt aber den Wurm- 
garten einen Thurm, der mitten in Susat stand und nach der üand- 
scfaiift B (e. 883) mit Giftwfimeni angefüllt war. Ueber das Lied, was 
Gtinnar im Warmgarten gesungen haben toll, ■> S. 86. 

20) Ueber die trotzige Todesverachtung Gannara aad HSignif ^U* 
Grimm, Gesch. d. deutsch! Spr. 125. 12ü und o. S. SC. 

Gudruns Rache. 

(Dxftp Nifldnga; Atlakv. 83 - 43 . Atlamal 68- 103j Sn. Edda p. 76} 

Yöis. a, c. S8.) 

Vor bemerk. Dm tngiMhe QmMA der Nifluige itt mm, wie es In 

Weisaagungcu und Träumen wiederholt verkündigt war, erfüllt, und 
vergeblich hatte Gudrun das rastlos fortschreitende Verhängnis durch 
Warnung, Versöhnung und kühnen Heldenmut mit ergreifender, retten- 
der Brudorliobtj aijzuwenden gesucht, aber (b'r uivj^Uickliehen Königin 
ist es vom Scliickäul nur vui'güunt, diu eutäetzüciu>tc liuche für den 
Mord dtr BriMer «imiSben. Sobald d» daher dae im proph et&w hen 
Geiet geidianto Lsid vollbneht eiefa«^ Mhea wir rfe bereit *ibr 0« 
an eifiUlen*« 

1. Die Theuren starben, gar früh wars des Tages: sie liessen 
^ zurück der Heldenthaten zu leben. Gross deuchte sich Atli, er stieg 
über die Beiden, der Klugen sagte er Ilarm und fieng gar an 
sie zu verhöhnen. 'Morgen ists nun, Gudrun, verloren hast da 
dir die Holden; zum Theil bist du selbst die Anstifterin, dass es so 
ergangenf ist* Gudrun sprach: *Froh bist du, Atli, du kommst den 
Mord zu verkünden, über dich wird Reue kommen, wenn du Alles 
erfiÜirst; das Erbe wird lür bleiben, ich kann es dir sagen: Unheil 
weicht nimmer von dir, es sei denn dass ich auch sterbe.' Atli 
^qprach: 'Dem kann idi steuern, ich sehe dafür andern Rat, noch 
balbmal bessern, 'wir ▼erschmXken oft das Hdl: mit Dienerschaft 
werde ioh dieh triMen, kitotliehen Kleinoden nnd schneeweisBem Silber, 
wie dn M selber wUnsehest.' Chidnin spraeh: *Dasu ist keine Hoff- 
amig, leb weide das ebsehkigen; ich bndi dunels den Slfarrerlmg, 
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als die Ursachen geringer waren i); deuchte ich vorher grimmig, so 
wird jetzt noch Einiges hinzukommen; ich verhehlte Alles, so lange 
Högni lebte. Wir beide wurden in, Ein^m Hauas enogen, wir spielten 
manches Spiel und im Walde wuchsen wir auf, \ms begabte Grim- 
hild mit G<dd und HalsgeschoMideD. Den ^lord der Brüder wirst 
du mir nimmer l)fi??pn, noch etwas erstreben, dass es mich wol dünke. 
(Doch) den Willen d«r Frauen beugt der Männer Uebergewalt, die 
Knospe- yerwelkt, wenn die Zweige verdorren, der Baum b^nnt 
sich za neigen, wenn der Bast hinweggehanen ist: finn magst da 
allein, Atli, über Alles hier sehalten* ^. Qentlge mata der Aiglosig- 
kdt, als der König dem tnmte, o£fonbar war die AigUst, wenn er 
ftr sieh besorgt gewesen wire. Schlau war da GnHron, sie verstand 
wider ihr Hers sn reden, unbeschwert stellte sie sich, sie spielte mit 
Bwei SduldeaS) (Äthan. ftS — 70). 

Wahrscheinlich wegen Grimhilds Ermordung. 

2) Gudrun lenkt aus Besorgnis, ihre liachc zu ofi'en ausgesprochen 
an haben, plStsHch ein, um den AfU socgloe zu machen. 

3} 'Mit zwei Schilden spitilcn' ist nach der Koppenhagener Edda eine 
bildliche liedeweise, die einen treulosen Krieger beselchnet, der es heim- 
lich mit dem Feind hält. 

Anmerk. Die Völs. saga folgt dem Atlamäl, stellt aber Gummrs Antwort 
auf Atlis Anerbieten, ihr den Mord der Brüder sühnen zu Wullen, also 
dar: 'ächon lange ist mir unser Umgang nicht behaglich gewesen, und 
idi Termodite es m vorheUen, so lange Högni lebte; du wint mir auch 
nimmer meine Bruder also bOssen, dass es mir behage; doch oft werden 
wir Frauen mit Macht von eurer G«walt überwunden: nun sind meine 
EVeunde alle todt, und du kannst daher allein über mich schalten. Ich 
will nun dicpon Vorsclilag annehmen und lassen wir einen grossen 
Schmaus bereiten, und ich will das Erbmahl meiner Brüder veran- 
stalten und auch deiner Blutsfreunde. Sie stellte sich nun freundlich 
in Worten, aber doch steckte im Grunde dasselbe (wie vorher) dahinter. 
Er hSrte auf ihr Gespittch und traute ihi«n Wortan, da ne sich unbe- 
schwert bei ihren Beden zeigte.* 

2. Hinaus gieng da Gudrun dem Atli entgegen mit vergoldetem 
Kelch, um dem König die schuldige Ehre zu erweisen. 'Empfangen 
kannst du, König, in deiner Halle freudig von Gudrun die Cceere 
der zur Hei Gefahrenen* (Atlakv. 33). Sie rüstete nun ein Ael- 
trinken, um das Erbmahl 2) ihrer Brüder zu halten, und AtU sagte, 
.dass auch er willens sei, dieses für die Seinigen zu bereiten. Sie 
Hessen das (Reden) beendigt sein. Gerüstet war das Trinkgelag, die 
Versammlung war mit grtStten' Ueberfluas. Strmg wtr die Hochr 
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gemute, lie- grollte Bodlii G«seliMit md wollte n ihrem Gatten 
übergrosse Rache vollbringen. Sie lockte die Kleinen (Erp utul Eitil) 
und legte sie auf den Block; die Trotzigen Hessen den Mut sinken 
und weinten duck nicht, eilten an den Busen der ^Mutter und fragten, 
was da geschehen sollte. Gudrun sprach: 'Forschet nicht darnach, 
ench beide zu tödten gedenke ich, lüstern war icli schon lange dar- 
nach euch das Alter zu kürzen.' Sie sprachen: 'Schlachte die Knaben, 
wie dirs gefallt, das verhindert niemand, aber kurze Ruhe wird dem 
Zorn sein 3), wenn du dich völlig versuchst an der munteren Kind- 
heit.' Das kampfgeübte Weib verfuhr nach ihrem Sinn imd schnitt 
beiden den Hals ab (Atlam. 71 — 75)4). 

Atlis Aelbecher klangen, die wcingefüllten, als sich in der Halle 
die Hünen zusammcnschaarten ; die langbärtigen Recken giengen mutig 
hinein. £inherschwebte die Hellblickende, ihnen Wein zu bringen, 
die grimmige Fmu, and reichte den Fürsten genötigt Aelleckereien 5), 
aber Schmach sagte sie dem nas&hlen^) Atli (Atlakv. 34. 35)» (als) 
er fragte, ob seine Knaben spielen gegangen wlbren, da er sie nir- 
gends sab: ^Ich schicke mich an daran zu gehen, Atli dar<m an 
sagen; nichts werde ieh, die Toehter Grimhüds» dir Terhehlen; erfresen 
wird dichs am wenigsten, Atli, wenn du es genaa erfiUixsft; du week- 
test grosses Web, als da meine Brttder erscblngst leb schlief sehr 
selten, seitdem sie fielen; ich gelobte dir Hartes, ieh habe dich nun 
daran ernmeart. Am Morgen aagteit dn mir, ieh denke noeh gtnan 
daran; nnn ists aneh Abend, nnd du hast solches au hSren.. Derne 
Söhne hast dn verloren, wie du es am wenigsten soUisst; ihre Schädel 
erblickst du zu Aelsehalen genommen, ich bereitete dir also den 
Trank: ich mischte ihn mit ihrem Bhite (AHam. 70—79). Demer 
Söhne leichenblutige Herzen hast du, SchwertTcrflieOer, mit Honig 
darflber. gekaut; ieh meinte dn könntest, Mutiger, Menaebenleichea- 
braten za AeUeckereien essen und zum Gegensitz ?) senden. Nicht 
fn&t du foftao zu donea Knien Erp noeh die beiden iQfirolien; 
nicht siehst du fortan auf des SHzes IGtte die GoldvertheQer Oeere 
•dbifien, MShnen ordnen, noeh Hos«^ tommdn (Atlakv. 30. 37). 
Ich nahm ihre Herzen und schmorte de am Spiesse, ich reichte sie 
dir sodann und sagte, dass es Kalbsherzen wären; allein hast du 
des gewaltet; nichts liessest du übrig, gierig assest du, wol ver- 
trautest du deinen Zähnen. Du weist nun, wo deine Knaben sind, 
wenige erwarten Schlimmeres für sich, ich erfüllte mein Geschick, 
doch ich rühme mich nicht' (Atlam. 80. 81). Geräusch erscholl auf 
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den Banken, wildes Rufen der Männer und Schlachtgclös unter den 
Praclitge weben; die llunensöhne weinten, nur Gudrun allein nicht, 
denn nimmer weinte sie über die bHrkühnen Jirüdcr und die trauten 
Söhne, die jungen, unschuldigen, die sie mit Atli zeugte (^Atlakv. 38). 
Atli sprach: 'Grimmig warst du, Gudrun, da du also zu handeln 
vermochtest, mit deiner {?öhne Blut mir den Trank zu mischen; >den 
Sippen hast du das Blut ausgepres&t, was dir am wenigsten geziemte, 
mir selber auch liessest du inmitten des Unheils Geringes.' Gudroii 
sprach: 'Meia Wille wlüra noch, dich selber so «rsohlagen; wco^ 
wird übel genug mit einem solchen König verfidma; du hast zavot 
bis zum Wahnsinn greuliche Unthat vollbracht, wovon num in dieier 
Welt kein Beispiel weiss. Nun hast da noch vermehrt, was wir erst 
kfirzlich erfuhren, du ergriffest grosse Sohande, dein Erfaoaehl heat 
du gehalten.' Atli Sprech: 'Verbrennt sollst da werden anf dem 
Seheiterhaoftn und lUTW mit Qteinm senebmetterty de heet dn sserar 
tet, wes da immer wfinscbtest.* Gttdnm spraieh: *Sage dir dieMS 
Kummer moinenfirllh, sehOneren Todes will ieb fUiren in ein anderes 
Lidit* ^. Sie sassen in einer Halle» stritten sieh mit aornigem Henen, 
bewarfen sieh mit Hsssworten, keins von beidflii war mit sieh anfirie- 
den (Atlam. 82 — 6ft). 

') In der Atlakvi<ia folgt diese Strophe unmittelbar auf AtHs Ruck- 
kehr vom Morde Gunuaiö. Allein da hier otfcnbar ^ausgesagt wird, dass 
Gudrun dem Atli entgegengieng, um ihn völlig sorgiof zu machen, indsm 
sie durch die ehrende Darreichung des Willkomratrunkes und das Aner- 
bieten der Waffen der erschlagenen Brüder ausspricht, dass sie nun die 
Bihne ann^me md nicht mehr an Blutrache denken und da sie dies an> 
möglich unmittelbarnach seiner Kückkchr vom Morde Gunnars gothan haben 
kann. 80 it^tohue Zweifel in dem Lied eine Lücke anzunehmen und Alles das 
als a^l^sKL^a]lan zu betrachten, was AÜamAl 98—75 (o. Nr. 1) enShlt wirdl 
Dieses ist aber um so wahrscheinlicher, da nach der bestehenden Sitte 
das Erbmahl der Erschlagenen, wovon sogleich die Bede sein wird, nicht 
eher gehalten werden durfte, als bis die Blutrache vollzogen oder die 
Sflluie angenommen war. S. AVcinhold, altnordisches Leben S. TMiO. Er* 
wUcron wir nun, dass nach dorn Obigen Gunnar und Iir»irni am fulifcnden 
Morgen nach der lieeudigung des Kampfes gestorbün tsind, und dass im 
Altertum die Bestattung sofort nacli dem Tod»' vorgenommen wurde fWein- 
hold ;i a. O. 47G), so dürfen wir wol mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
dass hier Atli von ihrer Bestattung heimkehrte. Hiermit stimmt aber 
vortrefflich untre Strophe überein ; denn aus Gudruns ehrenvollem Emp&af 
und insbesondere aus ihren Worten: 'Empfangen kannst du die (Tcero 
der zur Hei Gefahrenen' muste Atli schliessen, dass sie nun aus Dank 
fihr die HeUhhrty welche er ihren Bifidecn bereitet hatten die früher anrüek- 
gewiesene Bfihne annühme. ~ 0ie VSls. saga hat diese Strophe gern über- 
gangen. 

^ Das Erbmahl war eine feierliche auf die Bestattung folgende Trink- 
gesellschaft (er/?, erfisöl), welche der Erbe zum Gedächtnis des Verstor- 
nenen nnd anm ttffeatU<uien Antritt der Hinterlasseneehall den Re and en 
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und Nachbarn gab. Das Erbmahl, welches aber Qudrun ihren Brüdern 

veranstaltete, war nur eine Gedächtnisfeier, da die FtwaiOk nrqprQnglidi 

keine Erbfähigkeit bosasson. Weinhold a. a. 0. 500. 

3) Die Völksa^a drückt dies so aiis: 'Schalten kannst du mit deinen 
Gadern, wie da willst das wird dir niemand wehren; aber dir ist Sehmach 
dabei, dieses zu thun. 

4) Nach dem Nibelungenlied und rlor Tliidriksaapa hnben Grimhild 
und Attila nur einen Sohn, den jenes Urtlieb, diese Aldriau nennt, und 
der Ton Hagen erschlagen wird. Nach der Thidrikssaga hatte' jedoch 
Attila mit Erka zwei ScHine: Erp und Orfvin, welche aber von Wid,?a in 
der Schiacht bei Urous^ort ei-schlagen wurden. Im Biterolf wcrdeu die- 
selben Orte und ülrpe, in der Bavensehlaeht Orte nnd Scharpfe genannt. 
Zur Ermordung des Erp und Eitil wurde Gudrun deshalb bewogen, well 
sie Atlis Söhue waren. Dräp Niflünga gibt aber noch einen andern Grund 
an, indem es berichtet: 'Als die Giukunge zu Atli kamen, da bat Gudrun 
ihre Söline, dass sie der Giukunge Leben crhütcn: aber sie wollten das 
nicdit.' Die Völs. saga berichtet noch, dass Gudrun ihre Söhne am Abend 
des Tages tödtete, an dem zu dem Erl)niahl gerüstet wurde. Ob dies 
detsdbe Tag macy an welchem ihre Brüder gMtorben waren, lässt sich 
nicht mehr ermitteln, allein aus dem Eolgendcn nnd der jüngeren Edda 
geht doch so viel hervor, dass kurze Zeit darnach hingieng; denn dio 
letztere sagt: 'Bald daranf (nach Gunnars Tod) tödtete Gndmn ihre beiden 
Söhne und Hess aus ihren Schädeln mit Gold und Silber Truik(eiehiKn 
machen, und dann ward der Nülunge Erbmahl gehalten*' 

^) Die man zum Ael isst. 

d. I. dem wie dn Bteribender raerst nm die Nase exbleichenden. 

T) d.L der Ehremiti, der dem KSnig oder HansheRn gegenfibentelit 

8) Die Völs. saga schreibt diese Worte dem Atli so. 

^) Eine Bezeichnung dos Sterben^ weldie im Hcliand tind in afs, 

Dichtungen häufig wiederkehrt. 

3. Groll wuchs dem Hniflung er sann auf einen grossen 
Entschluss, und sagte der Gudnin, dass er grimm wäre dem Atli. 
Ihr kam in den Sinn, was Högiii widerfuhr, nnd sie pries ihn glück- 
lich, wenn er Kticlie gewönne (Atlam. 80, 87). Dio Schwanenweissc 
ßiiete Gold aus, mit rolcn Ringen erfreute sie das Hausgesinde; den 
Vorsatz Hess sie reifen und blanke.^ Erz fliessen, nicht einmal dio 
Schatzkaiiinicrn schonte das Weib 2). Unvorsichtig war Atli, besin- 
niingölos hatte er sich getrunken, eine Waffe hatte er nicht und 
hütete sicli niolit vor Gudrun; oft war besser der Scherz, wenn sie 
sanft üich öfters umarmen wollton vor den I'klelingcn (Atlakv. 39. 40). 
Erschlagen wurde da Atli — bald war das zu erwarten — Högnis 
Sohn erschlug ihn und Gudrun selbst (Atlam. 8?); sie gab dem Bett 
mit dem Dolche das Blut zu trinken mit todtgieriger Hand 3) (Atlakv. 4 i). 
Der Rasche hob an zu reden, machte sich loi aus dem Schlafe, 
empfand bald die Wunden; keines Verbandes, sprach er, bedürfe es: 
* Saget aufs wahrste^ wer erschlug Budlis Sohn? Ich bin wenig auf- 
gelegt warn Sehen und aXhle anf keine Lebenakoffining/ Gadrm 
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iprMli: *Mkhl wird din TsriieUtii Gfimliadi TiNlrter; laai miBh 
dayon di« ürbebann Min, dais dem Leben endei^ und jnmi Tbdl 
Wigak Selm, due dieh'die Winden ermetten.' AlU spraek: *Ge- 
•Hfamt bist da mm Moide, obgleich er nicht natürlich war; freTel- 
haft ists, den Freand za betrügen, der dir vrol vertraat. Verlangend 
fuhr ich von Haus, dich, Gudrun, zu werben. Du warst eine ver- 
waiste Wittwe, bochluhrtig nannten sie dich, es war ungelogen, denn 
wir erfubren es; du fuhrest licini liierher, es folgte una das Heer 
der Mannen, Alles war prächtig bei unseren Fahrten. Gar mannig- 
fach war die Ehre edler Männer, Riinlcr waren in Mengo, die wir 
reichlich genossen, und Fülle des Guts war dort, da viele beisteuerten. 
Zum Malschatz gab ich der Gefeierten eine Fülle von Kleinoden 
zu empfangen, dreissig Knechte und sieben treffliche Mägde: eine 
Zierde war solches; des Silbers wars jedoch noch mehr. Du liessest 
dirs aber Alles dünken, als wäre es nichts, während die Lande ruh- 
ten, die mir Budli hinterliess, untergrubst du also, dass ich mein 
Antheil^) nicht erhielt; deine Schwieger liessest du oft in Thränen 
sitzen: ieb fand von Herzen froh seitdem keinen der ELaoagenosseii 
Gudrun sprach: 'Du lügst nun, Atli! doch ich achte das wenig. Gar 
selten war ich sanft, doch du erhöhtest es sehr; üur jungen Brüder 
kimpftet unter einander, Streit erhob sich in eurer Ifitte, die Hälfte 
fahr Sur Hei aus deinem Hause: Alles rollte dahin, was mm Heil 
sein sollte <>). Wir waren drei Geschwister 7) und deuchten uns unbe- 
zwingbar, wir fuhren vom Lande, folgten dem Sigurd; wir fiesien 
(die Sddfie) s^webea, ein jeder von mui sieoerte sein Schifl^ wir 
fbbron anf gut Glück, bis wir naoh Osten kamen. Wir erschlagen 
den Oberkünig« die Hersen knldigten nns: Forcht wnste man das. 
Wir erkXmpffcen aas dem Walde ^, den wir sehnldlos wissen woUteiw 
nnd mackfeen den t^ücklicb, der für sidi niebt das Goringste besasi. 
Der Hanische (Sigurd) starb, plütslick sank da mtm CHück, beib 
war der Jangen der Enmmer, den Wittwennamen aa akalten; Qoal 
deachte es der Basdien, sa kommen in Atlis Hans, vorber besass 
m em Kimpe: scbwer war der Verlost 9). Nie kaaut du Ton dam 
Thinge, dass wir das erfahren, dass du ein Unrecht yerfolgtest, nock • 
andere demütigtest; da wolltest stets weiehen, aber darchaiw niebt 
standhalten l<^; man Hess es awar ruhen, dock dem K9nlg ehrt» es 
nicht. Atli sprach: *Du lügst nun, Gudrun! wenig wird sich dadoreb 
unser beider Looss lindem, wir haben alle ein verschartetes. Sorge 
nun, Gudrun, nach deiner Güte für unsre Ehre, wenn man mich 
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hiuan.strägt.' Oudriin sprach: Fj'n ScliiiT will ich kaufen und eine 
bemalte Kiste, wichsen wol das Leintuch, zu uudnillen deine Leiche, 
und sorgen ftir jegliche Notdurft, als ob >vir uns hold ^A jiren' ^'). 
Eine Leiche war da Atli, und 'J'rauer erwuchs den Freunden. Die 
Uerlicbgebonie erfüllte Alles, was sie verheissen hatte (Atlam. 66 — 102)* 

') Die yjils, saga beriditet: ^HSgni hatte einen Solln. hinterlassen, der 
Niflung hioss.' Nach der Thidrikssaga zeugt H()gni todwnuid einen »Sohn 
Aldrian, der seinen Tod an Atlila rächt. Dietsea kann liier aber nicht in 
Betracht kommen. Wahrscheinlich ist unter ihm jener Giuki /.u verstehen, 
der Drap Niflnngn als Högnis Sohn aufgeführt ist und liier mit dem Ge- 
schlechtsnamcu NiÜung erscheint. Die einzige ^Schwierigkeit dabei ist nur 
die Erklärung, wie er aa . AUis Hof gekommeik aeL tfnter den Miteeao- 
genen wird er nicht genannt. Ettmiillcr vennutet, er .ei mit Gudruns 
Mutter Grimhild zu AÜi gekommen, allein es ist doch nicht uuwahrschcin- 
Ivdb. daw wir uns unter um den ungenannten jungen Erbwart Högnis su 
denken haben (8.M). 

5) Die Völs. saga und die Sn. Edda wissen nichts von dieser Beste- 
chung. Letztere berichtet hingegen; 'Es fehlte dort nicht an berauschendem 
Meth, so dass das meiste Volk schlief, das da sass.' 

3) Dia Völs. sa^a erzählt dies also: 'L^nd am Abend, als der König 
getrunken hatte, gieng er schlafen: und als er eingeschlafen war, kam 
(iudnin dar und Högnis Sohn. Guanin nahm ein Schwert und sticss es 
dem Küuig Atli in die Brust; sie führten beide den Trug aus, Gudrun 
und HQgitta Selm.' 

4) KemBch vom Hort der Niflnnge. Schon oben S. 24G warf er ihr 
VOTy 0MB er oftmals durch sie um den Schatz betrogen worden sei. 

5) Die Völs. saga gibt die Worte AtHs also wieder: 'Nicht ziemte dir 
dieses zu thun, obschon einige Ursache dazu wäre, und du warst mir ver- 
mählt mit deiner Blntsfrennde Ba^ und rar Morgengabe gab ich dir 30 
gute Ritter und edle Mädchen und manche andere Männer: und doch 
fiessest du dir es nicht zur Genüge sein, wenn du nicht über die Lande 
herscbtest, welche König Bndli giAabt liatle, nnd ddne Behwieger liessest 
du oft in Thränen sitzen.' Die der Gudrun hier vorgeworfene Ilersehsueht 
widerspricht den Liedern und der Sa«re. Wahrscheinlich bei-uht dies auf 
einer fahscheu Auffassiuig der Worte de» Uedes: me&m Ufnd pau Idgu, er 

6) Halten wir hierzu, dass Atli im Atlamfil 51 (S. 246) sagt: 'Wir waren 
fünf ]irüder, als wir Hudli verloren, Ilel hat nun die Hälfte, zerhauen 
liegen zwei,' so ergibt sich, dass Atli nach JJudlis Tod mit seinen jungem 
Brüdern, wahrscheinlich, wie W. Grimm (Hlds. 354) vermutet, der Erb-. 
Schaft wegen in Streit geriet, der zweien das Leben kostete, und zwar 
während Gudrun bereits Atlis Gattin war. Demnach umste Budli erst 
knrs Tor oder bald nadi Atlis VennlUvng mit Gudrun geefeeiben sein, 
allein dies ist den übrigen Liedern entgegen. Die 'J'hidrikssaga gcwähi-t 
keine Aufklärun^N da hier Attila nur einen Bruder Ortnid bat, dem er 
friedlich das ▼fttenSche Reieh Frisland überttsst nnd eieh Hnnenland erwiilit. 

Hier wird also (hitliorm nicht mitgezählt und wie im HyndWied 
und der jungem Edda als Stiefsohn Giukia betrachtet. 

8) Vertriebene oder Geächtete pflegten sich im Walde aufzuhalten. 
Der Zug wurde alao unternommen, um einen Tertriebenen Kfisig wieder 
in sein Land einzosetEcn. Grimm, Hlda. 861 Auf diesen Zng wurde 
schon Völs. saga c. 26 (S. 182) angespielt 
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t) Durch diese Gegeuubeivtelliuig mit Sigurd wifd Ider Atli, wie Ett- 
mttUer mit Becht bemmt; mata tiefste erniedrigt 

W) Die Vüls. 8a;:^a sagt: 'Und nimmer kninst du so aus dem Kampfe. 
daM du nicht das kürzere Looss gesogen hättest' Die dem Atli liier 
▼oigeworfene Feigheit wird sowol dvreh die Thidriksstg«, wdehe tarn 

eigenes Capitel (309) liat, in wrlHiem kicIi 'riiidiek und Tlildnirand über 
dessen Feigheit und Flachtfertigkcit unteiTeden, als auch durch das Hihe- 
lungenlied bestätigt, wo er *den burgundischen Königen gegenäber ein 
gewisses uuritterliches Betragen zeigt. Dietrich führt ihn aus dem Ilaus 
ri932, 3^, Avo der Streit schon tobt, uud als er hernach ermutigt den 
Schild fasst uud gegen Hagen kämpfen will, wird er von den Seinen am 
Fsisel nurCtekgesogen*' Grimm, Hlos. 6ft> 

11) Die Koppenhagener Edda und P. E. i\Iüller a. a. 0. 93 halten 
diese Begräbnisart AtUs für eine cluästUchc^ und schliessen daraas auf 
eine eiemlieh späte Abfassuug des AtlamÜs. Allein das Ij^en der Leiche 
in eine Kiste, was dafür geltend gemacht wird, findet sich auch im 
Sigrdrifumul 31 (S. 149), und ausserdem deutet das Schiff an, dass Gudrun 
die Leiche nach uralter heidnischer Sitte den Wellen übergab. S. S. 91« 
Die Völsüngasaga gedenkt jedoch des Sehiffes nicht Das Bemalen des 
Sarges ist demnach schon heidnisch -germanisch, wobei wir aber nicht an 
die aus Sigurdarkv. 3, (>3 (S. 220f.) hervorgehende Sitte, die Umhüllung 
des Todten mit dem Hinte des erschlagenen Gefolges zu bemalen denken 
dihrÜBn, sondern an eine Ausschmückung des Saferes mit Malereien, Blumen 
ll.4gL Dies wäre jedoch zulässig, wenn »teituia ^bemalt) lutiuitiv wäre, 
wie es P F. Müller a. a. O. fasst, allein dem ist der Sprachgdtoiuch ent^ 
gegen. Wie die racluerfüllfe Gudrun zu diesem, ciuer Versöhnung viUlig 
gleichkomuieudeu \'eräurecheu bewogen wird, hiabcn wir uns folgender- 
massen za erUSren. AtHs heldenmütige Bnhe, mit der er sdntti Tod 
entgegensieht, sowie seine Hinweisung auf ihr schicksalvolles Looss, das 
durch die Vorwürfe, womit sie ihn überhäufe, nicht gelindert werde, hatten 
sich einen Weg m ihrem Henien gebahnt, das einst so warm für die 
edelste Güte schlug, das« man sie die Gute nannt(\ und woran er sie hier 
sogar zu erinnern scheint ^ War ihr nun auch Atli stets vci-ächtlich erschie- 
nen, so wüste sie doch seine Kuhe und llinweisung, sowie seineu Wunsch, 
TOr seinem Volke die letzte gebührende Ehre zu empfangen, vollkommen 
zu würdigen, und ^*ie Hriuite daher den sterbenden Gatten mit sich aus, indem 
sie ihm die Kitülhin^' st lnt-s Wunsches verhiess. So fällt denn auch hier^ * 
wie bei Brunhild, mitten in dieser dür^tereu blutigen Nacht, ein wahribaft 
wolthuender Lichtstviil aus besseren, glücklicheren Ta^Mn auf dieses Weib 
der liache. Das sind Züge weiblichen Edelmutes, die nicht allein aus 
der Begabung eines grossen uud edlen Dichters entsprungen sind, sondern 
aus dem Herzen eines Volkes uud einer Z«>it, wo man in dem Weibe 
noch etwas Göttliches erblickte, und welches man deshalb, selbst im ent- 
setiHehsten Gesshicüte nicht untergehen lassen konnte. Wie tief ist daher 
Chriembild im Nibelungenlied und in der Thidrikssaga herabgesunkei^ WO 
sie zuletzt als Teufelin ans der Welt gesehafl't werden muss. 

An merk. In dem folgenden §. werden wir uns überzeagO% dass die 
Erzählung des Jemandes und einiger späteren Ohroniatcn vom Tod des 
Ostgüthenkönigs Ermanarich zum grüstcn 'i licil aus luiserer Helden- 
sage geflossen ist uud daasi dieser Gcschichtschreiber entweder selbst 
beide KSnige mit einander Tersehmols oder dies« Tenchmelzung vor- 
fimd. Anden yerbSIt es sich aber mit den Berieliton vom Tod des 
HmuNokonlgs Attila, welche gar keine Versehmelsung mit dani Aitihi 
der Sage zeigen, obgleich die näheren Umstände sich berühren nad 
das mhd.£poe bekanntlich beide ideatificieit bat. Dieselben Tecdlenes 
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aber hier um «o nekr int A«ge gefiurt su werden, da die Amieh^ 
dass sich unsere Heldeneage auf historischen Erinnerungen waXgebnit 

habe, sich namentlich auf diese gr&ndet. Die erste Kunde vom Tod 
des Attila gibt Jornandos nach dorn cloiclizoitigen und über hunnische 
Dinge so wul \interrichteton Priscuö, indem er berichtet, Attila sei nach 
der Vermählungsfeier mit der Bchüneu Ildico berauscht eingeschlafen 
nad «B cittem MuMon g ee torh e n "). Kennit berührt sich die Edda 
nur in dem Einen Pmkt^ dass AtK ebenlUb benmselit eingeseUaftn 
ist; «nein hier die Yeranlassung der Trunkenhdt die Tenadfliliiagt- 
Mer, dort die Todtenfeier, hier ist die Ursache des Todes ein IHut- 
ptnnr, doi-t der Dolch des riiclicnden Weibes. Bei dem pltitzlichen Tod 
des gewalti;^cn Königs lag aber der Argwohn von der Schuld des 
Mädchens sebr nahe, und schon Coraes Marcellinus, der etwa gleich- 
aeitig mit Jemandes schrieb, gibt sie als historische Gewisheit, indem 
«r berichiefty dass Attila in ebnr Nadit daxdi die Hand eine* Weibes 
mit einem Ifesser dnrdibolurt sei, naeh der Bebanptung einiger tiA er 
aber durch einen Blutstorz ums Lehen gekommen **). Allein diese 
Xachrlcbt wird von mebreren ppätern Geschichtschreibern bis zum 9. Jh. 
nur als Verdacht bezeichnet und zugleich wird da» Weib ein sehr nie- 
drigen oder eine Beiächläferiu Attilas genannt, womit sich die nordische 
Gudrun ebcufallä nicht vereinigen läsät. Das Cbronieon Alesandriuum 
wiederliolt nemHeh die Naeluidit des Pkiseus, beaeiehnet aber das 
Mdebeip sebm als BeischSferin und fügt binio, dass sie des Moides 
verdächtig gehalten wurde ***). Datnit stimmt wörtlich Joh. Malala 
überein, fügt aber noch hinzu, dass andere überliefert hätten, Attila 
sei von seinem Waffenträger, den Aetius bestochen habe, ermordet 
worden f). Dieses bestätigt zwar, dass der Verdacht von dem gewalt- 
samen Tod des Königs vorhersehend geworden war, allein damit konnte 
lieh die Sage noch weit ivenig« Teninigen, denn die BedmiUsing des 
Mtüimg gieng ana gans andern Grflnden bervor. Wenn endlich Agnelliis 
sagt, Attila sei von einem sehr niedrigen Weibe mit einem Messer 
dncbbolirt worden ff), so seigt dies deutlich, dasa er die Nachricht 



•) 4* nb. ffM. «. 9 (Kmaii 1,9111^ Amis» vt Priscas histericM Nfett, •«ti n ctto ah wm 

tempore paellam, Ildico nomine. <l(<coran) valdc, sibi in Dialrimoniom post innuniniera- 
bUes uxores, ul mos cnt gtaixsi illius, socian» ejusque ia nuptiU nwga» htlariuic reso- 
Iotas, Tino MiBoo^ gimvotn, nnipiaos Joeob«!^ MdaaduM^ HBfid% 4«! d nlito 
de nnrihus pfBMlw^'dHi cMiMito BMUttas iM y e dU s r» Mmm fMiH fluMita« MqpMM 

eunt exlinxit. 

•*) Chronicon (ed. Slrmoodi, m»x. bibU patr. 9,524): Attil«, rex Ammcm, laropM uiImM 
piorteetoa McUt nralioila mum emlUwfam MirfMitar; qaUMi ntf mm^wiakt njßttiwato 

«um neratoni perhibent 
***) (Max. bibl. palK. 12,95S) Attila, Kangaia« ex nnribus proruitp«nko ekünebu Mit noclu- 
qiM cum pellieo Bwuu (qua« puella do s«e« ejus suspeeta ftdt) domSent Ia lakeraa- 
aam dolatat «at. 

t) ChrOBOgraph. ed. Bonn, p.359: STtpOt U auve7p4»|^ctvTO ort 'Airto; 6 rarpixiO« 

it) Lib. pontif. (Mttralori2,(i«): AUila re» a vilitairoa malierc caliro aefowut mortwi» ^ 

11* 
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dw Mnrcelliiuw and dea Chvontoon AlexaadrinnBi reriwad. DeotMlie 
Geiddehtodneibar, tri« der Poeta Saxo und die Annales Qaedlinbar- 
gCBoei bezeichnen zwar einstimmig da» Müdehen ala Mörderin, aber ätx 

erstere gibt als Ursache ihrer That die Ruche für die Ermordung des Vaters 
an *) iiud die letzteren fügen noch hinzu, das« sie von Attila nach des 
Vaters Ermordung geraubt sei **). Hieraus konnte die Erzählung der 
Edda ebenfalls nicht hervorgehn; denn wenn auch äm FDete 9m äm 
ICidehen MudrfieUioh als Königin bezeichnet, so weis» dodi die nordi< 
sehe Soge niehts tob der Ermordiuig des Vaters und dem Banb der 
Qa/dron. Dazu kommt| wie W. Ghnmm, Hlds. 9 mit Recht bemerkt, 
dass Atli ausser Beziehung auf den historischen Attila steht, während 
in den deutschen Kpcn diese ofteu zu Tage liegt: allein die aus deut- 
schen Vulkssageu uud Volksliedern geflossene Thidriks^aga hat noch 
keine Ahnung von diesem Hannenkönig, was, wie schon froher bemedi 
wurden tob ealtebiedeiier Wiefatigkait lat 

4. Das Weib löste die Weife, schleuderte vor die Thür der 
Halle die brennende Fackel und weckte das Hausgesinde: ftir die 
Brflder sehof sie diese Vergeltung. Dem Feuw übergab sie da alle, 
die mA. darin befiyiden und Tom Horde Gunnars and der Seinigai 
' aoal^klieiiii gekommeB waren. Das alte GebKlk stfhnte naamnieB, 
die Behatzkammem raoehten, der Bau der Budiiinge» Anch die Sdifld- 
mlgde verbrannten darin, am Laben rtoAMnt, nnd aankn in die 
hrisM Gkt (AdakT.41.42). 

1) d.h. Dnnkelheim. Eine liezeichnuug des Wnrugaiten, der dem- 
nach ein dtmkeles, eingehegte« Gebüsch war (S.251); nach Atlakv. 32 
(S. 249) lag er auf der Heide. Der Zusatz zu Gunnar 'und der Seinigen' 
err^ Anstoss, da wir nur wissen, dass Gunnar in denselben gelegt wurde. 

Anmerk. Nachdem Gudrun ihre Rache für die Ermordung der Brfider 
an Atli vollbracht, nmste ^ic diese dadurch vollenden, dass sie auch 
alle diejenigen tödtete, durch deren Hille Atli den Mord ausgeführt 
hatte. Aber ihre Zahl war zu gross, um diese Rache udt dem Dolch 
SU ToUbringeu, sie nahm deabalb ihre Zuflucht zum Feuer, um sie alle 
anf einmal den Flanueentod sterben xa lassen. Zu dieaeai Zweck Hess 
•ie, wie die Koppenhagener Edda ans ähnlidien, in andern Sagen beridi* 
teten Vorfällen nachweist und wie wir bereits (S. 70) bei Sigmunds 
und Sinfiütlis Rache sahen, in der Xucht Holz um die Burg aufschich- 
ten, und zündete dasselbe an. nachdem sie die Hunde gelöst, damit sie 
nicht durch ihr Gebell die Schlafenden vorzeitig weckten. Die Völs. 
saga berichtet dasselbe mit folgenden Abweidiungen: *Und als das 
Hofgesinde mit Schrecken erwachte, da wollten die Mfamer das Fener 



*> FiMi f. Mit JJIkk —M M pisprii IMMB «st koe cilBiBS pMris. 

'*) Pertx 5, 32: Attila, rex HiiflMnni «1 lotins Europa» laivor, » fMBs fn4«B, ^ßam t 
p«m ocdao vi npail, euMto psrfassi, latatiiL 
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uicbt doMen, und nie erschlugen sich selber und fanden bu eleu Tod.' 
Nfteh der Atlakvida, der Völi. «aga und der Bn. Edda ■ekebit de die 
Baebe unmittelbar nach AtUt Tod ausgefSlurt zu haben, allein diet ift 
wegen der Bestattung detselben nicht wol denkbar. Daa AÜam&l hat 
diese Eache übergangen, worüber S. 21 nachzusehn ist, und sagt Str. 102: 
'Die kluge Gudrun, wollte hingehn sich 2U tödten; verlängert wurden 
ihre Tage^ sie starb auf andere Weise.' 

5. Znr Genüge ist davon geeproehen. So fake •ettdem kein 
Weib in die Bxflnne, die Brüder su rüelien. Den Biibni das Mordes 
drder VolkekSnige hat die Lenehtende erworben, elie ne iteib 
(Atlakv. 48). SeUg ist Mitdem em Jeder, dem et Teigitaint iet; ein 
Geadledit von aoldwr Kühnheit sn erzeugen, wie QhAs that; fort- 
leben wird in jedem Lande der Ruhm ihres Trotzes, wo ihn auch 
nur Menschen hören (Atlam. 103). Die Wölsunge und Giukunge 
sind nach der Sage der Männer die CI rösten von überhohem Mute 
und die gewaltigsten Männer ge>\c.scii, und so findet es sich in allen 
alten Liedern. Und nun Avuidc auf solche AVei^o dieser Unfriede 
nach Beendigung dieser wunderbaren Begebenheiten gestillt (Vüls. 
saga 38). 



Iii. 



2G. 

(CMWbnliT.; Hamte.; So. Edda p. 7& 77; Völs. sag» a dd— tt) 

1. Da gicng Godmii hm mr See^ mdidaiii sie Adi gefödtet 
batte; ne gicug binana in die See mid wollte aieh tSdtoni), sie yer- 
moebte aber niebt la amkeii. ' Da trieb es sie fiber den Meeribnuen 
an das Land des Köaigs JonaiknrS) (Chidr. hv. Eing.), aber als er 
sie sah, nabm er sie zu sich und verm&hlte sieh mit ihr. Sie betten 
drei Söhne, welche also hiessen: Sörli, Hamdir und Erp 3); sie waren 
alle schwarz wie Raben an Haarcsfarbc, wie Gunnar und Uögui und 
die andern Niflunge ^Sn. Edda). 

1) Die Yöl8.8aga fiigt e.S9 hinzu: 'und nahm Steine in ihren Schooss.' 

2) Gudrun wird gerettet: denu der Flucli Andvaris ist erfüllt und 
das Gold ist au den Geistern der Tiefe zurückgekehrt. Zwei Brüder: 
Fafnir und Regin, und acht Edelinge: Sigurd, Guthorm, Sigmund (Sigurds 
Sohn), Högui, Gunuar, Erp, Eitil und Atli hatten durch sein Gold den 
Tod gefunden (S. 102). In den Fluch sind zwar auch Hreidmar und Grim- 
bild Tenchlnng^ nnd sie finden ebenfidls dorch denselben ihren Tod, 
allein nach dem Laut der AVorte Andvaris können sie ebensowenig dar- 
unter mitiütegriffen werden als Bnmhüd. — Jonakr man iwch J. Grimm 
hl Ibniits ^scbr. 8, 166 im goth. Ued Avimacharis, abd. Onaekeri spSter 
Onheri gelieissen lial)en und steht für altn. Onarr. Da nun sonst in der 
altn. Sprache das volle - aduxri gar nicht crscheinti immer -or = -herij 
wo folgert derselbe hieraus Enüdmnng der Name uafoim nit der Sage. 
Möllenhoff (ebend. 10, 177) sieht darin den entschiedenen Beweis, dass 
die Uebcrlieferung durch den Mund von Angelsachsen oder Friesen ge- 
schah, als diese schon ed (= d im spätem Friesisch) statt au sprachen. 
Vj^o. 8.18k Die BedeatouffdeaNaaienB ist diinkei,s.J.Grimnk a.a.O. 146. 

3) Sörli würde nach J. Grimm a. a. 0. 155 goth. Santla = Sarvüa 
lauten; ahd, erscheint der Name in der Form SarüOf SerÜo. Das goth. 
Sarula ist ein DeminnÜT Ton Stavu» nnd gehört au «oro (pL muva die 
Waffen) und bedeutet also der BewalSnete. Die Form Hamdir^ ffamäir 
hat gelitten, sie müßte Hnmp^jr, Hamrf^r geschrieben sein, da sie goth. 
Hamapius gelautet haben würde. Dieselbe ist zusammengesetzt aus hanui 
(die Hülle) nnd pius (der Knabe, Krieger) und bedeutet also der gewaff- 
nete oder gepanzerte Krieger. Ahd. lautet der Name Hamadeo, mhd. 
Hamdie. lieide Namen enthalten eine Uiudeutung auf die unzerschneid- 
baren Rüstungen, womit in luiserer Sage die Mirtler bcnde Helden ani- 
rfitlet Ueber Erp s. o. & Anm. 8. 
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2. liier ward Svanliild 1), Sigurds Tochter, autcrzogen ; sie 
war aller Frauen schönste (Sn. Edda), und hatte scharfe Augen, wie 
ihr Vater, so dass es selir wenige wagten, ihr unter die Brauen zu 
sehen; sie ragte so sehr üher andere Frauen an Schönheit, wie die 
Sonne über andere Himnicl.^gcstirne (V(il.'^. saga 39). Das erfuhr 
König Jürimiurek der Keiche (Sn. Edda); er war ein raüchtiger König 
(des Gothenvolkes) 2) zu der Zeit; sein Sohn hicss Kandver^). Der 
König forderte seinen Sohn zu einer Unterredung und sprach: *Du 
sollst meine Sendfahrt zu Jonakur fahren, und mein llatgeber, der 
Bikki 4) heisst; dort wird Svanhild auferzogen, die Tochter Sigurd 
Fafnisbaniä, welche ich die schönste Maid unter der Weltsonne weiss; 
sie will ich am liebsten zur Gemahlin haben, und um sie sollst du 
für meine Hand werben/ Er sagte: 'Schuldigkeit ist das, Herr, 
dass ich eure Seudlahrt &hre.* £r liess nun ihre Sendfahrt ehren- 
voll ausrüsten. 

Sie fuhren nun, his sie kamen zu König Jonakur, sahen Svan- 
bild und es deuchte ihnen viel an ihrer Schönheit zu sein. Bandver 
Mtorte den KSnlg mm O e q p r ite h und sagte: *Kfeig Jdrmnnrek will 
eueh seine SdiwXgendjaft bieten, «r bat Ton Svanhüd Temomnien 
und wül sie sieh rar Gemahlin kiesen» und es ist imwahrsobeinlich, 
dass tih einem mftchtigeren Manne Termihlt werde, als er ist* Der 
Kttnig sagte, dass das eine wttrdligliche Heirat'wire^ ^aneb ist er sehr 
beriAmt* Ondron sagte: 'Unsicber isto, sieb dem Glilek ansuver- 
tranen, dass es nicht gebiedie.* Aber durch die Anfinnntemng dm 
Königs, und dnreh Allee das, was daran hg, ward dies mm be- 
schlossen, und Svanhild fuhr nun zu Schiffe mit wflrdiglicher Fahrt* 
geuossensobaft, und sass auf dem Verdecke bei dem Königssobn. 
Da sprach Bikki zu Randver: 'Billig wäre das, dass ihr bittet eine 
so schöne Frau, aber nicht ein so alter Mann.' Dun gefiel das wol 
in seinem Sinn, und sprach zu ihr mit Frenndliohkeit und jedes mm 
andern. Sic kamen heim ins Land und giengen zum König. 

Bikki sprach: 'Das ziemt sich, Herr, zu wissen, was im Werke 
ist, wenn es auch gefahrlich ist, es zu oft'onbaren; aber es betrifiPt 
den Betrug, dass dein Sohn Svanhilds volle Gunst genossen hat, sie 
ist sein Kebsweib, und lass du solches nicht ungestraft.' Manche 
böse Ratschlage hatte er ihm zuvor gegeben, obgleich dieser ver- 
derblich über (alle) seine bösen Ratschlüge war. Der König folgte 
vielen seiner bösen Ratschläge, er sprach, und vermochte sich im 
Zorn nicht zu m&ssigen, dass man Kandver ergreifen sollte und an 
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den CMgen küfipfoii. Und ab er tum CMgea gefidurt war, da nüua 
er eineii Habidit und pflltekta toh IIhii alle Federn nnd fpradi, 
daas man flm aeinem Vater aeigen 'aollte (V5la. sag» 40). Danmf 
ward er gehXogt. Ala aber König Jdrmnnrek den Habidit aab, da 
kam ihm in den 8tmi, daaa, wie der Babiebt nnfl^gge nnd federloa 
wire, 80 wSre aneh aein Beieb ohne Beatead, da er alt imd aohnloa 
wire (Sn. Edda) und bieaa ihn Tom Galgen nehmen. Bikki hatte 
aber unterdeaaen den Verrat auagef&hrt, und er war todt 

Abermala ^racb Bikki: 'Niemanden haat du baser sn aein, denn 
Svanhild; lasa aie tSdten mit SdmuMh.* Der Köni^ sprach: *Den 
Rat woHen wir annehmen*' Darauf ward aie gebunden im Burg- 
tfiore, und man lieaa Roaae auf aie «naprengen; aber ala aie die 
Augen aufschlug, da wagten es die Rosse nicht auf sie zu treten, 
ünd als Bikki das sah, sagte er, dass man ihr einen Sack Uber das 
Haupt ziehen sullte. Und also ward gethan, und darauf licäs aia ihr 
Leben ^) (Völs. saga c. 40), 

I) Ihren Namen haben wir aunÜlehit uieht ak eine in den Schwan 
«ich verwandelnde Kampfjungfrau, seiktem als die singende Hildfl|§fu 

fasseu, wie S. 59 gezeigt ist. 

So nach den Eddaliedern, üeber Jormmuek s. unten. 

9) Das Hyndlalied schreibt ihm, wie B. 34 angegeben wurde, zwei 
Söhne Broddr nnd Hörfi zu. In der Thidrikwsaga hat Erminrek drei 
Söhne: l^Mdrek, li(^^bald und Samson. Die Anuales Quedliaburgeoses 
(s. unten) schrcoben ihm nur tinen Bohn TViedrich su, der andi n dorn 
mhd. Gedicht 'Dietrichs Flucht' und von Heinrich von München in der 
Fortsetzung von Rudolfs Weltchronik genannt wird (Grimm, lllds. 187.204); 
von Hirn war schon S.242 die Bede. Der Anhang zum Heldenbnch sehreiot 
dem Evmenrich awei 88hne au, ohne sie jedoeh au nennen. 

*) Ueber ihn a. unten. 

5) Die Völs. saga berichtet weniger gnt: 'Da mag man nun sehen, 
dass ich ihm dergestalt aller Ehre beraubt dünke, wie der Habicht der 
Fedent. 

8) Anders die Sn. Edda, welche nach dem oben Mitgetheilten also 
fortfährt: 'Da liess König Jörmuurek, als er mit seinem Gefolge aus dem 
Walde von der Jagd ritt, und die Königin Svanhild beim Haarwäschen 
sass. seine Leute über sie reiten und sie unter den Hufen der Bosse au 
Tode treten.' 

Anmerk. Warum STanhild sterben mnste, ist bereüs 8. S& aasgeflSvt 
Die deutsche Sage weiss niehts Ton ihr, auch der Yeifasset' der TU- 
drikssa|[a liat nichts von ihr Ternomm«!; derselbe beriditet Jedoch den 

Tod Samsons, Errainreks jüngsten Sohnes, in einer Weise, welche leb- 
haft an die Erzählung der jüngern Edda erinnert. Als einst Erminrek 
mit Samson und Sifka ^IJikki) auf die Jagd geritten ist, und Sifka 
dem König sehr unmutig scheint, fragt er denselben nach dem Grund 
sdnes Unmutes. Sifka erwidert, sein Sohn habe ihm eine grosse Schmach 
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•agalfcflD, da er »eine Tochter, welche die scbSuBte aller Makte tdl, 
habe notsttehtigeii ««Uen, dies werde aber nimmer gerochen, es mS 
demi, dass er (der König) es selber räche. Da wird der KSnig aotnig^ 
reisat sofort den' noch nicht völlig erwachsenen Jfingling an den Haaren 

vom "Res», und nntor den Iltifen des königlichen Bosses findet dieser 
seinen Tod. — In dem faröischeu Lied ismial froega hempa werden wir 
Svauhild als övauhild Söla^jöma wiederfinden. 

3. Als aber liudrun dies erfuhr, reizte sie ihre Söhne zur 
liache für Svanhild (Sn. Edda) Sie sprach: 'Warum sitzt ihr? 
Warum verschlaft ihr das Leben? W^arum härmt es euch nieht mit 
Heiterkeit zu reden? Da Jörmnnrek euere Schwester, jung m Jahres, 
durch weisse und schwarze Pferde auf dem Ileerweg zerstampfte, 
durch grane, gangzahme Gothen-Kosse Ihr wurdet nicht Gunnar 
und den Seinigen gleicii, noch weniger gemutet >vie Högni war; ihr 
wflrdet traohten sie zu rächen, wenn ihr den Mut meiner Brüder 
bittet, oder den harten Sinn der Hunkönige 3) (Gu^r. hv. 2. S). Hart 
ist eadb mgesebt^ TOn den Volksktfnigen lebt ihr allein no^ von 
den Zweigen meines Stammes: emiam bin ieb geworden, wie die 
Espe im Walde^ entblOsst der FVeode, wie die F5re der Zweige, 
beraubt der Wonne, wie der Banm des Lanbes, wenn die Wipftl- 
stQnnerin kommt am warmen .Tag.' Das q^iaob' da Hamdir, gross 
an Mut: *We&ig gedachtest da da, ändron, HQgnIs That«) an loben, 
aU sie Sigurd ans dem Schlafe weckten, da saesest im Bet^ aber 
die HOrder lachten. Derne gestickten Gewebe, die blauweinen, die 
▼on WShmden^ waren gewebt, flössen in 4ob Gatten Blnt^); es 
starb da Sigurd, da sassest fiber dem Todtem nnd nieht gedaehtest 
da frOlilieh sa sein: Gonnar wollte es dir also. Ätli glaabtest du 
mit Erps Ermordung und mit Eitils Lebensende sa bestrafen, (doch) 
das war dir selbst noch schlimmer; so sollte jeder gegen andere 
zum Lebensende das scharfbeissende Schwert gebrauchen, dass er 
nicht gegen sich streite.' Das sprach da Sörli, klugen Sinn besass 
er. 'Nicht will ich mit der Mutter Worte wechseln, an einem Worte 
scheint es euch beiden noch zu fehlen; wessen begehrst du nun, 
Gudrun, das du vor Weinen nicht hervorbringst? Beweine du deiue 
Brüder und die trauten Kinder und die jüngstgebornen, zum Streit 
getriebeneu Söhne; auch uns beide, Gudrun, wirst d>i beweinen, 
wenn wir dem Tudc geweiht Ijicr auf Kossen sitzen: fern werden 
wir sterben' (namM^^ni. 4^10). Das sprach da Hamdir, gross an 
Mut: 'Dir kam zu rasch der Brüder Kache, die furchtbare und 
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schinerzliclie, alh du die »Söhne ermordetest; wir könnten an Jörmunrek 
einmütig die junge Schwester rUclien. iDocli) holet hervor den (licer-) 
Schmuck der llunkcinige, du iiast un.s beide tijereizt zur Schwertver- 
samnihing.' Lachend flog Gudrun zur Kaiimior, ^^.•ihltc den Ilelm- 
schmuck der Könige und weite Brünnen ans den Kisten und brachte 
eio den .Söhnen Die Mutigen luden sich auf die Buge der Rosse. 
Das sprach da Hanidir, gross an Mut: 'So kommen bald zurück, die 
Mutter zu bei?uchen, die Kampier, gefallen im (iothenreich ; wenn 
du das Erbniahl uns allen triakeat, Svanbilden und deinea Söhnen ^) 
(Qu^.hv. 6—8). 

1) Gudrdnarhv. liat hier folgende Ei nleitungssfvophe: 'Ich Ternabm den 

Streit, den furchtl)argrossen, die unwilliLccn Worte, f^osprochen aus grossem 
Kummer, wie die hartmutige Gudrun zum Kampfe stachelte mit grimmen 
Worten ilure Sdhne.' Das HamdismM hat folgende swei: *Es orwn^een 
in der Venamnilnngsstätte*) harni volle "^Fliaten, bei der Elbe Weinen**), 
dem frendestörenden; früh am Morgen rui'en jegliche Schmerzen der Men- 
sclien Leiden den Kummer wach. Das war nicht heute noch gestern, 
lange Zeit ist seitdem verflossen ; es ist wenig älter, es war halbmal früher, 
als Gudnm, Giukifl Gebome, ihre jnngen Söhne antri^ Svanldld m 
rächen.' 

Diese Strophe hat das Lied cum grosten Tfaeil mit dem Ham^8> 

mül gemein; da aieses aber das altere Lied ist, so hat «ler Dichter wabr- 
8cheiiilich dieselbe daraus entlehnt, oder sie ist aus dem £poB in beide 

Lieder übergegangen. 

S) Bei den HnnkSnigen kann weder mit der Kof^penhagener Edda an 

Sigurd, noch mit Ettmüllor an CJinniar und Hö{::ni <;edacht Averden, denn 
unten Str. ti fordert llamdir den irleerschmuck der Iluukönigo und Ham- 
dismäl 11 heisten ihre Rosse hnnlSndische. Es ist daher das Wahrschein- 
liflf^^A, «Um damit Jouakurs Geschlecht gemeint i^t. Da sich nun am 
der unten niitf^etheilten und erwogenen Nachricht des Jemandes über 
Ermanarichs Tod mit Sicherheit ergeben wird, dass Jonakur zum Ge- 
jMUeebt der Kasomanen oder euMm Terwandten gehörte (s. u. Anm. 3, a), 
und aus ilem Gnnulgedanken unseres Epos folgt, dnss sein Land das 
&be der Wölsunge in sich begriff, so darf mau mit Itecht den Schluss 
madien, dass er nach Sigurds Tod zum Wächter desselben bestellt wurde» 
und dass daher Svanhild, die einzige Erbtochter dieses Bache% bei ihm 
aufgezogen Avurde. 

4) Högni scheint schon hier, wie bereits 8. 208 bemerkt wurde, an 
Guthorms Stelle getreten zu sein. Doch kann auch Ilögni hier nur ak 
Mitschuldiger am ^Iord^' genannt soin. und zwar dpshull). weil ihn Gudrun 
vor allen liebte und vorher seineu huheu Mut besonders hervorgehoben hatte. 



•) äUtiw TJnAsm kum yrUm bkr noch OodMatriiT. f ia d«r oImb 8. tM si^flMuw 

tcn Bedeutung genoninien werden, da an unserer Stielte mehr als cwei Personen und 
in der IcLzlern Gudrun allein in Unterredung begriffen sind; dasselbe muss daher in 
der Bedeutung VcnammlungtsltUe gcfasst werden, wie das gothlSnd. td (Grimai, Gr. 
1,457), ahd. zieh (Grair. 5, 623), altfries. (ia (Richlhoreu 10S3) nnd. hk (Brem. WSrt«> 

buch 5, 60), baieriscl» zifk (Sihmellpr 1. '2t 1) Iiier ist diese Stätte w ol ein Raum desRauSM. 

**) Die ErklKrer teheu bierin eine dichterische Besei||pMin( der Moiyeiirötfl^ des Sonnes» 
aufgangs, indem die Elbe, waldis hier tä» Ibcittalbs frfswl imdMi, den Aurgaa^ dw 
SoBM nit TluiiiMi wilmdmMD, da de das SouMdkht to Stete vtrwSBdslt 
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s> Die WorkeWnvnds, det InnwMdMn MmiedM, tlehiB aUgviiMia 
für jede kunstrcicbc Arbeit. 

6^ Diese Worte Ifanidirs hat e1>eiifalls das Ilamt^lHiiiAl mit tler Ou- 
driluarhvüt gumeio, doch lauteu hier die letzteren also: 'Deine gestickten 
Gewebe, die blauweiasen, waren geriStet ia dM Gatten Blut^ ganx 9bet- 
deckt von des Ericblagenen Blut. 

7) nie Völs. saga berichtet e. 42: 'Das ist nun zn pagen \6n den 
Söbueu (Uulruns, dass sie ihre Heerkleider so bereitet hatte, daiis in diese 
keine Schwerter cinbisscn, und sagt«, dass sie den Steinen oder anderen 
gössen Dingen nicht Schaden ziifiiiren sollten (sich daran Stessen), und 
versicherte, dass dieses ihnen zum Verderben ausschlagen würde, wenn 
sie nicht abo tbSten/ In der Sn. Edda heäset es aber: Und als sie «ieh 
rüsteten zur Fahrt, da p^ab sie ihnen so starke Brünnen und Helme, dass 
kein liäsen darauf haften mochte. Sod|ann sab sie ihnen den Ba^ weou 
sie KU JSnnimrek kllmen^ sollten sie ihn des Nachts anfiülen, weaa er 
schliefe, Sörli und Hanidir sollton ihm HUnde und Füsse abhauen, aber 
Erp das Haupt.' Auf diese unzerschneidbaren liüstungcu scheinen, wie 
bereits bemeriit Wurde, die Namen Sörli und Uamdir hinzudeuten. 

*Unter den Alten herschte der GUnbe» dass die Geister der Ver- 
storbeucn zuweilen bei dein zu ihran Ehlen gefeierteii Fieiehenwahle 
erschienen.' Koppcuh. £ddu 2, D57. 

4. Weinend gieng Gudrun, Giukis Toehter, leidbeschwert tdoh 
in dar Veraaminlaiigsstittte dedenEusetseii und mit IhrKiwiiieiichlai 
Wangen das hannToMe Te r derb e n «of mandie Weise sieh an&aslhleii. 
'Drei Feaer kannte leh, drei Herde kannte ieh, drei Gatten ward 
Ml ins Hraa geführt; allefn -nkt mir Si^rd Haber als aDe, dem^ 
meine Brüder som MSrder wurden. Für die schweren Wanden kannte 
ieh kdne Busse, (doch) grosseren Hmn schienen sie mir an bereilen, 
als mich die Eddinge dem Atii gaben. Die rasdMn Hünen Mess 
ich mir som Gesprikh» ieh mochte nickt ftr den Freyel Busse m 
gewinnen, bis idi afaiiss das Haupt yoA den Niflnngen i). Ich gieng 
mm Strande, gram war iefa den Nomen und woUia ihre finndselige 
Terfolgung von mir Stessen, (aber) mich hoben, nicht ertrCnkten 
mioh die hohen Wogen, daher stieg iah ans Land, wefl ich leben sollle. 
Ich stieg ins (Ehe-) Bett — ich hielt es nur (Ihr besser ^ inm dritten 
Mal mit einem Volkakönig; ich gebar mir Kinder, des Erbes Wächter, 
des Erbes Wächter, Jonakurs Sühne. Aber um Svanhild, die ich unter 
all meinen Kindern am meisten von ganzem Herzen liebte, sassen 
Mägde; 80 Wcar Svanhild in meinem Sal wie ein fieundliclt blickender 
Sonnenstrahl. Ich beschenkte sie mit Gold und Praclitgewcben, bevor 
ich sie vermählte ins Gothenvolk. Das ist mir das härteste von 
mcincHi Harm über die lichten Locken Svanhilds 2) ; in den Koth 
traten sie diese unter der Rosse Füssen; aber der schmerzlichste 
( llarm), dass sie meinen Sigurd, den siegberaubten, im Bette erschlu- 
gen j und der grimmigste, dass dem Gunnar die glänzenden Würmer 
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zum Leben krtK-heii ; doch der Bchärfste, der bis ins Herz flog, dass 
sie den furchtlosen König lebendig zerschnitten. Des Unheils Fülle 
gedenke ich, des Harmes Fülle gedenke ich. Sporne du, Sigurd, das 
schwarze Ross, den schnell laufenden Hengst lass hierher rennen; 
es sitzt hier weder Schnur noch Tochter, welche der Gudrun Geschmeide 
f^lbe. Gedenkst dü; Sigurd, was wir gelobten, als wir beide im Bette 
SMBen, dass du, mutiger Held, aus der Hei mich heimsuchen wolltest} 
oder ich dich aus der Welt ^? Schichtet ihr^ Jarle, den Eichen- 
sdieiterhaufen, lasst ihn unter dem König am höchsten werden 4). 
Möge die leidvolle Brust brennen, das Feuer ums Ben sohmehre 
die Sorgen 6). {Qo&r. kv. 9—20). 

1) Hiernüt bezeichnet Gudrun dieselben als ihre eigenen Söhne. 

2) Die Vüls. 8. sagt: nach Sigurd. 

^ 8. S. 207. 906. Das schwarze Roes kommt ans der Hei und fShit 

dorthm; s. Simrock, Myth. 501. Menzel, Odin 217 ff. 

4) Der König ist der aus der Hei heinikehrenfle Si^rd, mit dem sieh 
Gudrun, wie lironhild, iu den Todesflammeu auts neue zu yermähleu sehnt, 
damit er fBr immer der Ihrige weräe, Dass der tMieiterfaanfeB unter ihm 
um höchsten aufgeschichtet werden sollte, beruht auf dem Glauben, dass 
der Verbrannte im Himmel um so erhabener würde, je höher der Hauch 
in die Luft emporsteige.' Ynglingasaga e. IOl 

^) Das Lied schliesst mit den Weiten: 'Allen Jarlen genese der Mut; 
allen Jungfrauen schwinde der Kummcr, wenn dieaerHannhnieh(Qadnuis) 
gesimgen sein wird.' 

6. Sie ritten aus dem Hofe bereit zum Kampflnrni, e.s zogen 
da die Jungen über feuchte Berge auf hunländischeu Kossen, den 
Mord zu rächen. Das sprach da Erp mit einem Male, der Edele 
ritt auf des Rosses Rücken: 'Uebel ists, dem blöden Manne Wege 
zu weisen l).' Sic sprachen, der sehr Kühne sei ein unchliclicr 
Sohn. Sie fanden auf der Strasse den mit grosser List begabten. 
(Sörli sj)rach): 'Wie >Yird der fuchsige Knirps 2) uns Hilfe leisten?' 
Es antwortete der Sohn der andern Mutter; so sprach er, würde er 
den Freunden Hilfe leisten, wie ein Fuss dem andern oder die 
fleischbewachsene Hand der andern. (Hamdir sprach): Was mag der 
Fuss dem Fusse helfen, oder die fleischbewachsene Hand der andern' 3)? 
Sie sogen aus der Scheide das Scheideisen, des Schwertes Ecken 
zur Freude der Riesin (iTel), sie verminderten ihre Kraft um ein 
Drittheil, Hessen ihren jungen Bruder in den Staub sinken. Sie 
schüttelten die Mäntel, befestigten die Spiesse, und die Edelgebomen 
schlüpften ins Kampfgewand. Gradaus lagen die W^ge, sie fimden 
UnheUaatege und den Sohweitersoiin todwund am Baume, die wind- 
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kalten Wolfbiiume westlich der liurg, es kreiste stets des Habens 
Lockung: angenehm wars nicht zu verweilen Laute Freude herschte 
in der Halle, die Helden Maren aelfröhlich und thaten nicht auf die 
Rosse hören, bis der mutvolle Mann (der Thurmwächter) ins Horn stiess. 
Sie eilten dem Jörmunrek zu .sagen, dass Helden unter Helmen 
erblickt worden "wären. 'Schaffet ihr nun Rat, die Gewaltigen sind 
gekommen, mächtigen Männern habt ihr die Maid zerstampft!' Da 
lachte Jörmunrek, strich mit der Hand am Knebelbart, forderte 
nicht die Brünne, suchte Kampf mit dem Wein; er schüttelte das 
rotbraune Haupt, sah nach dem weissen Schild ^) und liess sich in 
der Hand den goldenen Kelch drehen. * Selig deuchte ich mich 
dann (sprach er), wenn ich sehen könnte Sörli und Hamdir in meiner 
Halle; ich würde sie binden mit Bogensehnen, die guten Kinder 
Ginkis an den Galgen knüpfen.' Da sprach das der frohe Vernichter 6), 
er Btand auf hohen Stufea: * Schwätzer!' sagte er zu dem Sohne 7) — 
denn solebes wagten sie, was nicht gut ablaufen konnte ^ 'm^pen 
iwei MKimer allein zehnhimdert Gothen binden «oder eredbl^gea in 
der hohen ftirg?' Streit entstand un Saal, es stttrtsten die Ael- 
schalen, im Blnt lagen die Hinner, enIstrSmt den Brflsten der Gothen. 
Das spradi da Hamdir, gross an Mut: *Da wflnsehtest Jönnnnrek 
unsere Anknnf^ der Brfider von derselben Mutter, in deiner Burg; 
deine FOsse siehst du, deine Httnde siehst du, JOrmunrek, geworfen 
in heisse Glut.' Dawider brüllte der hohe Verwandte 9) ktlhn in 
der BriUme, als ob^ ein Bitr brfillte: * Schleudert Steine auf die MSuer, 
wenm weder Geer, noch Sc^wertedien, noch Waffen einbeissen auf 
Jmaknrs Söhne I' Das sprach da Hamdir, gross an Mut: * Unhttl 
stiftetest «da, Bruder, als du den Mund Qffiietest, oft kommen ans dem* 
Munde unheAvoUe Balsehlfige' lO). (Sörli sprach): 'Mut hllttest du 
Hamdir, wenn du Verstand Utttest; Grosses fthlt jeglichem Manne, 
dem Weisheit mangelt. Ab wSre nim das Haupt, wenn Erp lebte, 
unser Bruder, der kampfkfihne, den wir auf dem Wege ersdilugen, 
der mordkühne Held, mieh trieben dazu die Sdiieksalsgöttinnen, 
kämpf heil ig war der Mann, den wir füllten im Kampfe. Ich glaube 
nicht, wir haben mit den Wölfen Aehnlichkeit, dass wir mit uns selbst 
streiten möchten, wie die Grauhunde der Nomen ^l), die gierig in 
der Einöde aufgewachsen sind.' (Hamdir sprach): ' Wol haben wir 
gekämpft, wir stehen auf Leichen der Gothen, über schw eitgeßillten, 
wie Adler auf Zweigen; herlichen Ruhm haben wir erworben, wenn 
wir auch heute oder morgen sterben müssen ; den Abend erlebt niemand 
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nach dem Beschlu.ss der Nomen.' Da iiel »Süi li an des Saales Giebel, 
aber liamdir »ank an dea llauses Rucken (liamdism. tl — 32). 

1) Erp iit bereitÄ zur Rache vrirausgezo;^on, da ne ihn nach St 13. 

auf dem Woge finden: tlonn er bedurfte der Aufreizung nicht wie Sörli 
und Uamdir, weil ihn, i)v4e die jüngere Edda meldet, dic&Iutter am meisten 
Hebte. Seine Worte: 'Uebel ists, dem blöden Manne Wege zu weisen* 
haben wir daher als einen Vorwurf zu betrachten, den er seinen Brüdexn 
nacht, weil sie ihm erst nach der Aufreizung der Mutti r folgen. 

2) Die Schelte 'uuehUcher Sohn' {liomüngr) und 'rotbrauner Knirp«' 
(Jarvakamr), sowie die BoMiehniing*Soiiii der andern Mnttei' (mndrma&ril 

und der Umstand, duss Sörli und HMndir offenbar zusanunenhalten und 
den Erp verachten, haben verschiedene EEklSrungen veranlasst. J. Grimm 
(Haupts Ztschr. 3, 152) glaubt, Erp habe nicht fiir Jonakurs Sohn gegol- 
ten, nftlt Jei£k>ch die Vermutung für bedenklich, Gudrun habe ihn mit 
Atli erzeugt fa. a. Ö. 150). Dagegen hält Minirock (Edda 4ü:i) Sörli und 
Ilamdir für Jonakurs Söhne aus früherer Ehe, Erp aber für Gudruns uud 
Jonakui^ Sohn. Diese letztere Auffassung ist gänzlich verfelilt; denn 
Qu^idnarkv. 14 klagt Gudrun: 'ich gebar mir Kinder, des Erbes Wächter, 
Jonahurs Söhne' ; Hamdism. 22 nennt Jürmuurek Sörli uud Hamdir Giukis 
86hne (Enkel); tmd Str. 25 nennen sie sich selbst, um sich als l^Hdie 
BiSder Rvanhilds zu bezeichnen ' Brüder von derselben Mutter* (sarnmrrrfrar). 
Dam- kommt, dass sämmtliche altnordische Ueberlieferungen einstimmig 
sie als 88hne Jonalmni und Ondnuis braeichnen. Die emftehste ErkMU 
rung scheint mir aber die zu sein, dass Erp wegen seiner Zwerggcstalt 
und seines rotbraunen Haares von den Brüdern ala ein Wechselbalg an- 
gesehen wnrde, in welchen Glauben sie durch s^e eutgc^^engesetete 
Gesinnung, worauf schon Brunhild Sigurdarkv. 3, 61 (S. 220) hinzndeutca 
scheint, bestärkt wurden. So galt auch Thetleif (Dietlicb), weil er in 
seiner Jugend eine öeincm Geschlcchte enfgegenget>etzte Gesinnung uud 
Huidlnng8wei.se zeigte und zugleich rotbraunes (jarpr) Haar lialtei 
für einen Wcchselbalg (Thidrikss. c. 180). Seiner kleinen Gestalt wegen 
scheint Erp als der jüngste angesehen werden zu müssen, was nach der 
Ordnvng, m der eranlbefUhrt wird, am wahrscheinlichsten ist, denn wenn 
auch der EingAng zu Gudr. kv.: Sörli, Erp, Hamdir hat, so gewährt doch 
die VöU. saga: Hamdir, Sörli, Erp; die Sn. Edda: Sörli, Hamdir, Erp. 
J. Gnnnn (a. a. O. 162) glaubt, dass der Naaie Er»r mit dem altn. jüirpr 
zusammenhänge; ahd. laute das Adj. t'rf und der daraus gemachte Eigen- 
name Er£ Erpho. Dieser JNamo begegnet aber schon in dorn des chat- 
tisehtti Fanten Arpus, wel<dien uns l^tns (Ann. 2, 7) überliefert, und 
auch der Name Arbalo, d. i. das Kothaargebirge, wo nach Plinius (Hist. 
nat 11, 18) Drusus mit dem höchsten Glücke kämpfte, hängt damit zu- 
sammen. 'Das beibehaltene Erpr\ sagt J. Grimm, 'neben dem im Licde 
selbst angewandten lebendigen Adj. jarpi' mtg wiederum die Uebeniedo> 
lung der Sap-e aus sächsischer Gegend bezeugen.* Das rotbraune TTaar 
kann aber nicht für schimptiich gegolten haben, da es Hamili.sm. L'l auch 
dem Jörmunrek und Gudrüuarkv. 2, 19 auch dem i hiodn Ic zugeschrieben 
wird. Mit dem Ilami^ism:!! steht aber die Sn. Edda im W'ider.spruch, da 
diese dem Erp gleich den übrigen Brüdern rabenschwarzes Haar zuschreibt, 
wopnt auch Mgi der Alte fDMoieinstiaittt 

3) 'Diese Hilfe, die ein Bruder dem andern Idstfen soll, ist tief aus 

dem menschlichen Gemüt gegriffen; sie wäre als ]»losses Gleichnis schön 
und wird hier noch durch die Vorgänge ausdrücklich bestätigt. Die 
welebe ansgahen, daieh Abhanem der "Baaäa xmd FBsse an ihrem Feind 
die Eache zu kühlen, w(>rden au den Gebrauch der ei^-^cnou Hände und 
Fässe gemahnt' J. Grimm, a. a. O. 166. Nach der Sn. Edda tödten 
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aber die Bridw den Erp nUM dedielb, well ifaneii diese ffiUb augenügeud 
schidii, sondern weil sie ihrer Mutter, clcrcn Liebling Erp wai*, wegen der 
Aufreizung zur Fahrt zürnten (s. u. Anm. 1). 

4) Der Schwestersolln, den sie am Galgen hängen sehen, ist Baudvcr, 
d«r «Ibo besei^net wird, weil Jörmunrek mit ihrer Sdnresler BTaohila 

vermählt wnr. Der Balgen heisst WolfebUnme (der Plural steht ■wegen 
seiner Zusanuneuäetzung ausmebreren Bäumen), weil der Verbrecher zugleich 
ak Texbannter galt, und dieser altn. varyr, mhd. wäre (Wolf) genannt 

wurde. 

5) Der weisse Schild i>t ein Zeichen des Friedens, der rote des Kampfes. 
Da Jörmunrck jenen iu seinem iSaal hatte aufhängen lasseUf so hatte er 
dadnreh iVieden geboten, und sein BUek danuif deutete an, dtm er 
überzeugt sei, kfUBer «erde es seiner Maehl wegen wagen, diesen IMeden 

zu brechen. 

5) d. i. Odin, der damit als Sieker und Schlachtcngott bezeichnet 
wird, 8, Bagge in Kuhns Zeitechr. 3, 'o2. Seine Gegenwart, welche durch 
die Yöls. sntrn sehon uQzwc^Uhafit wird, bestätigt Saxo Grammatieus, der 

ihn ausdrücklieh nennt. 

Jörmunreks Ab«tammung von Odin wird nirgends gemeldet 

fl) Diese Angabe, dass das kfihne Wi^is der Br&der Ar Jgrmnnrek 

verderblich enden würde, soll die Anrede Schwätzer' entschuldigen. 

^) Wiederum Odin. Warum derselbe den beiden Brüdern feindlich 
gtt;enübertritt, ist bereits S. 25 angegeben. Bragi der Alte versteht 
JeaKHsli unter dem Verwandten dem Jormunrek sdbst (Sn. Edda p. 78). 

1*) Als er Erp firagte^ wie er ilmen Hilfe leistoi wolle. 

II) d. s. die W51fe. 

An merk. 1. Die Avegcu ihrer Kürze oft dunkele Erziihlung des Liedes 
erhält durch die Völs. saga und die Su. Edda ein helleres Licht; beide 
weichen jedoch untereinander und vom Liede wesentlich ab. Die Saga 
eciUilt 9,4^1 Undals ne anf den Weg gekommen waren, fluiden sie Erp, 
ihren Broder, nnd firagten, was er ihnen helfion wlirde. Er antwoilete: 
' Also wie Hand der Hand, oder Fuss dem Fussc.' Es deuchte sie dasnickti 
zu sein, und sie ersehlugen ihn. Sodann fuhren sie ihre Wege, nnd kurz 
darauf da strauchelte llanidir, und »tützte die Hiinde unter und sprach: 
'Erp wird Avahr gesagt haben, ich würde nun fallen, wenn ich mich 
nicht auf die Hunde stützte.' Bald darauf strauchelte Sörli und glitt 
mit dem Fasse aus, imd konnte sieh stStsen und sprach: 'Fallen wfirde 
ich nnn, wenn ich mich nicht auf beide FOsse stfitate.' Sie sagten sich 
nun, dass sie übel gehandelt hätten gegen Erp ihren Bruder. Sie 
fuhren nun, bis sie kamen zu König Jörnnuirek, und giengen vor ihn 
und machten sogleich einen Angriff auf ilm; llanidir hieb ihn beide 
Hände ab und Sörli beide Füsse. Da sprach Iliftndir: 'Ab wäre nun 
das Haupt, wenn Ei-p lebte, unser Bruder, den wir auf dem Wege er> 
achlugcu, und wir sahen nna desaen au vor; wie gesungen wird: 
' Ab wäre nun das Haupt, wenn Erp leibte^ unser Bruder, der kämpf- 
kShnfi^ den wir auf dem Weg erschlugen.' Darin hatten sie auch das 
Gebot ihrer ^futter in den Wind geschlagen, dass sie Steinen Schaden 
zugefügt hatten. Nun drangen die Männer auf sie ein, aber sie wehr- 
ten sich wol und mutig und wurden maocbeu) Alaune zum Schaden; 
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keiu Schwert bisä sie. Da kaiu eiu ältlicher Maiiu hinzu mit einem 
Auge (Odin) und sprach: * Nicht seid ihre weite Männer, da ihr diesen 
lOmMCB Dicht den Tod gelwn könnt.' Der König aatirartelB: *Gib 
mm Bei dam, wenn da kannit.' Er epneli: 'Hur eoUt ne nnt Steinen 

zur Hei schmettern.' So ward aiudi gethan, nnd da flogen aus allen 
Ecken Steine auf sie, und das ward ihnen zum LicboiiPeiule. — Die 
Sn. Edda berichtet also: Als sie aber auf den AVeg kamen, da fragten 
sie Erp, was für eine Hilfe sie an ihm haben würden, Avenn sie zu 
König Jörmunrek kamen? £r antwortete, dass er ihnen also beistehen 
w&rde, wie die Hand dem Fuhm. Sie sagten, das w&re gaas ond gar 
nlditi^ dass der Fnas sich stitM anf die Hand. Sie waren ilver Mntter 
so eisBmt, weil diese sie mit grimmen Worten hinausgetrieben hatte, 
so dass sie das thun wollton, was ihr am schlimmsten deuchte, und sie 
crschlugeu Erp, weil sie ihn am meisten liebte. Kurz darauf, als Sörli 
gieng, glitt er mit einem Fusse aus und stützte sich mit der Hand. 
Da sprach er: 'Nun. half die Hand dem Fusse, besser wäre es nun, 
wenn Ekp IcAite.' Als sie aber au König JÖnnomek kamen avr Nadit, 
da er sdifie^ nnd ihm Hftnde und FHsse abhieben, da evwadite er nnd 
lief seinen Mannen und liiess sie aufstehen. Da sprach Hamdir: *Ab 
wäre nun das Haupt, wenn Erp lebte.' Da standen die Hofmänncr auf 
und griffen sie an, konnten ihnen aber mit Waflon nichts anliahcn. Da 
rief Jörmunrek, dass man sie mit Steinen zei-schmettcni sollte. Aho 
ward gethan. Und nun fielen Sörli und Hamdir: da wai* auch todt 
das ganse Geeddeebt nnd die Kaebkommensehaft Ginkis. 

Anmerk. 2. Die Verbindung der gothischen Jörmunrekssage mit der 
Sigurds- und Niflungensage M-ird von W. (»riinm, Hlds. Ml allem 
Anscheine nach für wenigstens nicht ursprünglich erklärt 'Schwanhild, 
deren grausamen Mord ihre Brüder au Ermeurich rächen, erscheint als 
enne Toebtbr Sigurds, die erst naeh seinem Tode mr Welt gekommen 
ist, nnd, damit sie Brider haben kSnne, mnss Gndmn, Teigeblich den 
Tod in den Wellen suchend, noch eine dritte Ehe eingeben, in welehor 
die Rächer der Schwanhild, ihre Stiefbrüder, geboren werden. Die 
etwaige, an sich schon unwahrscheinliche Vermutung, dass die deutsche 
Sage, die von diesem Zusammenhang nicht das geringste weiss, ihn nur 
vexgessen habe, ist leicht dnrch das Chron. Quedlinb. zu widerlegen, 
welebes Ecmenriciis Tod durch die Brflder ohne irgend eine Beiiehnng 
auf Sigfrid erriOdt' Gegen diese Auftwsnng mUmen wir m Allem 
geltend nuudieny ii§M diese Verbindung ursprünglich in dem Epos be- 
gründet gewesen sein mnss, da dasselbe erst durch den Tod Svanhilds, 
die zweite Ahninutter des Wölsungengeschlechts, und den Fall ihrer 
Brüder zum Abschluss gelangt. Wie tief aber Gudruns Rettung in 
demselben begründet ist, haben wir schon oben gesehen, und daher 
kann andi gegen ihre dritte VermlUnng kein Zweifel erhoben werden. 
Die Yermntnng, dam die dentsdie Sage diesen 98»— mm»ii>«yg y^g^ 
gessen habe, muss man aber bSdlst wahrscheinlich finden, und sogar 
Ar unausbleiblich halten, wenn man bedenk^ dass derselbe in iinsisiii 
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NÜMlaiigensage kafam Gmd vnd Bodea mekx hAm konnte, nachdem 
Gvdnui (OhileBdiiUI) ia Bidionn von Sigftids.Tod an fluon Br&- 

dem umgewandelt ist, und sobald sie diese Rache anagefOhrt, als 
Tan&lin aus der Welt geschafiit wird. Die Umgestaltung der Sage iat 
aber uralt; donn sie giong mit Notwendigkeit aus der Identificierung 
Etzels mit dem historischen Attila hervor, und das Hildcbrandslied zeigt 
uns, dass diese schon weit vor das 8. Jh. fallt. Es kann daher nicht 
aaftJtea, vanii daa Cfavoo. Qwodlfab. Ennaofidia Tod doxcii die Brüder 
aloM fagend dae BfwriAang tnt BigHAä emSkitL In dam lied konine 
Ermanrices ddl (ana dam 16. Jh.) werden wir die kühne That BSrlia 
mkl Hamdira aogar auf Dietrich von Bern fibertragen finden, was deut- 
lich zeigt, dass die Sage ihren ursprimglichen Grund und Boden schon 
früh gänzlich verloren haben muss. Wie früh die Sage gelitten bat, 
ersehen wir daraus, dass der Verfasser der Thidrikssaga schon nichts 
Mahr von SvankSd Temahm, Jedodi erinnerte Sawfiaona Tod an den 
ikrigen. Die Sage kat daher daaadbe Sddckial erfitten, wie die tod 
£Hgmrda Ahnen und seinen Brüdern u. a. — Der Vereinigung beider 
Sagen begegnen wir im Norden zuerst im Hyndlalied, wo Str. 24 J9r- 
mmirek Sigurds Eidam genannt wird. Von Randvers, Sörlis und Ham- 
dirs Tod singt femer dor sich an dem Hofe liagnar Lodbroks aufhal- 
tende Skalde Bragi der Alte, und aus seinem Gedichte, wovon uns jedoch 
nar BmehatOeke (8n. Edda p. 78. 90) übrig sind, laheint aogar hervor- . 
sagehen, data Jene Begebenheiten auf dem Schild, welchen ihm Bagnar 
verehrt hatte, abgebildet waren; denn auf denwelben waren die Theten 
der berühmtesten Sagahelden dargestellt, welche Bragi besungen zu 
haben scheint, da er sich in dem Wiederholungsvers auf die Darstel- 
. hingen auf dem Schilde beruft Er singt nenüich (p. 78): 'Diesen Miluncr- 
fall und eine Menge Sagen sehe ich auf dem glänzenden Schildesgrande; 
Ragnar gab mir den SehSd aom GeMhank*; nnd dann (p. 90): 'Den 
Kampf (der ffiadninge) nnd eine lienge Sagen aehe iah anf Odina 
Sal^ienning (Schilde). Ragnar gab den Schild mir zum Geschenk.' Da 
Bagnar mit der Aslang, der angeblichen Tochter Sigurds und Brun- 
hiklrf vonnählt war, so hält es Münch (das heroische Zeitalter S. 127) 
für nicht unwahrscheinlich, dass dereelbe auf diesem Schilde zunächst 
die Thaten seiner eigenen wahren oder angeblichen Yorfiethren habe 
dantaUan kaien vnd dam die An&ahme der WSlrange muter dieadhen, 
vkOdefat als ein Beweb aageaehn werden konnte, daaa er aalbat aehon 
ala mit ihnen verwandt oder verschwägert angeschen werden wollte. 
Vgl. S. 191. Die Begebenheit selbst war allen Dichtem so bekannt, 
dass für Stein 'Hamdirs und Sörlis Verderben' oder Harm der Söhne 
Jonakurs' und für Panzer 'Uamdirs oder Sörlis Hemd* gewöhnliche 
Tropen wurden. J. Grimm a. a. O. löi. Ynglingasaga c 39; Olafs, s. 
Trvggvaa. e.^. n. a. m. 

0 

Anmerk. 3. Weit sicherer als fins dem Namen Erp erhellt es aus den 
Zeugnissen über Ermanarich, dass die Sage ursprünglich eine deutsche 
war und mit den übrigen nach dem Norden wanderte. 

Raszoiann, deutsch« Heldeasagc. I. Ib 
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o. Sohon im A.A. mus disnibe in gotlüielm litten enMäiea 
»ein, da de Jonuuidei «of den von Amadanas Maraelliinu niU fc glwi 

ostgothischen K5nig Ermanarich fibertragen hat oder fibertragen vor- 
fand, dessen der leteterc Lib. 31, 8 bei dem Einfall der Hannen in Europa 
als eines sehr knegerischen Königs gedenkt, der sich durch viele tapfere 
Tliaten hei den benachbarten Nationen in Furcht gesetzt habe. Jor- 
uaudes berichtet zunächst de reb. get. c. 23: Ermanarich, der edelste 
der Amaler, habe Ti«fe ,vmA iehr hAtguM» »MOielie Nationen be- 
iwimgen und Nineii GeMteen gelMmam g w aa i eh t ^ nad Bci daher mit 
Alaxander dem Grossen TOiglldien worden*). Denselben Ermanaridi 
bat schon ohne Zweifel der angelsächsische Skalde De6r im Auge, wemi 
er Exetorbucli 378, 20 singt: * Wir vernahmen Eormanriks wölfischen Sinn. 
Er hatte weitverbreitete Völker dosGothcnreiches**), Das war ein grimmer 
König. sass mancher Held von Sorgen gebunden in Wehes Erwartung, 
wUosofate genugsam, dam dm Königtum ibcntandfla vHbe.' Aai6k iu 
lltere WanderacBed gedenkt wliier mehnMli, muat Um dan feindMligen 
Bnidbrecber und sein Hausgedada das beste (ExetetbMh 319, 8; 329, 
11—14) ***). Nicht anders ist es auch in der Tliidrikssaga. Hier hcrscht 
Erminrek als der reichste und mächtigste König über Ihilia (Apulien), 
Romaburg, bis über das Gebirge und einen grossen Theil der griechi- 
schen Inseln (c 13) und heisst Oberköuig (c. 2 IG). Demungeachtct hat 
er feinen SIti an der Mosel (vgl. e. 383 nnd 836), TMdteüc an Bern 
(Bonn) am Bhein, and die Hachmge, wie TbSdxek seine Neffsn sind, 
in der Fritilaburg (Friedberg) ; nach der dcutMlMtt Sage wohnen diese 
aber zu Breisach. Er ist der Sohn des Jarls Samson, seine Leute wer- 
den Aunilunge (Amelunge) nnd sein Land wird Aumlungenland genannt 
(c. 330. 412). Nach mhd. Gedichten ist er römischer Kaiser und hat 
seinen Sitz zu Horn; jedoch wird nur Dietrich von Bern der Amelunge 
genannt Nach dem Lied kmiine BoMutote ddt aüak er aber an Frei- 
aadi in IVankreieh« 

Jemandes berichtet nun femer n. n. O. e> 86: Ungeachtet Ennana- 
rich über viele Völker gesiegt hatte, so gelaag es dennoch dem treu- 
losen Geschlecht der Koxolanen, welches ihm damals unter andern diente, 
ilm bei folgender (ielegenheit zu betrügen. Als uemlich der König ein 
Weib aus dem erwähnten Gcbchlcchte mit Namen Sauielh, wegen der 
beMgiurisctei Fhioht ihvee Fiwniennes in Wut gesetzt, an wQde Pferde 
an binden nnd wa tmUtm geboten hatte, gittbn ihre firOder Sems 
und Ammins, nm den Tod der leibüehen Schwester an ittohen, den 



•) Ermanaricus, nobilissimnii Amnlornm — mnltas et hellirosissima-« arcfoa-; ponles pcr- 
doroait suisque parere legibus fecit. yuem luerilo nonniüli Alexandro niagao coin- 
panTcre imijom (Manloii 1,90^ 
*•) OdOT: *wcttM Volk des GofheontdMS'. 

'•*) Dass hier der historische Ermanarich pomeinl ist, wird dadurch unzwcifclhafl, dass das 
Lied auch den Ostragolba des JornaiHlcs onftihrt und ihn als Valer des Uuveo bexetcb- 
Mt, wihrend Itam JoKMndei einea Solui Valh beO«g1^ htÜB otSassn ssMonnaoftlka, 
und wahrschdaltdi Iii dl« «gk, FoHD Mtlg ebflritefert, Gtimm, G«i^ d. dMlMk 
Spr. 445. 
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Ermanarich an und verwundeten ihn mit dem Schwerte an der Sttte. 
An dieser Wunde leidend, brachte er sein lieben in Leibesschwäche 
zu und starl), sowol den Schmerz der Wunde als auch die £iii£äUe der 
Hunnen nicht ertragend, im 110. Jahr seines Lebens*). 

Beachten wir zunächst die Naiueu^ äo werden wir finden, dass diese 
aoch gan2 dieedbon liiid, wie ia der Edda. Enmoiiieia^ aneh Hema- 
Bttieat geMbrieiben, kt die Icliiiiiicrte Form dee godi. A i m amr e ik 9(^ 
welches dem altn. Jihmmrekr und dem ags. Eormanrtc genau ent- 
•prieht, da goth. aUman = altn. jCrnmn oder jarmun (eigentlich irman) 
= ags. eormen = altsiichs. trmin. Sanielh ist eine nicht seltene Ver- 
schleifiing fiir Svanibild (Grimm, Gesch. d. deutsch. Spr. 298), wie Eckc- 
hard iu Chrouicon universale (Perz 8, 123), der den Jornandes aus einer 
v er l oBBi wn Haadachrift «wMbieh, Kee^ und wie «neli die Variaaite 
SumMUhmtf wo (oflimberflbAveneliriebcnoderTeileMniB^beBeagt**). 
Semi ist die «iafiMSbe Form von dem DeniautiT Samla; Anrniins ist 
MW Hamapin* comimpiert (S. 262). Unsagenmässig erscheinen auf den 
ersten Blick die Roxolani, das treulose Geschlecht {gcns rpßda}, dem 
Schwanhilde und ihre Brüder entstammten, während sie nach der Edda 
Sigurds Tochter ist und ihre Brüder Jouakurs Söhne sind. Dieser Wider- 
wgnOk Ifiet dA aber mvt folgende Weke. Bekebaid Bert am a. a. O. 
Ar Bozohui Ranowwmii den angeAfarten Variauten e n t ep rec h eiid, wat 
am dem obigen Grunde von gMNMr Bedeutung ist; aber demungeacbtet 
muss die Leeart Koxolani ihren guten Grand haben und beide müssen 
identisch sein. Dieses ergibt sich daraus, wenn man l)edcnkt, dass der 
ürspi-ung des russischen Namens mit den Roxolanen oder dem Rhos- 
Yolke zu verknüpfen ist (Grinun, Gesch. d. deutsch. Spr. 748; Münch, 
die aordgerm. V6iker 66 ff.), und daM, wann Boxolaai dto ftmiedw 
Nameaalbtm iet (Gtimm a.a.O.X Bieeiaodi oder BteonMaii die deateebe 
•ein man, woduroh es sich leidit be g r eift , wie Abschreiber beide Formen 
mit einander verwechseln konnten, zumal da die Roxolani noch im 
4. Jb. in dem pontiMbea Kfiiteitgebiet eischeineD. J. Qnmm bat aber 



*) Vani Ernianaricus, r«x CftllhofH, licet, ut «uperius reUilimufi, multarum gvotiaai MÜtaclt 
triumphator, de Hunnornni tarnen adventn duni cog^tat, Ilexolanorum ( Var. Rotomonoram, 
na«<»uonoruni, UosoniuruDi) geas iofida, qaaetunc ijiteraUM(ei) funul&tuiu exhibebat, tali 
com MaciscitQr oeewioM dMip«M. IHn «aiB qßmUm nudiereni Saaielb (Var. 8«ailda, 
Suanibildart, Sunihil) nomine ex genle mcmorala pro niariti fraudulento disoessii rox 
farore comoiotus eqai» ferocibas iUi^tam, iocitaüsqufl cursibus per divena divviii prae- 
cepisMl, tnttm ^ut Sinn «I Ammim §wmnm obknn i l a a BM lM WmmmM ktat 
Teno petienuit, quo vnlnere ».aneius acgram rfll corporis imbecillitate eonlraxit — — 
£niMUMHriciaf taa vuliieria dolorani« quam «tflM iiwunüoiiet iiiuwomiu juA> fercna, 
«nndMvw «t plMMM 41anM, iHwi^B öafimo mm iÄm mm MmIm aal (Mo* 
ratori 1,203). 

**) Menzel, Odin 301 fasst die Variante S<miUla für SttmuAtida Sonnenhilde und deutet 
UOMxe i>chwanbildo als Katurniyliias auf die Abendröte. Aliein die Schwanhilde, von 
4m Um flrilMi wm§, M aidit die unarig«, aoodani S9mkiUf6uU/Uir (Goldfeder), die 

TffliltT- des Daß:r (Tag) und der 5«/ (Sonne) FornaUlnr sr.? 2,7 Ausserdem ist unsere 
8flf* nicht aus Naluroiylben crirachseo, soudcro nur in cioigen llicilcn mit mythischen 
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A. O. 406 nachgewitMB, dam sowol BAU «k tauk 8iM^ Hund 
bedatte, wobei eine Yerkümiiig des enteren ans dem letateien nickt 
geradezu geboten ist; femer dass der Name Otaclier, vor dessen neidi- 

schem Anstiften nach dem Hildcbrandslied Deotrich fliehen mosste, 
ebenfalls den BogriflF Hund enthalte und ihn als den Wächter des 
Gutes, den treuen Hovcwart bezeichne, wobei man sich erinnere, dass 
derselbe nach dem Anhang zum Ileldenbuch 'der getrii Sibiche hicss; 
nnd sodann dass die ddiisdie Genealogie EcHea (der Heisaliaoger; der 
Hagen als bellender Hnnd gedaebt), Wntf'und OdonMsr verbinde, die alft- 
schwibiscbe oder bairische Sage die wiederkehrenden Namen Wolf (oder 
Weif) und Eticho zeigen, und nach dem Anom. Valesii Odovacars 
Vater Aedico = Edica und sein Sohn Thela (Hündchen) licisse. 'Ohne 
Gnind geschehen sein kann das kaum (sagt derselbe) da die alten Stamm- 
sagen ihre Namen, oft mit anderen Worten, zu wiederholen pflegen.' Da 
am dieVolksnameii demselben Weelwel wie die PersoneBnaaien folgen, 
and bysantinisehe GesefaiehtBehielber die BhM mit •psfaicat Lftafter über- 
setzen (Zeuss, die Deutschen 555), was auf das altn. rä», ags. rm» Lauf 
binweist, wir aber den schnellen Jagdhund, mythisch von Winden gezeugt, 
noch Wind nennen, warum sollte daher nicht Rda oder ebenfalls 
den HegritF Hund enthalten und ihn, wie Wind, als deu schnellen be- 
zeichnen, li^omani oder Rösumani würde demnach die schnellen Manner 
oder Heldeii aussagen. Erwägt man nvn, dass der nisprUnglidie fletat- 
plata unserer Sage in den Oberlahngan ftUt und dasa lueEfaer das oft 
erwähnte Hundland König Hundings und seiner Söhne sowie daa in 
der Thidrikssaga genannte Windland *) des Jarls Homboge gdiort, und 
femer dass unter dem treulosen Geschlecht, das dem Ermanarich dient 
und ihn betrügen und verderben will, Sifka vorgestellt wird, und dass 
dieser in dem Jarl der Wilzinenburg, welche ebenfalls in diesem Gau 
liegt (s. 8. SMS), einen Blolifrennd hat» so mten Hnndlaad und Wind- 
land mit dem Laad der Basomanen im engsten Znsamnwmbang stallen 
und das letstere muss hier gesucht werden, wof&r uns die ßfisimenn 
der Thidrikssag», welche eben&lls hier ihre Sitae haben*^, ^nen 



*) nerflber kann ich vorläufig nur Folgendes bemerken. Nachdem Hildibrand mit Heinilr 
den Jari Hornbog» raf TUdreks Gekcist mu Mtaer Heimat nadt Bern ([geholt, mid ite aef 
dcra RQckweg begrilFen sind, findon da W der Eidisä den desselben Weges fahrenden 
Widga. Als sie nun zusammen weitar dthen, erschlägt dieser den Riaber GraouleiT, 
der das an einen Strom anweit de» ImtviM fekfeae Cästei Brictm im« hat, mit 
•bem Theil seiMr Gwellen, dan«f VKfolfBn sie die Flüchtigen über die Visarft «ad 
liehen heim. 11ildi;s. c83ff. IM« MäUk Ist idcht die Etsch, eondem die in dies« Ml- 
•talll« Idar, dar VerfcHer shb «nter Bern VaraM dtelrte; Brieln Ist das waldedt- 
aeke Boif Wresea an der Diemel, welche eine Handadirift Lippa nennt ; der Luruvald 
ist dar Aiasb a ig a i Wald (siehe hiertilwr aiaatwaUm Saibcrts, Gaacbkhte der Gnfea 
von Weil oad Arnsberg S. 42 43); dia Vkut bl dto Weaer. 

*•) Bferttber kMU Idi ebeirfUla aar bemerk«*, daaa dieeetb«a mit PaMaaland mapfflafBah 

zu dem S. 17 erwähnten Reich des Osantrix gehürten, und dass Pulinaland, waÜaa 
nach c. 304 der oberhessisthe Burgwald von Hnneniand scheidet, das n dan 
conrentaa mafol «t iionaali gailUte Geiidrt Baleoatonl In. Aneh unter dem IMdi 

des Gardakönigs, mit dem Brunhild nach V5ls. sng-a c. 27 (S 1S9) im Kampf war, kann 
kein anderes als das onserer R mim en n verstaudea werden, von denen nne auch deat- 
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erwünschten Anhaltspunkt gewähren ; denn wenn man allen Grund hat 
den Urnprung des russischeu Namens mit den lioxohinen zu vorknüpfen, 
so sind wol ohne Zweifel die Kasomanen mit diesen Kuzimeuu ideutiäch. 
Die Abweichung^ dass hier Svanhild als die Gattin des treulosen Bat- 
geben ersdieint, hat Jonaadfls mÜ der TUdrikwiga gemein, wovon 
sogleich die Bede sein ifiid; daai diMdbe aber ebenfidb am dam teeor 
losen Gemhianht der Basomanen stamme, findet sich in kfliiier andern 
Uebcrlicfcrung und ihn; Abkunft von iSigurd ist dadurch ausgeschlossen. 
Ohne l)esondcre Veranlassung kann jedoch eine solche Verwirrung in 
so früher Zeit nicht eingetreten sein; worin aber jene bestanden habe, 
ISsat sich kaum exmittelu, falls man sich nicht zu dem Folgenden ver- 
itehl Wenn nemHch Svanhild bei Jonakw anfianngen wnrde^ m> aetet 
«Bea VQiaaa, daw er mit den WSsongan venmadt war, nnd dieae.Ver> 
vaodtsehaft muss eine nahe gewesen sein, da wir annehmen müssen, 
daw er auch das Erbe der Wölsunge für Svanhild zu verwalten hatte. 
War derselbe nun auch ein Verwandter der Wölsunge, so ist damit 
noch keinesweges gesagt, dass er wirklich ein Wölsung war, selbst wenn 
er als hunischer König galt; denn di^en Namen erhielt er wol nur 
AaAmni^ -^nSi CT deten Beidi Terwaltete, oder was weit wahneheinlidier 
igt, weil er nch nadi der VermXhlong not Gndran ab Erbe doaBOlbcii 
betrachtete, da nur hieraus sich Odins foindliebes 'Aofkreten gegen seine 
Söhne erklärt. Da ulx r in der Thidrikssaga c. 223 Jjirl Horuboge 
ein Blutsfreund Sigurds genannt wird, so könnte auch Joiiakur aus 
diesem Geschlechte süvnuncn, und er wäre sowol ein Verwandter Si- 
gurds als Uikkis, und da Svanhild seine Stieftochter war, so ist ihre 
Ahetamnmng Ton Signrd nicht ansgeachloMen nnd wir sehen ein, wie 
Jomandea naeh der Identifielemng Jonakm» nnd BihUs lie ane dem 
Geschlecht der Rasomanen abstammen lassen konnte. Ob nun Jaaaknr 
wirklich zu den Basomanen oder Winden gehöi-te, lässt sicli ebensowenig 
rntsi-lu'idon, als ob diese Verwandtschaft ilucu Ursprung davon hatte, 
dass eine S( hwcstcr Sic^inunds an den König Drasolf vermählt war, 
denn wir ciiulueu von demselben nur, dass ihn Sigmund auf einem 
Kriegszug gegen PoUnaland untecstBtste (Thidr.s. e.l5&). Man ver- 
gleiehe übrigens nodi 8. 57. 86. 

Zn der namentlichen Uebereinsdnunung mit der Edda kommt nodi 
die der ganzen Erzählung in ihrem wesentlichsten IJestandtliollo: denn 
Ermanarich wird auch hier von den beiden l?rüdern aus Kachc für die Kr- 
tiionlung der Schwester schwer verwundet. Das« derselbe sogleich an der 
VNAiudt^ gestorben sei, sagt auch die Edda nicht Von Erp und dem 
Mislingeu der Bache, weil ihn die Brfider erminrdet hab«D, beriditet 



•dke IJ«d«r K«nd« bew«hrt haben. GM^hriki war bekauntlkli <ler allnordische Name 
fftr Hiisvlnnd. — Hc^t^n Hen Ursprung' Hcs rtissischcn Namenfl aus Roxolani oät IU«o» 
tuaai erheben jeiluch die deulschcn SpracbgeseUe schwer «n beseitigende Bedenke», 
•ad ich iMw dalwr 41» iUk muA foatl bwrtiligMd* Annahme vor, dass der Saga- 
»rhrciber, sowii« i?ie dctilschc Sage, seine Ouellc, die RMomani mit den Reussen idesti- 
fici«rt«o, da ihnen ihre äiUe, wie Uberhau|il der grössere Theil tioe Scha upt a^ae wuter 
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Joraandes ebetMOweBig etwas als von deren Tode, weil er nur den Ueber- 
fall des Königs im Auge hat. Das Zerreissen der Svauhild dureh die 
Kossu statt des Zcrstainpfens scheint sagenhafte Verschiedenheit zu sein, 
da auch, wie wir sogleich sehen werden, der ags. Skalde Deör davon 
singt Da Cbnud der St»!»: die trügcrisdie Flucht Um XhftBuiiiMi^ 
. iet dunkel MMgedtOeki YgL W. Qtkun, Heldeak 2£ 

Je inekr sich aber Jomandes der Sage nähert, desto mehr entfernt 
er sich von dem Bericht des fast zwei Jahrhunderte ältem Amm. M»r- 
cellinns, der neinlich a. a. 0. erzählt, dass Erinenrich, nachdem er eine 
Zeitlang dein plötzlich ausbrechenden Sturm der Hunnen standgehalten, 
die Furcht vor diesen Geüaliren, welche durch das Gerächt noch mehr 
vergrössert worden seien, imtA eiiMB frehrilligen Tod beMbwichtigt 
habe*). Mnaeh (die heioie^ ZeÜalter a 4B) gbnbt twn, dui nan 
bd nSJMW Beteacfatong finden werden dem cBe Worte des Anwwenns 
diebl in efaMB direkten Widerspruch mit daien dce Jomandes ständen. 
Dieser sage auch nicht, dasH Ermanarich an seinen Wunden starb, 
sondern nur, dass er ein trauriges Leben mit einem kranken Körper 
fristete, und dass die Hunnen diese seine Schwäche benutzten, um sein 
Beidi anzugreifen, und dass er, Terswcilefaid IßMr seine kocperliehe 
Sdmemn irie llber den AngxüF der Hvmen» in seinem HO. Jahm ataxb 
— oder sldi aelbat den Tod gab^ wie es &8t fai den Woitsn adbat an 
H^n scheine. Allein Jomandes wSrde ein Mhr ngenmuer und unzu' 
vcrlässiger Geschichtschreiber sein, wenn er Ermanarichs Heldentod so 
ausgedrückt hätte, dass es der Phantasie oder dem Scharfsinn des 
Lesers überlassen wäre, diesen aus seinen Worten herauszulesen. 

Ob deu Gothen das £pos oder die histonBcheu Urlieder zugekom- 
men ymna, mute aebon S. 87 nnentMddeden gelassen werden, dn die 
Eitihhmg des Jomandes keinen mytihisdien Zng, wie etwa das Avf> 
trston Odins oder die UnvnrleCaliflKkeit der Banangen SSküa nnd Haa- 
din^ aafiieigt 

b» Die Erafthbing des Jotnandee nnd der ThidrikiBaga YCibindend, 
dngt der angelaädisiache Skalde Deör TOn Theodriks Vertreibnng dnrdi 

Eormanrik, Exeterbuch 378,10: 'Unserer viele erfuhren die Zen-eissung 
der Hilde, hcimatlon wnrdeu des Gedt Männer (die Gothen), so dass 
ihnen die sorgencrweckeude Liebe (zur Heimat) alleu Schlaf benahm. 
Das ist Überstauden, dieses mag auch so (überstanden werden).' **) Hier 
ist ont Hilde offenbar Scbwanbilde gemeint; die abgekiuzte Form wird 
wie Fitela für Sinfldtli im Beovulf nnd Bern ftr Eoalbem im AtlamJU 
an beurtbeilen sein. Theodriks Ilnclit kttrt die Hddrikwagn waf, wo- 



*) Qai (Ennenrichus) \i subiUe proccll&e (Hunnorum) percukas, qoamvls mauere fiaMtolM 
etstabitis diu conalua Mt, in|tcad«ntem tarnen diritatflu Mig«BU «algaUas ffiMM.Uff 
rum ditcrimiaum meUun volanUria tnorte cedavit. 

**) DfaM Vfbnwtmag varAMk« kh Grefai, «ar nü ÜMiit tarn ■ylAlhiimu OrttMlm *u 

CMSpositum Msedbilde, ^solches Thorpc und Kctniilo anqt'nonimcn habon, •»orwirll und 

4h ag«. mmt als NmUram oüi dem «IIa. «Mufa Uitdert, iaoatat, mei4ßi» imenot 'x** 
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mit auch der Auliang zum Hcidenbuch stimmt. Nachdeni hier Emiiii- 
rek seinen Ratgeber Sifka iu einem ehrenvollen Auftrag nach Saika- 
stein entsendet, gelingt es ihm dessen (Jiitfin Odila zu iiberwiiltigon. 
Die treue Gattin klagt aber dem heiuigekelnten Gemahl sofort die 
Qewaltthat, dieser gebietet ihr jedoch zu schweigen und stellt sich dem 
Enninrek gegen&ber ab m im b er umAAm Tcm dm TodUl, um desto 
Munt ma ifim Backe n&bnm m kfinneD. Doreh Sifkai Mm Baft- 
adiUlge wird nun diMor Miner Söhne und Neffen beratübt und Thidrek 
aus seinem Reiche vertrieben. . Als er endlieli schwer erkrankt, findet 
auch er durch Sifkas Rat, der nach der Krone strebt, den Tod. 

Aus Jornandcs geht nicht hervor, dase Ermauarieh der Svanhild 
Gewalt angethau habe, wie hier der Odila. Diese ist zwar des trcu- 
kwen Diemats Ctottin, aber fliie IdwttiMU l uij lu wu r BnaMiälilt immögüch, 
da nach der Edda l etrtor a ent nach dem MUhmgeBkampf, abo nach 
Tliidreks Heimkelii^ vecndUt ivird. Ueber den abweichenden Namen 
Odila ist keine Vermutung zu wagen, und wir müssen hier, wie in den 
flbrigen Abveiehiuigea verschiedene Uebediefenugen anerkenaen. 

& Am Ende des 10. Jh. berichtet Woäemd in se^^ Hist ecdes. 

Rcmcnsis, 4, 5 (max, bibL patr. 17, 597X eine bis zum J. 9% reichende 
Chronik: Fulko, Erzl)isehof von Rheims, habe den König Amulph in 
einem Schreiben crmahnt, rctUidi gegen Carl den Einfältigen, den 
letzten aus dem königlichen Stannne, zu verfahren, und habe auch aus 
deutsehen Büchern über einen König Namens llermenrich, der auf die 
tmloiea HatwiMige eiaea m i naf Balgeber aeioe ganie Naehkonmen- 
sdiaft dem Tode gemtSkA, elae Naehaahfift Umogefligt xmä Arn gebeten, 
nicht soh&ndlichen Ratschlägen zu folgen, sondern sich dieses Stanunea 
zu erbarmen vnd den absterbenden icöniglichen Geschlechte beisa- 
stehen '*). 

Die Beziehung auf den Ernianarich und seinen treulosen Ratgeber 
Bibich unserer Heldensage ist hier klar. 'Die dentMbett BUer' (UbrI 
tentonici) beweisen die AnMchnong der Gediehte und bestStigeai die 
Angabe Einharde fvita Caioli magni e. 89X dase Carl der Grosse die 
uralten deutsdien Lieder, in denen die Thaten und Kriege der alten 
Könige besungen wurden, habe aufschreiben lassen, damit sie dem Ge- 
däehtnis bewahrt l»liel»en. 'Merkwürdig ist auch ein solcher von der 
Sage gemachter Gebrauch, luid das Vertrauen auf die lebendige Ein- 
wirkung einer Erinnerung daran.' Grimm, Heldeos. 81. 

<L Die gleichfalls iu das Endo des 10. Jh. fallenden Annales Quod- 
liuburgeusos berichten den Vorgang iiuseicr Sage, den sie fälschlich in 
die Zeit des Kaisers Anastasius (zu Ende des ö. Jh.) verlegen, um den 
Ermanaridi snm Zeitgenossen Theodorichs des Ghcoesen an machen, ahm 



*) snljidt ettm ex libris Imtoaleif de rege qaodem Hemeuleo oomiae, qni o rnn m pro- 

geniem suam niorti dcstinavcrit inipü« consUiis cujusdem consiliarii sui, supplicatnue 
ne Meleraüi hic rex Ml^uie»cat coimlüi, Md witcreeiar geotis h^jus et regio generi 
raibTMhl decUestt. 



SraaUld «ad Um BrMer. 



(Fertz 5, 31) : Tödtung Ermanarichs, des Königs der Gothen, durch die 
Brüder Hemidus, Serih\ und Adficcur, deren Schwester er gctödtet 
hatte, nachdem sie ihm auf liinähliche Weise Häude und Fiü«e, wie 
er Cä verdient hatte, abgehauen 

Die Qadkkaan liier, wie W. Qriinai s.a. 0.89 nitBMbtbeneAl^ 
JoniandM nidit sein, aoadetii nur die dentodie Sage; denn dteeee be- 
weisen nicht nur die Namen, da wir in Ileinidns (Haoia9iiie) den HawMfir 
und in Serihi (Sarilo) den Sörli sogleich wiedererkennen, sondern auch 
die Angahe, dass sie dem Ermanarich Hände und Fttssc abhauen; denn 
dies weiss nur noch die nordische Ueberlieferung, und wir erhalten 
hierdurch zugleich einen unw^iderleglichcu Beweis für die deutsche 
Abkonft denelben. Statt 'denn Vater er getödtet bttte' wird la 
beiMin Mbkt deren Behweeler* Ajoeb der dritte Braderi von dem eben» 
fidlf nur nodi die nordische Ueberlieferung etwas weiss, mrd genannt} 
wenn er aber statt Erp Adaccar d. i. Odoacar (Bikki) heisst, so ist das 
eine Verwechselung. Dasselbe berichtet Eckeliard im Chron« Wiizbmg. 
(Pertz 8^23), schreibt aber Uamidosi Sarilus und Odoacar. 

e. In dem bis zum Jahre 1125 reichenden Cbronieon mixTeraale 
(Pertz 8, 130) fügt Eckehard, den Jornandes excerpierend, zu Sanis und 
Aromius die Mutmassung hinzu, dass es diejenigen gewesen sein möchten, 
welche in der Yolkssage Sarelo und Uamidiech genannt werden**). 
*Die Yotkssage' dnd noch m seiner Zeit erschallende VoUuUeder« 
Die weitem Geetattangen der Sage bei Saao Gianunatiena, im 
Anhang anm Heldenbnch nnd in dem liede knnine Ermemfaee dflt 
werden nnten mitgethirilt vnd erwogen werden« 



*) Ennnnarin regia Gothorum a fratribus Hcniido et Scrila et Adaccro, qnorm paIrwD 

intcrfeccral, auiputalU nianibus el pedibusi turjiilcr, ul dignus erat, occisio. 

'*) com historiograiihiu (Jordaaia) narret, Elnuenrictiiu regem Gothortun mallis rcglbos 
donünanlem tempurc Vri— tfnlMiii tiYtknlä» ftatnn (tweite Hälfle des 4. Jb.) regnane 
et a duohus fralribus Saro et Aiiiniio, quos conicimus eos fuissc, qui vulgariler Sarelo 
et Haiuidiech dicuntur, vulncralum, ia priniordio ogreKsionis Huaoorum per Meulideiu 
peloden, quibos rex ftitt Valember, tun Tubeiii quin Hannonim imt|itioitli Man 
ddbnclaai IUm«. 



Anhang). 



1. 

Sigurds Waffenrüstung, Aussehn und Sitten. 

{WolkiL is,2SL) 

Sein Schild war so mannigfaltig (bunt) und geflammt in rotem 
Golde und darauf gemalt ein Drache; der war dunkelbraun ober- 
halb und schön rot unterhalb, und auf dieselbe Weise war sein Hehn, 
Sattel und WatTenrock bezeichnet. Er hatte eine Goldbrünne, und 
all seine Waffen waren mit Gold geschmückt; und deshalb war ein 
Drache auf all seinen Waffen gemalt, damit man wissen mochte, wer 
da fahre, wenn er gesehen wurde von allen denen, die vernommen 
hatten, dass er den grossen Drachen erschlug, welclien die Wäringer 1) 
Fafnir nennen; und deshalb waren all seine WatTcn mit Gold ge- 
schmückt und braun von Farbe, weil er weit vor andern Männern 
voraus war an Courtoisie und aller Höflichkeit, und fast in allen 
Dingen. Und wenn all die stärksten Kämpen und die bermuntesten 
Uänptlinfe aufgezählt werden, da wird er stets zuerst genannt, und 
sein Name geht in allen Zungen von Norden bis an Griechenlanda 
Meer, und so wird es aeuiy so lange die Welt steht. 

Sein Haar war braun von Farbe und schön ansoflehen tind fiel 
in grossen Locken; der Bart war dick und kurz und von derselben 
Farbe; hoehnas^ war er und hatte ein brdtas und atarkbeia^gtoa 
Antliti; aehie Angeu waren 80 aolMurf, dass es sehr wenige wagten 
unter seine Brauen sa blieken; seine Sehultern waren so sterk, als 



*) Im \'erlaur (Irr L'iilrrsuchung wurden mehrere TItcile der Sage als spätere AawIcJim 
bezeichnet und aasgeschieden, um dem Vonwurf der UuvoUslilndigkeit zu entgehen, 
trage ich dieselben hier aacb, jedoch mit Ausnahme de» Liedes 'Guaatrs Harfenschlag', 
da <l«t>sen Echtheit, wift 8.80 btnmlU wwdi^ idir twdfrfhiA M «ad w fiff 4i» Bife 
nkhto Neues bietet. 
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ob zwei Männer anzuschauen wiiren. Sein Leib war ganz cbeii- 
mäs.sig geschaffen an IT("»hc tnid Dicke, und auf solche Weise, wie 
CS sich am besten geziemen mochte. Und das war ein Merkmal von 
seiner Grösse, dass, wenn er sich umgürtete mit seinem Schwerte 
Gram, und das war sieben Spannen hoch, und er schritt durch ein 
voUgewachsenes Roggenfeld, so rciclitc der Thauscbuh am Schwerte ^) 
hernieder an die aufrechtstebfiodieii Aehren^)} aber seme Stärke war 
grösser als sein Wuchs. 

Wol vermochte er das Schwert zu schwingen, den Spiess za 
schiessen, den Schaft zu werfen, den Schild zu halten, den Bogen 
SU spannen oder das Ross sni reiten, und mancherlei Conrtoioe 
erlernte er in seiner Jugend. Er war ein weiser Mann, so dass er nng^ 
•eheliene Dbge yonoswiisto; «r Yerstand Vogeiepn«she; ond soleW 
Dinge wegen kamen ihm weaig Sechen nnvenehens. Er war ans- 
fUhrlieh und gewandt im Reden, so dass er nUiit aohob -von tmem 
GeschSft SU reden, dass er eher davon ablassen mochte, sls bis es 
Allen so schien, dass es auf keine* Weise anders sein kSnnte ansser 
so, wie er sagte. Und das war seine Lost, seinen Mannen Hilfe 
SU leisten und sieh selbst in Grossfliaten su Tersuchen und sdnen 
Feinden Gut absunehmen und es semen Freunden zu geben. Nicht 
mangelte ihm Mut, und niemals war^ er erschrocken. 

1) 'Waringer war eine Hezeichnung, die am Schluss des 10. oder zu 
Anfeng des 11. Jh. aufkam, als die rassischen Grossfürsten, wie die KMser 
in Constantinopel, aniiengen Krieger ans den nordisclien Ländcm als eine 
eigene Leibwache in ihren Sold zu nehmen. Das Wort bedeutet uemlich 
ursprünglich: Eidverbandene (vom altD.tNtr,eidliciieB Gelübde oderVerlwli^ 
dernng, ags. vcer).' Münch, aas heroische Zeitalter 100. 

2) d. i.: Sc huh der Schwertscheide, die gewöhnlich den Thau streift.* 

Grimm, Myth. 359. 

3) 'Es liegt in diesem Ritt durch das Korn etwas Hochmythisches, au 
einen Gott GemahneBdes.' Griram a. a. O. 

An merk. Vgl. über diese Beschreibung S. 43 und 174. 

2. 

Bas dritte Ondrunenliad* 

Ik'ikia hicss eine Magd Atlis, die seine Geliebte gewesen war. 
Sic sagte Atli, dass sie habe Thiodrek und Gudrun beisammen ge- 
sehen. Atli war da gar unfroh. Da sprach Gudrun: 

'Was i.st dir stets, Atli, Budlis SolmV Ist dir Kummer im 
Henen? Warum hushst du niemals? Es würde den Jarlen schöner 
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dfinkeiii wenn du mit Männern Bprächest und mich ansähest' Atli 
sprach: *Micli kümmert das, Gudrun, Giukis Tochter: mir sagte in 
der Halle llcrkia, dasa da und Thiodrek unter emer Decke schliefet, 
und euch fröhlich ins Linnen htilltetV^ Gudrun sprach: 'Ich hn'ste 
dir tiber das Alles Eide bei dem weiesea hefligen Steint), daaa idi 
mit I^odiLiar 2) solches nicht hatte, was Herr und Gatte gewinnen 
kouite. Wenn ich aucli dimial umhalste den Führer der Heera, 
den untadliehen Könige so waren doch unsere Gedanken andere, da 
wir beide ans harmvoU neigten sn Tertranlichen GesprXdun. Hier^ 
her kam Tlnodrek mit dreissig: nicht einer lebt mdnr von den 
dreissig Mannen^. Umringe mich mit deinen BrOdern nnd den 
BrttnnengahüUtmi» nmringe mich mit aOan nächsten Verwandten. Sende 
za der Sachsen, der Sttdmänner, Fürsten, der versteht sn heiUgen 
den waUenden KesseL* Sidmihnndert Mannen giengcn In den Saal, 
•he das Weib des KiSnigs in den Kessel griff. Qndmn sprach: 'Nnn 
kommt nicht Gnnnar, Idi ruft nicht HQgni, ich sehe nidit die tränten 
Brfider; mit dem Sdiwert wUrde Högni solchen Harm rächen: nnn 
moss idi midi selber reinigen Ton der Schmach.' Sie schwang zum 
Grunde (des Kessels) die leuchtende Hsnd und hob empor den Edel- 
stem^): 'Sehet nun, Männer, seholdlos bin idi geworden anf heiHge 
Weise, wie der Kessd waUef' Da ladite dem Adl das fieni in der 
Bmst, als er heil sab die Hände CKidruns. *Nun soll Herkla so 
dem Kessd gehen, wdche der Gndmn Sdiaden znsuftlgen wähnte.' 
Niemand sah Klägliches, wer das nidit sah, wie da der Herkia die 
Hände verbrannten. Sie führten dann die Mud in den faulen ^Sumpf 
So (rächte) da Gudrun ihren Harm. 

') Gudrun erbietet sich zum Gottcstirthcil des Kcsselfangs, welches 
dann bestand, dass diu beschuldigte Person einen eirunden btein aus 
. dnem siedenden Kessd heraufholen muste. S. Grimm, RechtsdtertOmer 

nOtT, insbesondere 922. Die Sitte ist im Norden nur für Island besengt. 

*) Thiodmar ist nach der deutschen Sa^e Thiotlreks Vater. 

3) Die Zahl der Mannen stimmt ziemlich mit dem mhd. Gedicht von 
der Flucht, wo drd und yierzig genannt werden; die Thidrikssaga schreibt 
ihm c. 287, als er von Bern flieh^ achthundert Kitter zu. Da er aber nach 
der Klage des ags. Skalden Deor dreissig Winter bei Atli weilte, womit 
auch (la.s liildebrandölicd übereinstimmt, wenn man die secliszig Sommer 
und Winter, die er ausser I.^de8 waUete, für dreissig Sommer nnd dreissig 
Winter nimmt (aus der Klage und der Thidrikssaga ergeben sich zwei 
und dreissig Jahre), so ist es nicht unwahrscheinlich, daas die Zahl der 
Jahre durch Verwechselung auf die Begleiter angewandt ist. Aua dem 
Hildcbrandslied, dem Nibelungenliede und der Klage geht hervor, dass 
ihn der Verlust seiner Mannen im Kampf mit den Nibelungen betro£feu 
faal und er moss als 'fteondloser Mann' mit Hildefatand und sdner <3attin 
Henal beimkohien. Daant stimmt auch die Tb i d ri ksna «beidn» Käst 
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aber nur deu Thidruk uud iiildebraud ou diebem Kampf entocheidendtiu 
Antiieil nehmen^ und von seinen Mannen ist nicht die Bede, obgleich 
ihm solche ziigoschriebcii werden; dagegen meldet sie von seinen Ver- 
Ittsten, die er iu deu Kämpfen mit Attila gegeu Osautrix und Waldimar 
gehiiht Ueber lluodrelEs Xiclien bei Atii Kennen wir nnn litepieh in der 
Edda und Wölsungasaga keine nähere Kunde erwarten, allein da nach 
den\jenigeD, was S. 32 ff. xusammeogeateUt ist, sein Aufenthalt bei dem- 
selben nicht sweifeUiaft gdn ^rixd, nnd sdne dordi cHe dentM^ie Sage 
verbiirgte Theilnahme am Niflungenkampfe in den Atliliedem absiehtlich 
ausgeschieden zu sein scheint, so dürfen wir hier wol sicher annehmen, 
dass der Verlust seiner Mannen, von dem Gudrun redet, ihn, wie in der 
deutschen Sage, in diesem Kampfe betroffen habe. 

4) Dieser Edelstein (jnrkvastrinv) ist nach Grimm a. a. O. 923 ein 
miichweisser Opal| nach dem Wölunderlied mythisch aus Kinderaugen 
veäcfertigt. 

Diese Strafe bezeugt schon Tachns, Gem. IS. Auf die Yenenkten 
pflegte mii noeh Dorageflecht su netfen. Qfimm a. a. 0. 69& 

Anmerk. Unser lied steht mit allen übrigen üeberliefemngen in dm 
nnvereinbanten Wldenprfidben und nrass daher als ein Auswuchs be> 

trachtet werden, wenn es auch dem Alter nach dem zweiten Godrunen- 
lied gleichkommt, das, nie wir S. 225 sahen, eine Umarbeitung zn seinen 
Gunsten erfahren hat. Weilte Thiotlrek an Atlis H(»fe und müssen wir 
aus den angegebenen Gründen schliesäcn, dass er am Nitlungcnkanipfc 
theilnahm, so konnte sich Gudrun, die au allen Rache nahm, welche 
an dem Moid der Brüder rieh bettidllgt) in kein so Tertrantas Gespiieh 
mit ihm ein la ss en . Ferner folgt ans dem «weiten Gudrunenlied, dass 
der Zwischenfall unseres Liedes zwischen den Mord der Niflnnge und 
Gudruns Rache fällt; allein dem w^iderspricht nicht nur, dass nach den 
Atliliedcrn dafür gar keine Zeit übrig bleibt (was jedoch durch die 
Annahme anderer Atlilieder beseitigt werden kann), sondern auch dass 
hier Atlis Brüder genannt werden, denn wir müssen nach dem Atlamal 
annefameni dass diese in^gesammt todt waren.* Eine Yerw lniui g der 
ärgsten Art ist es aber endlich, dass hier Herkia, welche wir für AtBa 
erste Gemahlin, die Herche oder Hdehe der deutschen Sag^ die Erka 
der Thidrikssaga, halten müssen, zugleich mit Gudrun auftritt, und 
daher zu einer Kebse und somit auch yax einer Magd herabgesunken 
ist. Das Alter des Lieds macht es nun schon an und für sieh unmög- 
lich, dass dasselbe aus deutscher Uebcrlieferung stamme, welcher bciu 
Inhalt^ sowie überhaupt eine solche Yenrirrung gänaUdi fremd ist Ei 
ist daher ledigUdi dn Eigentum des Nordens, nnd hSdwt wahrsehein- 
lieh aus dem früh versiegten Epos von Thiodrek (S.32ff.) hervorgegangen, 
indem der Dichter das vertraute Verhältnis, in welchem nach Thidr. s. 
c. 318—341 Tliiodrek zu Atlis erster GeTiiahlin Etka stand, auf Gudrun 
übeitrug untl jene zu Atlis Kebse herabsinken Hess. Dieses Verhältnis 
schildert die Saga iu sehr lebhaften Zügen, llir klagt er seinen Uami 
tber den Yeilast seines Bdchcs, und sie yeeq^idit ihm Shre 89hne ni^ 
tausend Bitler snr Wiedergewinnung desselben und Attila au bitten, 
«bss er ihm gleichfeUs Beistand leiste: als sie aber diesem die Bitte 
Yortcägt, wild dieser aovnig^ dass ihn Thidiek nicht selbst darum bitte 



« 

' (e^ m). Nadi dem EVdl ilm BOmib ittrt ar bmfoU im KocUmme 

und will selbst den von Attila gesandten Rittern nicht in dessen Saal 
fülgnii; da geht sie hin, küsst ihn und hcisst ihn heiter und willkommen 
zu sein (c. 3301. Als sie auf dem Todtoid)ottc Hegt, Ulsst sie ihn kom- 
men, um Abschied von ibni zu nehmen, und Thidrek ist so voller Harm, 
dass er weint wie ein Kind, nicht zu reden vermag uud hinausgeht. 
Dam Irammt andereneite, daw dieselbe, aaahdma de den Ifeitttr HOdi- 
hnnä and daravf daa Attila hat raHBn laaaea» diesen warnt, sieb keine 
IVaa am demt^flangenlandandvon dem Geschlechte Aldrians (Giukis) 
zu nehmen, denn ans keinem andern Dinge werde ihm und seinen 
Kindern so groHScs l/nlu il entstehen, wie hieraus. Von sololien Vor- 
gängen muss auch das alte Epos von Thiodrek gesuiige)! Imben, und 
was war da natürlicher, als dass der Dichter daraus deu iStoÜ' zu seinem 
liede entlehnte, indem er die Etfca an eber frühem Geliebten Atlis 
machte, ihr vertrantes YerhUtala mit Thiodrek anf Gndrvn llberlrag, 
ihre Warnung vor derselben in eine Beschuldigung von deren Treu- 
losigkeit und Atlis Zorn über den \'ortrag der Bitte in Unmut über 
Jene Beschnldigning Yerkehrt^ und sodann t^les Uebrige weiter aampann. 

3. 

Oddrnns Klagte. 

Ileidrek hiess ein Mann seine Tochter hiess Borgny. Wil- 
mond hiess der, welcher ihr Geliebter war. Sie konnte nicht gebären, 
be?or Oddrun, Ath's Schwester, hiaBokam; diese war die Geliebtcste 
GamMm, dea Sobnea GiokiB, geweaen. Von dieser Sage wird hier 
geenngen : 

Ich hörte sagen in alten Sagen, wie eine Maid kam nach Mor- 
Mland ^örgealand) ' Keiner Terlnochte anf Erden der Tochter 
Heidreka Hilfe an leuten. ' Daa erfuhr Oddrnn, Atlis Sebweiter» daea 
die Maid hatte groase Wehenj sie Bog ans dem Stall das mit dem 
Lenkgebisa' beeSomte (Rosa) und l^gte dem aehwanen den Battd' mL 
Sie lieaa daa Boss laofen den ebenen Landwege fab sie an der hohen, 
ragenden Halle kam. Sie achwang den Sattel von dem hungrigen 
Roes, und gieng hineb den Saal entlang, und spsaeh als der Worte 
aller eralea: ^Waa. h5rt man snmaisC hn Lande sagen?' Oder waa ist 
daa Angenehmste im Hnnenland?* *Hier Hegt Borgny Überbürdet 
Ton Sduneraen, deine Freundin; Oddnin, .adie, ob dn belfes^ ^. 
Oddnin apraeh: * Welcher Fürst hat (ihr) Sehmaeh aniathnn geaadit? 
Wannn hat Borgny jähe Wehen?* 'Wihnntid haisit der Freond dar 
HebiehtateUer, er hüllte die liaid ein m warmes Linnen fünf ganae 
Watar, waa sie ihren Vater mheUte.' Sie sprachen, glaobe idi. 
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nkht mehr aU dieMk Dit Bfilde gieng, tot die jKniee der Haid su 
Bitzen ; miclrtig Bang Oddnm, efeerk sang Oddnm darehgreifende Ge- 
sänge bei Borgny. Es konnten Mädchen und Knabe den Landweg 
treten, die frohen Kinder vom Mörder Högnis. Das begann zu sprechen 
die lebenssieche Maid, so dass sie kein Wort früher sprach: 'So 
helfen dir holde Wesen, Fri^'g und Freya und mehrere der Götter, 
wie du vun mir die Gefahr abwandest!' Oddrun sj)rach: 'Ich neigte 
mich nicht deshalb dir zur Hilfe, weil du des irgend wert wärest; 
ich verliiess und vollführfe, was ich damals gelobte, als die Edelinge 
das Erbe theilten, dass ich überall helfen wollte' Borgny sprach: 
'Rasend bist du, Oddrun, und aberwitzig, dass du zu mir aus Zorn 
schnaubende Worte sprachst; ich folgte dir doch auf dem Gebirge, 
als ob wir von zwei l>iiidcrn geboren wären. Ich gedenke noch, 
was du sagtest am Abend, als ich dem Gunnar den Trank bereitete: 
aoloh ein Beispiel, sprachst du, werde fortan von keiner Maid gegeben 
aneser von mir allein.* Da begann sich zu setzen die sorgenmüde 
FnsOf ihr Leid zu erzählen ans grossem Knimiier: *Ich ward aufge- 
zogen in der Könige Saal — die meisten ergetzten sieh (an mir) — 
nach der Männer liat. Ich freute mich des Lebens und des Vaters 
Gut nur fünf Winter bei meines Vaters Leben. Es begann zu spre- 
chen das totirte Wort der mutige König, bevor er starb. Mich hiess 
ar m aefamttcken mit rotem Gold und südwärts la ▼etiniUsa dem 
Bohne Oriaihflda. Er sprach, daas kaine hahrara lÜBid enc»ge& wMa 
in der Welt^ wann der SehSpfer niobt Terderben aohaife. Bryidukl 
wabte Borten an Gemaeh, sie hatte Leute nnd Liada am sich; Erde 
aehHef nad Uabedümmel db F^i&ira Tödtar die Burg gevahrla. 
Da ward Kampf gakilaq^ft mit welschem Schwarte ukd die Borg 
gebroeben, die Brynhild hattet Nicht laage war es "t*h^iw 
am gar geringes Wunder I — bis sie alle TVügereien wüste. Daftr 
Hees sie harte Rache kommen, so daas wir alle reiohliohe Erfthrungea 
hatten. Das wird in jedes Land der Bfaasdien gebmgen, dass sie 
sich tSdteta wegen Sigord. Aber ich liebte Gnhaar, den Ringver- 
AaOer, wie Brynhild sollte, and ar hiaaa Brynhild den Hiahi 
neimien, und sprach, sie aoUte wieder Waasehmagd werden. Sie 
' boten acUeanig rote Biege und meuiem Brodar nieht geringe Bussen 7) ; 
er bot femer für mich fönf Burgen und die Rä<^enlast Granis, wenn 
er annehmen wollte. Aber Atli sprach, er wolle nimmer Brautgahe 
vom ^ohne Giukis. Doch wir vermochten nicht die Minne zu besiegen, 
wenn ich nicht schniiegte das Haupt an den liingbrocher. Da spraclien 
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«■nebe tMiiier Verwaadten uiid eagteti, wir liltlMi uns getroffNi; 

doch Afli mdote^ dass ieh nicht würde in Fehl«!' geraten nodi Sehimpf 
bereiten, il^er solches sollte nimmer jemand von dem Andern leugnen, 
wo liebe wallet Atli sendete seine Diener durch den dunkeln Wald 
nach mir so i^Khen, und sie kamen dahin, wohin sie nicht kommen 
sollten: wo wir beide bedeckten Ein Linnen. Wir boten den Degen 
rote Ringe, dass sie Atli nichts sagten; aber sie eilten hastig heim 
und sagten es ihm sogleich. Doch sie verschwiegen es gänzh'cli der 
Gudrun, die es doch halbmal melir wissen sollte 8). Geräusch der 
Goldhufigeii .war zu liören, als in den ITof ritten Giukis l>bcn. Sie 
schnitten dem Ilögui das Herz aus, aber in den Wurmgarten legten 
sie den Andern. Ich war wieder einmal zu Geiniuind 9) gefahren, 
den Trank zu rüsten; der weise König begann die Harfe zu schlagen, 
denn der geschlechtreiche Ilerscher glaubte, dass ich ihm zu Hilfe 
kommen würde. Da hörte ich von Hlesey lier, wie dort von 
Sorgen die Saiten erschollen; ich bat die Dienerinnen sich bereit zu 
machen; ich wollte des Königs Leben retten. Wir licssen das Fahr- 
zeug den Wald vorüber fliessen, bis ich alle Höfe Atlis sah. Da 
kam heraus geschritten die scheusliche Mutter Atlis — möchte sie 
faulenl — <• und grub dem Gunnar zum Herzen, so dass ich den Her- 
Hchon nicht zu retten vermochte. Oft wundert mich da% w ie ich, 
des Wurmbetts Maid H), noch länger yormag das Leben zu bewah- 
ren, da ich den Kamptkühnen an lieben wähnte, den Schwertver- 
theiler, wie mich selber. Du sassest und hörtest, während ich dir 
sagte manch böses GeseUek, meiBet imd jener. Jeder Mensch lebt 
■Mb ßmaaa Nsjgangsn. Nim Ist as Ende 4ie Klage Oddrans.' 

») Var. : König 8. S.161. 

3) d.h. im Osten gelegen s. S. 161 und 242. 

3) Hier und in den folgenden Strophen antwortet nicht Borgnj, son- 
dam eine der auwesendeu Frauen. 

4) S. S. 216. 

Bezeichuet die Nacht 

^ Siehe die EL 174 175 angezogene XMhlnnf der TUdiiksHuea. Aneh 
nach dem farSisehen lied von BrinhOd Sts. 78. 79 bricht er cue ThQie 

der Burg auf. 

') Um Bn'nhilds Tod zu sühnen. 

8) Um Atli zu besänftigen. 

8) Kommt in der Sage nicht weiter vor. 
1®) Entweder die Insel Lasso oder allgemein — Meereiland. 
11) Wurmbett ist Gold; Goldes Maid = goiUgeächmückte Maid. 
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Anaierk. Mit BmI* beideWer W. Grittn, HUb. SU dkM IM ab , 
einai AnnraolMi dflna m bringt Penonen, B^gobenheiteB wid «in IMv 

in die Sage, welche insgesammt dieeer fremd sind. Hddrek scbeint 
jedoch der Jarl der Wilcinenhurg zu sein, wovon S. 242 die Rede war, 
und mit dem S. IGl aus der Ilci vararsaga angeführten Heidrek im Zu- 
sammenhang zu stehen. Demselben Jarl gibt die Thidrikssaga auch 
eine Tochter, welche dem Thidrek sa willen war, und sie könnte dem- 
nidi Borgny «ein; Oddnin wiid iww SigwterkT. 8,66 genaonl» alleb 
W. Grimm Termvtet mit Becht, dass die Strophe dieses Liedea ducdi 
das unsrige veranlasst sei, da eine Stelle (sie wird dich lieben, wie ich 
sollte) damit wörtlich übereinstimmt; jedoch entspricht der Name Odflnm 
Atlis Sohne Orte oder Ortlieb. Was Gunnars Verhältnis mit Oddrun be- 
triflFt, so widerspricht dies in mehreren Punkten den übrigen Liedern. Iiier 
liebt Gunuar die Oddrun so sehr, dass er der Brunhild zumutet wieder 
Walküre au werden, als ihn diese aber nach dem dritten Sigurdslied 
(8.909) m verlassen droht, wiH er lieVr das Leben ab die Maid und 
ihre Schätze verlieren. Ferner wird in der angeführten Strophe dies 
Verhältnis von IJrtmhild als ein zukünftiges dargestellt, hier fällt es 
aber in die Tage Brunhilds, und die Buhlschaft in die Zeit der Ver- 
mählung Atlis mit Gudrun. Nach dem Atlam&l war er aber mit Glaumvür 
vermählt, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass dieses bald nach Brun- 
hilds Tod geschah. Eäner der giSsten WldemprScbe ist endlieh noch, 
daai Gnanar dem Atli IVifidis Gold üir Oddnm bietet^ und dieser es 
ausschlägt, da ihn dodt ao selor darnach gelüstete. Daher nimmt auch 
Atli an den Giukungen nicht wegen der Verweigerung desselben Rache, 
sondern, wie es den Anschein hat, wegen des unerlaubten Umgangs 
mit Oddrun. Hiermit kommt aber, wie Simrock (Edda 420) bemerkt, ein 
fremdes, schon romantisches Motiv in die Sage, das gleichwol müssig 
bleibt md also imwiribnm dasteht Ana diesem und ans dem 8. 174 
angenhrtea Grande glanbe ich, dass das lied unter normannisdien 
jnuMt^ entstanden ist. Sein poetischer Wert iat höchst gering anzu- 
schlagen; die Erzählung ist lückenhaft, und man muss W. (ilritnin bei- 
stimmen, dass Gunnars Betragen der ganzen Haltung widerspricht, in 
der ihn die Edda sonst erscheinen lässt; er bt durch das Verhältnis 
zu der Oddrun herabgewürdigt. Uebrigcns bat das Lied einige echt 
•«genmSssige Ueberlieferongen bewahrl^ die ebenso aehStaenaweit rind, 
wie der Zivelles nnserea Yolkdraehes. Die WSlrangasaga vnd die JQngera 
Edda haben das Lied gänzlich übei^ngen, und wenn Dräp Niflünga 
sagt: 'Gunnar hatte um Oddrun, Atlis Schwester, geworben, aber sie nicht 
erhalten. Da vermählte er sieh mit Glaumvör, Uögni aber hatte die 
Kostbera,' so ist zu bedenken, dass diese Angabe unserem Lied seinen 
Ursprung verdankt, da dieser prosaische Zwischenbericht ein Werk des 
fiammkmi nnierer HddjBiiHeder ist *Uebrigeiis gemahnen,' wie Simroek 
a. a. O. bemerict, 'sowol Anfiwf ab Ende des Gediehtea an dentsche 
lieder, die gerne in solcher Weise beginnen und schliessen. Glfiek]idier> 
weise spricht sonst nichts in demselben für deutschen Ursprung, da uns 
gerade dieses Oed auf unsere Bechnung au nehmen am wenigsten gelüstet' 
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4. 

Heimir und Aslaag. 

(yöla.8. e.4S.) 

Baijür in Hljmdalir ▼emabm nun diese Märe, dass Sigin d 
mid Brjmlnld todt wären; Aglang aber, ihre Tochter und Ilcimlrs 
Pflegekind, war damals drei Winter alt. Er wnstc nun, tk.s.s man 
darnach trachten werde das Mudclien und ihr Geschleclit zu vertilgen. 
Er hatte so grossen Uarm um Brjnhild, seine Pflegetochter, dass er 
nicht seines Reiches noch Gutes achtete. Er sah nun, dass er das 
Mädchen dort nicht verbergen konnte, und Hess daher eine Harfe 
machen, so gross, dass er das Mädchen Aslaug hineinbrachte und 
manche Kleinode in Gold und Silber, und gieng sodann liimvcg 
weit über Land, und endlich hierher in die Nordlande. Seine Harfe 
war 80 künstlich gemacht, dass er sie auseinander nehmen und zu- 
sammensetzen konnte nach Gefallen ; und er pflegte zuweilen, wenn 
er zu AVasscrfallen kam, aber nimmer in der Nähe von Gebäuden, 
die Harfe auseinander zu nehmen, and wusch das Mädchen. Auch 
hatte er einen betäubenden Lauch und gab ihr den zu essaii; aber 
das war die Eigensehaft des Lauches, dass jemand lange leben mochte, 
obgleich er keine andere Speise hatte. Und wenn das Mädchen 
weinte, schlug er die Harfe, und schweigte sie da; denn Heimir war 
wol mit den Künsten ausgerüstet, die damals üblich waren. Er hatte 
anah manche kostbare Kleider bei sich in der Harfe und vieles Gold. 

Und nun fuhr er, bis dass er hierher in Noreg kam, nnd kam 
Sil dann kleinen Gehöfte, das sa 8paiigarheide heisst, und da 
wohnte ein Baner, dar Aki hiaMj er hatte ein Weib, und die hiaia 
Gihna: dort wohnten nkht mehr Menschen als die. Den Tag war 
der Bauer in den Wald gefeliren, aber die Alte war daheim md 

was ftr ein Mann er wire. Er ant- 
wortete, er wire ein Wanderamann nnd bat die Alte mn Heiberge. 
Sie apraehy daas nidbt. mehrere dahin kXmen, als so» da» sie ihn wol 
anfiieimien woUte, wenn es ihn Not denkte dort n bleiben. Als 
daa abor m Ende war» da sagte er. Ihn deochte daa die erqnieik- 
Uflhate Bewirtang^ daas ein Fever angesOndet wfirde vQr ihm mid er 
sodann an dem Schlafhavse . geftfart würde, wo er schlafen sollte. 
Und ab die Alte daa Feoer angeaSndet hatte,* da aetzte er die Harfe 
anf den 8siz neben sich; die Alte aber war wOtend gasdnritel^. Oft 
bliekto sie wf die Harfe, weil Zipfel too eniem kostbaren Kleide 
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aus der Harfe hervorkamen, l ik1 als er sich am Feuer wärmte, da 
mIi sie flineu kostbaren Goldring unter seinen Lumpen hcrvorkom- 
mea; denn er war übel gekleidet. Und als er sich gewärmt hatte, 
wie er es für sich als Bedürfnis erkannte, da nahm er das Kacbt- 
mahl; und darauf bat er die Alte, ihn dahin zu führen, wo 9t ttbcr 
Nacht schlafen sollte. Da sagte die Alte, dass ihm dranssen besser 
■einwttrde, als drinnen: 'denn mein Alter nnd ich sind oft geschwäüng, 
.wenn «r hflim kämmt.' Er bat sie zu schalten« Er gieng nun hin- 
aus^ und sie aaeh; er nahm die Harfe und trog «a mit sieh. Die 
Alte gieng hinaas nnd fohr bis dahin, wo eine Gkrstenscheuie war, 
und fühlte ihn hinein nnd spraefa, er sollte sich dort emrichlMi, nnd 
si^te, eie wihne dessen, dass er dort seines SeUaÜBi gemessen werde. 
Und nun gieng das Weib hinweg nnd besorgte das, was sie nOtig 
hatte; er abor bereitete fAfib. SeUaf. 

Der Baner kam heim, als der Abend ▼evOber war, aber die 
Alte hatte wenig das gesohaffi^ was sie ndtig hatte; er aber war mttde, 
ab er heim kam, nnd es war Übel mit ihm sureeht so kommen, da 
Alles nngediaa war, was sie hatte besorgen sollen. Der Mann sagte, 
gross wMre der Untersebisd ihrer Lige, da er jeden T9g mehr «r> 
beitete, als er TermOehte, sie aber wollte an niakts -von dem gnUm, 
wobei Gewinn wibe. *Sei nieht somig, mein AHer,' sagte sie, *de«i 
es kann sein, dass dn in kurier Zeit das verdienen mSditest^ dan 
wir beide die ganae Lebensaeit glückselig wSien.' *Was ist das?" 
sagte der Bauer. Die Ahe astworteto: *ffier ist an nns lor Herberge 
ein Mum gekommen, und iih vermufts» daas er gar grovea €kit mit 
sieh führe, und er ist sdion geneigt zu liMiarem AHer und wird der 
grSste Kämpe gewesen sein, obgleicl^ er nun sehr müde ist, nnd es 
dünkt mich nicht, sdnesgicichen gesehen zu haben; dennoch halte 
ich ihn für abgemattet und schläfrig.' Da sagte der Bauer: 'Das 
scheint mir unrätlich, die wem'gen zu betrügen, die liierher kommen.' 
Sie antwortete: * Warum willst du lange Geringes für dich, da dir 
Alles in die Augen wäch.st, und mache nun entweder, dass du ihn 
erschlägst, oder ich nehme mir ihn zum Manne, und wir werden 
dich fortjagen; auch kann ich dir die Reden sagen, welche er mit 
mir sprach gestern Abend, aber es wird dich wenig daran zu sein 
dünken : er sprach zärtlich mit mir, und das wird mein BcschluKS 
sein, dass ich ihn mii: zum Alannc ucinnc, dich aber fortjage oder 
ersclUage, wenn du nicht darnach thun willst, wie ioli will.' Und es 
wird gesagt, dass der Bauer eine Weibesherschait hatte, und sie 
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redete bis dahin, dass er ilirer Aufreizung naclisrab, seine Axt nahm 
und sie scharf wet/te; und als ov fertig war, fiilirte ihn die Ahe 
dahin, \^•o lleiniir schlief, und war da grosses Sclinarclien. Da sprach 
die Ahe zu dem Bauer, das« er den ersten Anfall .so gut als mög- 
lich geschehen lassen sollte, *und eile mit Laufeu davon, denn nicht 
magst du vor seiner Gelenkigkeit und seinem Kufen bnstehn, wenn 
er dich mit Händen fassen kann.' Sie nahm nun die Harfe und 
lief damit fort. Nun gieng der Bauer hinzu, wo Heimir schlief; er 
hieb nach ilnn, und das ward eine grosse Wunde, und die Axt gieng 
ihm los; er lief alsbald hinweg, wie er aufs schnellste vermochte. 
Da erwachte lleimir mit der Unthat, und es deuchte ihn die FiÜlft.^ 
Und es wird gesagt, dass ein so grosses Geschrei erscholl bei adaMB 
Leboiuibrach, 6mm die Säulen des Hauses auseiiMUMter giongen, vmd 
das 9Mi2e Hans «mfial, mid «n gnwMs £rdbeban ward. Und da en- 
digt« sein Leben. 

'Nun kam dar Bauer dahin, wo die Alte war, und sagte nun, 
daaa er ihn erschlagen habe, 'doch dabei war ein StonBi daia ieh 
nicht wüste, wie ich fliehen sollte, und dieser Mann war wnnder- 
Btark, aber dennodi wähne ich, dass er nun in der Ilcl sei.' ' Die 
Alte sprach, daaa er Dank haben sollte fiir die That, *iiiid wMhne 
ich, dass wir nim reichliches Gnt haben, und wir wollen yeranchen, 
ob ieh wahr -gesagt habe.' 

Nun alindeten sie Feuer an, und das Weib nahm die Harfo und 
wollte aie anftaarihan, akar aia Tomioclita ea anf keine andere Weise, 
ala aie nraate aie aerbrocben, weil sie keine OeseUeUidikezt daan 
katte; und nnn konnte sie die Harfe anfinaehen, nnd da sah aie ein 
Ifidchen, daaa aie glaabte nie em aolchea gesehen an haben; und 
doek war aodi groaaea Gut in der Harfe. Da qpnob die Alte: *E8 
wird, nnn gnaafcahn, wie oft, daaa ea llbal anafllfit den an vonalen, 
der einem trauet: ea ackaint mir, ala sei eki nnmltaMUg Kind in nnaere 
Hinde gekommen.' Der Bauer antwortete: ^Niebt ist dies dem ge- 
misa, wie ieh dachte; aber dennock aoU man nun nidift darüber 
reehlan«' Und mm fragte aifli walehen Stammes aie wäre. Aber das 
junge Mädahan antwortete mü läehta, äla wenn aie aoek nieht sprecken 
gelernt kälte. *Nun eigeht es, wie mfe aknete, daaa unaar Anaehkg 
tdbel auslaufen wfiide (sagte der Bauer) : wir kaben eine grosse Thor- 
keit begangen: wie sollen wir filr dieses Kind sorgen?' *Das ist 
leicht einzusehen,* sagte Grima, *sie aoU nach metner Mutter Eraka^ 
heisseot' Nun sprach der Bauer: 'wie sollen wir (Ür dieaea Kind 
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sorgeil V Die Alle antwortete: 'Ich selie guten Hai dazu: wir wollen 
»agen, sie sei unsere Tochter, und sie aufziehen.' Das wird keiner 
glauben,' sagte der Bauer, Sveit anmutiger ist dieses Kind, als wir, 
denn wir beide sind gar unschön und es wird keinen wahrscheinlich 
dtinkcn, dass wir eiji solches Kind iiaben mögen, so einzig in unserer 
Art wie wir beide sind/ Nun sprach die Alte: 'Nichts weist du, 
aber ich habe eine List dafür, dass dieses nicht unglaublich scheinen 
möchte; ich werde sie kahl scheeren lassen, und mit Theer ein- 
schmieren oder anderem, Mas am meisten hoffen lässt, dass sobald 
kein Haar hervorkomme; sie soll einen tiefen Hut haben, auch soll 
910 nicht wol gekleidet sein, dann wird sie unser Ansehn gewinnen; 
mag teSn, daas man dem Glauben schenkt, ich sei sehr schön gewesen, 
da ich jung war. Sie soll auch das verrichten, was am schlimmaftaai 
ist.' Das glaubten aber beide, der Bauer und die Alte, dass sie 
(Aslaug) nicht Riechen könnte, da sie ihnen nimmer antwortete. JDa 
ward das gethan, was die Alte vorher beschlossen hatte, nnd mm 
wttoba Aalang dort aof in grosser Dttrft^kat 

1) Anf der Landsnnge Spanger, welche Lindesnes mit dem Fesdande 

verbindet. 

3) Krähe. 

Au merk. S. über Aslaug S. 191 f. Ihre fernem Schicksale, welche die 
Saga von Kaguai- Lodbrok c. 4 — ö erzählt, waren kurz folgende: Einst 
geMkak eOf dass Bagnar Lodbrok, der Bokn des KSiugB Stgord Bing, 
des Siegers in der Bravallasddaeht, mit sefaMa Sekülni naeh Norwegen 
kam und unweit Spangarheide landete. Er sandte seine Kücheuknechte 
ans Land Brot zu backen, und diese giengen in das tlehöfte Akis und 
Grimas, um daselbst ihr (u sehiift zu verrichten. Sic ti-afen die Alte 
daheim und baten sie, ihnen das Brot backen zu helfen; sie antwortete 
aber, ihre Hände wtxea schon sn steif dazu, und sagte, sie habe eine 
Toekler, Namens Kraka, die bald kaisskelMn werde nnd flmen behilf- 
lich sein solle. Kraka war am Morgen ansgegangoi uad hatte das Vieh 
an die Weide getrieben. Als sie aber die Schiffe ans Land kommen 
sah, wusch sie sich trotz des Verbotes der Alten, welche nicht wollte, 
dass man ihre Schönheit sehe; denn sie war die schönste aller Jung- 
frauen und ihr Haar war so lang, dass es bis auf die £rde reichte, und 
so aehSn wie Seide. Als »nn Kxakn heim kaaa» halten Bagnais Knechte 
Feoer angfimaeht. . Sie fragten GzisBa, ob das kObaeke llideken Ihre 
Tochter sei. Diese blähte es, und als sie sich wundesten, wie sis^ die 
so kässlich wäre, eine so hübsche Tochter haben könne, erwiderte sie, 
dass nun ihr Aussehn, wie es ehedem gewesen, dahin sei, und gebot 
der Kraka ihnen zu helfen. Kraku rollte ihnen nun die Brote anf; 
beim Backen sahen sie aber immer auf die Jungfrau, so dass daa Brot 
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•abnuwte. Nackdeai de ihr Weck voUtndel httton, kebrten rie auf die 
SdiÜb wuMt, aber aUe •■gteiii daee die Kneelite niemals eo idiMit 

gebacken hätteu, und d« shalb Züchtigung verdienten. Bagnar fragte sie 
daher, wo sie das Brot gebacken bätten ; sie sagt(3n es und gestanden, dasa eie 
dort eine so schöne Jungfrau gesehn hätten, dass sie ihres Geschäfts 
nicht wahrgenommen; denn sie sei nicht minder schön als Thora, seine 
erste Gattin. Da sagte Bagnar, sie sollten der Strafe cutgehn, wenn 
dies wakr sei, sandte Leute hin, die äam benrdieilen konnten und gebot 
ihnen, wenn ihnen die Jungfrau so sohAa ersdteine, wie gesagt sei,- sie 
i^u bitten zu ihn} sa kommen, denn sie solle seine Gemalilin werden; 
abt'i- er wolle, dass sie weder bekleidet noch unbrkleidet, weder gespeist 
nocli ungcspeist sei, auch solle sie nicht allein kununcn, und doch solle 
kein Mensch sie begleiten. Als die Leute zu ihr kamen, fanden sie 
Kraka so schön, dass sie glaubten, es gäbe kein Weib, dass ihr an 
SchSnheit gleich sei, nnd sagten ihr die BotMhall ihres Herrn. Kraka 
sann dem nadi, eher Chima glaubte, dass der Konig nicht bei Shmen 
sein werde. Darauf sagte Kraka, dass es wol geschehn könne, und ver- 
sprach am andern Morgen zu kommen. Und frühmorgens nahm sie ein 
Fischnetz, wickelte sich binein, \ind Hess ihr langes Haar diu'übcrfullen, 
darauf ass sie ein wenig Lauch, nahm zu ihrer Begleitung einen Hund 
und gieng zu den Sehifbi; und sie ifar so sehSn annsehn, denn ihr 
Haar glloste wie Gold. Ahl sie ankam, fragte rie Bagnar, wer sie wire; 
de sagte es und sprach, dass sie seine Aufgabe erfüllt habe. Daraof bat er 
sie auf das Schiff zu kommen, wozu sie sich jedoch nicht eher verstand, 
als bis der König ihr luid ihrciii Begleiter Sicherheit gelobt. Allein 
dies Versprechen ward schlecht gehalten; denn als sie das Schiff betrat 
und der König ihr eutgegengieng, biss ihn der Hund in den Arm und 
ward sogleidi von den Mannen erschlagen. Bagnar fOhrto sie in seine 
Kajüte^ käste uAt ihr nnd sie gefiel ihm so gut, dass er verlangte, sie 
sollte mit fikhreo, allein sie schlug ihm dies ab, sowie seine Bitte, 
des Nachts auf dem Schiffe zu bleiben; sie sagte Jeduch, wenn er von 
seiner Fahrt, die er sich vorgenommen, zurückgekehrt f^ci und noch 
desselben Sinnes wäre, so wolle sie mit ihm fahren. Der König bot 
ihr nun Thoras goldbesäumtes Kleid an, jedoch sie wies aneh dies 
zurück nnd sagte, solch prächtiger 8ehmnek gesieme der armen Kraka 
aidrt, so lange sie bei der Alten sei und Geissen am Strande hüte. 
Darauf fuhr sie heim, und Ragnar setzte seine Fahrt fort Auf der 
Buckkehr legte der König wieder an demselben Hafen an und sandte 
noch an dem Abend Männer zu Kraka, denn er hatte seinen Sinn 
nicht geändert. Da trat Kraka am nächsten Morgen vor das Bett 
der beiden Alten, sagte ihnen, dass sie von hinnen frthren wolle^ nnd 
dass ne ihren Pflegemler Heimir erschlagen hEtfen; Jedoch wolle sie 
ihnen daffir kein Leid anthun, weil sie so lange bei ihnen gewesen sei; . 
aber den ilueh wolle sie ihnen zurücklassen, dass jeder Tag schlimmeir 
ab der vorige über sie komme und am schlimmsten der letzte. Dai-auf 
gieng sie zu den Schiffen und waid dort wol aufgenommen. iUs jedoch 
am Abend Ragnar begehrte, dass Kiaka das Lager mit ihm theil^ 
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•ntwoiCste sie, das kiOline nicht geschelin, bevor er heimgekommen und 
Brautlanf mit ihr getrunken habe. Er gewährte ihr dieses, fuhr heim 
nnd feierte, 8obaUl er ankam, die Hochzeit mit ihr und sie gchar ihm 
mehrere Kinder. Da lernte er auf einer Fahrt nach Schweden Inge- 
biörg, die Tochter des Königs Eysteiu kennen, und sein Gefolge über- 
Mdete flm, um sie sn Mm und die* BMentochter sa ventoaMBu 
IngebiBrg ward ihm wirklieh verlobt und er hMA den Seinigen «oft 
strengste, bei der Heimkehr kein Wort davon zu erwähnen. Allein 
Kraka erfuhr es dennoch, offenbarte es ihrem Gatten, indem sie vorgab, 
CS von drei Vögeln erfahren zu haben, und entdeckte ihm nun, dass 
sie Sigurds Fafnisbanis und 13runhilds Tochter «ei, und hob dann an 
zu erzählen, wie sie von Sigurd und Bruuhild erzeugt sei, ab sie auf 
dem Bngt wiianMaenfaunen and wie de m dam Bauer kam. — Von 
Üv and Bigaar t&agm waA naelt iiv«i rftdinwelift Lieder bei Gnuidt- 
^ 1, 887—849^ nad ein fioöiselMe bei Hammenhiamb 60—174. 
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Das Fortleben der Sage im Nordeir und 

in Deutschland 



27. 

L Im Norden. 

1. Die altdftnischen Heldenlieder. S. S. 45& Unter 
ihnen finden sich ntir drei» weldie aoa der lÜtoBten Gestalt nnserer 
Sage, wie m udb die Eddn und WVltongMaga «nfbewalirt babeii, 
iierrorgegangen sind. Von einem jeden deraelbeii finden mS^ ver- 
sciüedene Recennonen, die neeh ilireni Alter mit A. B. n. s. w. 
beieidmet werden. 

a. Sivai'd der hurtige üesell. 
A. 

1 Siftuert (Sivard) ^) der sclüug seinen Stiefyatcr todt 2), das UiAt er su 

seiner Mutter Wol, 
Und nun lüstct SitTucrt zu Ilofc zu reiten, seine Mannlicit will er versuchen. 
So lustig da rennet Gramand^) unter SüFuor! 

2 Siffuerl geht vor seine Mutter zu stehn mit dem Schwert ander linken Sdto: 
'Lieb Mutter, icli will zu Hofe, mich lüstet zu Hofe zu reiten.* 

3 Da will ich dir geben das Fohlen, daa dich wol hintragen wird: 
Feh will dir geben d<asselbe Ross, das man nennt Skimling Gram. 

\ Siffuert zog ab die Handschuh sein, seine Hände die waren prächtig weiss: 
Und er selber gürtet' sein gutes Boss» den Gesellen dürft' er nicht trauen. 
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» Er selber gürtet* leia gutee Boii, dm OeeeUea duft* er mkk tam&n: 
Skfanliog beides biss und sdüog und das Feuer sehoss ans sebem Gebiss. 

• Sifiaert setst sieb auf Skunlbgs Rflioken, und ganz wol konnte er rtiten: 
Skhnling deacbte das w^derliob seUimm, dass der Sporn ihm stiess 

in die Seite. 

7 Ünd das war Sigberte liebe Matter, die folgt' ihm Uber die Heide so weil: 
'Da bitte diflb Siflfberl^ mein lieber Sobn, bitte dich vor Gramand seinem 

Zorn.' 

8* Hört ihr, liebe Mutter mein, ihr sollt nicht sorgen noch klagen: 
Ich bin 80 lange zu Hofe gewesen, mein Rosa kann ich wol reiten.* 

9 Das war Siffuert, der hurtge Gesell, er fasste sein Ko.s.s mit dem Sporn: 
Es sprang drei J:^prünge ins l*\'ld hinan«, und die \sarcn nicht gut. 

10 Es sprang drei Sprünge ins Feld hinaus, und die waren nicht gut: 
Das will ich in Wahrheit sagen: er sclnvitzte blutige Thräuen. 

11 Drei Nächte und drei Tage sprangs über Berg und Thal: 

Da kam er vor ein hohes Ilaus, das nennt man Berner -Qual. 

12 Der König steht im hohen Saal und schaut hinaus in die Weite : 
*Und dort seh ich einen trunkenen Mann, sein Koss kann er wol reiten.* 

13 Da sprach die dänische Königin, sie sprach das Wort mit Ehren: 
Und das ist äi^uert, mein iSchwestersohn, von wannen er auch üt 

gekommen.' 

i4*Da rate ich euch, mein braver Gesell, ich rate aus Vorsicht: 
Ist das Sift'ucrt der hurtge Gesell, er duldet dorchaufl keinen Spott.* 

15 Das war Siäfucrt der hurtge GeseU« er fasate sein Rosa mit Sporn: 
Das will ich in Wahrheit sagen; er sprang in den Burghof hinein. 

t« Wol fünfzehn wren die Wächter, die bewachten die Maoerzinne: 
Das ahnete kein Erdenmann, bevor beides Ross und Ithnn war daiinnMi. 
So lustig da rennet Gramand unter Siffuor! 

1) Siyard, SiTOfd, Siirert, Siiftiert^ Siftior n. s. w. smd dänische Formen 
nr Sigurd. 

2) ^ach der Sage war dies Hialprek} bier liegt aber wabmeheialidi 
eine Yerwechseluug mit liegin vor. 

>) Gramand (ancb Gram, Skimling [Schimmel] Gram, Grammen ge- 
nannt) ist Grani, und bedeutet der bärtige Mann, da der Name bmK 
Bugge (bei Grundt\'ig 2, 63i) vom altn. ffrVn (harhatns) stammt 

4) d. i. Gripir, der in dem schwedischeu Lied noch aoBdrUcklicb ge- 
naimt wird, Gnmdtvig 1, ^28. 

Anmerk. Dieses Lied entspricht Sigurds Ritt zu Gripir, seiner Mutter Bru- 
der, imd somit der eddiucheu Gripisspä. Dass er zuvor seinen Stiefvater 
Hialprek emdilagcu, mid sein Boss von seiner Mutter statt von diesem 
eriiällj nad Verwimingen der 8age^ sowie der gaaxe abantenetUefaellitt. 
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B. 

1 Sivurd der i^chliig seinen Stiefvater todt, ganz zu seiner Mutter Bestem: 
Und nun liistet Sivord zu Ifofc zu reiten, und das Glück will er versuchen. 

So lustig da rennet Graininen unter »Sivord! 

2 Das war Sivord, der hurtge Gesell, gieng vor seine Mutter zu stehu: 
'Was lieber: soll icli von euch reiten, oder soll ich gehn?* 

3 'Nicht sollst du von mir gehn, wenn das Ross dich tragen kann: 
Ich will geben dir dasselbe Koss, das die Männer nennen Gram,' 

4 Sie führen hervor das gute Uoss, ihm liegt an ein vergoldeter Zaum: 
bein Auge leuchtet wie der Morgenstern, und Feuer springt aus seinem 

Gebiss. 

b Sivord setzt sich auf das gute Ro8% er bindet auf den glänzenden Heim: 
Seine Matter folgte ihm weit vom Hof, und es härmte sich da seiner 

Mutter Herz. 

6 Seine Mutter folgte ihm weit Tom Hof, ihr war nms Herse Weh : 
'Hüte du dich wol vor Grammen dem Rosa» es kennt Bo manche List. 

7 Grammen zog da von hinnen aus, das war nicht ganz vom Guten: 
So sicher der Geselle im Sattel sasSi der sdiwitste das rote Blut 

sFttn&ehn Nielite und ftnMm Tage rennt es Uber Berg and Thal: 
Er konnnt vor ein hohes Hans, und die Pforten waren Tersehlossen alL 

"9 Der KOmg der steht anf der hohen Wehr und sieht hinaus in die Weite : 
*Und dort seh idi einen trunkenm Mann, das Boss kann er wol reiten. 

le Das ist entweder dn tmnkner Hofinann, der kann sem Boss wol reiten, 
Oder das Ist Sivord, mem Schwestersohn, und er ist gewesen im Stieite.' 

11 Qrammoi nahm das QM» vor die ZShne^ und er sprang Uber die Zinne. 
Dttvor Arefateten sich Frauen und Jungfrauen beid*, so manche die 

waren darinnen. 

12 Da eiblasstenlVaaenund Jungfrauen schOn unter ihrem scfaarlachnenKleid. 
ünd der KSnig der gieng so freudiglich entgegen dem lieben Schwester- 
sohn sein. 

is*Ieh rate eneh nun, all ihr Meinen, behandelt Sivord gut: 
Ich will in Wahrheit eoeh sagen: er dnldet durebans keinen %ott' 
So lusUg da rennet Grammen rmteat SlvordI 

C. 

Dieses Lied (bei W. Grimm, altdäniaohe Heldenlieder No. VH) ist 
nach Grundtvig von Wedel aus A. und U. zusammengesetzt; die wenigen 
eigentümlichen Strophen sind Ina anf 7. 20 und 21 unecht, wo die Mutter 
dem Sivard den Tod von seinem Ross verkündigt, und er ihn öammt 
diesem findet, indem er dasselbe über die Burgmauer springen Btat 
Vgl. Gmndtrig 2,694. 
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Bivard und Brynild. 
A. 

1 Sytiucrt der liat ein Folileii, ila-s \at zahm: 

Er holte stolz lii} iield vom Cla.^bcrg an dem lichten Tag. . 
Die Kouigssöline aus Däuemuik! 

2 Er holte stols Bryncld vom Glasbcrg an dem lichten Tag; 
Er gab sie dem Held Hägen nach Stallbrüder Art 2). 

a Stolz Bryneld und stolz Syneld, die Jungfrauen beide, 

Die giengcn zu dem Strande, zu waschen ihre Seide. 
4 'Hör' du, atolz Sy neidchen 3), liebe Schwester mein: 

Wie giewannst du die roten Goldringe an dem Finger dein?' 
5* So gewann ich die roten Qoldringe an dem Finger mein: 

Die g»b mii* Siffuert der hnrtge GcseU, der liebe Verlobte umui. 
• Die gab mir Siffiiert äm hurtge Gesell zur Vorlobungsgabe: 

Er gab dich dem Held Haffiie«) nach Slallbrfider Art/ 
1 Sobald das stohse Biyneldfilien die MKre vemthm, 

Da gieng sie in den Hoehsaal und siech sie da lag. 
8 Stols Brynelddhea gieiig in den Hoehsaal nnd siech sie da lag: 

Das war der Held Ha&e^ der (peng sa ihr am «nd fragif: 
9* Sagt mir, Jungfinm Brynelddien, liebe Terlobte mehr: 

Wisst ihr gar nichts in der Welt, das ihr haben wollt? 
10 Gibts nun etwas in der Wel^ davon ihr kSnnt Hilfe empfangen: 

Sollt* es kosten all das rote Gdd, so sollt Ihr das eriisltea«* 
n Es gibt gsr nichts ta der Wd^ wovon ich kann Hilfe emfAmgen: 

Ausser ich könnte Sjffuerts Haupt m meinen HKnden halten.' 
12* Wie sollt ihr Syffiiarts Haupt in eure HItnde empfidm: 

Das Schwert ^bts nicht in der ganzen Welt, 'das auf ihn beisset ^) ein. 

13 Das Schwert gibts nidit in der ganzen Welt, das auf ihn bcisset ein, 
Ausser sein eigenes gutes Schwert, das kann ich nicht cm^iakn.' 

14 Da geht ihr in den Hoehsaal vor SyfTuert hinein: 

Bittet iiin, cucli zu lassen sein gutes Schwert bei der Ehre sein. 
16 Bittet ihn, euch zu lassen sein gutes Schwert bei der Ehre sein : 
Ihr sagt: ich habe gelobet einen KamptVitt für die Liebste mein. 

16 Sobald er euch gibt das gute Sciiwcrt aus der Hand von sich: 
Ich bitte euch bei dem waltenden Gott, so vergesst nicht mich.* 

17 Das war der Held llaffue, hüllt sich das Haupt in Pelz: 
So geht er in den Hoehsaal vor Syäuert hinein» 



L^iyi i^cd by Google 



Dm r«t«Wh«l ßage im Norden und in DeaUcblaud. 209 

• 

»'Hier mtaiut da, 8j&mi faartgor 6«nU, Heber StilllnniclBr mein: 

Wmst du mir leihen dein gotes Sehwert bei der Ehre dein? 
»WiUet dn mir leihen dein gotee Schwert bei der Ehre dein? 

kh habe gelobt mir einen Kampfritt fttr die Jongfirau mein.' 
u'Ieh leihe dir mein gatee Sehwert^ heint Adehring:. 

Wcd nimmer klommst da in den Streit, da wiret tiberwinden stets. 
uMem gates Sehwcnrt, lieiast Adelrmg, däs sollst da wol emp&hen: 

Do hfUe didi wol vor den blutigen ZShren, die unter dem Grtife stehen 
91 Da hüte dich Tor den blutigen Zähren, die rind so rot. 

Und rinnen sie nieder zu den Fingern dein, dann wirst du todt.' 

23 Sobald als Held HafTuc das Schwert fassen inochte, 
Das war sein lieber Stallbrudcr, duii er da erschlug. 

24 So nahm er das blutige Haupt auf unter seinem Pelz: 
So trug er es in den Uochsaiil vor stolz liryncld iiiiieiu. 
iiier hast du das blutige Haupt, wornach du thatest trachten: 
Durch deine Schuld hab' ich erschlagen den guten Stallbruder mein, 

das thut mir mm so leid.' 
2« 'Nehmt hinweg das blutige Haupt, lasst mich das nicht sehen: 

Nun will ich euch geben meine Treu, euch zu grosser Freude.' 
27 'Nun gebe ich dir niiiuncr meine Treu, das ist mir keine Freude: 

Durch deine Schuld hab' ich erschlagen den guten Stallbruder mein, 

das 8cha£ft mir grosses Wohc' 
i» Das war Held IlafTuc, sein Schwort er auszog. 

So nahm er die stolze Bryneld und schlug sie mitten entiwd. 
20 So setzte er das gute Schwert gegen einen fiMam: 

Die Spitze schuf dem Königssohn seilMS Hemm Pein, 
at» So setzte er das gute Schwert gegen die schwarze Erde: 

Die Spitze that dem Ktiniigssohn sein Herz da tödten* 
siDoeh das war so bOs» dass die Jungfrau ward geboren: 

Um aoklies mosten swei adlige KftnjysMme werden Temiehtst 
Dia KSdigvük&e m DSmmarkl 

•) Von dem Gliibberg war bereits S. 151 die Rede. Er begegnet in 
zahlreichen Märchen und Sagen, s. Liebrecht, Gervasius von Tilbury S. 151 
ond tgk insbesondere Qrioim, Mirehen 8^ 44flP. 

^) Hagen ist hier au Gunnars Stelle getreten, sofern Sivard für ihn 
die BryncTd gewinnt; wie in der deutschen Sage ist er alier auch zugleich 
Sivard« Mörder. Das Abtreten der Braut an den Bundcsbrudor war im 
HMeb tBine nieht oagewOlmiiehe Sitte. & CMmm a. a* O. 407. 

•) d. t Gadnm. 

4) Hagen. 
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*) Den Grund hiervon gibt erst das dritte Lied au: es war beiii stahl- 
hwterHals, eine andere Bezeichnuug der Hornhaut, Ebenso mus» Thidr.«. 
c. 221 Thiarck im Kampf mit Sii^unl von Wid^a das Schwert Mitnunj^ 
eutieiheu, da kein anderes Schwert auf seine iiaut eiubeisst. Wie dieser 
Mimiuig^ 80 ist auch Gfaram, hier Adelrinf genmiml^ ein. WAnseheMing. 

^ Diese Wainimg begegnet in mehreren liedecn. 

Anmerk. Daas dieses lied der Enrilhlnng der Wölstmgasaga von Ghm- 
nars Brantfiüirl^ dem Zank der KSniginnen, dem Hann Branhilds» sowie 
der der Edda von Sigurds Ermordung n^d Bnmhilds Tod entsprechen, 

bedarf keiner weitern AuBfühntng. Ausser den bereits erwähnten Ab- 
weichungen verdient noch bemerkt zu werden, dass die im letzten Theil 
des Liedes vorkonuneudeu dadurch entstanden zu sein scheinen, dass 
die tragischen Katastrophen der Edda mit einander verknüpft und in 
eine Einaige sosammengediSiigt sind. 

B. 

Dieses lied ist Jcürzer als das vorige; Bir. 8 triid der Schau^laii 
nach Norc^ütland verlegt Der Zank der Königinnen und der Zug von 

den Mutigen Thränen fehlen. Brynelds Worte Str. 26: 'Nun will ich 
euch geben meine Treu, euch zur grossen Freude' lauten Str. 14: 'Kommt 
also her ins Bett zu mir, Allerliebster mein.' Der Bryueld wird das 
Haupt ahgeschlagen. Die Schlnssstrophe fehlt. 

c. 

Dieses Lied ist ebenso knn als B. und ihm fehlen dieselben Z^ge. 

Eigentümlich ist ihm der in altdäuischen Liedern allgemeine Hittemame 
Herr Nielus für Held Hagen; Sivards stahlharter HaJs und dass Bzynildi 
wie in A., in Stücke gehauen wird. 

D. 

Dieeea Lied ist «war ans A. und 0. aaaamBWgü e tai ^ bietet Jedoch 
mehrere eigentümliche ZSge. Es lautet: 

1 Sivard hat ein FoUen, und das ist all so zahm ; 
Er gewann stolz Bryniel vom Glasberg, das geschah am lichten Tag. 
Des Königs Sohn aus Dänemark! 
" 2 Es ritten nach ihr beides Ritter und Gesellen, und ineLst davon die besten: 
Keiner von ihnen konnte den Berg ersteigen, sich die stolze Jungfrau 

zu verloben. 

3 Der Berg ^var beides hoch und glatt, ihr Vater liess sie darauf setzen 

• Der Geselle war in der Welt nicht, dem er sie zur Ehe geben wollte. 

4 Da kam ein Gebot an des Diiiicnkönigs Hof, all zu den Kätnpcn stark: 
Ob dort Einer war', der es Avagcn dürfe, zu versuchen die guten Hofwerk.' 

,ft Der Eine sagte zu, der Andere ab, Sivard nalnn das Blatt vom Munde: 
Er sagte : ' Ich prüfe mein jungee Fohlen, ob ich kann Br^nild gewinnen.' 
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«Er ritt hinweg, der Weg war lang, der Steig der war viel ferne: 
Sivard sali den Glasberg bald, die Jungfrau lachte so sehre* 

7 So führt' er fort stolz JJi vnild aus der so sanften Ruh: 

Er gab sie dem kühnen Herrn Xieliis nach guter Stallbriidcr Art. 

8 Stolz Brynild und stolz Signild, die liöfischen Jungfrauen beide, 
Die giengen hin zum Strande, dort auszuwaschen ihre Seide. 

o'Hiir" iln, stolze Brynild, und liebste Scliwestcr mein: 
Wie gewannst du die Goldringe, die du trägst am Finger dein?* ^ 

10* So gewann ich die Goklringe, die ich trage am Finger mein: 

Die gab mir Sivard der hurtgc Gesell, als ioli ward die Verlobte sein.' 

ji'Uud hat sie Sivard der hurtge Gesell dir zur Jirautgabe gegeben: 
Fr hat dich verlobt Herrn Nielus nach guter Stallbrüder Art dich zu habenJ 

12 Sobald als Jungfrau Brynild die Mure mocht vernehmea: 

Da gieng sie in den hohen Saal, und lag so siech vom Harmo. 

13 Das war die stolze Frau Brynild, ward krank, und siech sie kg. 
Das war der kühne Herr Nielus, gieng zu und ab bei ihr. 

u'IIör' du, allerliebste Brynild, so bang ist das Herze mein: 

Weist du uns -keinen guten Rat fUr Krankheit und Siechtum don? 
•Ii Gibt es etwas in der W^elt, davon du kannst Hilfe empfahen: 

Du sollst das haben, sollte das auch koitoii iU dM rotoOold» das ich habe.* 
te^Ieh weisB in der Welt für das Si^elitaia bm^ gßm und gur kamen Rat: 

Ausser ick empfange Sivards des hoftgen GessUea sein ranes Hene-Blot. 
1? D» ist gtr oielifei ia Well dsflir^ d«s üiidm kaan sMiae Peui: 

Aosser leb habe SSrards des hartgea GeselleB sem Baa^ la daa . 

HH aden meia.* 

IS * Wie soQ ieh SirardB das bartgeo QaseUsn ssia gvtes Hen-Blat snip^ 

San Hals ist bart wie bitakar SCaU, kaia Sehwert beisst em daraaE' 
is*HSr' ndehy kübaer Henr IGilaSy nad lieber Harre anm: 

Ibr leibt Tan ifam s«a gntss Sekwert nad aneh seinea adlaa Biag^ 
10 Sagt, bedxKngtwiret ihr so mannigftwh^ ihr solltet einen Kampf besteba: 

Doeb wann ibr-wvdet des mXebtigy so baut das Haupt ünn ab.* 
21 ünd das war der kfibae Herr Nlelos, dar büUt ias Gewaad sieb ein: 

So gieng er in den Hoehsasl vor Sivard den SiaUbmder sein. 
n^Wb^ du, guter Sivard bnrtger Gesell, da leiba mir dein Sebwert: 

In den Krieg soll ieb reiten and sieben aaf BeErenfidurt.' 
»'Da wül ieb dir leiben mein Sebwert^ dam meinen edlen Ring: 

Da kommst annmer in den Str«t, dass dieh am Mann bezwingt 
Im Mein gutes Sebwert, heisst Adelring, und das kannst da wol erbaltan: 

Du hüte dich vor den blutigen Zähren, die unter dem QriSh stdian. 
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3s Da kfifo didi vor dan thrt^siB Zttlireii, und die tiad «11« rot: * 

Rinnen die nieder mf die Finger dem, so wirst do geschlagen zu todt. 
» Aufstand der kühne Herr Nielas, so schnell er das Schwert auszog: 

Das war Sivard tler hurtge Gesell, ([cm er Rein Haupt abschlug. 
27 So nahm er das blutige Haupt unter sein seharlaehnes Kleid: 

So gieng er in den Hochsaal vor die stolze Frau Drym'ld hinein. 
'is'IIicr ha?5( du das blutige Haupt, wornacli du so thatest trachten; 

Durch deine Schuld erschlug ich den Stall bruder mein, das quält 

mein Herze so.* 

Leget nun das blutige Haupt aus eurem scharlachnen Kleid: 

Gehet zu Rett, lieber Herre mein, ganz unter das Linnen so weiss.' 
io'Jsieht bin ich so lustig und so froh, das darfst du nicht denken: 

Du war.<t mir so grosse Schuld, meine Treu und Khrc zu kränken. 
Jl Das war der kühne Herr Nielus, und er sein Schwert auszog: 

Das war die stolze Frau Brynild, die er ganz in Stücke schlug. 
«3* Nun habe ieh erschlagen den lieben Stalibruder mein und auch meine 

stolze Frau: 

Nock will ich enebJagen den dritten dazu, das hab' ich nun in dem Sinn.' 
n So setzte er sein gutes Schwert gegen den harten Stein, 

D«88 die SpitM drang ins Herze rot und schuf ihm des Todee Pein. 
M Anob war dw lo viel bitee, dAM die JmugfinHi eine Zeit lang ward 

aoferzogen: 

Um solches wurden zwei adliche Königssöhne durch ihre Schuld verniohteL 
85 Nnn will ich raten jedem ehrlichen Mann, beim Steohen si«^ zu besinneB: 

Wol iet Mannes Trag und List behend, doch Weibes List hat kein Ende. 
M8ie laefai mk dem Itad, weaii ais lasiw will» mid mm^/t, wenn 

sie wauMii wfllt 

Sie fpbt dir Worte und Rede in der Welt^ wenn sie dehi Hera will erbitiea. 
ST Sei sie krank oder wol an pass, du traue Sur wol mit Ifsassen. 
Herr Nielos gab darauf nidit Aefat^ dmm traf Uni davon Sehaden. 
Des KSnigs Sohn aas Diaemaikl 

1) Dies weicht von der frühern Ueberliefcrung ab, damit stimmt aber 
das faröische Lied fiberein. 

s) Ibdi den «briffsn Liedern trillgl SigaM 

8) Ist dweh Venreeiiwhiny' mit Adelrisy entstaadan 

E. 

Dieses Lied stammt von der faröischcn Insel Videroe und stimmt in 
den wesentlichsten Punkten mit dem TOrigen fiberein, so dass es daraus 
hervorgegangen an tele seheioL MgentltaHAe Sttge sind: die JNmg- 
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fraucu wasclicu ihr gulclcuc» Haar wie in der jüngeren Edda; die Gold- 
linge tcigt wie in 46a fibigoi lÄadem ttgulM; für den edlen Bing steht 
die blane BrOnne; der Biynild wird wie frülier des Haupt ai^geMiilagen; 
Herr Nielus tödtet sicli, indem er die blntigcn Tropfen des Sehwertes enf 
seine Hand £»Ueii lässt; am Sehlnas feiden die beidm letsten moialisehen 
Strophen. 

c. Die Blutrache. 

A. 

t E9, ward da fortgegeben eo schön eine Maid, 
Die gaben sie über eine See so breit. 
Sic vergoss so luBinvoll Thräncn. 

2 Sie ward fortgegeben so weit aus dein Land, 
Sie gaben sie ihres Vaters Mörder in die Hand. 

3 Das blieb so bestehend in acht Jahr: 

Stolz Ellind die sah ihre Brüder nimmerdar. 

4 Stola BlUad HeM bfinen und nosdien Wein, 
Sie enä>ot Itee Brüder an «ich heim. 

ft So bindieli laishle da Herr Lovmor, 

Er lachte da nieht In acht Jalnen snvor. 
• Stols Ellind die steht anf dea Hoefaiaals Solleri 

Sie hürte ihre Brüder im Hofe reden* 

I Stolz Ellind sie fafiUt sieh das Hanpt ina Kkid» 
Sie geht in den Saal Tor Herr Xjomiw ein« 

s*Mein Herr, fidla das nvn so wftr, 

Dass merae sieben Bittder kirnen her?* 
t*Da wollif ieh so handeln gegen die Brüder dein, 

Als ob sie wüm alle Sühne mein.' 
u Stols EUind sie setst ihre Brüder an IMm, 

8k schenkte ihnen Math ans fheorer Schaala. 

II Sie sdienkte Herrn Lovmor den Ifedi io süeat 
Sie gab ihren Brüdern iBe Ifileli an wsIm. 

IS Sie berdtete ihnen Betten aitf Steinen: 

Sie wollte ihnen den Schlaf verwehren. 
!3 Beim ei sten Schlaf, den stolz Ellind empfieng, 

Herr Lovmor aus ihren Armen gieng. 

14 Herr Lovmor gieng zu der Halle, 
Stolz EUinds Brüder erwürgte er alle. 

15 Er zog aus beides Schwert und Messer, 
Er nahm ihnen allen ihr Leben. 



I 



Dm FtfrtMbtB 4br im Nofdm wd in OmilflaUMil 



II So mkm «r eiaa fikbiale mit Blat^ 

Er trug in den Stal tot flioli EIÜDd bekkn. 
11 Herr Lovmor Innern ans der Thflre trat, 

Stob EDind erbleieht ihre Bosenwang. 
IS* Sagt nur, Herr LoTmor, Herre mein: 

Wo seid ihr gewesen snr Naehtaeit?' 
is*Ieh war mir aoasen aof der Halda^ 

Wo ich liörte die Habiebto nrfte.' 
91 'So lange schwatzest da von den Habidilen dein: 

Herr Gott rate wol für die Brüder mein!' 
h'Du trinke nun, du trinke nun, stolz Ellind gut, 

Du trinke nu» von deinen sieben Brüdern ihrem Blut.' 

22 Da achte ich nicht auf meine Brüder sieben: 
Ich habe ja euch, mein Herr, ara Leben/ 

23 Das stund so in acht Jahr: 

Herr Lovmor sah seine sieben Söhne nimnicrdar, 

24 Herr Lovmor Hess brauen und mischen AVein, 
Und so entbot er seine sieben Söhne zu sich heim, 

% Da lachte die stolze Fzau Ellind gut, 

Sie lachte nicht vorher in acht Jalir. 
2« Herr Lovmor steht auf des llochsaals SdUer, 

Er hörte seine Söhne im Hofe reden. 
21 Herr Lovmor hüllt sein Haupt in Pelz, 

Er geht in den Saal vor stols EUind eui. 
21 'Stola Ellind, falls das nun so wttr, 

Dass meine sieben Brüder kAmen her?' 
ll*Da wollt' ich so handeln gegen die Söhne dein, 

Als ob sie wären alle Brüder mein.' 
tsSie setzte Herr Lovmors Sdhoe an Tische, 

Sie sdwnkte ihnen Ifeth ans thenier Sdiaale. 
si Herr LoTmor der trank den Wein so klar: 

Er nahm so wenig seines Lebens wahr. 
II Stok Ellind machi' ihre Batten aof Daunen: 

Sie wollte ihnen den Sddaf wol gSnaen. 
st Sie maefaf ihre Betten anf Polster blan, 

So sehrieb sie Sohlaf-Bnoen äanatt 
u Beim ersten Schlaf den Herr Lovmor empfieag, 

Stols Ellind aas seinem Arme gieng. 
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uSk i^ng lib in ein QMbiom, 

Wo stand das Sdiwert im Hanfin:- 

Herr Lovmora 'Sdhne woUf« sie weelLen. 
» Stob Ellind gieng nieder «tr Halle, 

Herr Ijovniore SMne erwttrgto sie alle. 

37 So fasste sie ihnen in die goldene Locke, 
Sie erschlug sie über einem Bettstocke. 

38 Drauf nahm nie eine öehaulc mit Blut, 
Sie tnigs in den Saal vor Herr Lovmor. 

39 'Trinket nun, trinket nun, Herr Lovmor, 
Trinket nun von eurer sieben Söhne Blut.* 

40 Ich achte nicht auf meine Söhne sieben, 
Ich habe ja dich stolz Ellind im Leben.' 

41 Herr Lovmor fasst' nach seinem braunen Schwert. 
Stolz Ellind hatt' gebunden ihm Fuss und Uand. 

42*Halt ein, stolz Ellind, erschlage nicht mich: 

Nimmermehr will ich betrügen dich!' 
43 'Mich deuchte da war grosser Trug in dir, 

Zur Zeit da du erschlugst den Vater mir. 

44 Erst nähmest du meinem Vater das lieben, 
Und so meinen raschen Brüdern sieben. 

45 Du hast ihnan geraubt das Leben aUsoma], 

loh muss nun leben mit grosser Sorge und QoaL 
41 So gewis will ich nun rächen an dir, 

Dass du sie hast alle einschlagen mir.' 
47 Sie fasste Herr Lovmor in die. goldene Loekfl^ 

Sie eraehlqg ihn über dem Bettstocke. 
IS Stola Ellind versehenkto all ihr Gold ao ro^ 

Dann gdb sie sieh in ein Kloster raten Qeiete. 
Sie Torgoss ao hannrolle Hirinen. 

Anmerk. Schon W. Grimm a. a. 0. 528 hat darauf aufmerksam gemacht, 
dass dieses Lied Gudruns Bache beschreibe, und mit Recht stellt c» 
daher Gruudtvig zu unserem Sagenkreis. Die Namen sind zwar gaqz 
andere als in dar Edda, aDein die Saaha ist in den nesenlBeheten 
Punkten gana dieselbe, ungeachtet der durchgreifendsten Umgestaltung. 
Wenn hier Lovmor (im Lied steht Luomnor, Lo£fmuor, Luoffmand u. a.) 
als Mörder von Ellinds Vater dargestellt wird, so kann man nicht mit 
Bugge (bei Grundtvig 2, 635) an den historischen Attila denken, der, 
wie wir S. 25i) sahei;, ebeufallö von seinem Weibe aus Vaterrache in 
der Kactbt O H noi de t wurden denn die noidiseha Sage weiss niefats tob 

IbiaMaB, dralsclM BflkUang«. I. SO 
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diMMB'Ättila} Madan wir mtoea «iae Vagwmhwhmg ndt GriahUd» 

I Ennovdniig MmduneD. 

' B. 

Dieiet Lied Sit tftwn Ufas« ab daa Toriga «ad «niflnahflidet sldi 
aar duxeli folgende EigeatilmlkJifcnitea von dieMwa; ffir Lonnor steht 
Lenno, ein alter dSniBclier Name, der nach Grundtvig schon bei Sana 

Grammaticus begegnet. EUind heisst hier Sineld. Nachdem sie ihren 
Gatten erschlagen hat, ermordet sie auch ihr Kind, das noch in der Wiege 
liegti da dasselbe ihr mit Bache droht Darauf geht sie in ihr Vaterland. 

CL 

Diaiea lelir nmfingwilahe lied iit von Wedel ana A. Qikd B. ndt 
Hlniiialeliang eiaea andern laedee ausaatmengeaetBt. S. Qnmdtrig 1, Sß. 

I Et findet lieh bei Giiaim a. a. 0. No. 03^ 

i 

i 

I 2. Die farfiiaehen Sjurdslieder. S. S. 46. Den eddiachen 

i Heldenfiedem und der WSlsnnguaga entq^reehen nur die beid» 

I ersten: Begin der Sdnnied» und Brinliild. ICerza stelle ich jedoeii 

I ' noeh das Lied von ImuJ, weil es mit der lltesten Gestalt der Sage 

j in BerOhning steht. 

a. B^in der Schmied. 

! 1 Wollt ihr nun hören darauf, während ich werde singen 

j Von den maohtigen iwönigen» die ich aan will neoneaV 

[ Kehneinis 

€hranitragdasMdTondirBieide,8jiirdiirs«lnrangscinSfl]m ] 
Sieg gewann er Aber den Wann, Gran! trug das Gold Ton der Heide. I 

s SlgBumdur so nenn* ich den Sohn des Jarls, 

Das war die junge Hiördis» sie war s^in Weib. 
tSo fröhlich tranken sie im Reiche des Jul: 

So prächtig Sassen sie auf ihrem Königsstuhl. 
4 Unfriede gieng die glückliche Halle an: 

.So mMnniglieh sie wehrten des reichen Königs Berga, 
t Da war so gross der mächtigen Mannen Gang: 

Unfriede gie^g an des reichen Königs Laad. 
• Unfriede gieng an des reichen Königs Land: 

Sie legen ihre Schlachten südlich am Seestrand. 
T Sie reiten in die Schlachten, keiner kommet heim: 

Naeb lebt Hiürdis beidas mit Sorge ond mit Pein. 
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• Sie rtitiii m die ScUeebfeii, kseen hier ttur Leben: 
Neoli lebt Hiördis, Sigmondurs Weib. 

• Hiördis wirft sich nm den Mantel blau, 

So gieng sie auf das Feld, wo Sigmundur lag. 
lo*Lieg nun heil, Sigmundur, Süsser mein; 

Ich werde in Sorgen Zeit zu dir gekommen sein. 
II Hör' du, tapfrer Sigmundur, Süsser mein. 

Gibt es etwas, das heilet die Wunde dein?' 
12 'Zu spät wirst du, Hiördis, dazu gewinnen Rat, 

Zu geben mir die Salbe, die meine Wunde heilen kann. 

15 Hundings Söhne schufen im Schildgetös den Schaden hier: 
Gift war in dem Schwert, das sie fahrten g^gen mich* 

u Als ich die erste Wunde cmpfieng, 

Mein Schwert da in zwei Stücke gieng. 
. 15 Als ich die andere Wunde empfieng, 

Brannt' es bös im Herzen: das bedenke bei dir wol» 

16 Nimm du diese Schwertstticke beide, 

Lass zur Schmiede sie tragen den jungen Sohn, den wir empfah'n, 

17 Was du in Hoffiiung bei dir trägst, das ist ein Helden -Sohn: 
Zieh da ihn wol mit Sorgfiedt auf und gib ihm den Namea £|jiued. 

18 In Wahrheit sage ich das nun zu dir : 
Derselbe Sohn wird rächen meinen Tod. 

19 Regin der Schmied wohnt jenseit des Flusses, 
Ihm sollfit du bringen die Schwertstücke beide. 

20 Frsenur heisst der Wurm, der auf Glitraheide liegt, 
Regin der ist ein guter Schmied, wenigen ist er txmu 

nleh kann nicht länger, Hiördis, reden mit dir, 

Denn dies wird sein die TodaMtand, die ist gekomnmi n nir.* 
22 Weinend wandte sich Hiördis von Sigmundur fort: . 

Alle ihre Gefolgsfranen, die stunden ihr bei. 
bAHa litte Qefolgsfrauen, die stunden ihr bei, 

Ab die Fiaii BÜtrdis in Ohnmacht aiedttfieL 
mDm war di, wie oft noeb, das kam an so jäh: 

Die KMgHi tMbte TodatMo eh t heim in deraelbeii Haalit 
» AnfWaadle HüJrdiB mcht ittmgeat Kost» ala da: 
- Eine Bibra nm rotem €hdde liesa sie filr flfg«*"*^ aeU i fi 
nEiae Bahre von rotem Cblda Uom sie filr ifaa bereiten, 

Und daa Knu rtm wwmb Saher alt MerkoMd haMinteii. 

«0» 
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37 Ostwärts unter dem HUgel, da Bmmero diu die Helden auf dem Felde: 
Hier gi-uben sie den lichten Leib nieder in die dunkele firde. 

2s Ostwärts unter dem Hägel, da zimmern das die Helden ata sagen : 
Düster ist dieser traurige Tag, nieder in die Erde zn fahren I 

29 Weinend gieng nun Hiördis, in ihrem Saale zu sitzen: 
König Hiali)rck der erste war, der die Frau wollte besuchen. 

30 Sigmundur der König von Iliördis gieng; 
Hialprek der König die Frau nachher empfieng. 

31 Die Frau mit dem Kinde gieng neun volle Monde, 

Bis dass es zu der Stunde kam, da gebar sie einen Knaben so kühn. 

32 Die Frau mit dem Kinde gieng ihre neun Monde, 

Bis dass es zu ihrer Stunde kam, da gebar sie einen Knaben so schön. 
»3 Das war da, wie es oft noch ist, dass unbewußt nind düstere Wehen: 

Die Frau ist gegangen in den hohen Saal, sie gebar einen jungen Knaben. 
S4 Sie hüllte ihn in Kleider wol, da er kam zu der Welt; 

Sjurd so hicss sie nennen sich den trefflichen Sohn. 
35 Er wuchs auf un Reiche zu einem trcftlichen Mann; 

Hialprek der König wars, der ihn erzog. 
30 Er wuchs auf im Reiche, schnell und nicht lange: • 

Er machte sich tüchtig in Hieben, er schlug des Königs Kümpen* 
S7 Er war auf dem Kampffeld unter dem roten Schilde, 

Und lernte all die Künste, die der Kttmpe kiesen wolfie. 

38 Er war auf dem Kampfifeld stark gegen andere Knaben: 

Zu jeder Zeit, da sie zornig wurden, erhob sich ein Streit vom üebel. 

39 Er war anf dam Kampffeld, er schlug sich inmitten der Männer: 
Da riss er grosse Eichstämme am und •pi^ägelte müiifilw an Tode. 

40 Nieder setzten sich die Knaben, zornig waren sie:' 

'Passender wärs dir den Vater zu rächen, als uns so gewaltig zu aehlagenJ 

41 Sjurdur wirft den roten Schild nieder aufs dunkele Feld, 

Als er hörte seines Vaters Tod, und ward schnell schwais wie die Erde. 

42 Er wirft Schwert und Heerkleid ab, ihn Itistet nicht iSnger sa'kltinpfiBi: 
Geht so hinein vor die Mutter sein mit Wangim bald rot nd bald bleieh: 

43 'Hör' daß, viel liebe. Mutter mein, sag mir die Walurbcit dsvxMi: 
Wie -war er mit Namen genannl^ der meinen Vater eöoUqg?' 

4«*Ioh kann nidit wahrer <Ur «igen dsfon:- 
Das waren Hnnding» SShne^ die erseUugen den Vater dein. 

4s Daa wann HandingB Q fane, die eraddogen den Vater dein: 
Das geeehieht niofat, ae lange da lebet,' dan "du CNftne r<m ihnen 

empfltngst** 
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M Sjurdor gdi» Antwort der Ifatter tob, «Uw<^ aoirie er JuHuile: 

*Oft und gewecbeeii dem jungen Hnnd e^hufe Ztbne im Monde.' 
«T HiSrdiui geht sor Kiste, die all wer In Gold geachlegen: 

*Hier aieiut dn die Heerkluder, worin dein Yeler ward eraeUagen.' 
« Sie aeUoaa dn auf die Kiatoi wo aie hütete manch Gold and Gut, 

Nahm heraua das Untige Hemde und warfii ihm auf die Knie. ' 
«Sie nahm dea Sehwertee Stttoke, dem Sjnrdur aie die gab: 

^Diese gab ddn lieber Vater, .der mich liebte viel gut 
MÜimm dn diese Schwer toMlcke bttde. 

Von ihnen dir ein andaMS ebengotea Sehwert zu schmieden, 
»i B^gin der Schmied wohnt jeaaeit des Floaeea^ 

Ihm joDat da bringen die Schwertstücke beide. 
caFrsnor heisat der Wurm, der auf Glitrabeide liegt, 

Regln der ist ein guter Schmied, aber wenigen ist er treu. 

53 Geh du hin zum Wasserfall, wirf einen Stein in den Fluss, 
Kiese dir zuhanden das lioss, das nicht weicht hinweg,' 

54 Er gieng zu dem Wasserfall, warf einen Stein in den Fluss 
Und nahm das von den Rossen, das nicht wich hinweg. 

55 Es war gewählt im Kcicljc, von allen wars das beste: 
Darauf ward es geheissen Grani Sjurdurs Ross. 

56 Sjurdur springt auf Granis Rücken eines Morgens so frühe: ' 
Drauf ritt er über den Fluss, Regin den Schmied zu besuobeo. 

57 Das war der junge Sjurdur, der reitet hin vor die Thür: 

Kegin wirft all sein Geschmiode weg und nahm ein Schwert in db 

Hand. 

88 'Hör' das berühmter Sjurdur, du bist ein so mannhafter Mann; 

Wohin steht die Fahrt dein, wo reitest du hin fürbass?' 
50*llör' du das nun, Regin, hierher steht meine Fahrt: 

Thu du mir das, Schmied Regin, schmiede mir nun ein Schwert.' 
«0 ' Willkommen sei, jung Sjurdur, du bist mir gewesen gar lieb: 

Verweilst du einige Zeit im Reiche, so sei über Nacht bei mir.* 
61 'Ich kann, Schmied Begin, nicht weilen liier bei dir, 

Hialprek der König vermisst mich auf dem Hocbsits bei aioh. 
91 Das Schwert da mir acbmiede wttrdiglich und wol, 

Daaa beides ich mag zerhauen damit Eisen und auch Stahl. 

63 Das Schwert sollst du mir schmieden hell und auch rein: 

Ich will beides xerhanen damit Eisen und auch Stein. * 

64 Regin.'.^ifif zum Schwerte, legte es in die Glot: 
ZeiOi givBBO NXehto hatte er in Arbeit das. 
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«Zdm «HM NMbto kutto er in AitMife dat: 

Da war ier junge Sjurdur gerittvi and«« Fahrt 
« SJurdiir springt anf QraBii Sllekaii «iaaa Mbrcena so frtta: 

Üisaf ritt ar über das Fhua» Bagm daa Sehaiied n baattehaa. 
fi Daa ivar dar junge Sjurdur, dar reital Un vor die Thür: 

Regio wirft all aak Gaachmiada hin md nahm ein Behwart in dk 

unwillkommen sei, Sjnrdor, geschmiedet habe ich eia S^wert; 

Mangelt dir nicht Mut und Herz, 80 wirst du sum Kampfe gesehicfct 
68 Geschmiedet habe ich dir ein Schwert hell und auch rein: 

Beides wirst du zerhauen damit Eisen und auch Stein.* 
10 Sjurdur geht zum Amboss gross, versuchte die Kri^t so stark: 

Sein Schwert da gesondert in zwei Stucke barst. 
71 'Des Todes bist du, Regin, wert durch meine Hand, 

Denn du wolltest mich betrügen durch deine Waffenkunst.* 
72 Er nahm die SchwertstUcke beide, wirft sie ihm auf die Knie: 

Da bebt Regin der Schmied gleichwie ein Lilienblatt. 
18 Er legt' die Schwertstticke beide drauf in seine Hand : 

Die bebt an Regin dem Schmied gleichwie am Lilienstengel. 
14 'Schmieden sollst du ein ander Schwert, aber schmiedest du das wie eben» 

Wissen sollst du Regin: nicht wirst du behalten das Leben. 
75 Das Schwert sollst du mir schmieden so grimmiglich hart; 

Beides will ich zerhauen damit Eisen und auch Stahl.* 
76 'Schmiede ich dir ein ander Schwert und wird das nicht wie ebea^ 

Das Herz aus dem Wurme, das lege ich als Arbeit aofl 

77 Hör' das, jung Sjurdur, aehmiede ich dir ein Sdnrart: 
Daa Hera atna dem Wunne, das will ich haben ana Lfduu* 

78 Regin griff anm Schwerte, legte es in die Gfait: 
Dreiaaig ganie Nächte hatt' er in Arbeit daa. 

itDraiaaig ganze Mächte hatt' er in Arbeit das: 

Da war der junge Sjurdur gerittea wieder anf FabrI; 
la Sjurdur springt auf Granis Rttcken eines Morgens so fr&he, 

Drauf ritt ar ibar den Fluss, Ragm den Schmied in beaaehaa. 
•1 Das war der junge Sjurdur, ritt Tor die Thüre hin: 

Regin wirft all sein Geschmiede bin und nahm ein Schwärt ui dia Baad* 
D* Willkommen aai, Sjurdur, geaebmiadet habe ioh aia Sefawart: 

Mangelt dir nidit Mul^ da koauaat ao weit aaf Falvt* 
n Sjordnr gebt lum Amboia, baut aU mit Kraft: 

Niebt könnt* aa biegen, niebt npringan» ao bart war daa Sakwaxt 
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84 £30 haut nun SjurJur krüftiglich zu: 

Er spaltet entzwei den Amboss und auch den Klotz dazu, 
sa Ein FIuss springt von der Quelle auf, ein anderer kvaz davon*): 

Gram nennt er das Schwert, das im Hallengolfe lag. 
86*Hör' das, berühmter Sjurdur, fahr hin und suche ein Weib: 

Für solch einen Häuptling will ich das Leb^ Immd.* 
87 'Hör' das nun, Kegin, dieses sagst du mir: 

Doch anderes wohnt im Herzen, Schmied JBegin, bei <Ur.* 
88* Noch das, berühmter Sjurdur, sollst du sagen aiir* 

Wenn du reitest auf Glitraheide, so lass mich folgen dir.' 
89* Zuerst reit' ich ins Schildgetös**), Hundings Söhne zu finden: 

Disnf reif ich auf Glitraheide, doch das treibt mich minder. 

90 Zuerst reit' ich ins Schildgotös, Hundings Söhne zu fällen: 

So ftkre ich auf Glitraheide, daran wird keiner mich hindern/ 

91 Das war Sjnrdnr Sigmnndoss Sohn, nicht mangelt Ihm die CMflek: 
Er ritt da Ins SehfldgeMfs und ritohle des Vaters Tod. 

82 All eneUig er Hundings fiHfline» wol kam er ▼OB ihnen hemt 

Enrie fltnndo war er fan Beiehe nnd ritt nnf Otitraheide. 
üDas war flDordor Slgmundors Sohn, ritt hin dueh dnn Wald: 

Ihm begegnet^ «m alter Mann***), der setele sieh nieder am Smnf£ 
u Hier kam der Mann anfii Feld herror, kehnr äa erimmte: 
• Augen hatt* er Ems hn flchidel, In deaHlnden einen tonischen Bojen. 
w*H2lr* das» Sjnrdor Sigmondors Sohn, dn bist ein Ufttmt Mann: 

Wohin steht jetso deine Fahrt, woUn feilest da fOrfaass?' 
M*Ieh litr loerst Ins SehüdgetOs, die Wnndhigssfthne an finden: 

Nun reite idi auf Glitraheide, Heldeaweric sn ToUbringen.' 
e}*HOr* du, tapfrer Sjurdur, sagen sollst da mir: 

Wer Ist dieser vnsdige Mann im Oelblge mit dir?* 
w*Regin der Schmied wod er genannt^ er ist des Warmes Brodor; 

Drum habe' idi ihn bei mir auf dieeer meiner Fahrt* 
99 'Wer wars der dich graben hiess diese Graben swei? ' 

l^n Tod wird derselbe Mann dir haben zugedacht.* 
100 Den Rat gab mir Regin, zu graben der Gruben zwei; 

Denn er ist mein Vertrauter bei mir auf dieser Fahrt,* 
101 'Hat Regin dich gehcissen, zu graben der Gruben zwei, 

Su iät er der ärgste Verräter und tödten will er dich. 

* *) INm fot oline ZasMniuenluuig. VeiHMllBdl wat ««• der tAwartprob« im Rlicia di* 
**) 04»r : nach Ran-largny, wenn i randtTgl^ Odt L^liy OxMlMIM gVÜM«! «ild. 
***) Odin. NMh Lyngbyt Aufiekhauaf war «• RonNgMl. 
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102 Wol must du, Sjurdur, acliten darauf, 

Dass du nicht mögest cinpt'angcn den Tod von diesem Wurm. 

103 Grabe du die dritte, grabe sie nicht weit davon : 
Allein wird sie dich retten von dem Gifte da. 

104 Grabe du noch die vierte, etwas weiter davon: 

Von unten aus der Grube sollst du erschlagen ihn. . 
Mft Graben sollst du die vierte, grabe sie hier neben: 

Drauf sollst du, Sjurdur, auf der Erde stehen.' 
loeDer Wurm ist g^sohrittea vom Golde, das wird man weithin ver- 
nehmen, 

Sjurdur setzt sich auf Granls Rücken, er rüstet sich zu reiten. 
WJ Der Wurm ist geschritten vom Qolde, er glaubt zu haben Friede: 

Sjurdur greift nach dem WundemfiOM^ «r rüstet sein Schwert nun m. 
108 Der Wasserfall dreissig Klaftern mass, wo der Wurm darunter lag: * 

Auf ragten seine beiden Flossen, doch der Bauch am Felsen lag: 
IM Auf ragten seine beiden Flossen, doch der Bauch am Fvelaen lag: 

Das war der tapfre Sjurdur, der sein Schwert da schwang. 
HO Sjurdur gab so schöii einen Hieb, das allen deuchte Wunder:- 

Da bebten beides Blatt und Wald noä alle Welten- Gründl 
III Da bebten beides Blatt und Wald und alle Wetten- Gründe: 

Sjardnr sehwaiig sein acbarfte Sdnmt^ er bieb ihn mitten enlswei. 
IIS Ihtfi ftagto der Wnmi, da er im Tpdkampfe lag: 

* Wer iet dar MatasktOme, der m hanen wagt also?* 
iis*£ijiird sollst du aemieh mieb, Signmndiuni Sobn; 

Das war ^ jimge HUfrdii; sein Weib wsr 
iu*H9r' dn das nun, Sjnrdnr, was ieh.rede n dir: 

Wer folgte dir den langen Weg bieilier mm an mir?* 
ii5*Begin ists, der Bruder dein, der'aeigte mir den Weg: 

Er ist der ärgste Yenriter, tSdten wollte er eSA.' 
iifDraof gab der Warm aar Antwort, während er floss im'Hhite: 

* Erschlagen sollst dn Begin den Sehmied, obgleich er ist man Brnder.' 
117 Ersehlag du nnn Begin den Schmied, wie dn hast ersdilagen mich: 

Er ist der ärgste Verräter, tödten will er dich.' 
iig Das war Regin der Schmied, der so für sich sprach: 

^Empfange ich nun, Sjurdur, was du gelobtest mir?' 
lt;t Sjurdur stach zum Herzen, obgleicli der Weg war eng: 

An den Spiess er es steckte, der war dreissig Ellen laug. 
120 Sjurdur brannte sich an der Hand und fuhr sich damit in den Mund: 

Vögel und allerlei Thiere waren, ihm in der Rede kund. 
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121 Das sagten ihm die wilden Vögel, die oben auf der Eiehe sassen: 

'Selber sollst du, Sjurdur, essen von .deinem Braten.* 
lö SjÜrdur briet das Herz und zog es von dem Spiess: 

Kegin legte sich nieder, zu trinken des Wurmes Giftblut. 
133 Regln legte sich nieder, zu trinken des Wurmes Giftblut: 

Sjurdur gab ihm den Todeflttr«ieh in der Spar, .wo «r stand. 
IM Das war der junge Sjurdur, sein Schwert er schwang: 

Drauf zerhaut er Regln den Schmied in zwei Sttteke. 
1» Sjurdur kcrnnte da sich grosses Gold aneignen; 

Demi er ersefalqg den eehiUemden Wurm, der lag anf Glttralieide. 
i» Früh wars am Morgen» soeben rötet die Sonnet 

Er bindet auf Qranis Rücken der Goldkisten zwölfe. 
tri Der Goldkisten swdlfe legt' er m des Ssttnls beiden Seiften: 

Er selber selile sieh oben damaf, so ist mir daroa- gesagt 
lasDann seilte sieh fijfardor sn reiten oben dannf: 

Gram sprang tfber die Heide^ nnd'nonug war er da. 
m Das Boas rennt in Sde Marlcen, der Weg war ihm niofat knnd: 

Sjnrdor seUief in dieser Nacht unter so kaltem GebBsoh. 
1» Es tritt Grani so raseh Über Stein wie Aber Feld: 

Em soleher kommt nie wieder in des mUtiigen Kttnigs Bog; 
1» Nvn will idi Yom lisde lassen, ieh sfa^ meht liagsr ftfar diesmal; 

So will ieh aaftwhmen einen andern Geaaog vnd weiftir einprägen 

dm GedSehtnis. 

b. Brinhild* • 

1 Idi habe einen Reim gehört, gedichtet auf grüner Ualde: 

Von dem, was war in der Ursett einst, Ton dem, was sich b^gab in 

Budlis Zeit 

Kehneim: 

Giani tmg das Gold Yon der Heide^ Grani trug das Gold von der Hmde: 
Sjordnrsdiwang sein Sehwert ans Zorn, Sieg gewann er Über den Wnm: 
Grani tmg das Gold von der Heide. 

2 In alten Tagen berschte ein König, den wollen wir Budli nennen; 
Er hatte eine Tochter so schön, geboren Gutes zu stiften. 

3 Ein König herschte über den langen Wald, der hiesf? der frohe Budli: 
Der Fürst vertheilte Gold und Hinge an seine Mannen alle. 

4 Genannt ward die einzige Tochter sein entlang der grünen Ualdc: 
Sie hiess Brinhüd Budlia Tochter, das so schöne Weib. 
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»Genannt wird die einzige Tochter sein entlang dem grünen Wald: 
Sie hiess Brinhild Budlis Tochter, das minuigliche Weib. 

6 Brinhild sitzt auf Uildarfiall, sie ist Budlis Tochter : * 
Man fo von ibr im Helden-JUed, das licht whalte von ihr 

Schatten. 

7 Brinhild sitzt m£ Hüdai-fiall, mitten in ihre« Vaters Reiche : 

Es strnltc Glanz vom Achselstück, das war als säh man m Feaer. 
s Brinhild sitzt in ihrem Stuhl, und sie kämmt ihr Hicr: 

Fein ist das wie Seide und anzasehn wie Gold. 
9 Brinhild sitzt in ihrem Saal, wo Gewaltige gehmi ein: 

Keiner dttnket Bndlia Toehter ebengleich zu sein, 
»üm m» waiben anaelie Männeri KtaigMBluie und Jarle: 

Briahüd war eo freieraprOde, d% tagte «b Smen allen: 
11 Des war der tapfve EJSnSg, der falfllt Mk ins Qewmad: 

Se geht er in den HodMud 
is'Hdr' das, liebe Toebter ttfliB, da MMt nm grosse 6efiikr, 

Dass du didi ym t elg e wt jedem Mann, der um diek nirbt nluind. 
it Wie lange wiUst do, Toebter meiii, mebmi mir die Sorge^ 

Dass da keinen willst lom GemaUi der hieilier kommt in die Boig?' 
M*Seiiweigol^ sekweiget» Vater meni, redet nislit also: 

Kuht ist gekommen der mioktige Herr, den mir zu nehmen gesiemt 

15 lÜdil ist gekoamm der mlsktige Herr, den mir in nekuMi geaiemt 
Ostwibrts Tor dem Walde^ naeh ihm steht mein Sinn. 

16 Sjurdnr keiswt diessr Mann Sigmundors Sohn, 

Das war die junge IffiSrdis, die üm sor Welt gebar.* 
iT^Wnndeiliek has^ da dirs mit deiner liibe bestellt^ 

Dass dn liebest diesen Mum, den dn nidit hast gesehn.* 
i8*Da8 haben mir Nomen bestimmt, es liegt im Bnsen die Sehnsucht: 

Neun Winter liebte ich Sjord, ich sah ihn nimmer mit Augen/ 
10 Drauf gab der König zur Antwort, er trinkt den reinen Meth: 

'Warum ist Sjurdur bertihmter als andere Königssohne? 
20 Hör' das, liebe Tochter mein, das sage ich dir nochmals: 

Warum ist Sjurdur berühmter als andere Königsmänner?* 
21 'Darum ist Sjurdur berühmter als andere Königsmäuner, 

Dass er fHlletc Kämpen zu hunderten auf einmal. 

22 Darum ist Sjurdur berühmter als andere Königshclden : 

Sein Sattel und seine Brünne, die leuchten wie Gold so hell. 

23 Sagen liab' ich gehört von seiner Gewandtheit und List: 

Da er den schillernden Wurm mit seinem Schwerte erschlug. 
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»Sagen Ub' ktt gdUkt nm dam, akht wmt ieh dilMi: 

Da flbMwaiid dm tohilltnidtii Warm, dir mf CHitrahdd« kg. 
» All «r CMNlilug dtt acUlknidtii Wonn» d«r anf QUMwide lag, 

Da gedaelite Sjurdor §Uk n tmmlmm dort das groase Gold. 
n Sjnrdnr «raddog dan aduUarpdan Wnna» daram Irt «r ao raiflb: 

Kein Ifanii in w ^ a ^ i ^ n f|fp ^ 4ar Iemui awi flim g^aioh*' 
si*HBk^ das, liebe Toeto nein, aeMi «m daan Ttt^ 

"Ww sollen wir den gewaltigen Mann gewinnen aus seinem Land.' 
k'Du sollst den Saal mir lassen bereiten in öden Marken: 

Mit 80 geringer Bedienung will ich darin verweilen. 
»Du sollst mir den Goldötuhl setzen in öder Mark zu stchn, 

Wie ihn die zwei Zwerge aufs Beste mit Runen zu schlagen verstehn. 
30 Wie ihn die zw^ei Zwerge aufs Beste mit Kunen zu schlagen verstehn: 

Beides mit liauch und Waberlohe, die um den Saal dort brennt. 
Ji Dieselbe Waberlohe, die wird mich also schützen, 

Nur Sjurdur der berühmte, der wagt dagegen zu kämpfen,' 
82 Er liess den Saal ihr bereiten also in öden Marken : • 

Mit so geringer Bedienung fuhr sie darin zu verweilen. 
J3 Er liess in öden Marken ilir schlagen den Saal : 

Beides mit Rauch und Waberlohe, die um den Saal dort brennt. 
W Und so grosse Waberiohe liess er sein darum. 

Wie die zwei Zwerge konnten aufs Beste mit Hünen ▼oUhringM. 
•5 Und so grosse Waberlohe Hess er darum schlagen, 

Dass die Zwerge nicht vermoditen ihm mit Trug zu nahen. 
M Früh wars am Morgen, die Sonne rötet auf den Bergen: 

Da reitet ßo mfff*tf*wr Edeling in König Budüs Halle. 
97 Frtth wars am Morgen, die Sonne stralt am Rand: 

So berühmte Edeiinge reiten in König Budlis Hof. 
K So berühmte Edeiinge reiten in König Budlis Hof: 

Brinhild sitzt in ihrem Stuhl, sie trägt Gold an der Braue. 
M König Budli geht in den Saal» bittot die Frau zum Ol eiprtcli : 

*Klin2g Ghumar ist gekommen herauf am Jukis Hof. 
M H5r* dn, BrinbiU, Teelitor mein, ihnen sollBt du daa: 

E8n% Ghumar ist gekommen, sage dn ihm Ja.' 
4iKSaig BndK ateht aof dem CkU; atttot aieh mäm den IMi: 

Jnng Brinkfld, atme TeeUv» die ipcielit «aeh mehA ein Wort 
«I Biinhfld ainnd tmi yam SldU, aia lanelrtato rot in Gold: 
Sie eilte fort an« Bndlia Borg^ «nd galit aar BildfldiSIk 
a Grimnr und HSgal Jidda Sdhi^ die treta akb. auf grItaMr Ffanr: 
MKgde beben im Hildaraaal, B^idlia bolie Bai^ ecsittert 
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44 Qiknr 'und Btfgiii Jokii SoIb, die mAlngm sMi nk^ttbarfem' Soliwwt: 
Brinlifld «Ist in der. Weberkhe, nittaii in ibree Veten Laad. 

4» Sie eetat eieh anrilok ia dem QoldiCidil aad Udielt antarni Loumb: 
*Wer reitet in die Webeiloh, der aoU eefai der Meiael' 

aBiiiMd eiCat in goldenen StnU, diesee seUtae Weib:' 
Sie siebt Sjvrd ans eadern I«aden Mk m Sorgenaeit 

47 Sjurdnr waebt aaf .frttb morgena, eolhlt Ton feinem Traom: 
So fltark war er im Kampfe, ivie das Wasser rinnt im Strom. 

4S*Es trSomte mir, daai Graai in roter Lobe stand: 
Vor ihm auf grünem Felde^ da rann so grosses Bbt 

48 Wr träumte, iob ssss aaf Granis Blleken, niebft sparf lok ilm so 

spornen: 

Vor ihm auf grünem Felde rann so grosses Männerblut. 

60 Mir triiumte, es barst mein Schild, das Gold sammt geschmticktom Gürtel; 
Mir träumte mein gutes Schwert erklang am goldenen Ileliue.' 

61 Früh morgens kleidete .sich Sjurd, er trägt Lob und Preis: 

Er gieng in seinen Krauthof, und manches ward ihm hier kund. • 
Sl Das sagten ihm die Vögel, die oben im Haine sitzen : 
* Schön ist Brinhild Budlis Tochter, sie verlangt nach deinem Kommen. 

63 Das sagten ihm wilde Vögel, die oben auf der Eiche sassen : 
'Schön ist Brinhild Budlis Tochter, sie hoflft auf deinen öcherz.* 

64 So erfuhr das Sjurdur, ostwärts in seinem Lande: 
Brinhild sitzt auf Hildarfiall, sie ist freierspröde. 

65 Früh wars am ^lorgen, die Sonne schien so weit, 

Er sprach zu AViggrira Gnnnars Sohn: 'Du sattle mir das schöne Boss.' 

66 Der Renner ward herausgeführt, den Sjurdur sollte reiten: 
Mit Scharlach war er geschmückt nieder zur Mitte der Seiten. 

67 Der Renner ward herausgeführt unter die Hallenmauer : 

Mit Scharlach war er geschmückt nieder «um Barte der Hofe, 
u Goldgeschmückte Handschuh zog er sich an die Hand: 

So reitet Sjurdur die grade Strasse fort, 
w So ritt Sjurdur Sigmündnrs Sohn den weiten Weg dahin: 

Die goldenen Binge klangen, sem guter Benner lief. 
•0 Der Goldringe zwölfe hatte er anbei: 

Den Eöniginiing^ den roten, den setzte er oben auf. 
fi Der Croldringe cwö1£b trägt er an der Hsnd: 

Dianf eUt der tflebtige Kämpe in K»nig Budlis Land. 

68 Ebenso gebt Gram auf Stein wie anf Feld: 

So kommt keiner wiedeif in Kdnig Budlis Borg* 
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«3 Ebenso gebt Grani auf Stwn wie auf Feld: 

So kommt keiner wieder in König Budlis Land. 
61 Er ritt so tief unten bei Jukis Hof vorbei: 

Aussen steht CJrimhild mit so manchem Mann, 
es Aussen stund Grimhild mit so manchem Mann : 

Mit ihren beiden Händen rannte sie in seinen Zaum. 

66 Mit ihren beiden Händen rannte sie in seinen Zaum: 
Denn nimmer sah sie auf Hossesrücken einen cdlcrn Mann. 

67 Drob sprach Sjurdur Sigmundurs Sohn, das Kinn trug er so kühne: 
'Ich dachte, daas kein Weib ea gäbe, das wagte oiein Rogs aufisu- 

halten/ 

68 'Sjurdur, hemme deine Fahrt und rede nun mit mir. 

Ich habe eine Tochter so schön, die will Liebe knüpfen mit dir.' 
60 'loh hemme nimmer meine Fahrt, so lange mein Renner reent: 

Ich reite auf die Höiie fort, wo die Wabvlohe brennt 

70 Ich hemme nimmer meine Fahrt, mein Benner rennt zum Hain: 
Ich reite auf die Höhe fort, zu schauen das schöne Weib.* 

^\ Das ist noch jetzt, wie oft suvor, Freier fahren sa freien: 
Keiner wa|^ sbh weiter vor, die Waberlohe m sdmen. 

n Der Wächtersmann mit Worten spricht, sagt schwer seis xu verkttnden: 
*Wer reitet in die Waberloh, der soll die Jongfran babenl' 

73 Grimnr reitet «ah grttne Feld, das Kinn trigt er so kfifane: 
Er wendet seinen Hiei^t bmweg, da er sollte reiten Ins Feuer. 

14 Der bttlilunle fiUndiir mm Worte gnSlt, wdäun wird naae TemdmeB: 
*Ieh trage das Zenihen m memem Sduldy idh will nnn hier hinein reiten.* 

n Kiemex ritt «of BrinUldA WSk süsser Sjotd der Sehnelle: 
Er gisQg durch Baach nnd Wäberlohi er nnd ssin Böbs Gn». 

w So fest tritt Gnui snf das Feld: 
BSnein so der HShenttÜre gieng der Halb Spar. 

71 So dreistigUch trabt Grani rmni 

HeÜBS war da das Feaer, das SJnrdnr brannf mn die Lenden. 

15 Sjordor eilt auf Brinfailds HSh, was keiner wagte ssTor: 
Ifit semem Sehwert aerhieb er das HUhenäm'. 

itünd er Ueb nit seinem Schwert die JF^tMeMm auf: 

Er sah wo das sch(&ie Weib In QeeiUeideni kg; 
80 Sjnrdnr der beriOftnte geht in den Saal nnd «ehant weit sieh nm: 

Er sieht wo das sohdne Weib einsam im Bette Hegt, 
si Er ssfa wo das schöne Weib einsam in.Heerideidem sdiUsf: 

Er hob empcor sem seharfts Sehwert'nnd lOtt'die Britane ab. 
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82 Aufwacht Brinhiid Bndlis Toehter, klug schant sie rieh um: 
'Wer hatte das scharfe Schwert, das von mir die Brünne schnitt?' 

83 Aufwacht Brinhiid, weit schaut sie sich um : 

*Wer ist der tapfere Held, der löst' die Brünne von mir?' 
84'Sjurdur sollst du mich nennen Sigmundurs Sohn; 
Das war die Königin Hiördis, die mich zur Welt gebar. 

85 Geritten bin ich aus andern Landen hierher nun zu dir; 
Sjurdur heiss ich Sigraundurs Sohn, gewaltige Silsse mein.' 

86 Brinhiid setzt sich auf im Bett, lächelt unterm Linnen: 

* Willkommen sei aus andern Landen hierher nun zu mir. 
•7 Hör' das, Sjurdur Sigmundurs Sohn, wer wies dir den Weg 

Durch lianeh und Waberlohe, als du rittest hierher?' 
SB* Das sagten mir zwei Vögel in dem grünen Hain: 

Sohön ist Brinlüld Budlis Tochter, aie verlang nach dem Kommen 

dein. 

» Das sagten mir zwei Vögel her auf meinem Weg: 

Schon ist Brinhilds Tochter; drum ritt ich hierher.* 
M*Hör' das, Sjurdur Sigmnndurs Sohn, sei «ni nicht so schnell: 

Geh nerst in meines Vaters Hof und nimm von ihm Rat an.' 
•1 Da sprach Sjurdur Sigmundnrs Sohn, war beides schön und weite: 

*Du hast so wenig guten Rat von dafauM Vater emp&agmu 
tB Du hast so lange Biinhild verlangt nadi meuMr Badt: 

Ich (ahre nieht zum Vater dein, in nebnan von ihm Rat an.' 
»Er knl^ imin Liebedbud mit d« ▼erettndigen Weihe: 

0a wird Aala Sjoidsni Toditer gaaeqgl la diee« Bttmäit, 
MFnundKdi legte er die Am «her Brinlnlda Hd^ 

*Iflh sohwOre den Eid anf meine Tran, hierontar wbhnt kein FUecfa.' 
•»Der Gddiinge iwSlfb kgt^ er in ihroi SchoMi: 

*Diee eoU das erste Baad von oaarer Varlohang sein.' 
M Der Gddriage swiflfe legt* er der Fxan In den Schoo«; 

Dscanf legte er eben anf den teirai KOniginrmg. 
91 Der Qoldringe «wQlfe legl^ er an flurea Arm: 

*Dies soU das andere Bsad tfea um Verlohoag mbu* 
isDas war SJorto Sigmnndnn Solu, ftm maagdt aiAt dw 0vt: 

Er flechtet in BrinbiUb Bmt dm Goldriage drei 
m Das war Sjordor JBigmnndnrs Sohn, ihm mangelt aitkl dm €Hitak: 

Er weilte der Mflois (Man In dn MllgdesaaL 
IM 'Brinhiid, gib mir Sütel wd Biag nnd dfe wmte BMna: 

Ui hah* in eiam Usinea OesnWUl andeiBwo fmlamwi te a .' 
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«M 'Sitee dn lieb« in FAdn bei mir «nd ipieU nnt mir im Btett: 
ESvig Juki Toobtor bat, so nKchtig nut Zrabwknft. 

IM Da wint werden jnng von Jabren, cbui Leben wirst da miMen: 
Da wirst dieb mit Godron TeimiihleD, mieb wirst dn niebt geniMsea.* 

i»*DaB dünkt mieh wonderliob» niobt soll midb solebes tretet 
Idi werde nicbt m«ne liebe vtm dfe, Brinbild, wenden.* 

M4 Es spneb da Brinbild Bodlis Tocbter, es begann sie oms Hers so 

frieren : 

*König Juki eine Toebter hMJt, die wird dich mit Liebe berücken. 
MS Hör' du das nun, Sjurdur, ich gebe dir Fingergold : 

Keite du nicht zu Grimhild, denn sie ist Truges voll.' 
10» Sie folgte ihm so weit auf dem Weg, wiln-schte ihm guten Tag; 

* Fahre wol gesund und glücklich und Alles gehe dir wol.* 
107 Das war Brinbild Budlis Tochter, wünschte ihm gutes Glück: 

*Fahre wol gesund und glücklich, Alles ergehe dir wol. 
lOS Beides heil und glücklich trennen wir uns diesmal : 

Sjurdur, achte wol auf die Worte und bewahre sie wol im Gedächtnia.* 
loa Darauf gab zur Antwort Sjurdur der treffliche Held: 

*Nimmer, meine mächtige Süsse, kommst du mir aus dem Sinn.' 

110 Das war Sjurdur Sigmundurs Sohn, hielt sich im Sattelbogen» 
Er ktisste die Frau Brinbild tüchtig aus ganzem Herzen. 

111 Daa war Sjurdur Sigmundars Sohn, reitend kam er lum S/di 
König Budli selber ausaeu Tor ihm war. 

112* Willkommen sei, Sjurdur» hierher nun zu mir: 

Trink nun, was dir besser gefällt, Meth oder Wein.* 
iis^Wen^ liegt mir an deinem Meth, und noch viel weaSgtr am Wein: 

Gib mir jung Brinhild, die einzige Tochter dein.' 
114* Willkommen sei, Sjurdur, du brauchst nicht Boten zu senden: 

Gar wol weiss ieh dein Sehickaal, wie es dir ergeht bis zu £ad«i 
IIS Da wirst, jung an Jabren werden, das Leben wirst du misaen. 

Dn wirst dieb vemiUen mit Gudrun und Biinhild nicht genisssen. 
iitHMt dn Brinbild Tr«ne gelobt wirst du sie wol bsltsn wnUti: 

Gndrwi nisebet llohntmnk, dsa wird dir SeboMnsn beiiitaB.* 
m*Wnndedieb sbd die Woffts» dm wird nbh msbt tnin: 

lob werde ab meine liebe von damer Brinbild weadoi.' 
US DraofKOnigBidUfor Antwort gab, esbagsan SfamamsHenniftMMn: 

«KSnIg Joki eine ToebUr b«^ die wird Mi adt Lfebe bsfOehn.' 
m'Dns dflnkt mich wundcrH^ «ad nfekt wird das mir neben, 

Dass aeh soO mene Idtbe v«i dein« IHlikiH W inden / 
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iM^Bür* dn das mm, SJurdor, benite dir nSoht die SehniMh: 
Boite du niobt to tief uaten bei Jidde Hof TMbei. . 

m Bdte du nidil so tief outen bei Jokis Hof Torbei: 
AuBsen atebt Giimbild mit eo numciiem Mnul 

122 Aussen steht (^rimhild mit eo numohem Jfium: 
Gern will Bie erforschen, wohin do xeiteet ftr b a et t 

123 Gern will sie erforschen, wohin du reitest ftrbaai: 

Denn nie sah sie aut Rosses Rücken einen wtirdiglichern Mann.' 

124 Er folgte ihm so weit auf dem Weg, wünschte ihm guten Tag: 
* Fahre wol gesund und glücklich, Alles ergehe dir wol.' 

125 Sjurdur ritt fort in den Wald, ganz ohne Gefalir : 

Da sah er das böse Thier, schlug mit beiden Vorderbeinen. 

126 Da sah er das böse Thier, schlug mit beiden Vorderbeinen : 

Es sprühte Feuer und spie Gift, da stund in Gefahr sein lieben. 

127 Sjurdur sitzt auf Granis Rücken, er glaubt nicht den Weg zu finden: 
Grani beides biss und schlug, und sprang zu beiden Seiten. 

128 Das Eoae machte sie wild unter ihm, es mochte nicht finden den 

W^cg: 

Drauf muste Sjurdur sich wenden heim zu Jukis Hof. 

129 Fort schwand das böse Thier, fort aus Sjurdurs Augen : 

Da sah er wo Grimhild sass, wol geschmückt mit bunten Bändern. 
ISO Er ritt so tief unten bei Jukis Hof vorbei: 

Aussen steht Grimhild mit so manchem Mann. 
131 Aussen steht Grimhild mit so raandiem Mann : 

Mit ihren beiden Händen rannte sie ihm m den Zaum. 
1S2* Sjurdur, hemme deine Fahrt und rede nun mit mir: 

Ich habe mir eine Tochter so schön, die Liebe will knüpfen mit dir. 
1S9 Schön ist Gudrun, die Tochter mein, wo sie geht einher: 

Rosen und auch Lilien, die leuchten auf ihrer Wange. 
l>i Schön ist Gudrun, die Tochter mein, das ist dir wol besser: 

Sie ist niofat mehr Brinhild gleioh ab Sommer gleicht dem Winter. 
m Geh da nun in die Halle ein, weniges werde dbr sam Verdiosee: 

Trink wiederholt ans dem tbenren Krug, dein Bon stellt ha VereeUiisse.' 
ui Heraus kam die Fran Gvdran in emem bbnen Mantel, 

Ihr Haar lag anf den Sebnltem, dnzehfloditen mit BeidenbUndebeB. 
m Das 1^ Grimbild Jukis KBnigin, ^ spiieht n ihrer Toehter: 

'Qeh dn in den Keller und mische Metk und Wein. 
11» Qek dn in den KeDar vaA wSmk» Me^ ud Wein, 

Und so groase V e rge s senb e it Im darimiin sein.* 
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IM\ Drauf sprach Gudrun Jukis Tochfer, sie fiihrte so fiichnell die Zunge: 
'Zu nehmen, was ein Andrer hat, das wird schwerlich glQokeo. 

140 Es gibt in unsern Landen manch Königssöhne und Jarle : 

Zu begehren, den ein Andrer hat, das wird schwerlich glücken.' 
UiSie hob auf ihre rächte Hand, gab Gudrun einem Sehlag aaf die 

Zähne: 

Das Blut floss auf den Busen nieder, das sahen maiulw Kibmer. 
itt*8efawetg, Gudrun, Tochter nein, vieles mnss der BUfde Terfthlea; 

Besser wirs doch selbst in werben, als einen guten Mann in missen/ 
14S Ghidnni giang in den KeUtr, nisohte Meth und Wein, 

Und so 'grosse Vergessenlwit Üiat sie da hinein. 

141 So aUgroase Vergessenheit 'tfaat sie da hinein, 

Trogs so em Tor Sj^ ^ jungen und bat ihn au trinken ihr su. 
u» Der gieng an trinken so thenren Trunk, trank aus üim. Home lange: 

Sjurdur niisstB sein Gedlehtnis all, und keiner konnte ihn heilen. 
tm Der gieng zu trinken so fbeoren Trunk, trank aas dem c^InnendenHome : 

Sjurdnr misste sdn Gtodlohtnis all und die Braut aus des Königs Henau. 
117 Da er hatte getrunken, gab er aurfiek das Oefitos: 

Er dachte nicht an Frau Brinhild und nicht, wo er war. 
H8 Drauf trank da Gudrun dem herliclien Helden zu : 

Sjurdur kam nichts Anders in Sinn, als (Judrun will er haben. 

149 Das ist die böse Frau Grimhild, sie spricht zu ihrer Tochter: 
'Geh du in die Kauinicr ein und richte sie für deinen Gast zu.' 

150 Das war Sjurdur Sigmundurs Sohn, begann sich die Frau zu verloben : 
Schnell Hess er die Hochzeit bestimmen, er wollte nicht lauge fristen. 

151 Getrunken ward ihre Hochzeit, fröhlich war ihr Leben: 
Beide giengen so in ein Bett, Sjurdur und sein Weib. 

152 Fünfzehn "Wachslichter wurden gebrannt ohne Fehl vor ihnen. 
Der König und sein Hofvolk all folgte ilmen zum Bette. 

1&3 Sjurdur gieng in die Kammer hinauf, und findet den Weg zu Gudrun: 

Das hörte, Brinhild auf Hildarhöh, nun kam ihr Böses in Sinn. 
15* Brinhild gieng von Hildarhöh, dieses schöne Weib: 

Der Held besuchet (xudrun, doch Sjurdur verlor den Leib. 
155 Brinhild sprach vor dem Munde, Thränen flössen auf ihre Wangat 

'Nicht soll Gudrun Jokis Tochter den ts^ieren Kämpen geniesaaife* 
lu Brinhild sprach Tor dem Munde: 'Sorgenzeit will ich wecken: 

• Den su nehmen, den «in Andrer hat, das wird sebwerlieh gltteken.' 
in Früh wass am Morgen, sImii vItteC die Sonne: 

Da giengen hinaus ans Wasser an waseken die beiden sehttnen Fmceo. 
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m Früh vraiB am Morgen, die Sonne rötet auf der Ualde: 

Da giengen hinauf ans Wasser zu waschen die beiden schönen Fraueii. 
150 Sic begegneten lich mitten auf dem Weg, Brinhild und Gudrun Jokia: 

Die Eine von ihnen Fresde trug und die Andere siechen Harm, 
iw Sie begegneten ask mitten anf dem Weg, Ikinhild und jong Gudrun : 

Die Eine von ihnen Freude trug und die Andere schweren Harm. 
in BrinhOd sehwiag, Gudrun sprach» beide Frauen waren atreitaiteiitigf 

*Wantm will meia Bruder KSnig Gonnar aicli nicht erwerben eb so 

aohi»ne8 W«b?* 

iiiDas^war Gudrun Jukis Tochter, that so manches aus Uebereifarag: 

Nicht wollte sie benutien das Wasser, das rann ans Brialulds Haar. 
MS Sie jpeng in den Fluss hinaus» wo der WasaerftU heftig strSmie; 

Denn sie hatte Sjurd den Schnellen, der alleb ttber tile ragte. 
IM Gudrun lief in den Fluss hinaus, wo der Waseerfidl nXchtig stWhnte; 

Denn sie hatte Sjurd den Schnellen, der hoch über* alle ragte. 
t«s*Dtesen selben roten Ring, den du siehst an meinem Arm, 

Den gab mir Sjurdur Signnmdiirs Sohn, ieh gswann 2m im Wettrfnit 

ihit dir.' 

IM Da sprach Brinhild Budlis Tochter aus so schwerem Zorne: 
'Um dein Wort soll Sjurdur sterben, sofern ich bleibe am Leben. 

167 Dass du geniessest den gi'ossen Kämpen, das war nicht mein Wille: 
Ich hatte mit Sjurdur Liebe geknüpft, ehe denn du ihn sähest.* 

ics' Sjurdur hat dein .Magdtum genommen und gebrochen Budlis Ehre: 
Dem mächtigen Köqig gabst du dich in Gewalt und nun habe ich 

denselben.' 

i«9'Du hast nicht Not, o falsches Weib, das mir vorzuwerfen: 

Uni dein ^Vort soll Sjurdur sterben, sofern ich leben mag.' 
170*Nicht fiircht' ich deine Drohungen, bist du auch hart in Worten: 

Keiner ist in Jukis Ilof, der Macht hat über Sjurdurs Leben.' 
171 Weinend gieng Frau Brinhild in ihren Saal au sttien: 

König Gunnar, berühmt und eifrig, will hin sie su bemdien. 
i'-i Brinhild gieng su Bette 9UB demselben Grund ; 

Sie erduldet nun wegen Sjurdur so Schmerz efne Stund. 
173 Das hörte Sjurdur jäigmundurs Sohn in derselben Stuad: 

Selber fuhr er zu besuchen das niinnig^cfae Weib. 
m*£s gibt keinen faunischen Bitter, der griamdeH hal wie du: 

Du hast das Weib betrogen, snerat gelobtest da Treu.' 
m*Httr' das, michtige Sttase raein^ aohieibe mir das nioht m: 

Gewendet ward mir das Hen von dies e r defeer Liebe.* 
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Um FM-tlabea der Sage im Norden and in DonteolilMd. 3^ 

IT« Sobald wie BrinLild mochte Sjurd mit Augen sehen, 

Da gebar das schöne Weib eine junge Tochter. 
177 Drauf gprach Brinliiid zuerst mit dem Worte da : 

'Traget mein Kiiidlein den Fluss hinaus, ich will es nicht sehn.* 
t7s Sie nahmen Asla Sjurdurs Tochter, liessen aie Bohwimnieiiden Fluss hinab: 

Grosse WaAsei^ und reisscndo Ströme trugen sie von den Landen weg. 
ii^Sdion manche and in Gefaliren geraten durch ein schönes Weib: 

Nun ists gekommen zur äusscrsten Stund, daaiSjurdur das Leben verliert. 
ISO Sjurdur war ein tapfrer K&mpe, er schwang sein Schwert in Blut, 

Und ihn wollten Weiber tödten, wie ihr nun httren sollt. 
wBiinhüd dtst in ihrem Saal mit so schwerem Hut: 

Nicht mochte Mden noch sttsen das minnig^cho Weib. 
1S2 Gunnar gieng in die Halle hinein mit dam scharfen Mordspiess: 

*Der soll havten Tod erleidan, der dhr hat suwider gebaadeltr 
m*Das war Gudrun die Bdiwestar deb, die sdiuf mir diesen Him; 

Denn de hat Sjurdur den Gesellen, der allein Uber alle ragt' 
mBrinhild lag in ihrem Bett und Gunnar stund vor der Bettstelle: 

Nun hebt sich Rat an roa der bOsen That, so kalt ist Weibes Gunst. 
i»*Nieht erhältst du irgend liebe Ton mir, sieht biaucfast du darnaeh sn 

traehten, 

Bevor du SJurdor den Gesellen gesehafit hast ans den Landen.* 
i8t*H8r* das, müditige Sflsse mein, daran will ich niehl denken, 

Dass du ihm dem jungen Sjurdur willst Betrug zur Hand anspinnen* 

1S7 Gunnar so zum Worte greift; *Nun wird das so sein: 

Sjurdur ist mein geschworener Bruder, ich kann ihm nichts thun.' 
iss'^icht erhältst du iigend Liebe von mir, nicht brauclist du das zu 

wähnen : 

So lange ich Sjurdur mit Augen scli, wird schwerlich mein Kummer enden.' 
18» 'Hör' das, mächtige Süsse mein, du stiftest mir grosse Sorge: 

Wie soll ich Sjurd aus dem Leben schaffen, den kein Schwert kann 

verletzen?' 

190 Darauf sprach Högni Jukis Sohn, er wurde bleich an den Wangen: 

*Das sind nun volle fünfzehn Winter, seitdem wir Kampf vollbrachten.' 
i»i Brinhüd setzte sich in den Goldstuhl, weit wird man das hören: 

Nun wollen die Jukunge fort zum Walde reiten. 
in Brinhild sitzt im Stuhle, spielt mit vergoldetem Messer : 

'Ihr kommt nicht wieder in meine Halle, so lange ist Sjurdur am Lehen.* 
itt'Hör' das, Brinhild Budlis Tochter, gh selbst dazu Rat, 

Wie soilsn wir £|iurd den jaagen nt seiMm Leben schaffen?' 
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m'Dir gebet Sjurd gc5^a1zenc Speise und dasa nichta sn trinken: 

Reitet ko fort in den Wald ganz ohne Sorge. 
M5 Bitte du ihn den Sattel zu tau&chen, bitte du ihn das Rosa zu tauscben: 

Habe du Trug im Herzen, stelle dich wie- doB anfii bette kemiat.' 
iM£{|nrdur geht in die Helle eb, schön ist er iiiid weiee^ 

Wo Bfinhad Bodtie Tochter yoi^eagt im StoUe dtaet. 
tOT Sjurdiir steht «of dem Billeiigolf mit dem GVJdinMd in der Hand; 

Die jonge Briahild Badlie Tochter die Augen Ton ihm wandte. 
itsSjordar so lum Worte greifti dieser tapfre Kimpe: 

*Wenn ich komme ans dem Walde heim, so will ich mich mit <Kr 

Terloben.' 

iMDraof antwortete Brinhild, sehneU war sie mit der Znngs: 

*Ieh Uebe nidit swei Könige beide in einer Halle.' 
IM Es spraeh Briahfld Bndlis Tochter, Sorge trug sie im Hersen: 

*HSc^ das, Sjurdnr Sigmnndnrs Sohn, da verlobst dieh sieht mit mirf 
m Da war Lirm in der KSmigshalle^ die Degen ritten hinaus. 

Bimhüd sass waaMt im GoldstoM vnd Thriteen vcrgoss sie anft JMl 
ist König Budli zom Worte greift, beides aus Kummer und Sorge: 

'Gebet Sjurdur Helm und Schwert und das Horn daraus zu trinken." 
203 'Keiner liebt den Andern so wol, dass er vom .Seinigen wird abselin- 

Nicht soll Sjurdur Sigmundurs Sohn wohnen liinger in der Welt. 
)04 Darauf sprach König Budli, er fa.^st an den roten Ring: 

'Hör' das, Brinhild, Tochter mein, warum willst du Sjurdur tödten? 
305 Gedenkst du, Brinhild, Tochter mein, gedenkest du der Zeit? 

Du zogst Sjurd von Nordlanden über die grüne Halde. 
3M Gedenkst du des Brinhild, liebe Tochter mein? 

Du zogst Sjurd von Nordlanden auf Hildarhüh zu dir.* 
207 König Budli geht au.s dem Saal diesen Morgen frülie, 

Brinhild sitzt zurückgelehnt mit der Uand unter der Wange. 
206 Sie reiten fort zum Walde, Sjurdur in ilirer Falul; 

Er wnste von dem Betrug nichts, den sie beschlossen hatten. 
UM» Brinhild steht in der Halle, sie schaut hinans in die Weite: 

Sjurdur der berühmte als erster und bester for den Joknngen re^. 
SM Brinhild setzte sich in den goldenen Stuhl aus so grosser Peu« 

HsrmvoU liess sie Thränen fliessen auf ihre beiden Alme, 
ui Brinhild weinte ao harmvoll, das schöne Weib : 

*FUv wol S|jardur Sgmandurs Sohn, ich sehe dieh iBBOMr im Leb«!* 
m Sie reiten fort in den Wald, froh vnd ohne Sorge: 

Sie gaben SjnrdnE gesalMe Spmse «ad .dam nidits m triaken. 
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SIS Sie trinkm am ibtmk Hm beides iMtig «nd oft: 

DaUnten liegt Sjardim Horn Kein m Jdul StaL 
214 Sie trinken ans ihrem Horn gau olme Sorge: 

Sjunlur islst anf €hfaais. BttduBi> min Iflrtet 3m su Irinken. 

31» Sie trinken aus ihrem Home froh nnd ohne Ennnier: 

Sjurdur löst das Helmband, er steigt herab vom Sattel. 

210 Sjurdur ahnete keine Betrilger, er stieg herab vom Sattel, 

Und eilte /u der Quelle, froh und ohne Sorge. 
21" Sjurdur legte sich zu trinken, wo Wasser stund im Brunnen; 

Selten ih«t ein guter Zweig entsprossen von schlechtem Stamme I 
2is Sjurdur legte sich zu trinken, wo Wasser stund im Moor : 

Gunnar hatte das Schwert, das biss auf Sjurdurs Hals. 
210 Högni stach und Gunnar hieb mit scharfem Mordmesser: 

Sie vollbrachten so grosses Neidhartswerk, sie schafi^en bjurd aus 

dem Leben. 

230 Högni stach und Gunnar hieb, meist auf Brinhild.s Hat: 

Elätt' er gewust vom Betrog zuvor^ Mann war er für beide. 
321 Seine Zunge hob an zu reden beides ans Bosheit und Zorn: 

'Uätt' ich gewußt vom Betrug savor, Mann war ich für mehrere/ 
222 Seine Zunge hob an zu reden, da er lag ^ dem Felde: 

*Hätt' ich gewust vom Betrug zuvor, Mann war ieh fUr alle.' 
3» Sie ireebeelten ihre Kleider und jeder sngleieh sein Ausseha: 

Nieht wollte Grani gehen, denn er hatte Mannes Witz*). 
SU l^t wollte Grani gehen, da Gnnnar anf ihm ritt, 

Bevor der schnelle Sjurdur ihm auf den Backen sank. 
3ftSie nahmen den todtea Sjnrd den Gesellen, ftttirten ihn heim auf 

dem Schildt 

Es hat so msaeher ssk Leben geiaasen hanpftriUdiHdi dnreh Weibes 

Gewalt. 

3WSie nahmen den todten Sjurd den GeseUen, legten ihn Gudrun in 

den Sohooss: 

Die Biaat wüste vm. nichts, |fe erwachte nieht eher, als Bhit flois 

Über das Bett. 

33) Die Braut wüste von niehts, sie erwadit» nidit eher, als Blot anf 

dem Bette lag. 

Das war nicht so gar wunderlich, dass sie mit Sorge darauf sah. 



•) DiM« and dte folgende 8lto^ g«li5Mo «tgradteh n dar Krtllilaiiy tob RUt daidi 

die Wabcrlohf, wo si« wuh Lyngby eingenickt hat; alI<Mn Ilammershainib bcinttk^ 
d«M nt »ich weder in i^mtfS AafinkhjiUBg noch in deo •ciiiitcen dort flindra. 
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2Si Et 0rwadit6 GiidniB JrinB Toflh tMr nd liwi dis WtwtB CBtfchit» 

* Am wen^gitan mofltf id^ KiMip Gqbmt, dM Botiig Tra 
» Ondron seist aidi anfreclrt im Bett, ttimdd das Bfat hmweg, 

Und küste 6m Uutigen Uoad, d«r an Sjnrdot 'ELuptB lag. 
IM Darob spndi Gidiw Jdua Todrter, greift alao lom Wortt 

'Iciii werde riete Sjordnra Tod, aofem kk Uktm mag!* 
Ml Gudrun gieng in den Saal hinein nnd folir ans dem rolen Mantel: 

All ihr Leben trug sie Leid über den Tod Sjurdurs. 
2Jl*Hör' <la^, liobe Tochter mein, trauere nicht über Sjurdurs Tod: 

Artala, König im llunculand, hat nicht Mangel am rotea Gold.' 
233 Gudrun Jukis 'l'uchter sprach aus so schwerem Harme: 

'Doch werd' ich rächen »Sjurdurs Tod, sofern ich bleibe am Leben I* 
231 Brinhild hatte manche Nacht in Sjurdurs Arm geschlafen: 

Nun sie hatte seinen Tod veranlasst, zerspringt sie lebendig aus Uarm. 
236 Brinhild zersprang aus Harra, Sjurdur liess sein Leben : 

Das wird man sich merken an der l-.icbo, dass Brinhild war gu schön, 

236 Brinhild zersprang aus Harm nach Sjurdurs Tod: 

Sie brachten Gudrun Gold und Gut und manche Ringe rot. 

237 Das wird nun in Wahrheit gesagt, dass manches Weib ist zart: 
Gudrun gieng durch die gaaae Welt und hielt Grani am Zaum. 

398 Nmi will ich laasen von dem Lied, ich arngp nicht länger für diesmal: 
So will ieh aufnehmen den dritten Gesang und. weiter «npiifea d«a 

Geditefatma. 

c. Iflnuil der berOhmte KSmpe. 

1 Ifaneh jfthe wid blaoa Wofm hredieii auf dem Meere: 
Imal kam da sidelst in den Sinn, amnen Voraiami sn fragan. 

Kehrreim : 

Grani trug das Gold von der Uelde u. s. w. 

2 Inial kam da lolatst In den Sian, wißim Vbcmami n fra^peas 
*Wir wollen hm sa Hialpreka Ho^ die KönigBtodiler an freien.' 

9 Es ward der Henner hinausgeföhrt unter die BaUenmaaer, 

Geschmückt war er mit Scharlach bis auf den Hufbart nieder. 
1 Es ward der Kenner hinausgeflihrt, den Ismal sollte reiten, 
Geschmückt war er mit Scharlach nieder zur Mitte der Seiten. 
Ismal sprang in den Sattel hinauf Uber die lose Decke, 
Kr stützte bicU weder auf Schild noch Schwort noch auf Saltcibugcn. 
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0 lanal der beriUuiite Kttinp« ritt luilig ao daUn, 

Die goldeMB Bing» spielttn. Min guter Renner lief. 
9 Mitten Inmitten dee Qrmkob wirft er tun mnen Pels, 

Und 80 geednnttoket geht er, in die hoben HaUen hindn. 
6 Und eo gescfamHeket geht er in die hohen HeUen hinein, 

Wo Ettnig HiiJprek am T&ehe aaas mit der Mannen hundert und fttnf« 
e lennal gieng ein in die hohe HaUe, wie diedem war die Sitte; 

Er hat nnn Alles in Eniaoi Wort^ Gra« und aneh Bitte. 

10 Iimal ateht anf dem Hallengol^ hebt an leinen Spruchs 
*Heil dir, tapfrer K5aig Hialprek, gib mir die Tochter dein.* 

11 * Die Fran hat einen tapfinen Bruder, heUst Sjurdnr der GeaeUt 
Stund er anf deiner reehlen Sdte, ao warnt dn nicht allein. 

11 Die Frau hat einen tapferen Bruder, heisst Sjurdur der berfthmte; 
Stund er auf deiner rechten Seite, deuchte er zu sein deines Gleichen.' 

13 Das war Svanhild Sonnenglanz, die in die Halle gieng; 
Sobald sie Isnial mit Augen sah, sie Liebe zu ilun eiuplieng. 

14 Lange sass der König und dachte darüber nach, 
Wie er Isuial geben sollte eine trcundlichc Antwort. 

15 Drauf sprach der König Hialprek, ganz ausser Sorge: 

'Dir gebe ich nun meine Tochter uud dazu ein Hochzeitstrinkeu.' 
1« Ismal steht auf dem Hallengolf, gürtete und putzte sich : 

Er verlobte sich Svanhild Sonncnglanz, die sandte König ilialprek. 
n Ismal steht auf dem Hallengolf, er weiss meist iu Allem bcscheid: 

'Wer soll Sjurdur zu meiner Hochzeit laden?' 
IS Drauf sprach König Qialprek, der mächtige Mann: 

'Ich weiss keinen andern Hat, als ihr ladet ihn selbst." 
19 Das war Ismal der berühmte Kämpe, der in den Wald fortritt} 

Er begegnete Sjurd Sigmnndurs Sohn mitten auf seinem Weg. 
90 Ismal. steht auf dem grünen Feld, er weiss meist in Allem Bescheid: 

'Dieh lade ich nan» Sjurdur, eb, in meiner Hoobieit zu kommen.' ' 
21 £a sprach Sjurdur Sigmundur» Sohn, er fiuate ans scharfe Mo eo e r: 

* Woher vom Lande hast dn dir das minnij^Uehe Weib verlobt?' 
n^Hialptek heivt ihr Tater, Hiffrdis ihre Mutten 

So ist mir in Wahrheit gesagt, dase du bist ihr Halbbruder.' 
s*So pflegt kein ehrlidier Mann seine Tochter fortsugeben: 

Idi wollte, dein Halsbein wibre mit mtfner Fanit aorsehlageu. 
st Haat dn dir meine Schwester verlobt, und mich nicht darum gefin^ 

So will ich dich mit Knüppeln prügeln, du bietest keinen andern 

Ausweg.' 
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K^Ich habe mir deine Sdiwester verlobt, obwol ieh dwh aiebt kannte; 

Ehe du mich mit Knüppeln prügelst, schwitzest du an deiner Stine.* 
2(i'Ha£t du dir meine Schwester verlobt, die höfliche Über alle Frauen: 

Hör' du, Ismal berühmter Käoipe^ du sollet mir schwere Arbait volUvii^^' 
ST Umal der barOlmite JCiaqi« ^incli, bös ists den Mut m nim: 

*WflIeb Bod die entin Axhtin, die da alr «Olit wfl^?' 
ss'Yoni «of dem grünen Felde li^gea der Wftame aed»: 

Die iolbt du aDe Mbm, bem da iteigst md die Banümtk. 
n Vom anf dem grOnen Felde licigaB dar WflnM iwSlf: 

Die aolkt da alle ttdtea, bevor dn ate^gprt Ina Btmtffnmfh 
aa Tom aof dem grünen Felde B^gan der WtaM smL' 

Sag mir^ Sjordor Sigmnndnni So!», wie lang aind die?* 
ai*Der Eme iat aehtaehn EDen lang nnd der Andere dni nnd ammzig: 

AU mein Gefolge iat Zeage, daaa leb ai^ «ahra Si^' 
tl*Aditaelm Ellen iai der Eine von ihnen and daaa drei and zm; 

Ich bin Samsons des Starken Sohn, ich förehte mich da vor keinem. 
19 Achtzehn Elleu ist der Eine von ihnen und der Andere drei und zwanzig; 

Icli bin Samsons des Starken Sohn, ich fürekte mich nun vor keinem. 
W Alle Würme ersehlug er, das war ihm keine Müh: 

Finnin spie Gift auf ihn, er konnte niclit fort auf dem W^« 

35 Alle Würme erschlug er, das war iinn nicht schwer: 
Finnin spie Gift auf ilni, er vermochte nicht fortzugehn. 

36 Das war Sjurdnr Siginundurs Sohn, der heim zum Hofe fuhr; 
Aussen ist Svauhild Sounenglanz, sie stund vor ihm. 

31 Sjurdur gieug in die Burg hinein, gut ist an ihm die Krafl; 

Als er sich auf den Hochsitz setzte, erbebte die Hallenburg. 
3H Vor trat Svanhild Sonnenglanz, die schöne über alle Franen: 

'Hast du, Sjurdar, den Anaohlag gemacht, Ismal Leid zu vennaaeiien?* 
30 'Geh du fort aus meinen Augen, ich will dich nicht hören: 

Nicht geziemt es mein geachmücktea Schwert in Fmoenblut an rOten.' 
40 Das war Svanhild Sonneni^anz, begann ao lant sa weinen. 

Drauf fragte Sjordur, «anna aie aieh ao gebahret 
4i*Geh dn fort aoa meinen Angen, weine niclit Ungar fibr dteamels 

Noch gaba einen Hann würd^er fSr die Maid, wara andi am gatingerer 

Mann.' 

42 Sjordor aprang in den Sattel fainaa^ er iat Ton Helden Art; 
So ritt; er fort in den Wald om aeiaer Schweater wülen. 

43 lamal liegt aof dem grttnen Feld, atond in Ge&far von denl^ttman« 
Froh ward er, da er hörte Gram'a Hofe gehen. 
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Da» ForÜiiUen der öage im Nordon und iu ÜeatsdUand. 

44 Isinal liegt auf dem grünen Feld, steht iu der Wiirme Blut; 
Froh ward er, da er hörte Granis Hufe erschallen, 

45 Er iiiuiint ihn auf den Sattel hinauf und sehr er um ihn klaget, 
Sucht nun Salbe in seiner Tasche, um ihn zu beschmieren. 

16 Er nimmt ihn auf den Sattel hinauf und führt ihn heim zur ilalie; 

'Kimm hin, Svanhild Sonnenglanz, heile den sclmeUeu lieiden.' 
47 Sie heilte ihn einen Tag, sie heilte ihn zweie. 

Bis zu dem dritten, da fuhr er in die blaue Brünne. 
4d Bifl zu. dem dritten, da fuhr er in die blaue Brünne; 

So gieng er zur Halle hinein, schön war der Held zu sebaoen. 
i»Bm dachten da an die Hochzeit, nicht mochten sie zögern: 

Von beiden Borgen wurde geladen, zwölfhundert von jeder* 
MKidrt mangelte es dem Ismal an einem Brautmann: 

Zur xeehten Seite König Gimnary snr Holten Sjnrdar der Oeiell. 
fti Nidit BMMigeltea Svaiihild seMhmlldcte ^antfirsnen: 

gieag Omiyid Budlig, mr Lmken Onnhild Jnkis. 
ttNioht »MuiyHen BwtoMA geeehmttAte Bnwimidefaen: 

Z«r leebteB Seite Bndlis Toeitfer, mr linken Qndnm Jnkli. 
«sEin alter Maim ecUqg die Hartem genaimrÖrvaroddiir: 

^Unlar war ein ber^mter Klnpe, dodi die Ifaid aMMe fit^irdor. 
u Dreiseig Silberbedier atunden dort nid ebmaoTiel Sehalent 

Da vertebwaad anf der BnmAai^ AUe% waa bingesetit war aom 

BlaUe. 

u Dteissig SilberkrOge atiiiideii dort^ imd nea geaebmiedfit waren aBe: 

^ardnr ateifat auf dem Hallengolf und sagt von aehneUen Helden, 
u So starrte da Sjnrdur bin aof BrinbOda Mab!» 

Dass er zerbrach auf dem Tisch die vergoldete Metbiiehal. 

57 Getrunken wiu- ihre Hochzeit; das Hofvolk war so froh, 

Wie die Vögel, die auf dem liaume sitzen, wenns ist am lichten Tag. 

68 Dreissig Kerzen wurden gebrannt und Wachslichter dazu: 

König Hialprek und sein Hofvolk all folgten ihnen zum Schlaf haus. 

69 Hier ward eine Orgel im Garten geti'eten, Harfenstränge erschollen: 
König Hialprek und sein Hofvolk all folgten ihnen zum Bette. 

«0 Getrunken war ihre Hochzeit, fröhlich war ihr Leben: 
Beide giengen in ein Bett, Isnial und seine Gattin. 

61 Getrunken war ihre Hochzeit, beides wol und lange: 

So manche Hofmänner kamen dazu, wie Federn au der Vögel Schwinge« 

62 Getrunken war ihre Hochzeit, so ist es gekommen mir zu, 
Draof fuhr jeder, der geladen war, von binnen beim au sieh. 
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Anmerk. Dieses lied Mhefait «u da« Mlir Ttwmeuen Erimiranff 
von JörmniifekB Yennttldimg mit SvaiihUd hervorgegangen m sein. Denn 
Ismal ist hödiat wahncheinlich kein anderer als dieser, da er im Lied 
ein Sohn Samsons des Starken hcisst, und in der Thidrikssaga Ermin- 
rek ein Sohn Samsons ist. Merkwürdig ist es, dass hier Sjurd Brinhilds 
Bekanntschatt inuL-ht, hcvdr t r nie aus der Waberlohe befreit, da nach der 
älteru Sage und dem Brialuldslicd tiich beide verlier nicht gesehen haben, 
lliro frühere BekanntaehafV worauf unser Nibelungenlied hinweist, kann 
mit dieser nicht im Znsammenliang stehn, da dieses Lied ebeYeilolrang 
mit BntnhUd voravssetst, wovon hier Iraine Bede ist Die flbrigen Verwirr 
rangen liegen so au Tage, dass es nnnStig ist^ sie aneh nmr ansadenten. 

3. Die Erziiiilung des Saxo Gramniaticus von J ar- 
mer icli (ed. Stephan, p. Ia3 — 151 j. Vgl. Münch, das heroische 
Zeitalter 51 ff. 

Sivard (IKgard), König Ton Dtnmiai^ war tob dam sehwe» 
disehen König Grötar bei Halland geschlagen und entwich nach JRtt- 
land. EBer siegte er ftt»er eben Hanlim Blaven, welohe blme Anfthrer 
ihn anzugreifen wagten, imd erntete ans dieaem SiQge ebeoio groasen 
Böhm, ala er aich durch die Fluefat Schimpf lugesogen hatte. Bald 
bekamen diese al>er einen Anfllhrer und beaiegten ihn bei FUhnen 
und später in mehreren Trefienr bei Jtldand. Auf diese Wdae .verlor 
er Schonen und Jtlda&d, aeoilieb jenea an GkUar, d i ea e s an die 
Slaven, und behielt nur Setland Hbrig. Sein Sohn Jarmcdeli*) wwd 
mit aemen beiden Sdiweatom im aarten ffindesalter eine Beute der 
Feinde; die eine derselben ward an die Nordmänner verkauft, die 
andere an die Deutschen. Sivard suchte jetzt nach so vielem Mis- 
geschick einen ehrenvollen Tod, 8agte dem Sinio**), dem Statthalter 
des G<)tar in Schonen, Krieg an, tödtete ihn, und fand, nachdem er 
eine sehr grosse ^iiederlage erlitten, den gesuchten Tod. 

Unterdessen sasü Jarinerich mit seinem Pflegebruder Gunni im 
(»efangnis bei dem Siavcnkönig I.sniar. Endlich ward er jedoch ent- 
lassen und zu Feldarbeiten verwandt. Diese führte er aufs willfah- 
rigste aus, und wurde daher zum Aufscher über die königlichen 
Slaven bestellt, und da er sicli auch hier tadellos bewies, ward er 
bald darauf unter die Leibwache des Königs aufgenommen und stieg 
endlich so weit, dass er des Königs vertrautester Freund wurde. 



*) In eiDCiii alUlänisrhen Königsvcrzcichnissc aus drni 1'). Jh. bei Langebek. sai^ M*. 
Dan. 1, lU laulcl derselbe noch uiiver^lüninielU Jaiiitundrcch (Jörmunrek). 

**) Mnndi t. a. 0. i^trt, dus der Mama, der fOr eiacn haidakidMii Jart «iMn «ifeatOn* 
IkhCB Klanf Mbe, tn Slgorand ««rdrdit mL 
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Bei AOeii irar.er* beliebt, nur die K&ugm hegte gigen deii Jfingling 
Wttttnm* Dtt etavb pKNilicli dee Königs Bruder, imd dieeer w- 
anBtaltete sa deewn Ehre ein prftehtiges Uehmbegängnis und ein 
Gastmahl. Jarroerich und Gnnni benutzten nun sofort dea Königs 
Abwesenheit zur Flucht, erschlugen die Königin, plünderten die Schatz- 
kammer*), zündeten darauf das lluiis an, in dem der König mit seinen 
Brüdern und Mannen das Leichennmhl feierte und alle trunken waren, 
eilten zur Küste und entkamen auf einem hier gefundenen Schiffe 
glücklich nach Dänemark. 

Hier herschte dazumals Si/aids Bruder Budli, der ihm aber bei 
seiner Ankunft das Reich abtreten mustc. Bald darauf wurde Jar- 
merich von einer durch Götar schwer beleidigten Familie zur Hache 
herbeigoruten, imd mit ihrer Hilfe gelang es ihm Schweden zn erobern. 
Im Vertrauen auf seine Macht machte er nun eint-u Angritf auf die 
Slaven, nahm vierzig derselben gefangen und liess sie neben einer 
l^eichen Anzahl Wölfe aufhängen. Darauf unterwarf er eioh ihr l4Uid 
und legte in die geeigneten Orte Besatzungeiit Von hier zog er 
nach Osten und überwand die Sembep^ Curen und andere Völker- 
•ohaften* Während diesem Kri^pmig machten aber die Slaven die 
Heeelillliyn des Jarmerich nieder und plünderten darauf die Ktisten 
Diiiemarke. Bei der Bllekhehr stiees jedoeh Jermerieh aoOIUg mai 
ihre Fktt» md ▼«miehtete sie; die yomelimsten Oefimgenen Ifiee er 
eb«r Temiittalet Bieaifa, die direh Um Sdnenbeine geiogen wiarea^ 
ea die FOeie ron. wildeB I9lkm biiid«i und dieee nit Hraden heteea, 
eo daee iSe duroh SeUeim und Diduoht geeeUeift wurden «ad lo 
ihren Tod fndeii. Hierdureh wsrde der Mut der fiUTen gebrodieii 
und de erkannten mm Bttemd eeiae Heneheft an. Durch die Beste 
von lo vielen Yläkem halte doh Jarmeriob groaee BeiehtllflMr er- 
worben, nnd erbaute daher, um ne deher aafinbewahrea» auf einem 
aehr hohen Fdaen ein Hans mit wunderbarer Eonat. Er flArto emen 
Wall Ton Torf aa^ der eme Unttelase-Toa St^nen httiB, den antem 
TbeQ umgab er mit Palliaaden, den mittleren nnt Zanmem, den 
obersten mit Braatwehren. An der Awaatoaefte braehte er Waeht- 
stuben an. Vier sehr grosse Thore läldeten den Ausgang nach den 
vier Himmelsgegenden. Hier häufte er all seine Schätze auf. Nach- 
cr also seine häuslichen Angelegenheiten geordnet, richtete er wieder 

*) 8««M Mhr «wnHiriidMr Bwidtt dwtk«r kUagt m unwibmbitolteh wmi fMl kintiMb, 
d«M Münch glaubt, derselbe sei für tin. HirdMfl tu haUM, W«kbc0 6km lelbtt d«T 
HaopUtecebealMit McbgcbUdet hab«. 
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seine ße.i^erde auf fremde Länder. Er segelte dalicr von danneu 
und begegnete auf detn Meere vier lirüdern von hellespontiscliem *) 
Stamme, kämpfte drei Tage lang mit ihnen und Hess sie darauf unter 
dorn Ver.cpreohen, dass sie ihm ihre Schwester Swavild **) und den 
grösten Theil der Steuern geben wollten, welche sie den von ümen 
überwundenen Völkern auferlegt hatten, weiterfahren. 

Unter diesen waren auch die Liven, deren Königs Sohn BIkki 
flieh bei den Brüdern m Gefiuigenflohaft be£uid. Derselbe entkam 
jedoeh and floh zu Jannerich, Ton den er tiait der Brüder beraubt 
worden war, obgleich er diea Boch nicht vergessen hatte. Bikki 
erwarb sich bald das gpu besondere Vertrauen des Königs und 
benutzte diea dam, nm Ikn su aUerhaad ach l adrteB und acliindliehwi 
Handlangen, nameDdicfc gegen ieine nMelMton Blntsverwaiidten an 
ibenadeB. Abo daebte er lenie Brüder an rHobea. Doroii Jena 
FreveHhaten wurde aber der Kfidg aOgenain Teibaaet Ziigtoich 
ampKrten aidi die SIa;?«n tob neoen; aUifai Ja rm ec ie h btaekto da 
bald mm Qebonam soitlek, iadem er ftre Hftopliiigo mit Taaan» 
die dorek ihre SehienbeiBe gawgen waren» ao Pftrda bindon vnd n 
Tode addeifen lieM. 

Da argriflfoa Jaimerichs SehweaterstÜme, dievnlerdaiaeiiinDaiiiaebr 
laad geboren und enogen waren, die WafiiMi gegen ihn, wm ikien 
Antbefl am Befebe m erlangen. Der K0b% aerefOrte ihre Befe- 
idgnagfft, nahm mebrere ihrer Ibelsn PUHn» ein and begnügte ' 
fielt mit ebem anblutigen Siege. Daiasf kamen die HeDeepontier 
and bvaekien ihm wt iag em Maeig die Bekwester aor TeimlUung dar. 
Nachdem diese gefeiert war, zog er jedoch von neuem auf Bikkis 
Aufreizung nach Germanien, nahm die Schwestersöhne gefangen und 
Hess sie aufhängen. Auch die Edelinge, die er unter dem Schein 
eines Gastmaliles za sich gelockt hatte, liesä er auf dieselbe Weise 
umbringen. 

Aus früherer Ehe hatte Jarmerich einen Sohn Namens Broder, 
der die Obhut der Stiefmutter übernommen hatte und mit voller 
Züchtigkeit ausführte. Diesen beschuldigte nun Bikki, in einem un- 
erlaubten Verhältnis mit derselben zu stehen, und da er sich darüber 



*) Hellespont bezeidimt Md» Mandl bd 8uo mir iu Amtcriki oder 4ie Llador im 

Südosten der Ostsee. 

**) So schreibt Saxo: 'c» ist aber kUr, du* die Handschrift Swaailda geliabt hat, wolat 
in% Swsvflift gdM«i Id. Sas«« gyMiartiir GhefBnr hUL Swodlda. 8idw LufdNfc. 
■er. nr. Ihm % IM.* Mu^ a. a. 0. 
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iiiclit rechtfertigen kuniitc, so hiess Jarinerich seine Freunde in der 
Sache ein Urtheil sprechen. Alle stimmten dafür, Broder des 
Landes zu verweisen, allein Bikki hielt ihn des Todes am Galgen 
schuldig, und riet, damit nicht der Vater als Urheber gelte, dass 
«inige Diener dem an den Strick Geknüpften ein Brett unterhalten 
sollten; wenn diese dann aus Ermüdung das Brett sinken Hessen, so 
würden sie die »Schuld am Tode des Jünglings tragen und der König 
werde von dem Verbrechen des Kindesmordes frei bleiben; die Ehe- 
brecheriti Swavild solle er aber von Thieren zertreten lassen. Der 
König befolgte Bikkis Rat, und Broder wurde auf die angegebene 
Weise mm Scheine gehXngt, Swavild aber wurde auf der Erde fest- 
gebunden, um von Pferden sertreten zu werden. Allein die Sage 
geht^ sie sei so schön gewesen, dass die Pferde sich scheuten auf sie 
zu treten. Da eilte Bikki herbei, sagte, sie treibe die Pferde dureli 
Zaubersprüche zurück, nnd liess sie mit dem Gremcht nach unten 
gdiehrt binden. Hon traten die Pferde auf sie^ und so fmA «e 
Buren Tod. Unterdesien lief Brodera Hmid jntm KSnig und fieng an 
zu wimmern, und als mka ihm seinen Hatncfat brachte» nnfte aich 
dieser die Fedeni ans.* Der KSgäg aab hierin eine Andestoi^ aeiner 
Kinderloeig^Lei^ ind gebot sehlenmget den Sohn, weicher aodh lebte, 
Yom Ckdgen sn ndunen. Da eilte Bikki m den vier Brtldem und 
ercSMte ihnen SwavOdB frerelhaften Tod, So^eich aetcten ndi diese 
an Sehififo, un die Sdiwester au rächen, Bikki dlte aber in Jarme- 
sich anrflck and benachrichtiigte ihn dayon, und dieser floh in die 
Barg, weUie er «rbont hotte, and varsah sie mit Lebensnnttaln and 
ffitmpfem. Die Hellesponticr gerieten aber unterwegs Aber die Thei- 
lung der Kri^beote mit emander in Streif and es ward dn so 
grosser Theil yon ihnen erachlagen, dass die fibriggebliebenen sich 
nicht stark genug glaubton, die Burg erobern m können, und sich 
daher um Rat an eine Zauberin Namaas Gadrun wandten. Diese 
schlug die Krieger des Königs mit Blindheit, so dass sie ihre Waffen 
gegen sich selbst kehrten, und die Hellespontier, dies bemerkend, 
erstürmten nun den llaupteingang und erschlugen die mit Blindheit 
geschlagenen Schaaren. Während dieses Getümmels kam aber Odin 
mitten in die Haufen der Kämpfenden, gab den Dänen ihr Gesieht 
wieder und lehrte sie, die Hellespontier mit Steinwürfen zu tödten, 
\veü sie durch Zaubermittel sich gegen Schwerthiebe zu sichern vor-- 
standen. Auf diese Weise kamen nun beide Heere um, indem sie 
.sich gegenseitig erschlugen. Jarmerich w&lzte sich unter den Todten 
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mit abgehauenen Httodoi sad FfhMeii. Um folgte aeitt Soim Brodsr 

in der Re^'eriing. 

Anmcrk. In Haxos »zühlung orkrinit man sopfkich die Sage von Svan- 
hild und ihren Brüdern, wie sie uu« die Edda und Wülsungasaga über- 
liefert haben, sowie die vom Tod der Harlunge, wovon die Thidriks- 
Mgft und dentMibe UeWIiefenmgen bedcbten. Allein der Sciunplait 
fmd die näberen Umstände und ganxlieh verihidert Jaimerieh ist offen- 
bar der bisfcorischo Ermanaricb, den Saxo in die Beihc der Dilnenkünige 
aufgenommen. Wie dieser nach Jornandcs die Slaven inul Eatlicii be- 
zwingt und über alle Nationen Scythiens und Gormanions herselit, so 
erobert jener Schweden uud unterwirft sicli <lie Ölaven und die im Osten 
wohnenden lettischen und tschudischen >iationen (Kuren, ..i^emben und 
liven). Dem histoiachen Ennaoarieh videnpriobt al>er TÖDlg die aben> 
teaerlidie Jugendgeschidite, welehe Saxo adnen Jannerich darehleben 
läset, und man sollte daher fast vermnteBi Saxo babe dieselbe von einem 
gleichnamigen dänischen Bagenhelden vernommen und sie mit dem Er- 
manaricb der Gcscbiehte und Sage versc hmolzen. Personen und Bege- 
benheiten stimmen im Uebrigen wesentlich mit unsem »Sagen übercin. 
An Kandvers Stelle ist hier Broder gesetzt, indem wir bereits S. 34 den 
Brodder des HyndlaUedea wiederfti^en. Die helkäpoutischen Brüder sind 
SSili, Hamdir und Erp; ein vierter wird nirgends genannt Die nnbe- 
stimmte Bezeichnung Hellespontier venr&t entweder eine Erinnemng an 
das pontiscbe Küstengebiet, oder Saxo bezeichnet sie damit, wie bereits 
angegeben wurde, als aus dem Austrriki gekommen. Dass Jarraerieh 
ihre Schwester Swavild in Folge des Kampfes mit ihnen gewinnt, ist 
dem Saxo eigentümlich. Ebenso, dass Bikki ein Gefangener der Brüder 
ist und zu Jarmerieb entfiielit Die Bachem welche er an ibm dnr^ 
seine büsen BatscbUge für die Ermordung der BrQder ausübt, enttpridit 
der^ weLcbe er nach der Thidrikssaga und dem Anhang mm H^den- 
bach für die Schändung seiner Gattin nimmt. Dass seine Neffen, die 
Ilarlmige Embricke und Fritihi der deutschen Sage, ihn bekämpfen, 
um ihren Antheil am Keiche zu erlangen, hängt mit dem Scliicksal 
seiner Schwester zusammen. Nach der Thidrikssaga sind sie die Söhne 
seines Emden Akt Our Tod stimmt ganz mit der dentsdien Sage über- 
eb. Die UiMehe von Btooders and Swatilds Ermocdong ist dtesdbe 
wie in der Wölnmgasaga ond Jüngem Edda. Was Saao im Broden 
Hand erzählt, ist der altem Sage fremd; auch lässt diese den Randver 
seinem Falken die Federn ausraufen und denselben nackt zu Jörmunrek 
senden, während bei Saxo sich dieser selbst die Federn ausrauft. Bro- 
ders eigentümliche Errettung ist, wie W. Grimm (Heldens. 4ö) mit Recht 
bemerkt, kaum ein echter Zug, da die Sage überall darauf hinwisist, 
imam Banauiiidk sein eioenes Cieaehleoht wo. Gnuide MrieiiiBL Wie in 
der nordischen Sage, so wird aneh hier Swavild gebonden und von 
Pferden eertreten, allein die Erzählung, dass die Eobse vor dem Glänze 
ihrer Augen sich scheuten auf sie zu treten und dass Bikki einen Sack 
über ihr Haupt ziehen lässt, ist weit sagennütesiger. Von Bi^dds Auf- 
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reizuug ihrer Brüder weiss die nordische Sage nichts, wo es bekannt- 
lich Gudrun ist. Ei"p8 Ermordung tindet sich wie W. Grimm bemerkt, 
in dem Strdt über die Kriegsbeate entstellt, wobei ein so grosser Theil 
das Leben Terliert^ daas sie sich aar Bacbe zu sebwaeh flUen. Wenn 
diese blnranf die Zauberin Gadran omBat frageoy und diese ^ lUade 
mit Blindheit sehlagt, so entspricht dies dem Bat den Gudrun ihnen 
in der junp-rrn Edda gibt, duss hIp d«'n Jörmunrek des Nachts über- 
fallen und tödten sollten. In beiden Sagen ist es Odin .«elber (der 
hier genannt wird), welcher den Hut ertheilt, die Brüder zu steinigen, 
da sie Waffen nicht verwunden können, und in beiden werden dem 
König Hinde und FSsse abgehauen. Dem 8axo eigentfimUdi ist die 
Erafthlung ron der Burg des J^urmerieb, weidie eine andere ^Ualscbe 
Cänonik, die Annalcn des Ryklostcr (T^angebek a. a. 0. 1, 15r/ nuf den 
Berg Kullcn in Schonen verlegt. (Dieselbe Chronik nennt den Janne- 
rieh Jarniarus und liisst ihn mit den liellespontischen Brüdern im Oerc- 
sunde kämpfen; auch nennt sie liroder nicht seinen Sohn, sondern 
seinen Bruder.) Münch a. a. 0. Die Erzählung von Jarmerichs Schätzen 
beruht jedoch auf einer echten Ueberiiefemng, denn dnmal weiss die 
Thidrikssaga viel von den Beielitfimem seines Vaters Samson an enih- 
len, und sodann singt der Sänger des Beovnilf V. 2398 — 2407: *Nie 
hörte ich unterm Himmel von einem herlicheren Hortkleinod der Helden, 
seit Hama brachte zur glänzenden Burg der Brosinc^e Ilalssehnuick, 
Schatz und (ioschmeide : in schnöden llass Eorniainiksi liel er; erkor 
ewiglichen Rat*).' Eine Ilindeutuug auf Ermenrichs Hort findet sich 
«neh im Gedldit fm der Flucht und im Baineeke Fkieha (Gilmm, Hei« 
deM.mS84). 

Wichtig ist die Erage nach Saxoe Quelle. Mundi glaubt^ denelbe 

habe aus feiner rein nordischen Sage seine reiche Kunde geschöpft, und 
die Erzählung trage vollkommen das Gepriige der Nationalität; kein 
Zug in dersellten scheine fremden Quellen entlehnt zu sein. Auch wisfe 
Saxo von den Kriegen des Jarmerich mehr zu erzählen als beide, die 
noordisdie Sage und JMnandes. Uan IBUe dahet^ dass die Sage beim 
Sazo auf eeht nationalem Grunde berahe**). W. Grimm hUt es Üb 
nicht unwahrseheinlich, dass eine Mischung der deutschen und nordi- 



*) U&ma iKt Heime» einer von Dietricha Helden. Der Brosinge Halsschmuck {Bronnga 
•MM) tat dar bskmto HalsKlwiaek der FwfK '«r hier wol allgemein fSr Habfe- 
srhmcifle steht, Rimrork, IWylli. 421 bezieht flasselhe auf das (loM i!cr Harlun^r und 
das Breis^tt, wo diese Helden nach der deutschen Sage ihren SiU baUen. Wabr- 
■dMialieh sisht duntt 1b VcrUsdnag^ dm aach d«r TUdiikw. c. M «ad 419 Bainir 
7v^anz;^ 'Wtolar luf, «Omad TUdnka MmmuMH tm miMm Itokh^ Mkat BBf« 

vorlicerle. 

**) Hiermit hingt «nwimisaq, WMS danallM G«l«lirto et Mr MUfiiaclii «Mlahl, datt der 
fodiiseh« K5ii]f Hwamiariell oder Jwmeriefi «b dl« Hitta dM 4 Jh. «bw growalrobe* 

rungsmonarchie gegründet habe, welche zwar zuufichst dto gottiachen L&nder rings an 
der Ostsee unifas^to, ausserdem aber noch das von den aoagewaadwlM Gothen be- 
wohnte Festland bis ans schwarse Meer hinab, wie über die SUtm nd WMkdsa in 
WaMsn, Aar Pwm a», Utttn, Kor», EttluQ «wdTSdmdm fmNo*d« sW» «rtlnA«*. 
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sehen Sago Statt faud. Meiner Ansicht nach hat Münch recht; denn 
8axo8 Quellen könnaa nicht unaerQ Eddalieder lein, da er diew aldd 
huuki, wena er endk eiaiMl den Helgi ab Hundiage mid Hbdbndds 
Wk&m aiiflniit (8. SB), sondern nur eine dloudbe Volkseage, wdche^ 

wie der Broder zeigt, die alte Ueberlieferang in den wesenüidietea 
Punkten treu bewahrte, im ITebrigen al)or mit aiulcrn Sagenfiguren ver- 
Bchmok und sich im Norden localisiertc. Die Anioluiung au die Ge- 
schichte Dauemarkö, welche Saxo entweder selbst machte, oder bereits 
vorfkndi ist ebenso zu beortheilen, wie die Sage von Aslaug und ihrer 
TermHUnng mit Begnar Lodhrolc Eine Miachnng mit deatseher Sage 
ist darum mtwaliweiieinKch, weil diese dem Ermanarich einem gans 
andern Schauplati anweii^ «ad eehwerlich Saxo die Na nu n der Ilar- 
Innge, welche diese nodk laage treu bewahrte, übergangen haben würde, 
und sodann weil im Norden die Sagen von Bikkis A'errat noch lebendig 
waren, da ihn die Atlakvida ausdrücklieh nennt, und die Wölsunga- 
saga auf seine mauuichfachen bösen Katüchlüge, welche er dem Jür- 
annrek gegeben, hindeutet 

4. Wie le))cndig unsere Sage noch ausserhalb der Lieder und 
Sagen im Norden fortlebte, ersehen wir nach P. E. Müller a. a. 0. 
$66 — 890 aaa ilirem Eiogreifen in die altaordiaelie Poeeie und Knoat 

In der idioii 8. 78 angeftihrtoiL Dn^ welche die Kdnigm 
GmUld m Eiii«ii önraa Gatten Erik Blnfaact diditea Ue«, der in 
dar Ifkte dea tO. JIl anf einem Wikingerzug naek England gefidlea 
war, befiehlt Odin bei Erika Anknnft in Walhalla dem Sigmund and 
SinfiStli denselben zu empfangen. Sehon firilh nahmen die Skalden 
ihre Bilder aus unserem Sagenkreis, um ihre künstlichen Dichtungen 
damit au.szuschinückcn. Bragi der Alte nennt das Gift: der Wöl- 
ßunge Trank (Sn. Edda p. 78). Das dem 9. Jh. angehörende alte 
Biarkanial nennt das Gold: Fafnirs Lager, Granis schöne Bürde, 
Ottersbusse, des Rheines Hoterz, Misgunst der Niflunge (Sn. Edda 
p. 83). Der Skalde Einar Skalaglam, aus dem Ende des 10. Jh. 
nennt es: Stein des Rheines, und Gullstrid, genannt Thorvaldr der 
blinde Skalde: Granis Last (Sn. Edda p. 84); Harek von Tliiotta, 
zu Anfang des 1 1. Jh.; des Rheines Flamme (Olafs s. hins helga c. 168). 
Im Alvinnsmäl (Sn. Edda p. 98) wird Atlis Ross Glaumi, Uögnis 
Hölkvi, Gunnars Goti und Sigurds Grani aufgeführt. Nach der Sigurds- 
iaga sang Weili (s. S. 41): 'Aufschnitt westlich bei Wogsbrtick der 
wortfeste Helmträger die hohen Wogen mit kaltem Steuerruder; fern- 
hin getragen wurden die Meerthiere. Kampf erwuchs, der grimme 
Bat der Wogenbebauer (schwellend waren die fichiflbräume), ala Über 
dam iohwaraea Boden Brimir» hin die Heereemenge gatragaa ward.' 
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Zu der li&hendur (Sn. Edda p. 1 3 1 f ) wird folgende Strophe ange- 
führt: 'Der hochmutige König gibt die Otterbusse (Gold) den ver- 
ständigen Männern; oft ist Granis schwere Last (Sigurd) vor dem 
Gedränge des Thinges (Kampfes) einhergesprengt. Des Schwertes- 
Röter will, dass das Reit^\ crkzeug (Grani) nach Gnitaheide trabe; 
Kampf ist erhoben, dass man sich tapfer wage an der I^iflunge Schatz. 
AuB der Sage von Harald Hardradi (Forumanna sög. 0) führt MtUler 
«Ol dasB c. 5 der Skalde Illugi Bryndoela eine Verslinie einadiob, 
welche darüber handelte, wie Budüs Sohn (Atli) seine Schwäger zu 
Gaste lud; c. 34 heisse das Meer: Budlift Wetter; c 65 eia fiehiffs 
Fafnir, und c. 83 Giukis RosB. In aus dem 13. Jh. stammenilen 
Halfssaga (Fornald. sög. 2, 54) sage Hrok der Schwarze in seinem 
CtgittditnMlied auf KBnig Half, daas Sigurd in GiukiB Saal der ein- 
lige wXrei der ihm an die Seite gesetzt werden k&uitt. .Dv ZnlMiln 
Gnttküd gednkt SluOd« TUodol^ Tqgl. s. e. 19. Die obmv 
Belmeidberen BtetengM SQrili mdHaaidiM eovii är Tod gewünlaii» 
wie Ureüi mg/McA windig aUieiebfln fikaUen gm geirVlialidM 
Tropen« 

Ein 2«g ane der ft^ ?om Hnid Hirdiidi M^gi; nie ^msmA 
mm im 11. 

ei^ daie- KMg Harald Hardradi »ft dnem Udaett Gefolge dvah 
nae Straaee gkng^ wo er einen lMft%enW«ctweehael iwiMfaen dnai 
^^^»A.m>mäA^ oad einem Sdumede hOrte. Der i^ttaig woIHe aiik 
nkht darein mMohen, aondtm aagte an aeinem SkaUen TUodoI^ er 
BoUe ihn dartfber ein lied diolilin. Dieaar enitadhiddjgla aiek dani^ ' 
daae ein aoklier Gegmatand sieh 9b ihn, ab des Königs ernten 
Skalden, nicht pasBie. *Ea ilt adiwiai%Hr ala da denket,* sagte dar 
König, 'mache sie zn andern Leoteh, ala da abd} kaa den eiaan 
Sigurd, den andern Fofhir sein, doeh so, daaa elft Jeder von ihnen 
erkannt wird.' Thiodolf sang ein solches GMicht, welehes nooh er- 
halten i.st (Forum, sög. 6, 362). Der König lobte es und verlangte, 
dass Thiodolf noch einmal denselben Gegenstand behandeln sollte, 
BO dass der eine Thor, der andere der Riese Geirraud wäre. 

Nach dem Erlöschen der Poesie der Skalden, zu deren Zeiten 
unsre Sage, wie wir aus dem Obigen schliessen können, noch so 
lebendig war, dass sie aus ihr die Tropen wählten und sie zur Ein- 
kleidung gewöhnlicher Vorfalle anwandten, ohne dass von einer Erklä- 
rung die Rede ist, was wenigstens ein allgemeines Verständnis vor- 
aussetzt, finden wir sie auch in den isländischen RSmur wieder. In 
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Skidartmur, einem burlesken Gedielit des 15. Jh., wird von einem 
Bettler, Namens Skidi, erzälilt, dass ihm träumte nach AVallhalla ge- 
kommen zu sein, wo ilmi grosse Ehre widerfuhr. Kegln sollte ihm 
einen King zu seinem Stocke schmieden, und Hilde Bcine Braut 
werden, da er aber unversehens das Zeichen des Kreuzes machte, 
sog er aicii eifiea heftigen Kampf mit den Asen und Einheriern zu, 
wdohen er zwar eine Zeitlang kecken Widnrtteiid leistete, so dass 
m viele tödtete und dem Fofiur einen Zahn snsscUng; allein es wäre 
ihm am Ende doch Hchlimni ergtageOy wenn nicht Sigurd Svend es 
für eine Sehende aagesehen, dass so viele hinter eiaeoi christlichen 
lÜHUM harwüren, uid deehelb dee Sehwert Grem ane der Scheide 
gezogen hätte, womit er eo lange um sich schlag, bis er Skidi vor 
die Thüre der Halle gesohafit hatte» Li einer Fahel von Thoreteia 
ffiuik (IMttlr TbdbreiemB akelkfl, ForankaOg. S, 300) erzlhlt ein kleiner 
TmM einem von Olafr Ho%ennde, daü Bgad FeluAen den 
Haienofai hiitaai inttüe, weil er dae Feoer aelbil wire; do^ wird 
Ua mgmM, er hielte seine Pein am besten «nter aUan ana» 

k Andi in badliobaa DantaUn^an labia die Sage fort Wir 
aahan oba« & t%0, daaa finsdnld die Heldeatfaatan, welche 8|g«d 
ToUbnahte: den Ifbid daa Wunnes, die Erwerinng daa Hortaa nnd 
dun Tod Bi^glna aCickia, und S. SSd, daas Gudnm und Thon a«d- 
Kahe Stte und dSaiaeha Sahwiae^ die Spiele der Krieger, Reefcaa 
der Hünen, Signsanda Sduffis und wie Sjgar und Siggeir sieh sehlugen 
hl Süokiteiaa schnüsn. fioldie l&iekereien pflegten als Tapeten die 
wunde zu zieren^ ESn merkwürdiges Beispiel findet man davon in 
Olaf des Heiligen Zeit. Der König sagte nemlich eines Tages zu 
dem Skalden Thorfin, er sollte ihm einen Gesang dichten über da.«, 
was auf den Tapeten abgebildet wäre. Thorfin wandte die Augen 
hin und sah, dass darauf abgebildet war, wie Sigurd den Fafnir er- 
schlug, und improvisierte darüber eine Strophe, welche in der Saga 
von Olaf des Heiligen (Fornm. sog. 5, 234) aufbewalirt ist. Dass 
man auch auf Schilden die Sagen berühmter Helden darstellte, sahen 
wir schon oben bei dem Tod der Söhne Jonakurs. Mit solchen 
Malereien schmückte man aber auch die Wände. So liess der reidie 
und prunksüchtige Isländer Olaf Pfau in Hiardarholt gegen Ende des 
10. Jh. einen Speisesaal aufführen, dessen Wände und Decken mit 
Darstellungen aus berühmten Sagen geziert waren (Laxdoelasaga c. 24)» 
Da QUA Olaf Pfau Yon einem Gesehlaehte abatanunle, welehee aaine 
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Herkunft von Sigurd Fafnisbani herleilctc, ho ist es sehr walirschcin- 
licli, dass auch des letzteren Geschichte hior abgebildet war. Bestätigt 
werden solclie Abbildungen von Sigurd aus der atisfiüirlichen Be- 
schreibung des Saales, in dem König Olaf der Heilige schlief, als er 
fum reichen Mann in Oestcrdalea m Korw^gtOi der Baudulf bieie, 
beenchte (Thuttr af Rau^fi ok aonnm hans, Fornm. sog. 5, 34S). 
Ab der Decke, heisst es, waren soent Gott und seine Engelscbaaren 
gemalt, darunter die Himmelskörper, weiter unten Wolken und Wweer, 
aoeh Ydgel, die Erde mit Gras, Bäumen und «Uerlei Thieren. Qtm 
nBien im der HoIabeUeidimg der Winde iraren beldaieeiie Qngm- 
sttbide und alte Segen von berülDDten Klliilgea genelt Dies mui 
gerade imier dieeea aaob Seenen ans Sigurde GeeeUebto geweeea 
emd, kann man ans den Traun eriiHwaeen, weklieii Olaf gehabt 
haben soll, aaehdem «r mler Befaraobtongen ron alkn diesen Male^ 
reien eingeseyanimert war. Es wird needieh erslhl^ er bttte eben 
propheHsehen Tranm ijMt deas Kebaeadneaais yom Gottfiild gebebt^ 
nnd min bdsst es weiter: mii«B an der Baut des Bildes war «Ii 
breiter Gurt Ton Eisen, der wie eb Schwert poliert war| daraof sab 
man Sigurd Foftiishanis Saga, Harald ffildelands und «In^ Ton Blsiald 
HaHagres llialan.- In dar einer späten Zeit angehörenden Nieolass 
Lefl^asaga konmil noeb fblgende SieUe tot: hn Tfanrme waren allere 
band Sagen* TOn TereeUedenen Königen ausgearbeitet, zuerst von 
König Thidrek und semen Kriegern, König Isung nnd Sigurd Svend 
und Isungs Söhnen n. s. w. Mit denselben Sslorien liess auch, so 
wird in der Sigurd Thöglis Saga erzählt, Sedentiana, Königin von 
Frankenland, einen Saal in ihrem Sclilosse prächtig bemalen. 

Es ist bekannt, dass ein llulzi)fahl mit ange8chiiity.tem Götter- 
oder Thierhaupt das einfachste Bild war, unter das der fromme Haus- 
vater des Nordens sein Ileimwesen zum Schutze stellte. In den Götter- 
höfen aber begnügte man sich bei fortschreitender Kunst nicht damit, 
sondern suchte das ganze Bild, das die Phantasie von den oberen 
Gewalten entworfen, nachzuahmen. In der innern Terapelhalle stund 
auf hohem Unterbau das Götterbild, von Holz gcschnizt, in Lebens- 
grössc oder darüber, mit wirklichen Gewändern und Gold und Silber 
geschmückt, das Antlitz und die nackten Theile bemalt. Nach don 
Resten anderer nordischen llolzarbeiten dürfen wir diese Bildwerke 
für glückliche Nachahmungen menschlicher Gestalten halten. Besonders 
häufig werden Thorsbilder erwähnt Mit seinem Hammer bewaffnet 
slond der Gelt in den mit Bttokea beifaantaa Karren^ aueb diese 

2i* 
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Thiere sollen lebciulig gcschnizt und zu grösserer Annäherung an 
die Natur mit Fellen bezogen gewesen sein. Aneh l'reyrs Bild mnsa 
IdbenSTOll «mgesehen haben, da einmal ein Norweger, der vor Olaf 
Tryggvason geioben war, die Stelle des Götzen einnahm. Jeglicher 
Gott hatte aber sein Bild, selbst untergeordnete halbgöttliche Wesen. 
In dem Haupthofe zu Upsal waren die drei Landgötter, Odin, Thor 
und Frejr anfii prächtigste zu eduuMn (Weinhold, altn. Leben 419 ff.). 
Ebenso gab es auch Bildsttulca ron den TTelden der Vorzeit. Nach 
dem AiiÄfflg der Kormakssaga waren Bildsäulen von dem S» 180 
erwihnteu Hagbard bn 10. Jb. m isUndiscben H&usem nlcfats XJnge- 
wSbnUbbes. Hieraus darf man ab«r BcbUMsen» dass sich Vor aUen 
auch BfldsXulen von den geUebten und vklbesungenen WöUongen 
uad Giukungen in den W<^ttngen der alten Nordlitnder «rboben. 
Dieses wird um so wabrsebeinBdier, wenn man Folgendes ans der 
Slgortersaga JOrsala&ra e. IS (Fomm. s8g. 7, 90) erwXgt Als Sigurd 
Jorsalafiur (JemsalemsMDrer) auf der Heimreise aus dem beflSissii 
Lande im Jahre 1111 naeb Constantbopel kam, bot fkm der Kaber 
Akzios seehs Sehiftpfimde Goldes sum Gesebenk oder Spiele auf 
dem Padreim (Hippodrom) an. Sigurd wiUt» die Spiele, die dem 
Eidser niefat geringer all jene Summe su stehn kamen. *Dört nun 
(heisst es bei der Besdueibung des Hippodrom) smd maaeheilei alte 
Begebenheiten dargestellt: die Asen, WOlsunge und Giuknnge aus 
Erz und Metall mit so grosser Kunst gegossen, dass sie sich wie 
Lebende ausnehmen und an dem Wettspiele theilzunehmen scheinen.' 
Diese Bildi^äulen waren die colossalen Bronzestatuen griechisclier Götter 
und Heroen, womit Constantin den Hippodrom hatte ausschmücken 
lassen. Wenn mm die Nordbewohncr diese salien, und hörten es 
wären die alten Götter und Helden, so konnte es ihnen leicht wie 
den alten Griechen gehen, die in den Mythen aller fremden Völker 
ihre eigenen Götter wieder zu erkennen glaubten; sie rausten also 
glauben, hier dieselben Bildsäulen wiederzufinden, welche sie in der 
Heimat zu sehen gewohnt waren, nur weit schöner, da es ihnen vor- 
kam, als lebten sie gleichsam. Einzelne von den Statuen des Hippo- 
drom, die gerade von den Byzantinern erwähnt werden, konnten auch 
bestinmite Umdeutungen veranlassen, z. B. ein Belierophon auf dem 
Pegasus konnte zu Sigurd auf dem Ross Grani und eine Diana zn 
Brunhild gemacht werden. Ausserdem beweist diese Stelle nicht nur, 
dass die W&lsunge undGiukunge bei den Nordländern in frischen Anden- 
ken sendem aneh dass sie mit den Asen verbunden wurden. 
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* 

8. In Bentidiland. 

Die der Edda und Wölsungasaga entsprechenden deut-schen Lieder 
und Sagen von den Weisungen und jSibclungen sind schon früh 
gänzlich verschollen. Einzelne Züge davon, welche sich in das Nibe- 
lungenlied gerettet haben, wurden bereits ihres Ortes angeführt und 
erwogen. Eine weit grössere Zahl hat uns die aus deutschen Liedern 
und Sagen des 13. Jh. hervorgegangene Thidrikssaga aufbewahrt, 
und auch von ihnen war bereits S. 9 und 1 0 die Rede. Die Bicher^te 
Fimmtte fanden dieselben aber in den Volksüberlieferungen, und 
iwsr un h5nieii Sigfridslied und insbesondere in den MärdMD» iu 
denen sich das Volk noch heute mit dem innigsten Behagen dio 
groMen Theten Sigfrids ersäldt, wenn auch sein Name darin nicht 
mehr genannt wird. Ein groeser Theii dieser Märchen hängt mh 
dem Liede so innig iniammen, dam aie «Is die letzten ^ Sohöw* 
Enge desselben betrachtet werden können. Djeeelben haben sieh aber 
sBgleich anch an andere Sagen .und Sagenfigoren a^geaehlossen, wo- 
dnreh ihr Verlaof weiendich umgestaltet woide. In nodi weit höherem 
Grade frag aber sa dieser Un^gestaUnog dn anderer Umstand bei. 
Wtan nendidh in den nuttdaltediehen Epen die Sage ihr »Tfliisehes 
(Gewand abcnl^gen vnd sieh mit welthistorisohen V8lkem nnd Personen 
SB identififlieren sndite, so ▼erschmols dieselber im Molide des Volkes 
Immer mehr mit mythischen Ansdiairangen; denn das mit dem Stars 
seiner G6tter nicht saf einmal. vSlUg ttomehtato heidnisciie Leben 
Übte Boeh lange seine Ifseht ans und lebt nodi bis snf den heottgea 

hnndertflUtig im Vdke fort Da wir nan sahen, dass die ilteste 
Gestalt unserer Sage, wie sia uns die Eddn md Wtemgasaga be- 
wahrt haben, aof einem mTduscheB Gtua^gedaalMn sn%Bhant Is^ so 
ergibt sich zugleich, dass dieselbe im WgftMsli s il moA in nnssmi 
Märchen auf ihren uralten und echt TolkstSodidien Boden ruht. Als 
näcliöte Folge dieser immer innigem Verschmelzung mit der Mjtho* 
logie müssen wir, wie schon S. 133 und 151 ff. gezeigt wurde, zunächst 
die dem Sigfridsliede und den Märchen eigentümliche Vereinigung 
des Drachenkampfes mit der Erlösung der Jungfrau, sowie den man- 
nigfachen Wechsel der Stätte ansebeu, wohin Brunbild durch den 
Zauber gebannt ist. 

Im Munde des Volkes hat sich auch noch lange Ermanarichs 
schuiachvoUer Tod durch Sörli und Hamdir erhalten, wie schon die 
«UgefUhrten Zeugnisse, vor Allen aber das Lied; koninc Ermenrices 
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d6t bestätigen; allein ihre kühne That ist im Lauf der Zeit auf deu 
alle Helden überstralendeu Dietrich von Bern übertragen. 

1. Dai Lied yom Hflrnen Seyfrid. Dasselbe gehört der 
Spraohe naeh dem tS.» demVenbaa nach aber dem 13. Jh. an und 
serOllt in drei Theüe. Der erste, Str. 1 — 15, welcher mit der Thid- 
rikssaga c. 109 — 105 fibweinstlmmt, entspricht grOstentheik der ersten 
Arentiure des yon.We{gand herausgegebenen Inhaltsverzeichnisses 
eines verlorenen Nibelungenliedes *wie Sigfrid wuchs lum Streite und 
wie er hlhnen ward und der Nihelunge Hort gewann, die er Ritter 
ward,' sowie den Strophen unseres Nibelungenliedes, wo vom Drachen* 
kämpf die Rede ist (s.S. 12Hf.), und scheint dem Inhalte nach etwa 
dasselbe Lied zu sein, welches Hugo vom Trimberg im Renner 
(gegen das 13. Jh. gedichtet) Sigfrides wurm nennt. Der zweite, Str. 
16 — 108, entspricht den Aventiarcn 7 — 9 jenes Inhaltsverzeichnisses, 
und zwar Avent. 7 'wie Kriemhildc nahm ein wilder Drache und 
führte sie auf einen hohen Stein;' Avent. 8 Svie Sigfrid die .Jung- 
frau von dem Drachenstein gewann mit mancher grossen Arbeit;' 
Avent. 9 'dass Sigfrid den Drachen hatte überwunden und fuhr mit 
seiner Jungfrau an den Rhein,' und scheint dem Inhalte nach etwa 
dasselbe Lied zu sein, welches Marner (aus der zweiten Hälfte des 
13. Jh.) der Ymelungo hört, Hugo von Trimberg aber richtiger der 
Nebulungc (Nibelunge) hört nennt (Grimm» Hlds. 1 6 M 7 1 ). Der dritte» 
Str. 169 — 179, geht in die Sagen über, welche der erste Theil unseres 
Nibelungenlieder besingt, und hat den Titel 'Sigfrids Uochseitf gehabt. 
Das Lied lautet im Wesentlichsten folgeadermassen: 

1. Es sass im Niederlande ein mächtiger und gewaltiger König, 
Sigmund genannt, der hatte mit seiner Frau einen Sohn, der hiesa 
Scyfrid. Der Knabe war so mutwillig, dazu stark und gross, dass 
es sein Vater und Mutter gar sehr verdross; er wollte sein Tag - 
keinem Menschen unterthan sein: sein Sinn und Mut stund nur dar- 
auf von dannen zu ziehen. Da sprachen des Königs Räte: *Nun 
lasst ihn ziehen und etwas versuchen, so wird er wol bändig und 
ein Held viel kühne.' Also schied von dannen der junge kühne 
Mann und kam in einem Dorfe, da.s vor ein ein Walde lag, ;ni einem 
Schmied, dem wollte er dienen, ihm aufs Eisen zu soUagen wie ehl 
anderer Sohmiedeknecht. Das Eisen schlag er entswei, den Amboss 
in die Erde, und wollte man ihn darum strafen, so nahm er keuM 
Lehre an, schhig den Knecht und Meister md trieb sie hin ind bor. 
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80 ctass nun der Meister oft daran dachte, wie er seiner ledig würde. 
Da lag ein merklicher Drache bei einer Linde alle Tag, und hinter 
derselben saris ein Köhler im Walde; dahin schickte ihn sein Meister, 
dessen sollte er hinter der Linde warten, und dieser sollte ihm Kohlen 
geben. Der Schmied meinte aber, der Wurm sollte ihn abtluin. Als 
der junge kühne ^^ann zu der Tiinde kam, bestund er den Wurm 
und erschlug ihn bald. Dann dachte er an den Köhler und gieng 
zu ihm in den Tann. Da kam er in eine Wildnis, wo so viele 
Drachen, Lindwürme, Kröten und Ottern, als er sein Tag nicht ge- 
sehn hatte, zwischen den Bergen ia einem Thal lagen. Er trug die 
Bäume zusammen, die er überall ausriss, und warf sie auf die Wünae^ 
dass keiner auffahren konnte, sodann lief er zum Kühler, bei dem er 
Fever £uid, zündete das Hob u und liees dk Würme verbrennen. 
Das Horn der Würme begann zu erweichen und floss daher wie ein 
Bächlein. Das wunderte Sej^frid aehr und er taiiebte einen Finger hinein : 
als ihm dar erkaltete, da war er ihm hSrnnu Mit demialben Saehe 
aduBierte er mm lainaa LeÜH daaa er ^ns hSraen ward, mir swi- 
adan den Sehnltem nicbt, nnd an derialben Statt erlitt er aainea 
Todt wie Sur in andern Gedichtin bemaeh wol hSren werdet Er 
Mf nmi aa Sfiaig Gybielui Hoi^ «nd dJeiita ihm acine Tochttt ab; 
die batta er wol aeht Jabie. Nwi waa da ergpeng^ aba ata ihm 
. SB Tbeil ward, was Wondqra er aafiens* 

IStm mögt ihr gerne hnraa, wie dar I¥ybUnga Hort geßuideB 
' wmrd ao reioh bei haiiiam Kaiaer. Den fcad Sayfild dar ^tlhne bei 
einer Steinwand, den hatte eni %ymt% TennUoiien, dar war Nyblmg . 

genannt. Als der Tod den Zwerg Nybling im Berge vertrieb, Hess 

er den Schatz drei jungen Söhnen, denen war der Schatz auch lieb. 
Sie Sassen in dem Berge, hüteten Nyblings Hort, um den sich von 
den ITeunen jammervoller Mord erhob an manchem Held viel kühne, 
die da erschlagen wurden in den harten Streiten, wie ihr noch höret 
sagen, so dass niemand kam davon, als Dietrich von Bern und Meister 
Uiltebrand. 

n. Eine Stadt liegt bei dem Rheine, Wormsz genannt, darin 
sass ein König, Namens Gybich, der hatte mit seiner Frau drei Söhne 
und eine Tochter, durch die gieng manch kühner Held zu Grunde. 
Als sie eines Mittags in einem Fenster stund, da kam ein wilder 
Drache geflogen in den Lüften, und nahm die schöne Magd. Die 
Bug ward erleuchtet, als ob .sie in Flammen stund. Da flog der 
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UngehflON mit JiiigfrM md Mkmuig rf« Iwdi k ^ Lolle m 
tat o«wa& Oft uh ttte Vttnr «nd Mntter gar tmarig 

■tebtt. Er flÜirte ilo m to Gebirge «nf eili«i Stein, der war so 

lang, dass er eine Viertel Meile weit dm Sdiatten aufs Gtebirge warf. 
Die Jungfrau hatte der Drache ihrer Schönheit wegen so lieb: an 
Essen und an Trinken gebrach ihr bei ihm nichts. Er hatte sie auf 
dem Steine bis in das vierte Jahr, dass sie keinen Menschen sah. 
Weltverlassen war sie zwölf Wochen oder mehr und weinte täglich: 
ihr Elend that ihr weh. Wenn der Drache sein Haupt der Jung- 
frau legte in den Schoss, war dennoch seine Stärke so unmassen 
gross, dass, wenn er athmete, der Stein unter ihm erzitterte. An 
einem Ostertag ward der J)rache zu einem Mann, da sprach die 
reine Jungfrau: 'Wie übel habt ihr gethan an meinem Vater, Herr, 
und an der Mutter mein, dass Jammer und Leid die edle Königin 
erduldet! So ist es mancher Tag, dass ich mein Vater und Mutter 
nicht a$ihf und auch meine liebsten Brüder: möchte es mit Fug ge- 
achehen, ich sähe sie so gerne, woUt* ich euch danken fein« Wollt 
ihr mich fuhren wiecUr beim, so gebe ich euch mein Haupt sum 
Pfände, komme wieder auf den Stein.' Da apfaefa der Ungeheure: 
'Demea Vater und deine Mutter aiehst du nimmer mehr, auch keiae 
Creatnr wint da je. wiedenebn: mit Leib und mit Seele must du 
rar Hölle gehn. Da aMom lUgdelein» da branehet dich memer 
aidit n adilmeB, Leib nud Leben werd« icb dir Bubt mkamu; 
▼QU lieot tüber ftnf Jahre werde ich aa einem Mann, da nehme iek 
dir deip Hajgdtom, Ju^jfrm wolgeümn. Also moat da memer luaien 
fHaf Jahre «nd einen T«g^ dann wirai da meine Fna, wenn aek 
da» fttfen mag: 00 mosa dein Laib nnd Seele hm sa der HSUen 
Grand. Ein Tag in der Hülle iit m> lang wie ein gamee Jahr; da 
moil dn immiar bkiban Ui an den jüngsten Tag: wiD^Gott amh dem 
erhanaen, daa ateht ißeieh auf d«r Waage.* *HSrt ieh bmu Tag je 
seg^ gewaltiger Jeea Ohriat, daaa dn gewaltig winat Aber Alk% 
WM da ist nn Hmnael nnd aof &dfltt and flber alle Din^D: Eän 
Wor^ mbraeb die HBUe, das von deinem Munde gieng. O rerae 
Haid Maria, dn Himmdskaiserin, ich empfehle mich in deine Gnade, 
ich armes Mägdelein, da von dir sagen die Bücher, viel tugendreiche 
Jungfrau, hilf mir von diesem Steine, allwol ich dir vertraue ! Wüsten 
mich meine Brüder auf diesem hohlen Stein, und galt es ihnen ihr 
Leben, sie brächten mich wieder heim, und auch mein lieber Vater.' 
Sie weinte aus ihren A\2gen alle Tage das rote Blut. Der König 
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sandte Boten aus gar weit in alle Lande nach seiner schönen Tochter. 
Das As ar das gröste Leid in aller Welt; bis dass sie von dem Stein« 
ein freudiger Degen erlöste. 

Da war zu den Zeiten ein stolzer Jüngling, Seyfrid geheissen, 
eines reichen Kiinigs Kind, der besass so grosse Stärke, dass er die 
Löwen fieng, und sie dann zum GespÖtte hoch an die Bäume hieng. 
Und da derselbe Seyfrid erwuchs zu einem Mann, wollte er eines 
Morgens jagen und reiten in den Tann mit Habicht und mit Hunden. 
Da lief seiner Bracken einer Tor ihm bin in den Tann; bald litt 
Qtiybid ihm nach, der WMnderkühne Mann, auf eiiie seltsame Spar, 
wo der Drache war gefahren mit der edlen Jungfrau. Er eilte ihnen 
in heftiger Schnelle Moh bis auf den vierten Tag, hodi ttbor dan 
Gebirge, ohne FiWBM und Trinkens und der Ruhe je zu pflegen. 
Er war da aufs neue Y«rirrat in den finstem Tann, daaa ihm alle 
Steaasen und Wage begannen gma- n schwindan. Er apraeh: *0 
reielMr Ckaagt, im habe ich hier gtivagtr Er «oate aoali wkM m 
Troala dar kaiaarliahan Ifa^d. Man batta Bagrflod gMktm gm liHar- 
lieh seine Jafara» dämm daanten ihm gar gama ftnflaoaand Zwargey 
Ida gäben den warten Halden gar wOHg^ ihr Gn^ dam er* hatte 
anan Wnm eracUagaOt vor dam ait hatten fcaiM Hot. D« haa 
dar Hebe Sejrfrid wol tot den Draehmiteiii, er hatte in aainen Laban 
de^eiahen hainn gn^; beidaa Boaa vnd Mann ifaren gar aoAdt 
geworden: da alieg er ab Tor den Stein. Und ela dar Haid das 
Dmehen anaab, apmeh er: *0 raiohar Qott Tom ffinaMi, waa hirt 
mieb hergetragen? dar Tanftl hat mieb hetvoganr Da begann ea 
ftiater wa werden vnd er nahn all aaine Braaban an den Am nnd 
gpfncSi: *Ea wolle denn Gott tooi ffinmel» mm dieaan ftutm Walde 
komme icb>ao nuna nr a ae h rf- Br gieng in aenan Boaae nnd woOto 
von dannen reiten. Da aah er aonn Zwerg dmeb den finalem Tmu 
auf sich zujagen, der hiess Euglein, sein Beaa' war schwarz wie eme 
Kohle; sein Gewand war von reiner Seide und wol mit Gold und 
Zobelborten besetzt, nnd ein herlich Gesinde folgte ihm. Es war nie 
ein König so reich. Auf dem Haupte trug er eine Krone von reicher 
Art, darinnen lag ihm gar mancher edle Stein. Da sprach der Zwerg 
Eugel, alö er den Helden sah, und empfieng ihn tugendlich: *Nun 
saget, Herr, was bringt euch in den Tann?' *.Nun dank dir Gott! 
sprach Seyfrid, und du, viel kleiner Mann, sollst deiner Tugend 
nnd Treue mich geniessen lassen; da du mich erkennst, so sage mir, 
wie hieaa der Vater und auch die Matter mein?' Nun hatte Held 
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Seyfrid verlebt seine .laiue, ohne von Vater und Mutter zu wissen 
auch nur ein Haar. Er ward wol fern versendet in einen finstciu 
Tann, darin erzog ihn ein Meister, bis er ward zu einem Mann. 
Er gewann vier und zwanzig Stärke und jede Stärke ein Mann. 
Da sprach zu ihm der Zwerg: 'Will dirs zu wissen thun: Deine 
Motter hicss Siglinge (Siglint), dein Vater König Sigmund. Du sollst 
von hinnen kehren, Seyfrid, du werter Mann, und thust du das nidit 
bald, dein Leben mngt dn laseen: auf dem Stein ist ein Dnnehe gtaaeaan 
md wird er deiner inne, so hast du dein Leben verloren. Es wohnt 
■nf diesem Stein die allerschönste Magd, sie irt von Christenleolen 
nd eines Königs Tochter: ohne Gottes Erbarmung wird sie nimmer- 
meiur «ML ' Ihr Vater hdsst Gybieh und sitzt bei dem Bhein, 
KxhakSh Imort die Küugau' D» ipiMli BM Sigrfrid: *Die isl aur 
wiol Mniml^ jm mren eioMite hold in äre» Vatm Lnd.' Ab 
dn kÜHM Seyfirid die Utan ymrnkm, tikm m mm Scbwert in die 
Erde md teliwiD drei Eide dmmtS, er niolit Urne von deanea, 
Mi er die Jnngfrn habe. Ik ifCMh dir 2w«cg Engel: ^Scgrfrid, 
dn kmmer Mhui^ wiUik dn diik adelMr Dii^ veipiMne ncJmien 
nnd idwi tea t deeiudb dra Eide, so gib mir «lebeld Urleob .ew 
dteon finstem Tann. Je Utttwt dn den halben Theü der Erde be> 
, avongeni nd nf«i md aielMnig Zungen, dmi eie dir dienten, wlbran 
Chfislen md Heiden dir rnifarftnii eo rnnet dn dennoeh die Sdiöne 
hoeh auf dem Steine lassen.' Da sprach Seyfrid: 'Nein, du viel 
kleiner Mann, deiner Tugend und Treue sollst du mich geniessen 
lassen, und hilf mir gewinnen das hübsche Mägdelein, sonst schlag 
ich dir das Haupt niitsamnit der Krone ab.' 'Verlor ich hier mein 
Leben um das schöne Weib, so hätte ich den Lohn für meine Treue, 
und sage bei meinem Leben: Gott ausgenommen, der alle Dinge 
vermag, kann hier niemand helfen.* Da ward der Held Seyfrid ho 
grimmiglich gemut, den Zwerg er nahm beim Haare und schlug ihn 
kräftiglich an eines Steines Wand, dass ihm die reiche Krone zu 
Stücken tiel allsammt. 'Stille deinen Zorn, du tngeodhafter Mann, 
ich will dir raten Alles, was ich kann, und mit ganser T^eue dich 
weisen aof die Spur.' 'Dan mite doch der Teufel! wamm thatest 
dus nicht erst?' 'Hier ist gesessen ein Riese, heisst Knperan, dem 
ist das weite Gefilde nebst tausend Riesen unterthan; derselbe hat 
den Schlüssel, durch den der Stein aufgeht' 'Den zeige miT)' tjpnA 
Oeybid, 'eo wird d«r Jmsfim Bat «md dn hehültuf dein Leben.' 
Da sipmek der edle Z/watgz *Dn mnet fiaefaten n» das Weili an a«lir 
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in kurzer Zeit, wfe ich nie sah einen Mann/ Ich treue niicli,* 
sprach Seyfrid, 'dass ichs vernommen hahe.' Da wies er Scytrid 
hoi dem Rcr«^ und der Steinwand fürbass, wo des l^ie.sen Haus war, 
und Seyfrid rief hinein wol in des Kiesen Haus und hiess ihn gar 
freimdlich zw sich heraus. Da sprang der Ungeheure mit einer stäk- 
lernen Stange heraus: 'Was hat dich her getragen, da viel junges 
Btiblein, gar bald in dieeem Walde soll es dein Ende sein! Des 
gebe ich dir meine Treue, dein Leben hast du verloren!' Da sprach 
Held Sejfrid: ^Gott wolle mir jetzt verleiben seine Stärke md seine 
Macht, dass du mir die Jungfrau geben müstest. Danmi schreieB 
wir iranjerdar über dich: Mord! dass du die Jugfim n lolulwin 
SlflDd ▼erscbUesseet dort in disMm hohlsB Stein, mehr tea '?ier 
gme Jahre.' ^ Da waird dem Ungetrenen so griami^ßUk mbt Ifoty 
er schlag mit alter Kraft die Stange auf den Helden: wol mehr als 
die Hilft» man sie Ober den BKomen seh. Und also schlug er manche 
Bchlige dme ZaU. Die Stäsge ftihr w<4. etne Klafter nieder hi dit 
Erde, als er so gesehwind nnd krift^^ naeh Seyfrid that «nen 
SeUag. Seyfrid sprang wie em Held ftinf Klafler Mnler sieh iiad 
fttaf Kktfter wieder herbei, «ad als der Biese sich Mehle und die 
Stange nahm tob der Erde^ sehlug ihm Seyfrid Yiele yTundsB, daas 
ihm das Hqt .ansUef: nie wurden enf Erden so Hefe Wunden ge- 
schlagen. AeA^nrsag'der Ungeheve, Hef Seyfrid an mit sefaier stlb> 
lemen Slange und spraeht *Da kkhMr Miaim, du hast dehi Leben 
yerloren in so gar kurzer Frist.* *Du lügst!' sprach Seyfrid, *Gk>tt 
hi- sur Hilfe geboren.* Und als der Ungetreue die Wunden empfand, 
Ue«3 er die Stange fallen und floh in des Steines Wand; da hatte 
ihn wol Seyfrid gebracht in Todes Pein. Der iiiese verband die 
Wunden, und wappnete sich alsbald in eine gute Brünne von eitel 
klarem Golde, gehärtet mit Drachenblut: ausser Kaiser Ornits Brünne 
gab es nie eine Brünne so gut. Er band an seine Seite ein gai* 
gutes Schwert, nach seiner Länge und Stärke wars nach seiner Hand 
gemacht; nach seiner Schneide wars also, dass man ein Land darum 
geben >v eilte: wenn ers auszog zum Streite^ keinen Mann liess er da 
leben. Er setzte auf sein Haupt einen Helm hart von Stahl, der 
leuchtete wie die Sonne auf des Meeres Flut, und nahm in seine 
Hand einen Schild wie ein Scheunenthor, und von eines Schuhes 
Dioke* Da sprang der Ungeheure hervor aus des Steines Wand, 
eine andere stählerne Stange trug er in der Hand, die schnitt an 
den vier Kanten wie kein Seheennesser thJtt, und klang also helle 
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wie eine Glocke in Thurmes Dach. Da sprach der Ungeheure: 'Sag 
an, du kleiner Mann, dass dich der Teufel hiutühre! was hatte ich 
dir gethan, dass du mich wölkest ermorden in meinem eigenen Haus?' 
*Du lügst!' sprach Seyfrid, 'ich hiess dich zu mir heraus.' Da sprach 
der Riese: 'Dass du seist verflucht! Ich will dir wol vergelten, dass 
du mich hast gesucht; und hättest du das vermieden, es wäre dir 
vielleicht so gut: nun must du lernen hangen für deinen IJebermut.' 
*Daa soll dir Gott verbieten, du Bösewicht tugcndlecr! Ich bin um 
Hfinkens willen wahrlich nicht gekommen hierher: hilf mir die Magd 
gewinnen, sonst wird dein Leben klein«' Dft sprach der Un^heuxo': • 
'Bas sei dir hier gesagt, dass ich dir nimmer mehr helfo g^wiBnea . 
diese ^laid, und ich bringe es dahin, dass dich nimmer mehr nadi 
einer Jung&an gelüstet. Darum sei dir heute und immer Fehde ang^ 
•igt.' Da sprach Seyfnd: 'Jch war heut früh bereit.' Da üelen 
winammmi in dem finsleni Tann die zwei viel kühne Männer mit 
also sdiweren Sdülgen, und ein soleher Streit geachah, dass man 
das wilde Feoer auf den Hefanen sah. Wie got der Sehüd ainh 
war, den der Riese trog, Seyfrid dodi gar bebende ihn m Stttoken 
seUng, dam rannte er dem langen Biesen unter die Wehr mid sdirotste 
ibm Tom Leflie «ea gut stuhlen Gewind: da stand mit Blnt bei«iiuian 
dar Biese Knperan mit fledwehn tisfim Wunden und. rief bot ans 
■siafln Noten: 'Du edler Herr D^gsu sdlst mieh genesen lassen; dn 
fiehst SOS gsaatm Jieibe .und gMner Maaneskiaft. Du stehst hier 
gana allein, und bist em kleiner Mann hier gegen midi au sdiitsen ; idi 
hann dieh nieht besiegen. Du sollst midi IdMu lassen, so w31 ieh 
dir geben Brttnne, Schwert und nkh idber,' 'Das w91 idi gar 
gern thun,' spradi Sejfrid, der werte Ifaai^ 'willst du mir vom 
Stein gewinnen die wonnesame Magd/ 'So schwöre ich dir hier 
Treue, ich gewinne dir vom Stein das schöne Mägdelein.' Da 
schwuren die fremden Gäste zusammen zwei Eide: Seyfrid hielt den 
seinen; dennoch ward der Untreue bundbrüchig an Seyfrid. Da 
sprach zum starken Riesen der werte Ritter: * Weiss Gott, traut Ge- 
selle, mir thun deine Wunden w eh.' Dann riss er von seinem Leibe 
sein seiden Gewand und verband damit selber dem Ungetreuen seine 
Wunden. Da sprach der Ungetreue: 'Dort liegt des Steines Wand.' 
*Wo mag die Thüre sein?' 'Das wollen wir^ sehen, und was Einer 
dem Andern that, das sei geschehen.' Sic gicngen mit einander vor 
eines Wassers Damm. Da nahm der Ungetreue das Schwert in seine 
Hand, und als Sejrfrid vor ihm hergieng in den Wald, da sprang er 
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auf ihn ein und gab dem Helden einen ungefügen Sciilag, dass der 
edle Ritter in allen Gebärden unter seinem Sehilde lag, als ob 
wftre todt: ans Na!?c und Mund schoss ihm das rote Blut. Da war 
S^werg Eugel alsbald wol bereit, nahm eine Nebelkappe und warf 
aie ttber den Mann, so dass der Riese, wie feind €r ihm auch war, 
ftn rerloren hatte. Der Riese lief zu den Bäumen und suchte den 
werten Mann: *Hat dich der Teufel hinweggeführt oder hat Gott an 
dir em Zdehen gsüma? Ent ftendeit da hitr und lagrt hb gwüwikt ? 
md idi }u3ie dieh Terioreol* Das wonaesiina Zwer^tin b^gom 
darob la Itchen, riditefe Se^ftid aaf imd setite ürn «of den Fla». 
Da sass der klfluM Degen eine gdte Weile, Us dass er ein wentg 
an sioli kam, und spraeh, als er den Zwerg- neben sieh ätna sib: 
'Ran lokne -dir Got^ da wimderkldBer üsan, du käst ndr wolgediaii/ 
Da sfHraek der Zwerg Engel: *Wlre idi dir niokt gekommen, dir 
wire ttodi seUfamner geschehen; folge noeh hier meiner Ldne: ent- 
schlage dich ganz der Maid und ' komm in der Kappe von daanen, 
dass der Riese es niekl werde gewakr.* Da BpnA der Bald Bey- 
frid: *DaB kann nidifc geaekebi, nnd kitte ioh tsosend Leben, die 
wollte ich alle wagen ftr die wolgethane Magd: ich wffls noch besser 
▼ersuchen, wie es mir auch mag ergehn.* Er warf die Kappe so 
degenlich von sich, ergriff das Schwert mit beiden Händen und hieb 
acht tiefe "Wunden dem ungefügen Mann. Laut rief er dann zu der 
Magd: Der starke Kiese Kuperan wäre schier zu Tod erschlagen. 
*ünd schlägst du mich zu Tode, so ist auf Erden niemand, der zu 
der Jungfrau kann.' Wegen der grossen Liebe, die ihn zur Magd 
trieb, muste er genesen lassen den ungetreuen Mann, und sprach: 
'Hebe dich deine Strasse, du must vor mir hin gehn. Und weise 
mich auch bald zu der köm'glichen Magd, oder ich schlage dir ab 
dein Haupt, und sollte die Welt vergehn.' Da muste der Ungetreue, 
und zwar aus rechter Not. Sie giengen nun mit einander vor den 
Drachenstein. Der Riese nahm den Schlüssel, der Stein ward aof* 
geschlossen und nnten aufgethan: acht Klafter unter der Erde wer 
die Thür verborgen. Als aber der Stein erschlossen war und unten 
aai^perrt, riss Scyfrid von dem Schlösse den Seklttssel an sich, 
and sprach: *Hebe dich deine Strasse, du mini voran gehnl* Sie 
wurden beide müde, ehe sie anf den Stein kamsB. Und als Seyfrid 
•die reine Magd ersah, begann sie sehr m weben, wie wir noek 
kOren sagen. Sie q^raek: *Idi habe dich, Ritter, in meines Vaters 
Hanse geeakn. Sei wülkonmn, Seyfrid, mafai Benr; wie lebt mein 
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Vater und Mutter zu VVornisz, wol an dem Rhein, und meine viel 
lieben Brüder, die drei Könige loLesani?' Da sprach der ITcld Sey- 
frid: 'Schweig, lass dein Weinen .sein, du sollst mit mir von hinnen, 

. ■ehfind Jungiraa rein, ich helfe dir gar bald von dieser grossen Not, 
oder ich muss sicherlich hier des Todes sterben.' 'Nun lohne dir 
Gottl Seyfridi du lÜtter wolgethan, ich förchte aber, du mögest dem 
Drachen nicht widenrtebn: er ist der grauUcbtte Teufel, den ich je 
habe geaeha.* -Da gprmk Seyfrid: nag so aehwwlidi sieht aaiB. 
hk habe so sehr gestritten mit dem angefttgen Mann, und wäre er 
«Mh der Teufel, kk wollta ihn doch beatohn.* 'Lohne dir Gatt, 
Sayfrid, du haat die groaee Axbeit um meniatwillflii «ffitten, und hüft 
nur Gottwi Ijande, danwf gebe iah dir meine Treue, keinen Andern 
tfOl ieh hahttk' Da trat dar Bieae Kvpanui ag£ den Stein reian 
. «ad apiwh: *ffiar iet wbofgan ein Sehwert gar vol gethaa, womit 
Set kflhie Klinge aaf Eiden, die den Draehen gewinnen kann.' Ab 
er aieh da niÄt hBtela w dem vatreoeii Mann, acUag er ihm ema 
Wimdi^ daaa «r kann mit entern Beine anf dem Draebenatam atmd. 
Da ergriff er des BSeaen, nnd ein Ringen hob dch an, dass der 
Drachenstein erzitterte. Der Jungfrau Schrecken war gross, sie weinte 
und rang ihre Hände: 'Ach, Gott vom Himmel,' sprach sie, 'steh 
heut den Rechten bei! Und sollst du um meinetwillen dein Leben 
verlieren, so muss ich grossen Kummer haben und mich von dem 
hohen Steine stürzen zu todt. Darum, Held Seyfrid, bewahre dein 
Leben und denk an deine Arbeit und mich armes Weib.* 'Schöne 
Magd,' sprach Seyfrid, 'ich getraue mich zu erwehren, sorge nur für 
mich nicht mehr.' Sie rangen mit einander, das sah das schöne 
Weib. Da muste der Untreue sein Leben verlieren. SejMd griflF 
ilun in die Wunden und zerrte sie von einander, da konnte er nidit 
mdiir stehen und neigte sich auf den Plan. ^Du sollst mich leban 
lassen, du togandhafter Mann, ich bin dreimal treulos geworden, des 
aei Qott immer geklagt' Da sprach der Held Seyfrid: 'Derne Rede 
iat onn Terloren, ich habe mit Asgen gesebn die hoeligeborae Magd»* 
Er nahte ihn bei dem Armtf mid warf ihn Tcm Stern, daaa er mi 
httidert BMOa iprai^. DarBber lachte die mhtee Jmig&aiL Ab 
nttn SBytdd den obem Stein gewau, da* giaqg er mit Anstand T«r 
die Magd: 'Da acUtaa llbic aUa Weibar, da aeUat dain Waiam 
ktoaen, iah bin jeH* danh dieh «eoMon. N«n helfe Uk dir andh 
hdd «na diiaar ftommk Ihi, oder kh mm tUkttSA ftr dieh hier 

. Iii«« tedt' 'Nu» iotea dir Gott, Seyftid, ein Bitter nnveraagtt 
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Ich fürclite auf meine Treue, uns nahet hier grosses Leid.' Da 
sprach der Held äcyfrid: 'Naht uns dann grosse Arbdt, das ist mir 
inniglich Ton ganzem Herzen leid: nun bin ich doch genesen; bk 
an .den Tiertea Tag habe ich wed«r gegessen noch getrunken und 
kaner Ruhe gepflogen.' Darüber «nebsaek der kleine Eugel und 
tnch die hehre Jungfrati. Der Zwerg spnwh m Seyfrid: 'Ich bringe 
«adi die besten Speisen, und gebe emA Essen und Trinken irmatlkA 
Tinge gUBB^' Er trag da das Bsian ms dem koUeii Beqge MmI» 
«nd gar nuuMha Zwerge^ «ad andi die Ju^gfiraa dieataB Sejfrid. 

Gebirge all fiil aa Thal. Daten evadnek gar aelnr das scbitea 
IBigdaleia vtd spracli: ^VhL Usber Herr, nn wiiila eaer Bade aai% 
«ad wir amd beid« Tarknen.' Da spradi ßeyfrid: 'Wer will noa 
dai Leben nahwiaa, daa naa Qott gegeben.* Er nabm sein aeidon 
Haad, «ad wMile ibr ab dea Sdnuuss; der adnniglichn Jaagtai 
war Ter Aengsten beiss. *Dn sollrt aiebt toaaern,' spra^ er, *der- 
wei! ich bei dir bin.' Die Zwerge, die bei Tische gedient hatten, 
entflohen. Als die zwei Herzlieben in ihrem Gcs2)räcl)c -svarcn, da 
kam bei drei Meilen der Drache daher gefahren, das sah man an 
dem Feuer, das wol drei Keisspiesse lang vor ihm her brannte. Das 
machte er war verflucht in eine teuflische Art, darum war zu allen 
Zeiten der Teufel bei ihm in der Gestalt eines feurigen Drachen; 
doch war es ihm ohne Pein seiner Seele, Vernunft und Sinne: das 
mustcn ihm alles willig sein. Da gebrauchte er seine Vernunft nacli 
menschlicher Natur einen Tag und fünf Jahre, bis er zum Menschen 
wurde; ein schöner Jüngling, wie er je ward gesucht: das kam ihm 
von Buhlschaft, ein Weib verfluchte ihn. Wofern um der Schönheit 
der Jungfrau willen der Drache sie menBchlidh kielte, und sie also 
halten k/ikmte, dieweil er ein Drache wäre, so würde sie ihm an 
Theil, wenn die fttnf Jahre wären dahin, sonst geiehMhe daa niaiaMr 
aMbr. Da ibas nun Seyfrid die Jnngfiraa aebaiea inÜtB, die er aa 
lange gespeist nad an Wonon gahdlt batti^ war « ao gKfamalg m 
4m Stein gittna nad woUia äUa w k rennan, die danaf waMii. 
]faa katto die Jn^fiBan Sorga ind gri» Seyfrid den Ha^ aia weOftea 
aish in «iaar SM$ imtar den Diaqheastein racbergen, daarit .er sie 
iriiht baida im flaga bhiabi>naM »d sie liA m a«r SStss be- 
nabrim. Da kam d« Diasfce aa dsa Staia gMiaa» daaa er eiackltt- 
««la. Man q>rang Qeyfnä adt dsm Sthwerta, dtf Knpeiaa ikai 
gmliaia, an» dar H8Ua kirm «d icUig ait graM nad gnaaHa 
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Schlägen auf den Wurm. Der Wurm riss ihm mit seinen Krallen 
den Schild ab und sprühte unaufliörlich Feuer gegen ihn, so dass 
der Stein eine Hitze gewann, wie ein glühendes Eisen, das man aus 
der ElM tlniL Da hatten sie auf dem Steine und auf dem hohlen 
Berg ein ungesttimes Wesen, dass die willen Zwerge all sä Walde 
liefen und jeder mfluito der Berg mttste einfallen und er Terliereo 
eein lieben. Nun waren swei Nyblings Söhne, die waren Engels 
Brüder, in dem Berg gewesen und hatten ihres Vaters Schatz gehütet; 
ab sieh jeisfc der Bei|; bewegte» da liessen die heid— Kdaige dea 
SebalB heraostragen und sdeasea. ihn in eine HBUe in einer Steior 
wand uaier dm Draehensteia. £ng«l wnsCe niefats TOn der Fbuott, 
pnd dass der Berg leer inae Ton. den Ziwergen and dem Sehalii 
Er hiite sieh des Wnznes halber Terstsckt, denn alle Zirerge ffbA- 
taten, der Wvrm würde fl er ftid besieBsn vad sie dann aUesaBUBt 
wenn er die Joagfin« darek sie Tqrüere. Dsr Dreeke wnete 
d«n Staig and des Maas Thttre; waaa er lidh kühlen wollte, so 
lag er in dem Gang, aar wem die Jangfiraa aehBef, eat&nite er 
sieh kurze Zeit nnd holte Speise. War es Winterszeit, so eass sie 
unter dem Stein wol fünfzig Klafter tief, und er lag vor dem Loche 
und hielt ihr die Kälte ab. Nun müssen wir es wieder anfangen. 
Da ward der Stein erleuchtet, der Held Seyfrid muste fliehen vor 
der grossen llitzc, die er vom Drachen litt. Die Jungfrau und Sey- 
frid flohen unten in den Berg, bis sich des Drachen Hitze ein wenig 
oben verzehrte. Er trat beiseits und kam über den Scliatz; er meinte 
ihn hätte der Drache gesammelt; doch es lag ihm gar nichts daran. 
Da sprach das Mägdelein: *Viel edler Seyfrid, jetzt erst naht uns 
grosse Pein, er ist mit seclmig geflogen, die haben alle Gift, sind 
Ma noch auf dem Steine, so gehts über eure Kraft.' Doch Seyfrid 
q^raoh: 'Wer sich auf Gott verlüsst, der gieng noch nie verloren.' 
Da ward er so grimmig und so todesmutig, fasste sein Sehwert und 
atieg zu dem Stein. Da flogen die Drachen, die mit gekommen waren, 
4 wiedsr äre Strasse» der alte blieb allein nnd brnefale S^Fftid in liot 
Ihm fuhren ans semem Halse grosse Fhuunsn, Uan äd rot^ «ad 
er Btisss SegFftid' gsr of^ daas er dannadarfag: er haai m eeiasai 
leben nie in so grosse Plage. Der Draehe foshi so -teaffisfdi aalt 
seinem Schwaas, dau ihn gv oft daieinfloeht nnd aonte, ihn 
m dam »Ma teahaawerfte. Sejfiad (fnuig eher aas dar SeUht^ 
and-eehlag ant Giinan aof die Homhaat. Da er den Wann aieht 
Uaiger Tom sehiagnn honal% ao aihfaig er ihn aof die Seüan» wol 
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auf sein hörnen Dach; jedoch miute €r Ungcmaflli eriodoi TOn 
dem Worm. Er schliig das Horn 80 weicfa mit seiiMm guten Sdiwcarto, 
und andi die Hitm vom Dnehen, die ?pie die Qlvt von einem Foder 
Kohlen war, erweidkte das Horn, daas et Ton ihm floss. ISr hieb 
3m von einander, wol fai der Ifitte entzwei, daas er fiel von dem 
Sterne ta StOeken mancherlei, nnd darauf atieas er die andere Hllfte 
anoh hinah. Da lief die Jnngfran wa BiffiAL Der M vor grosser 
Hilse nieder, w dasa er vor Ohnmadit mid lIAd^elt ireder aah 
noch horte, seine Farbe war ihm entwichen nnd kohlsehwars war 
sab Mnnd. Als er nna lange gelegen vnd dnrek die Bohe wieder 
SlUe gewonnen, riditele er aidi anf md aoefato aein Berslieb; da 
arii er sie ftr todt liegen nnd sprach: *€k}tt Tom SmoMl, o weh 
meiner grossen Not!' Er legte sich an ihre Seite und sprach: 'Gott 
müsse es erbarmen, soll ich dich todt heim fuhren!' Da kam der 
Zwerg Engel, und sprach: 'Ich gebe der Magd eine Wurzel, dass 
hlc alsbald werde gesund.' Und als die Jungfrau die Wurzel in 
den Mund nahm, setzte sie sich auf, halste Sigfrid minniglich und 
küste ihn. Da sprach zum Helden Seyfrid Kugel der edle Zwerg: 
*Kuperan, der falsche Riese, bezwang unsern Berg, darin wol tausend 
Zwerge mustcn ihm sein unterthan, und wir zinstcn unser eigen Land 
dem ungetreuen Mann. Nun habt ihr uns erlöst und hier frei ge- 
macht, darum wollen wir euch gern dienen, so viel als unser sind, 
nnd wollen euch und die feine Magd heimgeleiten: ich weiss Wege 
md Stege bis gen Wormsz an den Rhein.' Der Zwerg führte sie zu 
Hanse in den hohlen Berg und gab ihnen wilUgUch Speise nnd Wein; 
daa beste so man haben oder erdenken mag: Alles dessen, was ihr 
Herz begehrte, war der Berg voll. Sejfrid nahm Urlaub von Engel 
nnd aeinett beiden Brüdern, die Könige waren, wie er. Da sprachen 
die werten Köm'ge: 'Unser Vater NybUng ist gestorben Yor Leid, 
bitte endi der Riese Ki^eran in Todenot gebracht, so mosten alle 
Zwerge im Berge sterben, wefl wir eneb'dmi SehUlaBel beim Knpenn 
goMtigltf der an dem Stein gehltet» Nun irt dem eiire Hand anvoi^ 
gekommen, dee sollen wir eoeh immer dat^en, nnd wollen eneh nnd 
Jbngfran mit tausend nm den U«si^;en geleiten, damit eneh kein 
Leid geschah.' 'Kern,' spiwh Held Seyfrid, *ihr sollt hier ble9>en.' 
Er setite die Jnngfran Unter aidi md trieb die Zwerge heim. KBnig 
Engel allein ritt da mit ihm. Da sprach au ihm Seyfrid: *Nan sag' 
mir, Held; md lass mieh defaier.Knaflt geniessen, Aatronomii genannt; 
dort auf dem Di aeh auat Aa baa» dfc bei« frUb erimnnt die Btane 
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und ihr Anzeigen, wie soll es mir ergchn und meinem schönen 
Weibe: wie l«nge soll ich sie haben V Da sprach Eugel: 'Das will 
kk dir gestehn: du hast sie nur acht Jahr, das habe ich wo! gesehn, 
^aim irird dir mördecisch so ganz ohne alle Schuld dein Leben 
fgUUnanaen» Deinen Tod wird dann rächen dein wunderschönes Weib; 
dtriDB wird mancher Held sein Leben verlieren, so dass nirgends 
mehr auf Erden ein Held lebendig bleibt: wo lebte je ein Held auf 
Erden, der also i«t beveibtl* Seyfrid «pmeli bebende: 'Werde ich 
ao bald eneUagen mid lO wol gerochen, so will ich euch nicht 
ftifpea» TOa wem kb werde ersehlagni.' Eugel verkündete ihm noch: 
*Jft sndi dihi aMam Weib liegt toii dem Streite todt.' 'Kon kabie 
Maiy' i^pneb Seyfrid m dem Zwetg; der Abeebied war ihnen so hart; 
KOntg Sqgttl kebrte aoritok mi dem Barg; Kim daebte Sejfrid danniy 
wie «r dort in dem Stein den Sebate btttte Hagen laaaaB, imd batte 
Wim Gadaakeii, den auiea •«£ Knpenai, dan ndetn anf den Wnrm: 
w^ehar Ton beiden den Scfaata wol bialerlaaaan bitte. Er meinte, 
dar Wvm bitte iba nadi MeMcben Wita geaannaeU, damit er iba 
baaitaa^ man «r m amam Manaabaa wftrda^ «nd'apcadi: 'Haba iab 
daa Sieia mit Kot gewoaaaay ao erbe icii mit Baebl^ waa kb daiia 
finde.* Er aad lein aduSaea Weib raaflctan and bobea daa Sdmli 
aad er lad Arn aaf aaia Boa^ daa «r tot aieb ber trieb. Ak er 
aa den Bbeia kaa^ da daebla er ia aeiaam Siaa: *Lebe iab ao kaiae 
Zeit, waa aoll mir dann daa Gnt? und aoUan alle Beekaa am mkb 
Tarloren aein, wem soll dann diea Got gebörea?' and adiltttete ea 
in den Rhein. Er wüste nidit, dass die Könige im Berge die Erben 
waren» die da versteckt hatten Nyblings Schatz, des alten Zwerges. 
Engel, sein Sohn, wüste nicht um die Dinge, er uieinte der Schatz 
]äffi im Üergc. 

Anmerk. Vgl Uber diesen Tbeil & 139—148. 

• 

HF. Nun gewann man an König Gybich wertes Botenbrod, 
dass seine schöne Tochter daher kam alsobaid und wie sie erlöst 
wäre von dem Wurm. Gybich Hess gleich aufbieten den Adel und 
die Gemeine, Seyfrid, dem edlen Degen, ritt jedermann entgegen, 
kein Kaiser auf Erden ward also geehrt. Der König liess in allen 
Reichen und Landen Könige, Fürsten und Herrn auf die Uocbaait 
laden: flinfzehn Fürsten ritten ein und wurden wol eaiffiuigen. Da 
bab aiob gar bald Freade aa; mebr dann viaraaba Tafa wilurte die 
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iiociizeit, maii rannte und turnierte und -übte Ritterspide: man htäie 
Mchflzelm Tournicre. Darnach ritt jeder von dannen. 

'Seyfrid gab solch Geleite und stärkte das Gericht, dass, hätte 
emer Gold getragen, sich nicht zu fUrditen brauchte. So bestellte 
er mit grosser Stärke alle Dinge: 'Das wolle der Teufel 1* tpmk 
G&ither, *daa8 man ihn so wert kält Tor andern kOhnen Hddon, 
die ebenso gnt tob Adel dnd» wie er. Er irl^ all« Tage die 
Waffim nnd Bmge: damit kalt er die Helden in dieecm Lande geringe.* 
Dn spradi der grimmige Hagen: *£r iet mein Sdiwager; will er die 
Lande reglem kieniedeB an d«n Rkein, so soll er eben aekanen, 
da« er sie niehi tberaebe; denn iob wäre jedeneit der erste, dar . 
soldies riekle.' Dia sprack Gyrnot der Degen: *Mein Sekwager der 
Seyfrid, ick gäbe ans meiner Hiand das aUerbesle Qüed» dass unser 
Yater Gybick kätte monen Mut, so sage kifa kier, Seyfrid tkät ikm 
die Länge kein Gut.' Also trugen die drei jungen Kihnge Seyfrid 
Hass, bis dass es beide dal^ biaekteii, daas er todt lag; ob einem 
külilen Brunnen erstach ihn der grimmige Hagen dort auf dem Otten- 
wiild zwischen den Schultern, wo er fleischern war, als er sich im 
Brunnen mit Mund und Nase kühlte. Sie waren durcli Kitterschaft 
gelaufen in einem Gespräch: da wurde es Hagen befohlen, dass er 
Seyfrid ersteche. Die drei Brüder Krinihildens, wer weiter liören 
will, wie es die acht Jahre ergieng, der lese öeyfrides Hochzeit. 
Hier hat das Gedicht ein £nde. 

2. Ermanarichs Tod. 

a. Von allen Ueberlicferungcn abweichend erzählt der Anhang 
'zam Heldenbach Ermanariehs. Tod folgendermassen : 'Getrüw Eekart 
mn keld von Brisach von dem geschlecht der Harlinge, der was 
auch auß Elsas vnd Prüßgaw. Vnd da kam ein kciscr der hieß 
keißer l^rmenfrich. der felbe hieng die Harlinge. Dem felben Eckart 
wnfden empfohlen die iunge Herling. Damach flaog er kmser Er- 
meutdek slio tode. Man s^;t das derfelbe Eokart nock tot fran 
Venns bevg sey biß an den jüngsten tag.' Am Sddnss wird, diese 
Angabe mit fblf^dem Ztmatze wiedeckolt: 'Msn fenneint ancb der 
getrttw Eokart sey noek vor fi«n Fenns boig, vnd fol anek da 
bleiben biß an defi jOngften tag. vnd wnmel aUe die in den bei^ 
gan wöllent.' Dasselbe wiederbok Agrieola in den SpriekwSrIem 
(Nr. 6«7). S. OrinuDy Heldens. ' 
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b. Koninc Eniieurices ddt. Dieses niederdeatsche Volkslied 
kam durch dnea glücklichen Fimd K. Gödekes ia einem fliegenden 
Blitt» das om I5ft0 in Hamburg oder Magdeburg gedruckt ist, zu 
Tage. Es gehört unqprttni^ich zu den Volksliedern von Sarelo und 
Hamidiecfay weldie 8. 280 aus Eckehards Chronicon geschlosaen war* 
den, da aber ihre kühne Tbat hier auf Dietrieh von Bern und seine 
sw9lf Helden flbertragen ist, so mnss es in dieser jüngera Gestak 
sn den Uedem gereehaet werden, welehe sehen im 10. Jh. die Qned- 
finbaiger Annakn BanentHeder roa Dietiidh von Bern und 
ans denen der Sammler der Thidnkseaga schöpfte. Diese bestStigt 
muh noeh die ans dem Ift. Jh. stammende sKeiisiBclie Ohronili, indem 
sie 81^: 'Theodoricas Ost-Qodnis werk geiieten Diderioh tbu Berne, 
«• is de IHderiek, dar de Bnr van singhet* Grünm, Heldens. Sl. 
SM. SSO. Ton der Gestaltung der Sage, wie »e hier vorliegt, 
wein keine spittere ErwiOmnng etwas. 'Väa Lied hat fb ans wenig- 
siMis den Wert der dSnischen Lieder von Qrimhild nnd Übst uns 
den ffiitergrund der Sage noch anschaulich erkennen/ ja es hat 
sogar noeh deutliche Erinnerungen an die uralte Sage, ^wie sie uns 
im' eddischen HamdismAl überliefert ist, aufbewahrt. Das Lied lautet 
im Wesentlicbsten folgcndermassen: 

So fern in Frankreich, da wohnt ein König, ist unverzagt, den 
will der Berner vertreiben wegen seiner Treulosigkeit; er fuhrt in 
seinem Reiche Städte, Burgen und eigen Land. Zu Aveni soll ich 
mich halten? gib Rat, INIeister Hihlebraiul.' 'Rat will ich dir geben. 
Städte und Burgen sind uns überlegen, der König von Arment- 
reich, der ist uns zornig, er will uns Herren alle zwölfe in den 
Galgen hängen lassen.' * Wüste ich, wo ich ihn sollt finden, 
den König von Armentreich, ich wollte bei ihm einsetzen meine 
Seele und auch meinen Leib, das hohe Haus zu Bern, dam 
meines Vaters eigen Land.* Alsbald sprach von der Zinne Meister 
ffildebrands Weib: ^Zum Froiaach wirst du ihn finden, den König 
Ton Armentreich ; er hat abei* an seiner Tafel wol ^ iertehalbhnndert 
Mann. Ich rate dir, Dietrich von Bern, dass du ihm nicht zu nahe 
gehst. Doch so fern in Frankreich, da wohnt eine Witwe stolsy 
die hat einen Sohn, der ist xwölf Jahre alt und ist zwisdien sdnen 
Wimpern drei seiner Spannen breit: idi rate dir, Dietrich von Bern, 
nimm ihn mit in deinen Streit. Du mnst seinen (BlatB)freonden ge- 
loben Silber and rotes Gold and dem Jangen il^gen aneh also reieben 
Sold. Da anst seiner Matter gdoben, ihn tum Ritter so' seUsgco» 
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SO bd M Wi WW t da den jungen Degen mit aof deine Heerfahit.' Der 
Bettier lioM sieh waffiien selbswölft seiner Mannen. Sie zogen Samnict 
und Seide Uber ihre Harnische an und setzten auf ihr Haupt einen 
Violonkranz: da stunden die Herren alle zwölfe, als machten sie einen 
Tanz. Sie zogen alle zum Freisach in das Land. Was fanden sie 
an dem Wege? Einen Galgen sahen sie stehen. Da sprach der 
Bemer selber: *Wer hat uns dies gethan, der uns diesen neuen 
Galgen an den Weg gebauet hat?' Alsbald sprach Konig BIcedlin, 
der allerjüngste Mann: 'Das hat gethan der König von Armentreicb, 
der ist uns zornig. Sähe ich ihn zu Felde kommen mit viertehalb- 
hundert Mann, ich sage dir, Dietrich von Bern, allein wollte ich sie 
erschlagen.' Sic zogen alle zum Freisach vor das Thor. * Pfortner, 
schliess auf die Pforte und lass uns hineingehen! Wir wollen den 
König von Armentreich fragen, was wir ihm haben zu leide gethan, 
das8 er vm den neuen Galgen an den Weg gebauet hat.' *lcli 
schliesse nicht auf die Pforte^ ieh lasse euch nicht eingehen; der 
König das ist mein Herr, darum muss ich das lassen. Wenn sich 
auf dieser Buxg erhöbe irgend ein Streit, so hätte ich anoer Rein- 
holt mein juilges Leben verloren.' ^Solltest da dem Leben verlieren 
aleolMdd, des meine wollte ich daftr einsetiea lom Pfimd, das hohe 
Hans sa Bern und dasa meines Vaters eigen Land.* Der gate 
Reinholt von Meilan gieng vor den KSnfg zu stehen: 'Ac& Eönjg, 
lieber Herr, muss ich sie wol emlassen? Der Bemer hilt hiev ansäen 
mit selbftw9lft seiner Mannen, er ivill eneh fragen, was er enob m 
leide gethan, dass ihr ihm den neaen Galgen an den gebaaet 
habt.' *Was hat der Bemer an liraien mit selbairtflft «einer lÜMmenl 
Beinholt^ scfaUeas auf die Pforte nnd lass sie kommen heran.- Ihre 
Harnische wollen wir ihnen abbinden, nnsre Gefangnen sollen sie 
sem» nnd wollen die Herren aUe aw^ in den Galgen hKogen lassen.' 
BeinhoU sehloss alsbald anf die Pforte. Herr Dietneh to» Bern da 
sa allererst tdaeinsprang. Seinen Bmder ▼on der Stmre hatte er 
bei der Hand, an seiner linken Seite gieng der junge HÜdebrand. 
Darnächst gieng ein Degen, der fUhrte in seinem Schild drei Löwen; 
darnach gieng ein Hcorning mit seinem hörnen Bogen, der dem edlen 
Fürsten iibcr seine Schultern hieng. Darnächst ging König Bloede- 
ling, der allerjüngste Mann, der war zwischen seinen Wimpern drei 
seiner Spannen breit ; darnächst gieng Herr Lummert aus dem Garden, 
das war der siebente Mann; Ilardenack mit dem Barte war der achte. 
Dainächflt gieng Wolframdietrich, das war der neunte^ darnäcbat gieDg 
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Isaak, il<as war der zehnte; darnäciist giong Walframdletrfdb, das war 
der elfte Manu; der rasende Walframdietrich, das war der zwölfte 
Mann, der griff die Schlüssel in .seine gewaltige Hand und schloss 
die Pforte zu, dass die Burg dröhnte. Das that er darum, dass 
ihnen niemand sollte entgehen, bevor die zwölf Herren ihren Willen 
hätten vollbracht. Sie nahmen sich bei den Händen und gicngen 
vor den König. 'König, lieber Herr, was haben wir euch zu leid 
gethan, dass ihr uns den neuen Galgen an den AVeg gebauet Labt?' 
Der König schwieg ganz stille, wie die Ueberwiiltigten thun. Als- 
bald zog Dietrich von Bern ein Schwert von Gold so rot und gab 
dem K(hiig von Armentreich einen gewaltigen Schlag, dass sein Haupt 
vor ihm auf der £rde lag. Sie schlugen alles todt, was aaf der 
Bnrg war, ausser den goten BeinhoU, der seinem Herrn treu war; 
wäre er ihm nicht tnn gewesen, es hätte ihm sein junges Leben 
gekostet. Der Berner schrie: 'O web, dass ich hierher kam! Nun 
habe ich verloren König Bloedlin, meinen allerjüngsten Mann.' *Nun 
iehwe%^ ihr Harm, stiUe, ich lebe und bin noch genrnd, ich staha 
auf einir KeUartrappa: viartabalUiiiBdert habe icb yarwnadat mit meuar 
fefwaffinten Band.*. Nim aai Gott gdobel^ im awdlf Harm laban 
, and Bald nodi geaoad. 

Au merk. Das Lied enthält Züge des höchsten Altertums. Erwägen wir 
zunächst die Entstellung der Namen. 'Aus Kuniff Ermenrich ist ein 
König von Armentriken gemacht, unter Frankreich aber Welschlaml 
an vevstehen. . Ermanriohe Tod wird sonet anders nad veraddeden er- 
aihU^ woneben aaeh diese Sega Toltsmüssig entsprun gen sein kann, 
dass er von Dieterioh und dessen Helden, nachdem er ihnen offen Hdm 
geboten hatte, in seiner eigenen Burg übermannt und erlegt wurde. 
Diese Bnrg heisst hier Freisack, was nicht etwa Brei.sach (Sitz der Har- 
lunge), sondern das aus Ulrichs von Lichtenstein Fraüendienst genug 
bekannte Friesach, Frisach in Kärnten (zwischen Klagenfurt und Juden- 
burg) ist and anf der Haenteasse nadi Italien lag, also früher auch 
dem Behandler der Lombardei sugebSrt haben aoocbtoi £s war also 
lägentom Dicterichs von Beni, ans dem er dnrdi Eimanrieh vertrieben 
wurde und in dessen Wiederbesitz er nunmehr gelangte. Ermanridl 
hatte den Reinholt von Mailand als Burg;?rafen oder Hüter in die Burg 
gelegt, da auch sonst in den Sagen (Ileldens. 145. 208. 247), nirgend 
aber so lebendig wie hier auftritt. Darf mau dabei an den bekannten 
Erzbischof Ton Cöln denken, der den Friedrich llotbart in der Mitte 
des IS. Jh. naeh Italien begleitete «nd den dankbare Diditer (weldie 
er nnterstätste) in die Heldensage anfnahmen, so fiele des Liedes ür- 
sprong in den Bchluss des 12. oder Beginn des 13. Jh.; Reinholt trat 
aber in der Hage selbst leieht an die Stelle eines andern ähnlidien 
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HeUon' (J. Gtiinm, M GMbI» 8.4). Dagegen tAsht Mi aber eofittt 

das Bedenken, dass die Thidrikssaga, welche dorn YbDagenng sonftehat 
steht, in ihren echten und volkstümlichen Thcilen nur von einem KBnig 
Erminrck an der Mosel weiss. Majj es sich nun auch mit Freisach ver- 
halten, wie es will, jedenfalls istuiitor Frankreich nicht jenes Welschland 
zu verstchu. Die ältere Gestalt des Keioolt ist ohne Zweifel der in 
te^TOdiikssaga genaimto Beinakly ein Bittor Erminrek«; er heisst 
e. 8B4 ein Blntofrennd Ennlnreke und let dem Hdänk eehr mgedian, 
■odaMmanilin fOr den c. 106 genannten Mann desieOien Indien kann, der 
wol später auf Erminreks Seite trat Die Namen der übrigen Helden sind 
grostenthoils Rchwer zu erraten. Der erntQ ist Dietrich von Bern selbst; der 
zweite sein Bruder von der 8ta>re, wahi-scheinh'ch Dietloih von Stcior: der 
dritte, der junge Ilildebrand, wird sonst Alebrand und im Ilildebrandslied 
Hadebrand, Hadubrand genannt; der alte Hildebrand, der Str. 1 und 2 und 
Str. 4 mit «einem in andern Qaellen Ute genannten Weibe all Batgeber 
anilvitt^ sebeint nicht mitgeaogen an sein. Unter dem tieiten, der ideliC 
genannt ist, kann er nicht gemeint sein, da sein Schild nach den Ge- 
dichten Wolfdietrich, dem Rosengarten und Dietrichs Drachenkämpfen 
drei Wölfe im j-rüncn Feld enthält (Grimm, Ileldens. 233. 235. 267), 
aber nicht drei rote Löwen; nach der Thidi-ikssaga führt er einen lotcu 
Schild, darin eine Burg mit goldenen Thürmeu. Im Gedicht von Hildc- 
brand und Alebrand IllbrC er nnr einen gvttnen SehDd. Der fOnfte 
Held fat ebne Zweifel Homboge; der leehete^ BkedeUn, iet nicht EMa 
Brader, sondern der auch sonst, Heldens. 198. 812. 268 als bemiaciier 
Held genannte, ohne aber von ihm so etwas Augeseichnetes zu melden» 
wie hier; dass ohne ihn der Zug Tiicht unternommen werden kann, und 
seine gewaltige Heldenthat, da er allein viertehalbhundert Manu er- 
schlägt, verraten eine echt mythische Sagenfigur. Der siebeute ist Amelot 
oder Amelolt von Garten; der achte kommt nur hier tot; der neunte 
gemabnt an WolfAietxleh oder «nen^ Welfiam Dietricbs; der aefante ist 
bong von Bertaagaland, der in den altdinlachen Hddenliedem eben- 
ftib Iiaak heisst Unter den als elften und zw$lflai Helden genannten 
Wolframdietrichen ist wol einmal Wolfhart zu verstehen (J. Grimm 
a. a. O. und Gödekes Mittelalter S. 5G1). Bei Ermenrichs Treulosigkeit 
wird das Lied wol hauptsächlich den Mord der Harlunge im Auge haben, 
da dieser noch lange in der Erinnerung fortlebte. W^odiuch sich Dietrich 
seinen Zorn zugezogen hat, ao dass er, ihm vad arinen Helden farotaend, 
einen Galgen an der Heersfacane erbaut bat^ ist nicht aogegeben. Da 
ausserdem die game EndOdong des Uedes an dem, was nas sonst über 
Dietridi überliefert ist in keinem Zusammenhange steht, so glaube ich 
annehmen zu dürfen, dass hier Sörlis und Hamdirs kühne Tliat auf ihn 
übertragen ist; denn einmal war Dietrich der gefeiertste Held des deut- 
schen Volkes, dessen glänzendes Gestirn selbst das Sigfrids verduu- 
keltc, und sodann muste er vor Ermenrichs Zoni aus seinem' Beiclia . 
fliehen und dreissig Winter in der IVemde weÜen. Dass das lied 
ursprunglich Ton S8rU und Hamdir sang^ geht dentÜcb ans den den 
nocdisdien UebedieianiBgen entapreebenden Zlgen benrer. Wepn In 
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detr Edda die Brüder die Gefahr der Rjubo einsehen, so ist es hier 
Meister Ilildebrand: wenn in der jungem Edda und der Wülsungasaf^a 
Gudrun ihren Sühnen Ratscidägc zu deren Ausführung erthcilt, so ist 
60 hier Meister llildehrands Weib; wenn die Bruder nach dem llam- 
dinnal inf dem Wege einen Geigen finden, eo iat dies aoeh hier der 
Fall; wenn nach demfieHheB lied dem Jnanmefc die Ankunft der 
Brüder gemeldet wird und er voll trotzigen Hntee de an den Galgen 
zu hängen droht, so ist es auch hier noch ganz ebenso; wenn endlich 
nach demselben Lied eine weit überlegenere Zahl den eingedrungenen 
Rächern erliegt, so geschieht auch hier dasselbe. Dass aber Dietrich 
mit seinen Heiden als Sieger aus dem Kampf hervorgeht und Ermen- 
rieh eofoit eaeUagoi wird, hingt mit der Safe von DiefaSeh ■ p ea i ma ei i » 
welehe naeh Ennenriehe Tod noch vielen Ton ihm in «KriOden weua. 
Zuglddk rnnes man aber auch die Eigentümlichkeit der Sagen und 
Lieder erwägen, dass bei der lebendigen Fortpflanzung von Mond zu 
Mund die Hauptbegebenheit auf andere ITelden übertragen und will- 
kürlich verändert werden, während einzelne Züge treu im Gedächt- 
nis bewahrt bleiben. Dieses ist z. 13. hin und wieder schon in der 
Thidxilusaga der Fall und Tor Allen in den altdiniechen Heldenliedern 
und in nneem Slgfridunirehen. SeUieedich lei noch bemerk!^ dam 
eine Erinnecong an Bandfer und Bikki in unserm Märchen 'Ferenaod 
gelra und Fmiand nngeWI' naehUbgt & Grimm, Mlvehen Hr. 196 
und d, m 

3. Die Sigfridsma r chen. Sie \suiden von den Brüdern 
Grimm in den Kinder- und Hausmärchen gesammelt und zugleich 
erläutert, und betreffen Sigfrids Heldcnnatur, seinen Aufenthalt bei 
dem Schmied, die Befreiung der Cliricmhild vom Drachenstein, die 
Erlösung der Brunliild aus dem Zauherschlaf und die Tlieilung und 
Erwerbung des Hortes. Auch mir ist ein s(jlches Sigfridsnuircben 
'Ferdinand der Drachentüdter in Wehrshausen bei Marburg von einem 
Zimmermann erzählt worden, in dem sich die Beziehungen auf Sigfrid 
zum Theil weit bestimmter und reiner erhälten haben, als in den 
von Grimm gesammelten« Ich stelle es aus diesem Grunde voran. 

o. Ea war einmal ein Sefamied, der halle^ eben Selm Namens - 
Ferdhuuid. Der Knabe war aber aehon in aonera siebenten Jahre 
80 Btaifc» wie jetet der stKrkste Hann nicht iat, und stifteto im Banse 
80 viel Unfiig an, dass sem Vater, um ihn dsron abnibringen, mit 
in die Sehmieda nahm; da wölbe er ihn das Sehnuedebandwatk 
lehren, und dafehte^ daaa er dann daran erae ordentüehe Besehlfti- 
gung haben sollte. Bei dem ersten Schlag aber, den ihn sein Vater 
aof iäB glQbnige Eisen tbun Hess, schlug er so mit aller Gewalt 
darauf, dass der Hammer in Stücke zersprang und der Amboäs in 
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dit IMe MDk. Da eriehniek ada Yatar nad da4dito, 'mit dir mt 
niohtB ftmafiagen,' gab ihm Nahnzqg und etwas Geld und tm oeirt- 
oeiailNreree Bei!, «ad t§nAi Ua in die Fremde laid Mhe 
dir etwas sa ederaea aad aa. Twd i ea ea, kk kann dkh hier nidit 
haaehea/ Das war iban aber gans recht aad er nehm aaa Ab- 
Mhied aad gieng aaf die Vaadersehaft, 

AU er aoch aieht weit gewaadert war, kam-er ia eiaot WaU. 
Da relltan aaf eiamal ▼ob eia» Berge hevab grosse Stabe aaf fta 
SB, so dsss er sish kaam var flmea wdnrea konnte; das kam ihm 
ganz sonderbar vor, dena er sah niemanden, nnd ifvustc nicht, wie 
(las zugiciig; er lief deshalb zum Berge hinauf, um zu sehen, wo 
die Steine eigentlich herkämen. "NVie er aber oben hinkam, fand er 
da einen grossen starken Mann, der riss Steine aus der Erde und 
warf sie so weit weg, Ja^^s sie mm Berg hinabschnurrten. Ferdinand 
redete ihn an und sprach: 'Bruder Steinausreisser, du passt zu mir, 
komm wir wollen in die Welt ziehen, Nahrung und etwas Geld habe 
ich bei mir, und wenn das alle ist, so werden wir schon wissen, 
woher wir anderes nehmen müssen.' Der Bruder Steinausreisser 
war das zufrieden, und so zogen sie selbsvi^eite weittBi Wie sie mm 
eine Strecke gegangen waren, da sahen sie einen grossen starken 
Mana, der (iss Eichbäume aus der Erde uad drehte sie wie eine Witt 
snsammen, und als er einen Haufira zusanmiea hatten aahm er sie 
aaf die Schultern und wellte sie nach Hause tra^ea. Da rief iha 
Ferdinaad za sieh aad sprach: ^Bruder Baamaasreiaser, da paart aa 
Bihr, koana wir woUea ia die Welt aieheii, Kshraag aad etWM QM 
hebe idi bei lair, uad wsaa das alle isl^ so werden wir aAon wissen 
wober wir aaderes nehmea mtlssea*' Der Bruder Baamaasrdaser 
war es aaeh snfriedeB, uad so sogen sie seibdritte weiter. Da kaoMa 
sie eiaes Tages aa em Sehloss aad fpengea hiaem. Sie sahea aber 
niemaadaa; sie giengea treppauf uad giengen treppab nad lieftn 
boUal aber aiemaad Uess sieh bBrai aad sehea; da giengen irie ia 
alle Zianaer, wo flberall das prichtigste Hausgerit war, und riefen 
holkf aber nlemaad kam zum Vorschein. Nnn war ihre Nahrung 
schon lange aufgezehrt und sie hatten alle drei grossen Hunger, und 
suchten nun in dem Sehloss nach Speise; aber sie fanden nicht einen 
Bissen. Da nahmen sie Bogen und Pfeile von der Wand, giengen 
in den Wald und wollten sich ein Wild schiessen, und das erste, 
das sie erlegten, gaben sie dem Bruder Baumausreisser, und sprachen, 
er solle damit ins äcblosa gehen und es ihnen zu einer Mabkeit 
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kochen; sie woliten nnterdessen weiter jagen. Da gieng der Bmder 
Bamnaiifreiaeer ins ScUoaa snrfick, nadite ein Feacr aof dem Herde 
•n vnd kodife das Wild. Kamn wer es gM>, so kern ein klemes 
graues Ifitnnelien kenn, stilHe AA. an das Feuer und spraeb, *was 
friert mieh, was friert micki' lass midi ein wenig witrmen,' nnd seknatv 
terte laut vor Frost. *Das soll dir erlanbt sein,' sprach dieser, md 
C8 Stellte sich ans Feacr. Als es sich aber eine Weile gewännt 
hatte, sprach es Svas hungert mich, was hungert mich, gib mir ein 
Stückchen J'lciseh.' Da schnitt der Bruder Baumausreisser ein Stück 
von dem Wihlprct im Topfo ah, steckte es an die Fleischgabel und 
reichte sie ihm. *Ach,' .sa<;te das graue Männchen, 'sei so gut und 
stecke mir das Fleiscli In den Mund, denn ich bin noch so steif 
gefroren, dass icli keinen Finger krumm machen kann.' *So mache 
divs Maul auf!' rief der Bruder Baumausreisser, und steckte iiun das 
Fleisch hinein. Aber das graue Männchen liess das Fleisch auf die 
Erde &llon und sprach, 'bebe mir doch das Fleisch wieder auf, ich 
bin noch po steif gefroren, dass ich mich nicht bücken kann/ Da 
bückte sich der Bruder Baumausreisser nnd wollte es aufbeben, aber 
in dem Augenblick sprang ihm das graue Männchen auf den Na^ea 
nnd riohtete ilm mit Schlägen so jimmerlieh m, dass ihm hSren und 
sehen vergieng und et nicht woste, wo er war. Dann warf des 
grane Ittnnehen den Fleisehtopf um» löschte das Feuer aus und ver^ 
schwand. Bald darauf kehrten die andern von der Jagd znrfidc, 
nnd hatten nun noch grCssem Hunger als zuvor nnd dachten sick 
jetist recht satt zu essen. Da erzählte ihnen der Bmder Bamnaos- 
reisser, wie es üun ergangen wäre, und dass sie deshalb von der 
Mahlzeit niclits geniessen könnten. Des andern Tages gi engen sie 
wieder auf die Jagd, nnd nun muste der Bmder Stemansreuser mit 
dem ersten Wild, das sie erlegt hatten, fn das Schloss zurückkehren, 
um es m kochen. Kaum war aber das Fleisch gar, so kam das 
graue Männchen wieder nnd es ergieng ihm ebenso, wie dem Bruder 
Baumausreisser. Da kam am dritten Tage die Reihe zu kochen an 
Ferdinand, nnd das graue Männchen kam alsbald wieder und bat 
ihn, >vie die übri<^cn, sich wärmen zu dürfen, und als er ihm auch dies 
erlaubte, bat es ihn auch um ein Stückchen Flei.sch. Wie er ihm nun ein 
Stückchen reichte, nnd es ihm aucli auf sein Bitten in den Mund steckte, 
liess es dasselbe ebenfalls auf die Erde fallen und bat, es ihm doch auf- 
zuhebeii. Da rief er aber, 'du sollst tnicb nicht anführen wie die 
Rttdemt* und er packte es mit sduen Fäusten, dass es laut auf- 
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schrie und schleppte es an seinem langen grauen Bart vor das 
Schlots; liier nahm er nun sein Beil und hieb einen starken Eich- 
baum halb an und bog ihn um, dass er auseinander klob, und klemmte 
den Bart des grauen Männchens hinein. Darauf kehrte er in das 
Schloss zurück, liess es schreien und zappeln und kochte ruhig 
ueitcr. Als nun das Fleisch gar war, kamen auch die beiden andern 
wieder, und liessen sichs nun gut schmecken. Nachdem sio ihre 
Mahlzeit beendigt, Rj)rach Ferdinand, 'kommt nun, ich will euch das 
graue Männchen zeigen,' und er führte sie biaaiis vor das ScUoM 
nm Eichbaum. Allein das graue Männchen w«r verschwunden und 
•ein Bart bieiig in dem Spalt des Baumes, denn es hatte sich den- 
selben ausgerissen, und war fot^elaafon. Auf der £rde lagen aber helle 
Blutstropfedy uid man sah, wo et Ungegangen war, und sie giengen 
diesen nacfa, um es wiedmufangen. Da kamen sie an ein I^odi, 
das giaag wie cm Bnuattia tief in die Erde hinein, und da die 
Blotftropfen luer «tlhSrien, so {^hten sie, dass das grase iftnn- 
eben sieh in der Tiefe verborgen hfttie. Der Broder Banmaunreisser 
moste daher ins SeUoss gehen, mn einen langen Striek an holen, 
*a]i dem wollten sie sieh hinablasBaD, die bmdea andern hielten aber 
Qttterdessen an dem Loche Wacht. Als non der Bruder Boomaat- 
reisser imctteklcam, Hessen sie ihn an dem mitgebrachten fltridc her- 
unter, dodi hanm war er dreissig Fuss tief gekonunen» so rief er, 
es sei niehts an sehen, vnd liess sich wieder heraufidehen. Ebenso 
mad^ es der Broder SteinansreiBBer. Kun kam die Reihe an Fer- 
dinand. Der liess dch aber Idkrasr tiefer nad tiefer hinab, b» «k 
auf einmal em helles lieht sah, nad als er auf dem Onmd ankam, 
Sassen da in einer Kammer drei Jungfrauen ndt erdfehlen Cfesiditem 
und schmutzig schwarzen Kleidern und gaben ihm mit einem Wink 
zu verstehen, dass er durch eine (llasthüre in eine anstosscnde Kammer 
gehen sollte. Ferdinand gieng hinein und sah dort auf einem Tisch 
ein grosses Schwert liegen, und dabei stund ein Glas, das mit einem 
Tranke- gefiillt war, und daran stund geschrieben: 'Wer aus diesem 
Glase dreiiHal trinkt, der wird dieses Schwert heben und damit deu 
Drachen erschlagen und die Jungfrauen erlösen.' Ferdinand trank 
aus dem Glase, und schon nach dem ersten Schluck konnte er das 
Schwert ein Bischen zur Seite schieben, nacli dem zweiten konnte er 
es schon ein wenig emporheben, nach dem dritten konnte er es 
aber hoch emporschwingen. In dem Augenblick hörte er aber ein 
flirehterliehes Qetäse, als wenn die Höhle einstürzen wollte, die 
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Kammer wurde erleaditet, als stünde sie in Flammen, and ein sieben- 
köpfiger Drache kam auf ihn losgestürzt, um ihn zu zcrreissen. Fer- 
dinand hiel) aber tapfer mit seinem Schwerte um sich, dass der 
Draolic iliin nichts anhaben konnte, und schlug ihm einen Kopf nach 
dem andern ab, bis er todt war; dann schnitt er ihm die Zungen 
aus und kehrte zu den Jungfrauen zurück. Diese hatten nun ihre 
wahre Gestalt wieder bekommen, und waren drei Prinzessinnen, und 
Eine eines reichen Königs Tochter. Ferdinand liess sich von einer 
jeden einen JJing und ein Taschentuch geben, zum Zeichen, dass er 
sie vom Drachen und von der Verzauberung erlöst habe, und gab 
dann seinen Kameraden ein Zeichen, ihn hinaufzuziehen. Er liess 
die Jungfrauen vonui gehen. Als ^iese oben waren, dachte «r« da 
willst doch einmal eme Probe nMcheui ob deine Kaioenden es auch 
gut und ehrlich mit dir meinen, und nahm einen schweren Stein und 
band ihn an den Btrick und gab dM Zeichen, ihn lunaafeuziehen. 
Wie sie ihn aber zur Hälfte hinaufgezogen hatten, so liessen sie lo% 
und der Stein fiel mit ittrehterUdbem GepnwBel wiedir berab. Nim 
geiiet Ferdinand in groiae Hof^ und woate aiekt^ iria er aaa dieaar 
Tiefe wieder ana TageaUeht kommen aoUte. Bn eracbien anf dnmal 
daa graae lünnolian wieder und aptaeb, 'iah will dich wieder binana- 
aehaflen, wenn dn mir varapridiat, mir mit daimoi Seliwarta daa 
Kopf abrohanen.' *Wenn daa also sein mau, ao aoU es geaehdian,* 
aagte Ferdinand, *aber efle diehr, mid indem er daa geaprocliea, 
atand er oben auf der Erde unter Gotter freiem Himmel und daa 
gcane lUbmehen atond Tor ihm und hielt -ihm ff*"''Mi " Hala hi n. Da 
nahm Ferdinand aem Sehwert und achlng Ihm den Kopf ab, und in 
demaelbigen Augenblick atnnd ehi aehSner Fkins vor ihm und var- 
schwand aneh aogldch aoa aehien Angea. 

Nun sah sich Ferdinand nach seinen Kameraden um, aber er 
konnte sie nirgends finden und wüste nun, dass sie sich mit den 
Jungfrauen auf und davon gemacht hatten. Darauf zog er in der 
Welt umher, und forschte überall nach ihnen, aber er konnte keine 
Spur von ihnen finden. Da kam er einst in eine Stadt, und gieng 
in ein Wirtshaus und liess sich einen Trunk und etwas zu essen 
geben, und fragte den Wirt, was es hier Neues gäbe. Der Wirt 
antwortete, 'heute hält des Königs Tochter Hochzeit, und da geht 
es lustig her,' sie war von einem Drachen geraubt, aber zwei Männer 
haben den Drachen erschlagen, und Einer von ihnen erhält sie nun 
aar Gemahlin/ 'Ich will eine Wette machen,' sprach Ferdinand, 
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, d<as.s ich von der Hoclizcit die beste Flasche Wein und den beoten 
Braten kriege, wenn ihr nur so gut sein wollt, dieses Taschentuch 
und diesen King der Königstochter zu schicken.' Der Wirt ver- 
wunderte sich zwar über seine Rede, schickte aber dennoch das 
Taschentuch und den Ring hin. Aber es dauerte nicht lange, so 
kam die königliche Cutsehe vorgefiüiren und holte den Ferdinand ab. 
Wie nun dieser ins Schloss kam, und die Königstochter ihn aab, 
erkannte sie ihn gleich wieder, und sagte ihrem Vatw, daas er sie 
erlöst habe, und dieser liess nun die beiden Männer kommen imd Fer- 
dinand sprach, 'es ist Sitte, dass der, welcher eine Jungfrau von einem 
Drachen erlöst bat, auch ein Pfand aufweist; können daa dieae beiden?* 
Sie schwiegen stiU. Da holte er die sicbeu Drachenzangen und die 
beiden andern Taachentttdier und die Auge hervor, nnd der ESiidg liess 
mm den Bruder BaomaoareisBer nnd den Bruder StenumareSaaer von 
vier Odiaen alaBetrttger zerreiaBen. Ferdinand erhieH aber die Kömga- 
tochter ZOT Gemahlin, nnd sie lebten lange Zeh glfickllch nüt einander. 

An merk. Es liegt auf der Hand, dass wir in diesem Miirchen eine Sig- 
fridssage vor uns haben, welche sich au das Sigfridslied uud die Thidriks- 
sa^a ansebliesst, die zuglddh aber auoh Züge vom hSdiaten AUertui 
dadMelet, wie wir aie b» in der Bdda und W^nmgaaaga, finden. Der 
nagenaunte Schmied ist der Mimir der ThidiilaMaga. Ferdinand, der 
hier sein Sohn ist, erscheint dort mit Recht nur als sein Pflegesohn. 
Dieser Name Ferdinand für Sigfrid ist aber höchst auffallend, da starke 
Helden in der Volkseage sonst gewöhnlich Peter oder Haus heissen. 
Mau darf lüer aber wol au 'Fercuaud getrü imd Ferenaud ungetru' 
(Gdam, lOrehflDlM) denken, dn man unter jenem Bnndver nnd unter 
dieaem BiUun veMtehcn bat, die beide an nmerm Sagcuhreia gohflceo, 
und Fridrek, Emaanariehs anderer Sohn, hn Oberlahngau auf Bikkis 
Anstiften erschlagen wurde. Die frühe übernatürliche Stärke und die 
üngefugigkeit des Helden, die ihm die Thidrikssaga im 9. Jahre zu- 
schi-eibt, sind echt sagennülssigc Züge. Wie hier, so soll er auch nach 
jeuer Saga durch die Schmiedearbeit vou dem ärgerlichen häuslichen 
Unftig aaröekgebmebt werden. Dta ZerMnunera des Ambosses iat ein 
•Uia Sagen geaaainaaiaer Zug: Wie in der Thidrikaiaga und den Big* 
fiiddied, sucht ihn der Schmied auch hier los zu werden und entse nd et 
ihn naeh der Saga ebenÜEdls mit Speise und BeiL Von nun au nimmt 
aber unser Märchen einen ganz eigontUmlichen Verlauf, welcher wol 
daraus zu erklären ist, dass eine uralte Eriinieriing von lirnnhilds zweiter 
Befreiung aus der W&berlohe für Gunnar mit der Be£reiuug der Chriem- 
Uld rem DraeheiutBin, die ddi nos der errteren entwickelt hst, ver- 
sehmola; daher gibt daa MMien MMsh dem Ferdinand die beiden QeflUv- 
ten, die keine andere, als Gunnar undH6gni aind, denn aie sind eben&Hs 
wie in der aofdiaaben Sage adaa Brfida^ und wagm cibenaovanig in 
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die Tiefe liinabzusteigeu, wie es Uuiinar nicht wa£^ über den Flammeu- 
wall IU sprengen, und belifigen Um «idli«]i um die Braut, wie er um 
Bmnlifld betrogen wsrd; je, wem neeh einem unten enniBlirenden 
MSrchen dieselben zur Steife in einen Sb<Ac voll Schlangen eingenäht 
und in den Abgrund geworfen werden, so en top riö bt das ganz der Ver- 
aei&ung Gunnars iu den Schlaugenthurm. Der zu ihrem Verderben 
ausschlagende Betrug kommt übrigens ausser in dem unten angeführ- 
ten Miirehen auch in Kaspars von der Roeu Wolfdietrich und Sahen 
300— 307 von einem gewissen Vordeck ganz eheniio wie hier Tor. Das 
AnnrdMen der Steine und Bftome begegnet auch in den übrigen MSrchen, 
und wird dort writer belegt werden. Die ▼ethmcine Bnrg, in der 
neeh dem unter f. angeführten Märchen der Held die in Zauberschlaf 
TCrnnkte KSnigptoehter findet^ und wohin er, wie in der Edda dvatk 
ein immer grösser werdendes Feuer geführt wird, ist die l^urg Brun- 
hiUlcns; wie Oddntnargr. IH, sa naht er auch derselben in diesem zur 
Nachtzeit. Dass hier die Jungfrau nicht mehr wie dort in der Burg 
im Zembeneblafe mht, sondern in der Tiefe der Erde verzaubert und 
Ton einem Drache^ bewaeht «t^ etldirt rieh theik ans derVendmiel' 
•ong der ErlSmng BnmUldens und Ofatiemfafldenty theila am der unter* 
weltiiehcn Waberlohe, wie bereits S. 152 gezeigt ist. Eigentümlich ist 
unserm Miirehen der Zug, dass die Jungfrau zufällig gefunden wird, 
wie bei JSigurds erster Begegnung mit Brunhild, während in dem ent- 
sprechenden Märchen der Erlöser au.szielit, sie zu suchen. Bei dem 
Kochen des Wildpreta scheinen sich ebenfalls zwei Züge vereinigt zu 
Imben, nemlidi daa Kodien der BtMce des Wuimei, womit nach der 
Thidrikmaga Sigurd, wie InerlMinaiid mit dem WOdpret seinen Hanger 
stillt, und das Bretmi des Heltens Mblnii ton dem nach der £dda 
Begin ebenso zu essen begehrt, wie hier das grame Männchen von dem 
Wildpret. Das graue Männchen ist nemlich unzweifelbaft Regiu, denn 
es zeigt dieselbe tückische Hinterlist, der aber Ftsrdinand ebenso zuvor- 
kommt, wie Sigurd in der Edda, und er errettet sich hier, vne dort, 
durch die Enthauptung desselben. Das Wiedererscheinen dieses uralten 
Zuges ist aber am so wiebtiger, d» keine mden deutmke fitage den- 
seiben bewahrt bat» Indem das graoe Mlimehen die KnthMiptung selbst 
verlangt, um von seinem Zaub^ erlöst zu werden, gdit unser Märchen 
in das folgende (b) über, wo dasselbe bei den Thieren vorkommt. Sofern 
aber Ferdinand dasselbe bezwingt und am Bart davon schleppt, erkennen 
wir in ihm den Zwerg Al])erich des Nibelungenliedes, wo ihn Sigfrid an dem 
Bart fängt und so gewaltig daran zieht, dass er laut aiifschreit (Str 4GG); 
aueh ia dem unten angeffibrten CtOnisehen Märchen eaust er das Erdniänn- 
eben beim Bart; dass es ein Zetergeschrei eriiflbt Steuer erkennen wir 
in ihm den Skperg Englein des SigfridsUedes, und aw«r nocb insbesondere 
darin, dass Ferdinand durch dasselbe, wenn auch durch die Blutspuren, 
zur Jungfrau geleitet, und iu der höchsten Not gerettet wird. Das Ein- 
klemmen in den Eichbaum ist wol nur eine Vergröberung des alten Zuges, 
wie Sigfrid den Alberich und Eugel zwingt, ihm unterthänig zu sein. 
Busselbe begegnet auch unten in der Hannoverschen und Huuauischeu 
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Eniblong. Die Königstochter ist offeabu^ wie im SigfridsUcd, die vom 
DiMben gflcanbto Ohriwnlwld. Die DieiaiU der Jungfranea i«t an» der 
in annen Segen w» h&nfig wiededcelirenden Zahl au erUaren und hat 

.anwerdem für unser Märchen keine aneitere Bedeutung. Ihre Yeraanb*- 
ning, die ihnen keine Rede, sondern nur einen Wink gestattet, ist um 
so ^vichtiger, da wir hierdurth ein neues Zeugnis Tiir T^runhilds Zauber» 
schlaf auf deutschem Boden erhalten, der also hier auf Chriemhild über- 
tragen ist; er wird unten, sogar durch die Nebenumstände vollkommen 
beiüllgt imdetL Da» erdfahle Antltta nigkd die schmutzig -i>chwaneo 
Kleider beattttigen, d«M aie in der Uatenralt «eiU. Vgl aaeh daeliSiw 
dien *6aA äxti ▼enfnaadieana Wmm* bei Pteaer, Bdtrilge 1,191. Das 
finden des Schwertes, mit dem der Drache allein erlegt werden kann, 
hat unser Märchen mit dem Sigfridslicdc gemein. Eigentümlich ist aber 
der Zug, dass der Held erst durch einen dreimaligen Trunk aus dem 
Glase die Kraft erliiUt, dasselbe zu schwingen. Doch beriehtet dieses 
aach das folgende (b) und das norwegische Märchen 'der reiche Peter 
Eliaite' bei Aabifontea aad Moe 1, 8& 38, weiehee nar eiaa andere * 
Yadation dee onarigan ist Naeh MQlkn SagabibL Sl, 410 aad Tluek^ 
dfaische Sagen 2, 64—67 gewinnt auch der dänische Held Srend 
Feiding, der mit Sig&id einige Aehidichkeit hat, durch den Trunk 
aus einem Horn, das ilim elbische Wesen reichen, die Stärke von 
zwölf Miinnem. Der Erzähler erklärte diesen Trunk für Waaser. des 
Lebens, vgl. Grimm K. M. Nr. 97. 

In Gnmms Hansraärchen Nr. 91 *dat Erdmäiiiickcn,* am dem 
Paderböruschen, hat unser Märchen schon folgende Gestalt: 

Et ivas mal en rik KÜBig west, de hadde drei Döchtcr had, de wöroa 
alle Dage in den Schlottgoren spazeren gaen, un de Künig, dat was so 
en Leivhawer von allerhand wackeren Bömen west: un einen, den hadde 
he 80 leiv liad, d;it he deujenifren, de ümme en Appel dervon plückede, 
hunncrd Klafter unner de Eere verwiiuschede. As et uu Hervest war, 
da iraedeii de Appel an den eiaeii Bawae so laat ase Bland. De drei 
Doebtar gangen aUe Dage naner den Benm nn seihen to or aig de Wind 
'n AfvA benmaer sdüagen hädde, awci-st se fanncn ir Levedsge Idenen, 
un de Baum de satt so vull, dat he brekeu wull, un de Teigen (Zweige) 
bnngen bis up de Eere. Da gelüstete den jungesten Künigskinnc gewal- 
dig un et segde to einen Süstern 'use Teite (\'ater), de hett us viel to 
leiv, ase dat he us verwünschen deihe: ik glöve dat he dat nur wegen de 
frümden Lude dahen hat' Un indes ^lüeked dat Kind en gans dicken 
AfffeL af nn spmnlc fiir siaen Sfistam nn si^de *a, nn sduaeeket aud^ 
mine lewen Snstedces, nn beir ik'dosb min Levedsge so vat sebones no 
nig schmecket' Da beetcn de beiden annem Eünigsdöchter anch mal in 
den Appel, un da versunken sc alle drei dei|^ SO deip nnner de £ere, 
dat kien Haan mer danach krähcte. 

As et da Middag is, da wull se de Künig do Diske roopen, do sind 
se uii'gends to fiuncn: ho söket sc so viel im Schlott im in Goren, awerst 
be knn se nig finaen. Da ward be so bedröwet an let dat ganse Land 
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upbcien (aufbieten), uu wer ünuc sine Döchter wier brechte, de suU euc 
davon tor Fruen hewen. Da gäbet so viele junge Lude uwer Feld un 
iöket, dat ie gsw ut der Wieee (Uber alle ÜMeen), denn Jeder badde de 
drei S3iiiier geren bad, nUL ee nOrea g^gen Jedexinaim ao frindlig nn eo 
echSn von Angesichte west. Un et togen audc drai jW gwbmache n ut, nn 
ase da wol cn acht Dage rieset hadden, da kiiinmct sc iip en grot Schlott, 
da woren bo hübsche Htoben innc wost, un in einen Zimmer is en Disch 
decket, darup wören ho söte Spisen, de sied noch so warme dat sc dampet, 
awerst in den ganzen Schlott is kien Minsk to hören noch to seiheu. Do 
wartet se noch en balwm Dag^ vn de Spisen bfiewet immer warme nn 
dampef^ bb np et lest, da weret se so bnngetig^ dat ae lüc derbie arttot 
vn etli^ nn madcet mit en anner at, se wüUen up den Schlotte wuhnen 
tiBewen, un wüllen darumme looscn, dat eine in Huse blev un de beiden 
nnnem de Doehter sökoten : dat doct sc auck, un dat Loos drcppet den 
öleeten. Den annern Dag da gaet de twei jüngesten söken, un de öleste 
mot to liuso bliewen. Am Middage kümmt der so en klein klein Män> 
neken an bdtt «m 'u BiHimkaa Biand aae^ da nfiniBt lie von dem 
Brande, wnt be da ftumen Udde, nn admitt en fltfteke mnd naune den 
Bland weg nn will Anne dat giewen, indes dat be et {fame rdkel^ lett et 
dat kleine Männeken fallen un segd he suUe dok so gut sin un giewen 
ün dat Stücke wier. Da will he dat auck docn un bücket sik, mit des 
nümmt dat Männeken en Stock uu packt ünne bie den Haaren un giwt 
ünne düetc Schläge. Den anneren Dag, da is de tweide to Hus bliewen, 
den geit et nicks better. Ase de beiden anneru da den Avend nah Hus 
kilnunel^ da legt de Sleite *«o» wie bXtt et die dann gaent* *0, et geit 
. mie gane aebMite.* Da klaget ae tik enanner ehre Naad, awerat dea 
jüngesten badden se nicks davonne sagd, den hadden se gar nig lien 
(leiden) mögt un hadden ünne jummcr den dummen Hans heiten, weil he 
nig recht von de Weld was. Den dritten Dag, da blivt de jungeste to 
Hus, da kümmct dat kleine Miinncken wier un holt um en Stücksken 
Braud an; da he ünne dat giewen hätt, let he et wier fallen un segt he 
mUgte dodc ao gut sien nn leieken tene dat StSckdren wier. Da aegt 
he to den kleinen Iftnnekfw *watl kaniwt da dat StSdw nig nilwena wier 
unmmen, wenn dn die de Möbe nig mal um dine dXgliche Nahmnge 
giewen wust^ so Met du auck nich wertb, dat du et etest' Da word dat 
Männeken so bos un sehde he möst et doen: he awerst nig fühl, nan 
min lewe Männeken un drosch et duet dör (tüchtig durch). Da schriegc 
dat Männeken so viel un rep 'hör up, hör up, uu lat mie gcwcren, dann 
wiU ik die anek aeggen wo de K&iigsdödrter ried.' Wie he dat hörde, 
hUl- hei Up to daen» nn dat Minneken Teatdde he w0r en Ekdndbmelcen, 
m sulke wären mehr ase dusend, he m<{gte naa ndt ttnne gaen, dann 
wolle he ünne wiesen wo de Künigsdöchter weren. Da wist he üuno en 
deipen Born, da is awerst kien Water inne west. Da segt dat Männeken 
ho wüste wohl dat et sine Gesellen nig ehrlich mit ünne meinten, wenn 
he de Küuigskiuuer erlösen wulle, dann möste he et alleine doen. De 
heiden annem Breer wnUen woU anok geren de Künigsdocber wier hewen, 
awent ae willan der Um Ifi^e «n €MUr nnne doen, he nArte ao en 
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grautOB Korr nfininen, im mßätß sik mit sin«» Tfimiilttinni «n en Belidk 

dariniie setten nn sik henumer Winnen laten: nnnen da w5ren drei 
j iner, in jeden sette ein Künigskind un hädde en Drachen mit villen Koppen 

; to liiseii, den möste he de Koppe afschlageu. Ase dnt I'rdmUnneken nu 

i dat alle sagd hadde, verschwand et. Ase't Awend iä, da klimmet de 

bddfln uuwren nn fieaget nie et fin gaen hädde, da Mgd he 'o, so wit 
gut»* nn Udde keine« lÜMiken eeken» «le dee lüddags, da wer ae ein . 
klein llinnekan knMmn, de hadde fin nmoM en fliUid^ 
do he et ünne giewen h&dde, hädde dat IMnneken et fidlen laten im 
hädde scgd he mögtet ünne doch wier up nümmen, wie lie dat nig hadde 
doeii wullt, da hädde et anfangen to puchen, dat hädde he awerst unrecht 
verstau uu hädde dat Mäuneken prügelt, un da hädde et ünne verteilt 
WO de Küuigsdöchter wirea. Da ärgerten sik de beiden so viel, dat se 
getl nn gite wären. Den axmern Menf t p da gungen se to hanpe an den 
B<mi na mndden Looee, wer «ik dat ente in den Korr aelfena eoUe, da 
&el dat Loos w-ier den ölieaten to, he mot sik darin setten im de Klingel 
mitnümmoii. Du «cgd he 'wenn ik klinf,'olo, so mutt gi mik nur geschwinne 
wier herupwiimen.' Ase he eu bitkcn herunner is, da klingelte wat, da 
' Winnen se ünne wier heruper: da sett sik de tweide herinne, do maket 

ewen sau: uu küuunet dann auck de Biege an den jungesteu, de lüt sik 
awevst gans diinnB numer winnen. Aee lie vt dm Soeva eliegeu is, da 
nBmmet he einen HinohfSoger nn gelt tot der eisten Doer eteen mi fai- 
stert, da hort he den Drachen gans lute sehnarehen. He maeket langsam 
de Döre Oppen, da sit da de eine Künigsdochter un häd up eren Schot 
I niegene (neun) Drachenköppc ligen un lusct de. Da nümmet he sinen 

Hirschfänger un hogget to, da ^iet de niegnc Koppe awe. De Künigs- 
dochter sprauk up uu fäl üuue um dcu liak uu drucket un piepete (küste) 
' finn «0 viel, na nflnunet ihr Bfoetstileke, dat wer' von laaen Gk>lle weil» 
nn hengrt fiime dat nmme. Da g^ he anek naeh der tweiden Kfiniga* 
docbter, de häd en Dracheu mit sieveu Eöppe to lusen an erlSeet de 
I auck, so de jungeste, de hadde en Drachen mit viere Koppen to lusen 

I had, da geit he auck hinne. Do froget se sich alle so viel, un druck eten 

un piepeten ohne uphören. Da klingelte he sau harde, bis dat se owen 
hört. Da set he do Küuigsdöchter ein nach der annem in den Korv un 
I let se alle drei heroptrecken, wie nn an fiane de Biege kümmt, da fallet 

' fin de Woore (Worte) T<m den Erdmänneken wkrhie, datetdneGiKllenmit 

finne nig gnt meinden. Da nfimmet he en groten Stein, de da ligtnnlegtfin 
[ in den Korv, fliie de Sorv da ungefähr bis in de Midde herup is, schnien 

de falsken Broer owen dat Strick af, dat de Korv mit den Stein up den 
I Grund füll, un meinten he wövc nu daude, nn laupct mit de drei Künigs- 

dochter woge un latet sik dervan verspreken dat se an ehren Vater seggen, 
j wilit dat se beiden se erlöset hädden; da kümmet se tom König, un begert 

I ee tor ftngeii. Unnorilie geit de jungeele JSgcifaniiflbe gaae bedrttwet 

in den drei m.*^ heranuMr nn denket dat he nn wnll ilerwen möete, 
da eUrt he an der ^Yan(l 'n Fleutenpipe hangen, da segd he 'worümme . 
hengevt du da wull, hier kami ja doch keiner lustig sin?' He bekucket 
I jauk de Drachenköppc, un segd 'ja könnt mie na auck nig helpen.' Ue 

Rttznaoa, dcalwbe H el d «nM ge. L 24 
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geit HO luaunigmal up uu af spatzereii, ünt de Erdboden dafm werd. 
Up et lest, d« kriegt ht anMM fli(lMitw> d» atemit fat 4« Flmtm- 
pipea tan der W«d vb Uert «■ H i te l w i » «p iiinuM knont d» eo 
viele ¥>iB[<lMntiiee. Ue Jeden Don, den ke dlk^ kmnt eint mehr: da 
blest he so lange det anikrfriM, bis det Zimmer elofle vaU ie. De fraget 
• alle wat ain Begeren wöre, da spf^d he he wull geren wier up de Ere an 
Dages Licht, da falten sie ünne alle an, an jeden Spir (Faden) Haar, wat 
ke up sinen Koppe hadde, un sau fleiget ee mit ünne herupper bis up de 
£re. Wie he owen ia, geit ke glick nach den Künigsschlott, wo giade de 
Heekttt nil der eiM Xiidpdeehtir rim adto» «i geit «p den ZImmi^ ' 
w» de Kiidg fldl ekMB dMt DMta M. Wie tee d» de Kianer aeikel» 
da wer^d se gans beschwämt (ohnmächtig). Da werd de Künig so böse 
«B ,let ikme glick in een Gefängnisse setten, wicl he meint he hädde den 
Kinnem en Leid annn daen, Ase awer de Künigsdöchter wier to sik 
knmmt, da biddct sc so viel he mogte ünne doch wicr lose laten. De 
Künig fraget so woriinune, da segd se dat se dat nig verteilen dorften, 
aweist de Yaer de eegd ee eoUeii et des Owen (Ote) vertdkn. Da geit 
ke berat «a kMttit ea de IMn «i k«rt «Ute. Da lit ke de beidea aa 
ea Qalgea khgen, aa dea eiaea givt ke de jai«eeta Deekter; aa da 
liok ik en Paar gtteeraa Bekoke aa, aa da elitt ik aa ca Stek]^ da eegd 
«I «UialLr da «örea ee cepat. 

An merk. Der Zusammenhang mit der SigfirldBiBge, der im Anfang des 
oberheadechen Märchens so deutlich hervortrat, ist hier gänzlich erio» 
sehen, während alles Uobrigc wesentlich mit diesem übereinstimmt. Eigen- 
tümlich ist diesem Miirchen die Verwünschung, welche der Vater gegen 
den ausgesprochen hat, der einen Apfel von dem ihm so theuern Baum 
pflücke, und es ist nicht iinwahrscheinlich, dass dieselbe aus dem FIneh 
hervorgegangen ist, den Andyari auf das ihm geraubte Gold gelegt hat, 
da wir ihm bereits in anderer Wdae im (Hgfridiüed b e g egneten. Des 
Ideine Männchen wird hier bestimmt ein Erdmännehen oder ein Zwerg ^ 
gWf^Pff!'-) und dem Sigfridslied entspricht es mehr, dass es nach seiner 
Bezwingung den Jägerbvu-schen zu den Jungfrauen führt, als im obigen 
durch die Blutspur; seine Warnung aber vor den falschen Brüdeni { 
steht vollkommen den Weissagungen der alten Sage gleich; auch das 1 
Buben der Draeh^kSpfe im Scbooese der 'Jnngfranen, sowie dass die 
ErdmSnnehen dem Hdden nntertliSnig sind, hat das MBrehen mit jenem 
liede gemein, üeber da« dem Ofim Enihlen e. Grimm, Mjl]i.fiMwM. 
Dasselbe Märchen kommt auch in Schweden vor. Grimm 8^ dSA, Ter- 
wandt ist damit der starke Hans. Grimm Nr. 166} 8^ 245. 

fiiie aadaro BniObmg aaa der Gesaad ena OOa am fiheia (b^ 
Gdane 8, IdB ff.) eHaanl «müi mit der imMblhahnkea, Mb im 

■ oberhessischen, hat aber auch manches Eigent&mliche. Ein mächtiger 

König hat drei schöne Töchter: oimnal, bei einem herliehen Feste gehen 
sie in dem Garten spjiziercn und kommen Abends nicht wieder; und als 
sie am andern Tage auch noch ausbleiben, liisst sie der König durchs 
ganze Ueich suchen, aber niemand kann sie finden. Da macht er bekannt, 
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itm fBr lem IMkmg. ^Hde ■ia h e n mm, «bar OMonrt; MitoM madMii 
ridi drei Ritter auf den Weg und noIlen nicht ruhen, als tllt «s ihnen 
plückt. Sie geraten in einen grossen Wald, wo sie den ganzen Tag 
hungrig und durstig fortreiten, endlich sehen sie iu der Nacht ein Licht- 
lein, das sie zu einem prächtigen Schloss leitet, worin aber kein Mensch 
zu sehen ist. Weil sie so hungrig sind, suchen sie nach Speise, einer 
fiadet ein SMok IMmI^ es kt «ber aoch zoh. Da «priekt der jüngstes 
'geht ihr lM»de «ad sehaSt «Säen Traak, ich wfll derweU dw FMMh 
braten.' Also steckt er den Braten an einen Spiess, und wie ev Iii iltiiui^ 
steht auf einmal ein Erdmännchen neben ihm mit einem langen weissen 
Bart bis an die Knie, und zittert an Händen und Füssen. 'Lass mich 
beim Feuer nieine Glieder wärmen, so will ich dafür den Braten wenden 
und mit Butter begiessen.' Der Bitter erlaubt ihm das, nun dreht es 
ün^c dn Jkaten, aber eo oft der Bäter wegsieht, ateckft er leiiie Finger 
in die Bntp&ime .mid leekt die waime Briike wat Der Bitler erti^ 
ee lAn paar mal und sagt, es sollts bleiben lassen, aber das kleine Ding 
kann nicht und ist immer wieder mit dem Finger iu der Pfanne. Da 
wird der Ritter zornig, fasst das Erdmiinnchen beim Bart und zaust es, 
dass es ein Zetergeschrei erhebt und fortläuft. Die zwei andern kommen 
indes mit Wein, den sie im Keller gefunden, und nun essen und trinken 
sie zusammen. Am andern Morgen saehen eie weiter und finden ein tiefes 
loch, 'darin,' sagen sie, *mfiMen die iSBnigatSditer veiborgen sein,' und 
losen, wer sieh soll hinmiteikssea, die beiden andern wollen dann den 
Strick halten. Das Los trifft den, welcher mit dem Erdmännchen zu thnn 
gehabt. Es dauert lang bis er auf den Grund kommt, und unten ists 
stockfinster, da geht eine Thür auf und das Erdmiinnchen, das er am' 
Bart gezogen, kommt und spricht "ich sollte dir vergelten, was du mir 
Böses gethan, aber du erbarmst mich, ich bin der König der Erdmänn- 
Idn, ick wiU dich ans der HSUe bringen, denn wenn da noch einen 
AngenbHck Uager bleibet^ eo iile nm dich gesehehen.' Der Bitter ant- 
wortet 'sollt ich gleich Todes sterben, so geh ich nicht weg, bis ich weiss, 
ob die Königstöchter hier versteckt sind.' Da spricht es 'sie sind in 
diesem unterirdischen Stein von drei Drachen bewueht. In der ersten 
Höhle sitzt die älteste und ein dreiköpfiger Drache neben ihr, jeden Mittag 
legt er seine Köpfe in ihren Schoss, da muss sie ihn lausen, bis er ein- 
gesefalaldi ist Vor der TkÜr hingt ehn Korb, darin Hegt eine FRIte, eine 
Bnte nad ein Sdnmrt nnd die drei Kronen der Siünigitöebter liegen andi 
ÜMfAOf den Keib nnirt da dir erst wegtragen und in Sicherheit bringen, 
dann fasse das fle kwe rt, geh hinein nnd haue dem Drachen die Köpfe 
ab, aber alle drei auf einmal, verfehlst du einen, so wachsen alsbald die 
andern wieder und es kann dich nichts mein- retten.' Dann gibt er ihm 
auch eine Glocke, wenn er daran ziehe, wolle er ihm zu Hilfe eilen. 
Nach der ältesten eilVii er aaeh die Mreite, die ein debenköpilger, and 
die dritte, die ein mta nkü f Ag er Dndie bewaekt Dann ftkii er sie t« 
EiMtr, worin er hecat^lassen war, nnd roft sdnen Gesellen zu, sie 
wieder hhMurfwiaden. Also ütkm ri» die drei KönigMüditer 

24" 



Digitized by Google 



3721. Um FoctiBlN» fii«« im JMm wtd in DentMUaML 



eiiirtuder in die Höhe; wie «ic oben sind, werfen die zwei Treulosen daa 
Seil hiauuter und lueiuen er solle in der Tiefe umkommen. Er zieht 
aber daa GUokeheB, da «aeheiBl im Wiuänm^ vmA Mut Iba aaf 
der FIMe pÜBÜK nad tri» er dM llnri^ kommett am allen Eekan viel 
tausend Erdmlonohen habtlgeliiiftii. D» hämt ato ihr König eine Trep^ 
für den Ritter maclien und sagt ihm, oben solle er nur mit der Rntc aus 
dem Korbe auf die Erde schlagen. Also legen sich die kleineu Männer 
zusanuuen und bilden eine Treppe, >Y(irü])er der Ritter hinaufgeht, oben 
schlägt er mit der Kute, da sind bic alsbald wieder verschwunden. 

Au merk. Diese Erzählung stimmt mehr als die früheren in einzelnen 
Zügen uiit dem Sigfridslied überein. Das Verschwinden der Königs» 
tSehter beim Feste ist ohne Zweifel als Raub des Drachen m befeiadxleii. 
'Die beiden andern Schwortem ifaid Anedehnongen der dnen mythi- 
schen Gestalt^ ebenso ist nnter den Dreien, die sie au liefirden aoa* 
neben, der jüngste der eigentliche und einzige,* Statt der Jägerburschen 
ziehen hier drei Ritter aus; im Lied hiess Sigfrid ebenfalls ein Ritter. 
Die ITcbcreinstimmung tritt aber munentlich in Betreff des Erdmänn- 
cheus hervor. Wie Euglein, so ist dasselbe auch hier der König der 
ErdmiUinlein; es sagt ihm, wie dieser, dass sein Verweilen ihm den 
Tod bringen werde, womnif der Bitter, wie dort antwortet| nicht eher 
weggehen an wollen, alt bia er wisse, wo die ESnigafSchter Tersteekt 
seien; auf seinen Befehl dienen ihm die Erdmännchen, wie auf den 
Eugleins; der Drache lässt seine Köpfe in dem Schooss der Jungfrauen 
ruhen, wie dort, und ebenso erhält der Ritter auch hier ein Schwert. 
Die Rute ist offenbar die Wünschelrute des Nibelungenliedes, wovon 
der Ritter sogar Gebrauch macht, und zwar bedient er sich derselben 
als Hetse h efftab, welche Efgenacbalt ihr das HßbelnngenBed anadiflcb 
Hob auschreibt (s. Menzel, Odin 164). Der eigeutSmliebe Zog Ton dem 
aom Schloss weisenden üditlein ist schon oben erwähnt Der Sehlnss 
der Eidbhmg fehlt 

Eine dritte Enihfauig aaa dem Hanngrerwihen (Grimm IM. 166) 
enthilt Iblgendes Besondoe: Die drei KBoigrt8ehfter honanen beim BadM 

fort. Statt des Zweigea erscheint hier den Dreien, wdehe aoagdien die 
Königstochter zu suchen, ein AJter, den der Dritte, als er Essen von ihm 
fordert einen Kiel aus dem gespaltenen Holz ziehen heisst. Wie sich 
der Alte nuu bückt, so zieht jener auch die Axt heraus und klemmt ihn 
mit dem Barte fest, der in die Spalte hineinhieng. Der Alte reisst sich 
den Bart nit Gewalt aaa waä VkaSt fort; sie fioigen seiner blutigen Sjsu 
und gelangen auf diese Werne an der Erdhahk, worin die KfinigatSehte 
sitsen. Als der Dritte attein aor&ckgeblieben ist, und aaf einer FlSle 
bläst, kommt ein schöner Mann, der bringt ihn durch einen langen Gang 
die Höhle heraus, gibt ihm die Kleider, in welchen die drei Königstöchter 
gestohlen waren, und die sie mitzunehmen vergessen hatten, und sagt ihm, 
er solle zum Ho£bchneider gehen, sich als Geselle bei ihm verdingen und, 
wenn eine den Eftugstöchtem das Brautkleid bestelle, das ihrige 
bringen, ao wibdea rie ihn erhoaiifen. Daa fHut er ans, jede BMp- • 
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tochter verlangt ein Kleid so gemacht, wie das worin sie gestohlen worden. 
Der Geselle ▼ertprieliite sa liefiunii Mbt aber mit dem Meister lustig, und 
sl» dieser Abends endüdi an die Aibot wiB, sagt er an ihm, er solle 
sMi nur scUafcn legen, er wolle das Kleid sehen in der Naebt fertig 

machen. Die zwei ältesten merken nidit darauf, aber die dritte erkennt 
ihr Kleid, lässt den Gesellen koMMn vnd büct aaB| dtss er ihr Etretter 

ist und vermählt sich mit ihm. 

An merk. Die Zöge des oberhessischen Märchens vom Klemmen des 
Bartes in den Spalt eines Eichbaums nnd der zu den Königstöchtern 
führenden Blutspur werden hier bestätigt Der schöne Mann, der den 
Beiden wob der ErdbSUe fflkrt, ist derselbe mit dem vorlier auftreten- 
den Alten, und ndt' ihm ist «bo cibenftills eine Yenrondhing vor sieh 
gegangen, wie mit dem grauen Männchen, von deren nXhem ümsttnden 
wir aber hier nichts erfahren, wie denn das Ganze unvollständig ist. 
Dadurch dass der Held ein lustif^er Schneidcrgcselle wird, geht das 
Märehen in den Till Euleuspiegel über, mit dem sich Sigfrid auch iu 
andern Märchen berührt. 

Mit dieser Entwickelung, nur dass sie zusammenhängender dargestellt 
wird, stimmt eine vierte, sonst mit der oberhessischen und paderbörni- 
gclion übereinkommende Erzählung aus Steinau im Hanauischen ((TiimiM 
Itiä). Das kleine graue Männchen unterwirft sich dem dritten Könige- 
sehn nicht eher, als bis er es swiseben swei EidistSeke gesohnobt hat 
Oanivf enideelct es ihm den Anlenthalt der KSnigatSehtar, die von drei 
Biesen in einer H^ile gefangen gehalten werden. Er wird hinabgelassen, 
zwei Löwen werden durch vorgewodSenes Fleisch beschäftigt; er findet die 
älteste, die aber erst eine Probe seiner Stärke macht, indem er einen 
Eisenstab auflieben muss. Der Riese nähert sich, sie versteckt den Kö- 
uigssohu unter ihr Bett, macht jenen mit süssem Wein trunken, so dass 
er einschläft, und winkt dhnn dem Versteekten, dar mit dem Eisenstab 
«nf einen Hieb dem Biesen den Knpf entmrei soUlgt Anf dieselbe 
Weise werden die andern Kiesen getödtet und die drei Jungfiraaen be- 
freiet Sie ziehen ihre seidene Oberkleider aus und schenken sie ihm* 
gleichfalls ihre goldenen Kinge vom Fingt^r. Als er hernach unten einge- 
sperrt isl, kommt ein Zwerg, mit einer grossen Schramme auf dem Backen; 
es ist das graue Müimehen, das er zwiächuu die Eiclistöcke geschraubt 
hatte, es zeigt ihm eine Oeffnung, wo ein tiefer Bach fliesst, er setzt sich 
in ein SchifBeini nnd ga**«^* wieder an das TagasUehl. £r wird ein 
SehnaidefgiseU» and als die KonigstSchier Kleider verlangen, sehiekt er 
ihnen die seidenen Oberkleider, die sie ihm gesdienkt hatten, dann gehA 
er zu einem Goldschmied und als sie Ringe verlangen, schickt er gleich- 
fullö die goldenen, die er von ihnen in der Höhle bekommen hat. Sie 
werden dadurch aufmerksam, alles kommt an den Tag, die zwei bösen 
Brüder werden in einen Sack voll Schlangen eingenäht und in den Ab» 
gRmd ganwifen* 

Anmevk. b dtaser iMklung tindift deh wnnig RrimMinhee. An» den 
Dnwben sind hier Btesen geworden, wikhe awei Liven an ihrem Schnta 
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haben. Merkwürdig ist aber die Todesart 4m beiden bösen Brüder, 
weifliw leMHÜ aa GhssMors Tod erimMft. 

h. Ich la«ise nun das merkwürdige Märchen die zwei Brüder' 
(bei Grimiiy Kr. 00) folgtn» dMMa Kingmg tarn einer paderbömi- 
•eben, von da an aber, wo die verstossenen Kinder in dem Walde 
sn dem Förster gekagen, aus einer Erzählung rotk der besdscben 
Sehwaloigegend stammt Dasselbe lautet also: 

Es waren enunal awei Brider, ebt zeidiet und eis armer. Der reiehe 
war ein Goldschmied nnd b6s von Hersea: der^arme idUnrte sieh davon, 
dass er Besen band, und war gut und redKdu Der arme hatte mci 
Kinder, das waren Zwillingsbrücler und sich so ähnlich wie ein Tropfen 
Wasser dem andern. Die zwei Knaben gieugeu in des reichen Haus ab 
und zu, und erhielten von dem Abfall manchmal etwas zu essen. Es 
trug sich zu, dasa der arme Mann, als er iu den Wald gieng licisig zu 
boten, einen Vogel sah, der gani golden war und so sdi8% wie ihm noch 
niemfüs einer vor Augen gekommen war. Da hob er ein Steinehen auf, 
warf nach ihm und traf ihn auch gllfeklich: es fiel aber nur eine goldene 
Feder herab nnd der Vogel flog fort» Dar Mann nahm die Feder nnd 
brachte sie seinem Bruder, der sah sie an, und sprach 'es ist eitel Gold,' 
und gab ihm viel Geld dafür. Am andern Tag stieg der Mann auf eineu 
Birkenbaum und wollte ein paar Aeste abhauen: da flog derselbe Vogel 
beiansy und als der Mann uachsachte, fand er ein Kest, und ein Ei lag 
. darin, das war von QoM. Er nahm das Et mit beim und braefate es 
•einem Bruder, der spradi wiederum *es ist eitel Gold,' und gab ihm 
was ea wert war. Zuletzt sagte dor CMdschmied 'den Vogel selber möeht 
ich wo! haben.' Der Arme gieng znm drittenmal in den Wald und sab 
den Goldvogel wieder auf dem Baum sitzen: da nahm er einen Stein und 
warf ihn herunter und brachte ihn seinem Bruder, der gab ihm einen 
grossen Haufen Gold dafür. 'Nun kann ich mir forthelfen' dachte er 
und gieng suiHeden nach Hans. 

Der Goldschmied war klag und listig^ und wueie wol was das llr ein 
Tegel vrar. Er rief Mino CVun und apnub 'brat mir dmi GeUhogei «nd 
iOfgo dass nichts davon weg kommt: ich habe Lust ihn guaa aUsia 
SU essen.* Der A^ogel war aber kein gewöhnlicher, sondern so wunder- 
barer Art, da8s wer Herz und Leber von ihm ass, jeden Morpren ein (Jold- 
stück unter seinem Kopfkissen fand. Die Frau machte den ^^)gt'l zurecbt, 
steckte ihn an einen Spiess und licss ihn braten. Nun geschah es, dass 
nibiend er am Feuer stand, und die Vnca — d e w t Arbeiten wegen not- 
wendig ans der Kfiebe gehen muitfl^ dit awel Efaider des armen B ese n 
blnders hereinliefen, sich vor den S|^less stellten und Ihn ein paaimal 
herumdrehten. Und als da gerade swei StMdein aus dem Vogel in tfe 
Pfanne herabfielen, sprach der eine 'die paar Bisschen wollen ^vir essen, 
ich bin so hungrig, es wirds ja niemand daran merken.' Da si-ssen sie 
beide die Stückchen auf; die Frau kam aber dazu, sah dass sie etwas 
essen «nd ^naob *was habt ihr gegessen?' 'Ein paar Stückchen, die aus 
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dem Vogel henuugefimen dad,* «atworteten sie. *Dm iat Herz ui^d Leber 
gBwwaii/ •praflh die ¥nm gam ereihieAtw, ud dudi Our Uaam MM 
miiiiwta «ad tuebl bSae mncd, uMiahlitB tie güBliwiiid «ia HMfcwilw, 

aikB Hm «nd Leber heraus und legte es zu dem GeUbegiL er 
gar war, .trag sie ihn dein Guldschmicd auf, der ihn ganz allein verzehrte 
und nichts übrig Hess. Am audem Morgen aber, als er unter sein Kopf- 
kissen griff, und dachte das Goldstück hervor zu holen, war so wenig wie 
sonst eins zu finden. 

Die beiden lUadar ete wwte niokk «m IkMi fir «ia GmA «« 
IMl geworden ver. Am enden Ifargen, wie eie enftienileii, del etnee 
auf die Erde und klingelte, und als sie es aufhoben^ da warens zwei 
Goldstücke. Sie brachten sie ihrem Vater, der wunderte sich und sprach 
*wie sollte das zugegangen sein?' Als sie aber am andern Morgen wieder 
zwei fanden, und so jeden Tag, da gieng er zu seinem ßriider und er- 
zählte ihm die seltsame Geschichte. Der Goldschmied merkte gleich wie 
es gekommen war und dass die Kinder Hexs imd lieber rom dem Qold« 
vogel gegessen heAtaOi imd «m ütk m rieben und weil er aeidieoh und 
bertiiendg weiy ifrMli er n dan Vetar 'deine Kinder rfnd mit dMi 
Bösen im Spiel, nimm das Qold nicht, und dulde sie nicht länger in 
deinem Haus, denn er hat Macht über sie und kann dich selbst noch ins 
Verderben bringen.' Der Vater fürchtete den Bosen, und so schwer es 
ihm ankam, führte er doch die Zwillinge hinaus in den Wald und vor- 
liess sie da mit traurigem Herzen. 

Man Bete die aaii Kinder im Wald aaibir and eadrtta den Weg 
aaA Hdmi% hBaati ihn aber aiebt indea, eondera Tcrirrtas Mk imamr 
weiter. Endlich begegnelea eie einem Jäger, der fragte 'wem gehBrt ihr 
Kinder?' 'Wir sind des armen Besenbiuders Jungen,' antworteten sie 
und erzählten ihm, dass ihr Vater sie nicht länger im Hause hätte behal- 
ten wollen, weil alle Morgen ein Goldstück unter ihrem Kopfkissen läge. 
'Nun,' sagte der Jäger, 'das ist gerade uiclits Schlimmes, wenn ihr nur 
rechtschaffen dabei bleibt und enflii aieht auf die fiwle Baak legt' Der 
gute Maa% weil ihm die Kinder gefielen und er salbet keine hatte, ao 
nahm er aie mit aeeh Etaai aad epcaeh 'ieh will euer Vater sein und 
euch gross ziehen.' Sie lernten da bei ihm die Jägerei, und das Gold* 
stück, das ein jeder beim Au&tehen fiad» des hob er ilmea aa^ wean 
aies in Zukunft nötig hätten. 

Als sie herangewachsen waren, nahm sie ihr l*flegevater eines Tages 
mit in den Wald und sprach 'heute sollt ihr euren Probeschuss thun, 
damit ieh euch frei epreehen aad su Jägern machen bean.' Sie giengou 
mit ilmi aef den Aastand und werteten lange, eher es kam Icein Wild. 
Der Jäger sah über sich und sah dne Kette von Schneegänsen in der 
Gestalt eines Dreiecks fliegen, da sagte er zu dem einen 'nun schiess 
von jeder Ecke eine herab.' Der thats und vollbrachte damit seinen 
Probeschuss. Bald darauf kam noch eine Kette angeflogen und hatte 
die Gestalt der Ziffer Zwei: da hiess der Jäger den andern gleichfalls 
Ton jeder EdM eine herunterholen, und dem gelang sein Mbeeebnw 
aaefa. Naa eegle der PfliiiralBr 'ieh epiecim eaeh M, ihr seid eaege- 
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tanbi Jäger.' Danwf gwfja die «wi Bciiir ■nuMimi im di WiM, 
ielifiMnleii wH einante «ad vendbeedetan etwas. Und ab de Abends 
ikli lam Essen niedergesetzt httten, sagten sie au ihrem Pflegevater *wir 

rühren die Speise nicht an, xmd nehmen keinen Bissen, bevor ihr uns 
eine lütte {gewährt habt.' »Sprach er 'was ist denn eure Bitte?' Sie ant- 
worteten 'wir haben nun ausgelernt, wir müssen uns auch in der Weit 
▼ersuohen, so eriavbt deae «fr fortadehen und wandern.' Da spradi der 
jUte mh Breaden *llir redet wi« btwro Jlcer, wae ikr begehrt iet müm 
eigener Wunaob gewesen ^ sieht «0% ei wird «aeh w<ol eiiebe«.' Daiaaf 
aesen und tranken sie fröhlich zusammen. 

Als der bestimmte Tag kam, schenkte der l'flegevatcr jedem eine 
gute Büchse und einen Hund, uud Hess jeden von seinen gesparten Gold- 
stücken nehmen so viel er wollte. Darauf begleitete er sie ein Stück 
•Wegs und beim Abschied gab er ihnen noch ein blankes Messer und 
wfnA 'wann ibr eneb elsiaal tMuily eo etoait diee Meiier an SelMida» 
weg in einen Bann^ daran bann einer^ wenn ev mMJBonuul^ aelien wie 
ea aeinem abwesenden Brades ergangen ist, denn die Seite, nach welcher 
dieser ausgezogen ist, rostet, wann er stirbt: so lange er aber lebt, bleibt 
sie blank.* Die zwei Brüder giengen immer weiter fort und kamen in 
einen Wald, so gross, dass sie unmöglich in einem Tag heraus konnten. 
Also blieben sie die Nacht darin und assen was sie in die Jagertasche 
gestenkt betten; sie giengen aber aneb nocb den nweitan Tag und Wimen 
nlbbt beraas. Da sie nbsbls an essen bntten, eo spneb der eine *wir 
mfissen uns etwae schiessen, sonst leiden wir Hunger,' lud seine Buchse 
und sah sich um. Und als ein alter Hasa daher gittaTifan •kaniy er 
' aoy aber der Hase rief 

'lieber Jäger, lass mich leben, 
ich vnW dir auch zwei Junge geben.* 
Sprang auch gleich ins Gebüsch und brachte zwei Junge; die Thierldn 
spielten aber so mviter mid waren so artig, dass die «R^per ee nidit fibers 
Hen bringen koiinln sie an t Wt en. flio bdddisn sie ahn bei sieb) und 
die kleinen Hesen folgten ihnen auf dem Fasse naeb. Bald darauf schlich 
dn Füdis vorbei, den wollten sie niederschiesseOf aiier der ¥wbt rief 
. ' 'lieber Jäger, lass mich leben, 

ich will dir auch zwei Junge geben.' 
Er brachte aiicli zwei Füchslein, und die Jäger mochten sie auch nicht 
tödten, gaben sie den Hasen zur Gesellschaft, und sie folgten ihnen nach. 
Nidit lange, so schritt ein Wolf aus dem Dickicht, die Jäger legten auf 
ihn an» aber der Wolf rief 

. ^ 'lieber Jäger, lass mi^ leben, 

ldk win dir auch swei Junge geben.' 

Die swei jongen WSlfe thatan die «ttger an 4en.8ndem Thiesei^ und sie 
folgten ihnen nach. Daranf kam ein Biic, der wollte gern noeb lünger 
bmmitrabeni and rief 

'lieber Jäger, lass mich leben, 

ieh will dir aaeh awei Janga geben.' 
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Die zwei jungen Bäreu wurden zu den andern gesellt, und waren ihrer 
•ehou acht Endlich, wer kam? ein Löwe kam und schüttelte seine 
MttnMi. Ab« die 0%« Ummb «bIi mO^ Mbreeto wid BMlen a«f 
ihn: aber der XMm tfmA gUkthStDM 

'lieber Jäger, lass mich l^MO» 

ich will dir auch swei Junge geben.' 
Er holte auch seine Jungen herbei, und nun hatten die Jäger zwei Löwen, 
zwo! Iiiiren, zwei Wölfe, zwei Füchse und zwei Hasen, die ihnen niK li- 
zogeu lind dienten. Indessen war ihr Hunger damit nicht gestillt worden, 
da spradnn an den FfLehMn, 'hdrt, ihr Seblülihflr, schafit uns etwas 
a« «M, ibr Mid Jft IMf uad tmUi«iik* 8ie aatMvtstan 'aidit w«tt 
TOB liier liegt dn Dot^ wo w sebon mennboi Haba febolt beben; den 
Weg dabin woilea vir euch zeifen.' Da gicngen sie ins Dorf, kanften 
sich etwas zu essen und Hessen auch ihren Thieren Futter geben, und 
zogen dann weiter. Die Füchse aber ^vusten guten liescheid in der Ge- 
gend, wo die äühuerhüfe waren und konnten die Jä^er überall zurecht 
weisen. 

IVim aogen tie efaM Weile benHB, bOBBten eber keiaM Dienit flidea^ 
«o eie soeeauBeB gebUebeB wfaea , d* iiMkeben. lie *ee gebt niebt eaden^ 

wir müssen uns trennen.' Sie theilten die Thiere, so daae jeder ebMB 
LömBO) einen Bären, einen Wolf, einen Fuchs und einen Hasen bekam: 
dann nahmen sie Abschied, versprachen sich brüderliche Liebe bis in 
den Tod und stiesseu das Messer, das ihnen ihr Pflegevater mitgegeben, 
in einen Baum; worauf der eine nach Osten, der andere nach Westen zog. 

Der jüngste aber kam mit seinen Thieren in eine Stadt, die war 
gaaa mit aebwaneni Her SbcfBogen. Ar gieag in ein Wiittbaiuvnd fragte 
4m Wift ob er nicht seine Thiere herbefgen btente. Der \^rt gab 
ihnen einen Stall, wo in der W^and ein Loch wuti da kroch der Haae 
hinaus und holte sich ein Kohlhaiipt, und der Fuchs holte sich ein Huhn, 
und als er das gefressen hatte, auch den Halm dazu; der Wolf aber, der 
Bär und der Löwe, weil sie zu gross waren, konnten uiclit hinaus. Da 
Hess sie der Wirt hinbringen, wo eben eine Kuh enf dem Ka^en lag, 
daai ne lieb aalt fta ai ea . XJwd ale dar Jlgor Gat aeiae Thiere gesorgt 
bBkte, fragte er eiat den Wirt^ wanut die Stadt ao aiit Ttenerflor aM- 
gellängt wäre? Sprach der Wirt 'weil morgen unseres Königs einzige 
Tochter sterben wird.' Fragte der Jäger 'ist sie sterbenskrank?' 'Nein,' 
antwortete der Wirt, 'sie ist frisch und gesund, aber i-ie niuss doch sterben.' 
'Wie geht das z\i?' fragte der Jäger. 'Draussen vor dtT Stadt ist ein 
hoher Berg, darauf wohnt ein Drache, der muss alle Jahr eine reine 
Jungfraa beben, epaat w w i i t B t er das ganae Laad. Kvb lind echon 
alle JangfrsaM biagegebea, «ad iit ateaumd anbr fibrig^ ab die KSaiga- 
tochter, deaweflb iat keine Gnade, sie muss ihm fibediefert werden; und 
das soll morgen geschehen.' Sprach der Jäger 'warum wird der Drache 
nicht getödtet?' 'Ach,' antwortete der Wirt, 'so viele Ritter habens ver- 
sucht, aber allesammt ihr Leben eingebüsst; der Konig bat dem, der den 
Drachen besiegt, seine Tochter zur Frau versprochen, und er soll auch 
nach seinem Tode das fieieb erben.' 
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Der Jiigt r sagte dazu weiter nichts, ul)er um andern Morgen nahm 
er seine Thiere und stieg mit ihnen auf den Drachenberg. Da stand 
oben eiM kleine IQroh^ und «of deai Altar itsoden drei geftUte BtdMr, 
und dabei war die Sehrift *wer die Beeber «astriaUv wird der wtirketw 
Mann auf Erden, und wird dae Schwert führen, das vor der Thürschwelle 
rograben liegt.' Der Jäger trank da nicht, gieng hinaus und suchte das 
Schwert in der Erde, vermochte aber nicht es von der Stelle zu bewegen. 
Da gieng er hin und trank die Hechnr aup, und war nun stark genug 
das Schwert aufzunehmen, und seine Hand konnte es ganz leicht führen. 
Als die Stande kam, wo die Jungfrau dem Drachen soUte ansgdiefBrt 
werden, begleitete sie dar KArig, der MnedinU vnd di«r Hofient« Unaai. 
Bie sah TOn weitem den Jlger oben auf dem Dmehe nb e rg und awinte 
der Drache stände da tmd erwartete sie, und wollte niaht bliiaifealiiai, 
endlich aber, weil die ganze Stadt sonst wäre verloren gewesen, inuste 
sie den schweren Gang thun. Der König und die Hofleute kehrten voll 
grosser Trauer heim, des Königs Marschall aber sollte stehen bleiben und 
aus der Feme alles mit ansehen. 

Als die KjMgBtoefater oben itof den Becg kam, stand da alaht der 
Draobe, sondern der Jnng« JIgar; der spraeh ibr Traet ein mad sagte er 
wollte sie retten, f&hrte sie in die Kirche und verschloss sie darin. Qwt 
nicht lange, so kam mit grossem Gebraus der siebenköpfige Drache daher 
gefahren. Als er den Jäger erblickte, verwunderte er sich und sprach 
'was hast du hier auf dem IJerge zu schaffen V J>er Jäger antwortete 
'ich will mit dir kämpfen.' Sprach der Drache 'so mancher Rittersmauu 
bat Wer sein Leben gelassen, mit dir will ieb «Mb fertig werden,* «ad 
albmete Fener ans sieben Baches. Das Feuer sollte das troekaa Qam 
anzünden, und der Jäger sollte in der Glut wad dem Dampf acatidBett^ 
aber die Thiere kamen herbeigelaufen und traten das Feuer aus. Da 
fuhr der Drache gegen den Jäger, aber er schwang sein Schwert, dass es 
in der Luft nang, und schlug ihm drei Köpfe ab. Da ward der Drache 
erst recht wütend, erhob sieh in die Luft, spie die Feuerflammeu über 
den Jäger ans und wollte stdi anf ihn aMhaen, aber dar ^iger aSeicto 
nochmals sein Schwärt nnd bicl> ihm wiedar drei Ktfpfe ab. Das VwAkr 
war matt tmd sank nieder, und wallte doch wieder aaf dao Jigar ki^ 
aber er sehlug ihm mit der letzten Euraft den Schweif ab, nnd wall ar 
nicht mehr k;ini]»fen konnte, rief er seine Thiere herbei, die zemssen es 
in Stücke. Als der Kampf zu Ende war, schloss der Jäger die Kirclie 
auf, und fand die Königstochter auf der Erde liegen, weil ihr die Sinne 
Tor Angst nnd Sehrecken ii^rend dee Streites veiigaugen waren. Er 
trag sie beransi nnd ab sie wieder sa sieb aelbat kam aad die Angen 
anftchlng, «igte er ihr den iwiilsaaniiii Dracbm nnd sagte ihr, dass aie- 
nun erlöst wäre. Sie freute sich und sprach 'nun wirst dn mein liebster 
Gemahl werden, denn mein Vater hat niich demjenigen versprochen, der 
den Drachen tödtct.' Darauf hieng sie ihr Halsband von Korallen ab, 
und vertheilte es unter die Thiere, um sie zu belohnen, und der Löwe 
erhielt das goldene Sefaldasehen davon. Ihr Taschentuch aber, in dem 
ibr Nianie atand, ackenkte aie^dem Jäger, der gieng bia «ad aahaitl aai 

I 



Digitized by Google 



Dm Vmrtkktm im Big« Im Mmimt vad in DmiMmi. 879 

den sieben Dracheuköpfeo die Zungen au% wickelte »ie in Um Tach und 
verwahrte sie wol. 

Als das geschehen waj^, weil er von dem Feuer und dem Kampf uu 
MiM «ad mfide war, spradi «r mr Jmgfinra 'irir sind beide so mstt-uid 
■riU«, wir wollen ein wenig ■ehtoftn.* Dn aagto ife ja, mid HesMn 
iMi nsf die Erde nieder, und der Jäger sprach zu dem Löwen 'du sollst 
wachen, damit nns niemand im Schlaf überfällt,' und beide MbiieiHl ein. 
Der Löwe legte sich neben sie um zn wachen, aber er wnr vom Kampf 
auch müde, tlass er den Bären rief und -sprach 'lege dich neben mich, 
ich muBS ein wenig schlafen, und weuu was kommt so wecke mich auf.' 
Da leigte dih. dar BIr neben ilm, tb«r er war auch müde und rief den 
Wolf nnd ipneh *kve dkh noban aleh, kh nnas ein wenig sddaftn, 
und wann waa koBHn«^ ao wecke mich auf.' D» Ufpb wkk der Wolf 
neben ihn, aber er war mob nflde nnd rief den Fuebi nnd ainn a fc *iega 
dich neben mich, ich mußg ein wenig schlafen, und wenn was kommt, so 
wecke mich auf.' Da legte sich der Fuchs neben ihn, aber er war auch 
müde, rief den liaseu uud sprach lege dich neben mich, ich muss ein 
wenig schlafen, und wenn was kommt^ so wecke mich auf.' Da setzte 
rieb der Haae neben ihn, ab« dcrafiM Haa wnr anab wMt, nnd balla 
n iani anH, den eranr Waahe h aib ai i nfa i kennte, nnd eelMef ein. DnaebHef 
nun die Königstochter, der Jäger, der Löwe, der Bär, der Wrfiy der 
Fachs nnd der Has, und schliefen alle einen festen Schlaf. 

Der Marscliall aber, der von weitem hatte zuschauen sollen, als er 
den Drachen niclit mit der Jungfrau fortHiegi u euh, uud alles auf dem 
Berg ruhig ward, nahm sich ein Herz uud stieg hinauf. Da lag der 
Drache serstückt nnd aarriaean anf der Bid% nnd niebt wMt davon die 
KBnigelMbtar nnd ein Jlgar ni* aeinen TUeien, die waren alle in Mm 
Mlaf Teiannken. Und weil er bös und gottlos war, so nnlun er aein 
Bebwert nnd hieb dem Jäger das Haupt ab, und fasste die Jnngfrau auf 
den Arm und trug ßie den Herg liinab. Da erwachte sie und erschrak, 
aber der Marschall sprach 'du bist in meinen Händen, du sollst sagen, 
dass ich es gewesen bin, der den Drachen getödtet hat.* 'Das kann ich 
nicht,' antwortete sie, 'denn ein Jäger mit seinen Thieren hats gethan.' 
Dn aof er sein Bebwert nnd drobla aie an t8dla% wo ale ibm niebt gn- 
borebte^ nnd awnng aie damit» daaa aie ea ve wiii ne h . Daranf braabte er 
sie vor den König, der sich vor Freuden nicht an laasen wüste, ala er 
sein liebes Kind wieder lebend erblickte, das er von dem Unthier zer^ 
rissen glaubte. Der Marschall sprach zu ihm 'icli habe den Drachen 
getödtet, und die Jungfrau und das ganze Keich befreit, dämm fordere 
ich sie zur Gemahlin, so wie es zugesagt ist' Der König fragte die Juug- 
finrn 'ist das wahr, waa er aptieblf* 'Aeb ja,' antwortete aie, 'ea wnm 
imi wnbr aein; aber Wb hatte ndr aM» dMi eail «bar Mr nnd Tag «e 
Baehnoit gefUert wiid,' denn sie daebto in der Zeil eftwna von ihrem 
Beben Jäger zu hören. 

Anf dem Drachenberg aber lagen noch die Thiere neben ihrem todten 
Herni und schliefen, da kam eine grosse Hummel und setzte sich dem 
Hasen auf die Nase, aber der Uase wischte sie mit der Pfote ab uud 
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schlief weiter. Die Hutnim'l kam zum zweitenmal, aber der Hase wischte 
sie wieder ab und schlief fort. Da kam sie zum drittenmal und staeb 
Um in die Nase, dan er anf w aclrte . Sobald der Hase- midi wir, weekte 
er den Fnebe, «nd der Fbeha den Wolff und der Wolf den Bir, imd der 
BIr den Uhrrn. Und als der Löwe anlWaehte und sah dass die Jung- 
ftau fort war und der Herr todt, fieng er an fürchterlich zu brüllen und 
rief 'wer hat das vollbracht? Biir, wanim hast du mich nicht geweckt?' 
Der Bär fragte den Wolf 'warum hast du mich nicht geweckt?' und der 
Wolf den Fuchs 'warum hast du mich nicht geweckt?' und der Fuchs 
den Uasen 'warum hast da mich nicht geweckt?' Der arme Has wüste 
aUiia akiilf an aiii iwrta u , vnd dier Sdnild blieb auf Ibra bangen. Da 
weQteD sie fiber ihn berAdlen, aber er bat and •praeh * bringt ameb nicht 
mn, ich will unsem Herrn wieder lebendig machen. Ich weiss einen Berg, 
da wächst eine Wurzel, wer die im Mund hat, der wird von aller Krank- 
heit und allen Wunden geheilt. Aber der Berg liegt zweihundert Stunden 
von hier.' Sprach der Löwe 'in Aier und zwanzig »Stunden nnist du bin 
und her gelaufen sein und die W urzel mitbringen.' Da sprang der IJase 
lbrt| und in vior «ad awümzig Stuta wir «r mritaii^ mA braehtB die 
Wniel mit Der L6we setste den JBger den Kopf wieder aa, vaaA der 
Haae ateekta ihm diaWnMl in den Mnnd, alsbald fQgte Mi alles wieder 
anaammen, imd daa Hen achlng und das. Leben kehrte zurück. Da er- 
' wachte der Jäger, und erschrak als er die Jungfian nicht mehr sab, 
und dachte 'sie ist wol fortgegangen, Aväbrend ich schlief, lun mich los 
zu werden.* Der Löwe hatte in der grossen Eile seinem Herrn den 
Kopf verkehrt aufgesetzt, der aber merkte es nicht bei seinen traurigen 
Qcdanken aa die Königstochter: »st an Mttag, als er etwaa amen woUt«^ 
da mh er, data ihm der Kopf naeh dem Sftdcen an stand, konnte es 
nieht b e gieifc n und fragte die Thiere was ihm im Schlaf widerfahren 
iribre? Da erzählte ihm der Löwe, dass sie auch alle aus Müdigkeit ein- 
geschlafen wären und beim Erwacheu hätten sie ihn todt gefunden, mit 
abgeschlagenem Haupte, der Hase hätte die l^t^benswurzel geholt, er aber 
in der Eil den Kopf verkehrt gehalten; doch wollte er seinen Fehler 
wieder got machen. Dann riss er dem Jäger den Kopf wieder ab, drehte 
■ihn heran, und der Haee hälte Ihn mit der Wunel ftet> 

Der Jäger aber war tnmrig, aog in der Welt hermn, nnd Kern aeine 
Thiere vor den Leuten tanzen. Es trug sich zu, dais er gerade nach 
Verlauf eines Jahres wieder in dieselbe Stadt kam, wo er die Königs- 
tochter vom Drachen erlöst hatte, und die Stadt "war diesmal p-miz mit 
rotem Scharlach ausprebangt. Da sprach er zum Wirt 'was will dn^ sm^cn? 
Yorm Jahr war die Stadt mit schwarzem Flor überzogen, wa^ boll heute 
. dariele Mariaehr Der mrt antw<»rtete *«om Jahr sollte mwan Kanigs 
Tochter dem Dmdmn ami{«Uefert werden, aber der Mamehall hat mit 
ihm gekämpft und ihn getSdtet, und da soll morgen ihre Yermihfamg 
geleiert werden: darum war die Stadt damals mit schwarzem Flor aar 
.'ftauer, und ist heute mit rotem Scharlach zur Freude ausgehängt.' 

Am andern T.ig, wo die Hochzeit sein sollte, sprach der Jäger um 
Mittagszeit zu dem Wirt 'glaubt er wol, Herr Wirt, dass ich beut Brot 
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von dcä Königs Tisch hier bd ihm esecu willV' 'J%' iprach der Wirt, 
*da woUfc leb doob mmIi knadnt GoMiticho änm Mtsen, dMs das nidbt 
mhx ist' Dar JIgw nthm die Wette an ood aetite eiaea Bantol mit 

ebenso viel Goldstneken dagegen. Dann rief er dm Hasen «nd i^cadi 

'geh hin, lieber Springer, «od hol mir tou dem Brot^ das der König iset,' 
Nun war das Häslein das geringste und konnte es keinem andern wieder 
auftragen, sondern muste sich selbst auf die Heine machen. 'Ei,' dachte 
es, 'wann ich bo allein durch die Strassen springe, da werden die Metzger- 
hnnde Unter mir drein sein.' Wie er dachte, so geschah es auch, und 
die Hnndfi kaaen hinter ihm drein und woUten ihm sein gutes Fell 
ffidMB. Er epnoig «bttf ^ ^ »Mit gesehen! nnd ttdbtete üA in 
ein Schilderhaus ohne daaa es der Soldat gewahr wurde. Da kamen die 
Hunde, und wollten es heraus haben, aber der Soldat verstand J^einen 
Spass und schlug mit dem Kolben drein, dass sie schreiend und heulend 
fortliefen. Als der Hase merkte, dass die Luft rein war, sprang er zum 
Schlosa hinein und gerade zur Königstochter, setsste sidi unter ihren Stuhl, 
od krateto eie JPnm, Da sagte sie *wUbt da tetr und meinfte ee 
fpire Ihr HbimL Der Hmb hntete eie aom aweitennMl an Vum, daeagte 
sie wieder 'willst da Airtt' and meinte ee ivire ihr Hund. Aber der Hase 
liess sich nicht irre machen und kratzte zum drittenmal, da guckte sie 
herab, und erkannte den Hasen an seinem Halsband. Nun nahm eie ihn 
auf ihren Schoss, trug ihn in ihre Kammer, und sprach 'lieber Hase, was 
willst du?' Antwortete er 'mein Herr, der den Drachen getödtet hat, ist 
hier und schickt mich, soll xm efca Biot- lattaa^ wia ee der König 
iast' Da war ne voU Freude, und Ueaa dea Bieker boiaaMa und be&U 
ihm ein Biet aa bringen, wie ee der KBaig ass. Sprach das HM^ *aher 
der Bäcker muss mirs aneh hintrageB) damit mir die Afetzgerhunde nichts 
thun.' Der Bäck(!r trug es ihm bis an die Thüre der Wirtsstube, da 
stellte sich der lliise auf die Hinterbeine, nahm alsbald das Brot in die 
Vorderpfoten und brachte es seinem lieiTu. Da sprach der Jäger 'sieht 
er, Herr Wirt» die hundert Gioldstücke sind mein.' Der Wirt wunderte 
dA, aber der JKger sagte «eiler 'ja, Herr Wae«, dae Brot Ultt id^ aaa 
will idi aber aaoh Toa des ffiUge Braten essen.' Der Wirt sagte 'das 
möcht ich sehe]!,' aber wetten wollte er nicht mehr. Rief deae JMger den 
Fuclis und sprach 'mein Füchslein, geh hin und hol mir Braten, wie ihn 
der König i«st.' Der liothfuchs wüste die Schliche besser, gieng an den 
Ecken und durch die Winkel, ohne dass ihn ein Hund sah, setzte .sieh 
unter der Königstochter Stuhl, und kratzte an ihrem Fuss. Da sah sie 
heiah «ad cikinnle den Flaehe an Halahandi nahm Ihn mü hi ihre 
KawttrandapoMh'lieber FMe, waewObt da?' AataNrteto er *Mia 
Herr, der den Draehen getödtet hat, ist hier, und schickt mich, ich soll 
bitten um einen Braten, wie ihn der König isst' Da liess sie den Koch 
kommen, der muste einen Braten, ^yie ihn der König ass, anrichten, und 
dem Fuchs bis an die Thüre tragen: da nahm ihm der Fuchs die Schüssel 
ab, wedelte mit seinem Schwanz erst die Fliegen weg, die sich auf den 
Braten gesetzt hatten, und braefate ihn dann eidafiai Hmm. 'fiiohl er, 
Ban WH' ifnMh der Jüger, 'Amt nnid Fleiaeh ist d% am irfll leh 
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Mch Zugemü» eneii, wie et der König iMt' Da M er den Weif «kl 
•pfMk «Beber WoU; geh Üb «nd-kol mir ah^willi, mm der Staig iMt* 
Dil giei« dar, Wolf geMdom iae SchloM, weil er «ich vor oknead flb efc- 

Me, und als er in der KönigstoebAir Zimmer kam, da zupfte er rie hinten 
am Klcidf dasa sie sich umschauen nuisto. Sic erkannte ilm am Hals- 
band, und nahm ihn mit in ihre Ivammer und sprach lieber Wolf, was 
wilbt du?' Antwortete er 'mein Herr, der den Drachen getödtet hat, ist 
liier, ich eoU bittun um ein Zugemüs, wie es der König isst.' Da Hess 
rfe dn Koek kMmen, der «Mie efai Zugemie Im rite«, wie ea der tMg 
am, und mMle et dem Wdf Ue wor die TUtae tragen, de nehm ihm der 
Wolf die Schäflsel ab und brachte de oeiMB Herrn. ' Sieht er, Herr 
Wirt,* sprach der Jäger, 'nun heb ich Brot, Fleisch und Zngemüs, aber 
ich will auch Zuckerwerk essen, wie es der König isst,' Rief er den 
]{ären und sprach 'lieber Bär, du leckst doch gern etwas Süsses, geh hin 
und hol mir Zuckerwerfc, wies der König isst.' Da trabte der Bär nach 
dem Schlosse und gieng ihm jedennaon aus dem Wege: als er aber zu 
darWaehe kam, hielt aie die BKiilaB tot wad wellte ihe sieht im kteir 
üehe flddoae hMOB. Aber er hob aUh fai die H8he «sd gdb ndt 
Tatzen links und rechts eäm peer OhrfeigeSi deas die ganze Wache ; 
eaenficl, und darauf gieng er gerades Weges zu der Königstochter, stellte 
sich hinter sie und brummte ein wenig. Da schaute sie rückwärts und 
erkannte den Hären, und hiebs ihn mit gehn in ihre Kammer und sprach 
' lieber Bär, wäö willst du V ' Antwortete er ' mein Herr, der den Drachen 
getodtet hat, let Uer, loh aoU bitten am Zockerwerk, wies der König istt' 
Da lieaa aie den ZnotebMur liamani der maate Zmherwerk bockeB, 
wiea dar KBoig aaa, mnd da» BKren w die Thire tngeau de leckte dar 
Bär erst die Zackererbsen au^ die herunteigeroUt waren, dann stellte er 
sich aufrecht, nahm die Schüssel, und brachte sie seinem Herrn. 'Sidit 
er, Herr Wirt,' sprach der Jäger, 'nun habe ich Brot, Fleisch, Zugemüs 
und Zuckerwerk, aber ich will auch Wein trinken, wie ihn der König 
trinkt.' Er rief seinen Löwen herbei und sprach ' lieber Löwe, du trinkst 
dir doch geoe vSmm WOTanlij geh tnid hol mir Wein, wie ihn der König 
trinkt.' Da eahiitt dar USmt fiber die StnMM, und die Leoie Heftn vor 
ihm, «ad als er an die Wache kam, wellte aie den Weg epeiten, aber er 
brüllte nur einmal, ao sprang alles fort Nun giens der Löwe vor das 
königliche Zimmer und klopfte mit seinem Schweif an die Thüre. Da 
kam die Königstochter heraus, und wäre fast über den Löwen ersehrocken, 
aber sie erkannte ilm an dem goldenen Schloss von ihrem Halsbande, 
ond hiesa ihn mit in ihre Kammer gehen und sprach 'lieber Löwe, was 
wiUatdnr Antwortete er *aehi Harry der den Dia ban g e tMte t hnl^ fat 
hier, iehaoU büten an Wein, wie ihn der KSaig trinkt* Dn fieae aie 
den Msndaahenk konunen, der sollte dem Löwen Wdn geben, wie ihn 
der König tränke. Sprach der LSwe 'ich will mitgehen und sehen, dass 
ich den rechten kriege.' Da gieng er mit dem Mundschenk hinab, und 
als sie unten hinkamen, wollte ihm dieser von dem gewöhnlichen Wein 
zapfen, wie ihn des Königs Diener tranken, aber der Löwe sprach 'halt! 
iah will den Wein erst verrachoB,' zapfte sich ein halbes Maass und 
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Bchluckte CS auf ebnnal hinab. 'Nein,' bagto er, das ist uiclit der rechte' 
Der Mimdsclieak Mh Um tdilef an, gieng aber «und «oUle ihm am emon 
aaton Vm geban, dai ftr dw Kftrigi Miiiinhill twg. Spndk d« LSire 
*baltt «BBt wUl ieh den Wain ▼mdwii,' aapAe M«h aia balbw Mm 

und trank es, 'der ist besser, abar noch nicht der rechte.* Da ward dar 
Mundschenk bös und sprach 'was so citi dummes Vieh vom Wein ver- 
Ktchcn will!* • Aber der Löwe gab ihm einen Schlag hinter die Oliron, 
dass er unsanft zur Erde fiel, und als er sich wieder aufgemacht hatte, 
führte er deu Lüweu ganz Stillschweigens in einen kleinen besonderen 
KdleiV ^ Konist Wein lag, tau dmi leart Immi Mmmk aa iMktm 
Iwfc-em Der'LSipa Mpifce nah ent eis balbes llieti «ad ▼«naeble dea 
Wein, dann sprach er 'das kann von dem rechten sein,' und hiess dea 
Mundschenk sechs Flaschen füllen. Nim iti^^ sie benuf, wie der Löire 
aber aus dem Keller ins Freie kam, schwankte er hin und her und war 
ein wenig trunken, und der Rfiindschenk muste ihm den Wein bis vor 
die Thüre trageu, da nahm der Löwe den Henkelkorb iu das Maul und 
brachte ihn seinem Herzu. Sprach der Jäger '«eht er, H&tt Wirt, da 
heb ieh Bnk, Fleieeh, Zageariia, Zaderwerk and Weia, wie eederKSaiff 
hid^ aaa wiU ieh nit meiaea Thierea Mahkeit hattea,' and eeferte Mk 
hin, ass und trank, and gab den Haeen, dem Fuchs, dem Wolf, 
Bir und dem Löwen auch davon zu essen und za trinken, und war] 
Dinge, denn er sah, dass ihn die Königstochter noch lieb hatte. Und als 
er Mahlzeit gehalten hatte, sprach er 'Herr AN'irt, nun hab ich gegessen 
und getninken, wie der König isst und trinkt, jetzt will ich an des Kö- 
nigs Hof gehen and die Königatoobier heiiathen.' iVagte der Wirt 'wie 
■oU dae aageh ea , da de eehon einen Briotifem hat, aad beate die Ver- 
BdadaBg gefeiert aM?' Da zog der Jäger dae Ttochentoeh beeau% dee 
ihm die Königstochter auf dem Dracheuberg gegebea hatte, und worin 
die sieben Zungen des linthiers eingewickelt waren, und sprach 'dazu soll 
mir helfen was ieh da in der Hand halte.' Da sah der Wirt das Tuch 
an, und spr.uh wenn ich alles glaube, so glaube ich das nicht, und will 
wol Haus und Hof dran setsen.' Der Jäger aber nahm einen Beutel mit 
^Mieead QokMUkm, MB»» Ihn aaf den Tieeh aad aagla *dM eetia ieh 



Naa eprach der König an der königlichen Tafel zu. 
*was haben die wiUm Thiore alle gewollt, die zu dir gekommen und in 
mein Schloss ein- und aupgecrangen sindV' Da antwortete sie 'ich darfs 
nicht sagen, aber schickt iiin und lasst den Herrn dieser Thiere holen, 
80 werdet ihr wol thun.' Der König schickte einen Diener ins Wirts- 
haus und lieas deu fremden Mann einladen, und der Diener kam gerade 
nie der JIger nut dem Wirt gewettet hatten Da sprach er 'aiaht e>^ Hmr 
Witt, da addeht der KBnig einen Diener, and liatt ndeh eiakden, aber 
idi gehe so noch nicht.' Und zu dem Diener sagte er 'ich lasse den 
Herrn König bitten dass er mir königliche Kleider schickt, einen Wagen 
mit sechs Pferden und Diener, die mir aufwarten.' Als der König die 
Antwort hörte, sprach er zu seiner Tochter 'was soll ich thunV Sagte 
sie 'lasst ihn holen wie en verlangt, so werdet ihr wol thun.' Da schickte 
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der König königliche Kleider, eiucu Wagen mit Mohs Pferdea und Die- 
Mi^ di» Htm —ft f —tott lomi. Ab Jlger akt hammm aab, spiMfa 
er 'Mt HmtWH wde kb afagaholt wie idi « vwlHigt kabiv' 

die königlichen Kleider an, nahm das Tuch mSk dfln Drachen- 
und fuhr zum König. Ab ihn der König kommen sah, sprach er 
au spinor Tochter Svic soll ich ihn empfangen?' Antwortete sie 'geht 
ihm entgegen, so werdet ihr wol tlmn.' Da gieng ihm der König ent- 
gegen und führte ihn herauf, und seine Thiere folgten ihm nach. Der 
König wies ihm einen Plate an neben aidi und seiner Toditer, der Mar* 
aflhall sBss an der andern Mte, ak BMUitigam, aber er kntste ihn nkbt 
nifar. Ite wnrdan gendo dla Mbm Biaptar dm Dneben aar BdiM 
auftragen, und der König spradi *^e sieben Häupter bat der Marscball 
dem Drachen abgeschlagen, darum geh ich ihm hetite meine Tochter zur 
Gemahlin.' Da stand der Jäger auf, öfliiete die sieben Rachen und spi-ach 
'wo sind die sieben Zungen des Drachen?* Da erschrak der Marschall, 
ward bleich und wüste nicht was er antworten sollte, endlich sagte er in 
der Anget 'Draeben baben kafaM fluDgen.' Spcneb der Hfsn Lügner 
aoWen kaiM babM^.aber die DfaebeBaangen dnd dla Wabnefieben des 
fll%en^* nnd ifkkelle das Tuch auf, da lagen sie alle siebene darin, und 
dam aliaabto er jede Zunge in den Rachen, in den sie gehörte nnd sie 
passte genau. Darntif nahm or djis Tucli, in welches der Name der Kö- 
nigstochter gestickt war, nnd zeigte es der Jungfrau und fragte .sie wem 
sie es gegeben hätte, da antwortete sie 'dem, der den Drachen getödtet 
hat' Und dann rief er sein Gethier, nahm jedem das Halsband und 
dem LSwen das goldene flcbloas ab, and seigte es der Jmigftwi und fragte, 
ea aageUfta. Antratete mb *daa Balsbawl «ad te goldoM SAIeai 
waren mein, ieb bri» es unter die Thiere vertheilt, die den Drachen 
besiegen halfen.' Da sprach der Jäger 'als ich müde Ton dem Kampf 
geruht und geschhifi^n habe, da int der Marschall gekommen und hat mir 
den Kopf abgeliauen. Dann hat er die Königstochter fortgetragen und 
vorgegeben er sei es gewesen, der den Drachen getödtet habe: und dass 
er gelogen hat, beweise ieb mit den Zungen, dem Tuch und dem Hals- 
baad.* Und dam enttdfta er, wie ibn seine Thiere dneb eiaa 
bare Wond gebeOt Uttlen, md dass er ein Mr Ung mit ibaen. 
gezogen und endlich wieder hierher gekommen wäre, wo er den Betrag 
des Marschalls durch die Erzählung des Wirtes erfahren hätte. Da fragte 
der König seine Tochter, 'ist es wahr, dass dieser den Drachen getödtet 
hat?' Da antwortete sie 'ja, es ist wahr; jetzt darf ich die Schandthat 
des Marschalls offenbaren, weil sie ohne mein Zuthun an den \l'ag gekom- 
men ist, dem er bai mfe daa Vetsfraeben an sdiweigen abgezwungen. 
DMm aber babe ieb mir aivgebaHen, dass ecst in Mr und Tag die 
HaebaeÜ aoDto gefeiert weiden.' Da Hess der EJhttg wwm Ihdhs hu nn 
rdbn, die sollten ttber den Marsehall üi tbail apredban, «d die nrtheilten 
dass er müstc von vier Oclisen zei-rissen werden. AbR> ward der Mar» 
schall gerichtet, der König aber übergab seine Tochter dem Jäger und 
ernannte ihn zu seinem Statthalter im ganzen Reich. Die Hochzeit ward 
mit grossen Freuden gefeiert, und der junge König iiess seineu Vater 
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und Pflegevater holen und überhäufte sie mit BchätEen. Den Wirt ver- 
giM er tmA oklrty und hiom &a IwnMW «nd aptaeh an ihm 'sieht er, 
Wen Wir^ die Kfc rigHou i diM bäbe hh ntMnOM^ ind mIb Hms «nd 

Hof dnd mein.' SpfMh dnr Wirt 'ja, das wäre iUM}h den BMihtaB»* 
Der Junge König aber sagte 'es soll nach Gnaden gehen: Haus und 
Hof soll er behalten, und die tMMnd QobkHtoke tchenke ieh ihm noeb 

dazu. ' 

Nun warcu der junge König und die junge Königin guter Dinge und 
kbtan Tergnügt ninwi. Sr «ef eft bin«» Mf die Jagd, weil das 
MiM Freude wer, und die «mwn Haare mnetan Du beflesten. Bs kf 
•bar in der Nibe ein Wald, von den hiess es, er iHiie nicht fibiraw, 
ttd yr^Lre einer erst darin, käm er nicht leicbt wieder heraus. Der 
junge König hatte aber grosse Lust darin zu jagen, und licBS dem alten 
König keine Ruhe bis er es ihm erlaubte. Nun ritt er mit einer grossen 
Begleitung aus, und als er zu dem Wald kam, sah er eine schneeweisse 
WaMstk dttbi nd yeh an atinaB Lartan *baHni hier bis ich zurück- 
bOBUBe, icb win das tcbtee Wild jag«,* and ritt ihm naeh in den Wald 
biMin, und nur seine lUate Mstia fkm. Die Leute bkltai imd tpar* 
teten bis Abend, aber er kam nicht wieder: da ritten sie heim und 
erzählten der jungen Königin ' der junge König ist im Zauberwald einer 
weissen Hirschkuh nachgejagt, und ist nicht wieder gekommen.' Da war 
sie in grosser Besorgnis um ihn. £r war aber dem schönen Wild immer 
nachgeritten, und konnte es nienuds einholen; wenn er meinte es wäre 
MbBMrwbl» 10 Mb er ea «Meh wieder in ireitcr Ferne daldnspringen, 
nd eM^Olab v anhwan d ea gawk Mwa naibla er, daia er tief bi dn 
Wald hineingerathen war, nahm sein Horn und blies, aber er bekam 
keine Antwort, denn seine Leute konntens nicht hören. Und da auch 
die Nacht einbrach, sah er, dass er diesen Tag nicht heim kommen könnte, 
stieg ab, machte sieli bei einem IJaum ein Feuer an und uoUte dabei 
übernachten. Als er bei dem Feuer sass, und seine Thiere sich auch 
Beben ihn gelegt hatten, denifata ibn ala bMa er <bie nAmcbKeheHtinHae.- 
er Mbanta nabor, bemda aber aldrta b ea mbaB . Bald dmnf btitte er 
wieder ein Aeclizeu wie von oben her, da blickte er in die HShe und 
'aah ein. altes Weib auf dem Baum sitzen, das jammerte in einem fort 
*hu, hu, hu, was mich friert!' Sprach er 'steig herab und wärme dich, 
wenn dich friert' Sie aber sagte 'nein, deine Thiere beissen mich.' Ant- 
wortete er 'sie thun dir nichts, altes Mütterchen, komm nur herunter.' 
Sie war ab«r eine Haue und ifvadi 'ich will dar eine BaOe von dttm 
Baum betabweifoa, weon da sie daaait anf den BfidkcB lohUeat, tbon 
sie mir nichts.' Da warf sie ihm ein Itfithlein herab, and er schlug sie 
damit, alsbald lagen sie still und waren in Stein verwandelt. Und als 
die Hexe vor den Thieren sicher war, sprang sie herunter und rührte 
auch ihn mit einer Ruthe an und verwandelte ihn in Stein. Darauf 
bM^te sie und schleppte ihn und die Thiere in einen Graben, wo schon 
aobv adcbar flIaiBe biean. 

Ala ab« dar jaafle Kinif gar siebt wiad« ban, wwd die Aagat VBd 
8«iga dar KSaigfai bamar gitoer. Knn trag lieb an, dair gaiada ia 
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Ut 4m wta» Bnäar, dar M Ttmmmm fem Ortn 
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keinen gefunden, war dann henimgeKOgen hin und her, und hatte sttne 
Thicre tanzen lassen. Da fiel ihm ein er wollte einmal nach dem Messer 
sehen, das sie bei ihrer Trennung in tiueu Baumstamm gcstosscn hatten, 
um zu erfahren wie es seinem Bruder gienge. Wie «r dahin kam, war 
seines Bruders Seite halb verrostet und halb war sie noch blank. Da 
ir oai dadito 'mäumk Brador ohih am gumtm Uoi^Sek zng»- 
Min, dock Um idi Um vMleidrf: noch lettea, dem die HiXle 
des Mess^ ist noeh blank.' Er sog mit seinen Tlileren gm Wmma, 
und ak er in das Htadtthor kam, trat ihm die Wache entgegen und 
fragte ob sie ihn hei seiner Gemahlin melden sollte: die junge Königin 
wäre schon seit ein paar Tagen in grosser Angst über sein Ausbleibeo 
und fürchtete, er wtue im Zauberwald unigckunuaeii. Die Wache nem- 
Ikh i^bto iMt mdm ab tr «im der junge König selbst^ ao fthnlidi 
■all nr Ihm, imi! hitin iiirii din wiMm Thkf hinttr mk Innfim "Da 
■laikfte er, daas von seinem Bnidar die Bede war nad dathta *es iafc daa 
beste, ieb ^abe'mieh für ihn aus, ao kann ich ihn wol leichter erretten.' 
Also licss er sich von der Wache ins Schloss begleiten, und ward mit 
grossen Fi euden cmpfimgen. Die jwnge Königin meinte nicht anders als 
es wäre ihr Uemahl und fragte ihn wanun er so lange ausgeblieben wäre. 
£r antwortete *ich hatte mich in einem Wahle verirrt und konnte mich 
idcht eher wieder hewarfndwi.' A hm da «aad er ia daa königliche Bette 
gebiacht» eher er legte eia aveiacfeMidigea Mnart miaehm aieh nd 
die junge EiBnigia: ne waele nidit waa daa hnhucw aoltte^ toteste ab« 
nlfiht zu fragen. 

Da blieb er ein paar Tage und erforschte derweil alles, wie es mit 
dem Zauberwald beschaÖen war, endlich sprach er 'ich muss noeh ein- 
mal dort jagen.' Der Ivguig und die junge Königin wollten es ihm aus- 
reden, aber er hnrtand daanf «ad zog mit groaNr Bee^eitong hinaw. 
Ate er ia dm Wald gakomam wn^ mißaag ea ihm wie aeiaem find*, 
er aah eiae weisse Hirschkuh und spradi m aeiam Laolaa 'bleibi hier 
nnd wartet, bis ich wiederkomme, ich will das schöne Wild jagen,' ritt 
in den Wald hinein, und seine Thiore liefen ihm nach. Aber er konnte 
die Hirschkuh nicht einholen, und gerietli so tief in den Wald, dass er 
darin übernachten muste. Und als er ein Feuer angemacht hatte, hörte 
er über «ieh ichaen 'hu, hu, hu, wie mich friert!' Du ächaute er hinauf, 
nad ea aaaa dieaelbe Hexe eben im Bawn. Sprach er *wem dich £tiert^ 
io komn herab, altes llfittarehea» vad wttrme dich.' Antwortete de 
'nein, deine Thiere beissen mich.' Er aber spradi *aie than dir nichts.' 
Da rief sie 'ich will dir eine Küthe hinabwerfen, wenn du sie damit 
sehlägst, so thun sie mir nichts,' Wie der Jäger das hörte, traute er der 
Alten nicht, und sprach 'meine Thiere schlag ich nicht, komm du her- 
unter, oder ich hol dich.' Da rief sie 'was willst du wol? du thust mir 
Bodi nichti.* Er aber antwortete 'komatat du nicht, so achiew ieh dich 
heranter.' Spradi da *acUeai aar an, tot ddam Kngehi fSrehto ich 
aiefal' Da legte er an and aahoa» aadi ihn; aber die Eeaa war 
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fest gegen alle lileikugeln, lachte dass es gellte, imtl rief 'du sollst imch 
noch nicht trefi'en.' Der Jäger wüste Bescheid^ riss sich drei silL>crue 
Knofio von» Bodt uoA M äm in Um Mato^ 4mm dagegen wflr- Ihn 
yiiwit mMonfl^ vkI sli er loidritakli^ iMBrts ii# glcMi nift GcidMi 
herab. Da utliito er te IVus auf sie und lytaili 'alte Hexe, wenn 4m 
nicht gleich gealaift wo aiein Broder ist, so pask ieh dich auf mit 
beiden Händen und werfe dich ins Feuer.' Sie war in grosser Angst, 
bat um Gnade und sagte 'er liegt mit seinen Thieren versteinert in einem 
Graben.' Da zwang er sie mit hinzugehen, drohte ihr und sprach 'alte 
Meerkatze, jetzt machst du mdnen Bruder und alle Geschöpfe, die hier 
liegen, lebendig, ote äm komnet lae Fener/ 81« aakm doe Bvfto und 
iflbrto die Otrine an, da wurde Min Bruder ndt den TUem wieder 
lebendig, und viele andere, Ktnfleiite^ Handwerker, Hirten, standen aul^ 
dankten für ihre Befreiung und zogen heim. Die Zwillingsbrüder aber, 
als sie sich wiedersahen, küsten sich und freuten sich von Herzen. Dann 
griffen Kio dio Hexe, banden sie mid legten sie ins Feuer, und nU t-ie 
verbraunt wai*, da that sich der Wald von selbst auf, und war licht und 
hell, und man konnte das kiBniglkhe MIom auf diel Standen Wega 
■ekfin. 

Nun i^engen die swei Brüder zusammen nach Haus und eraShlten 
einander auf dem Weg ihre Schicksale. Und als der jüngste sagte, er 
wäre an des Königs Statt Herr im ganzen Lande, sprach der aiidore 'das 
hab ich wol gemerkt, denn als ich in die Stadt kam und Tür dich ange- 
aefaen ward, da geschah mir alle königliche Ehre: die junge Königin 
hielt mich für ihren Gemahl, und ich muste an ihrer Seite essen und in 
defaMB Bell tcUate.' Wie des der andere hftrte, ward er ao etfer- 
iiehilif mad aandg, 4mm er eein flehmttt sog und adaeni Binder den 
Kopf eheeUng; Ahl dleaer aber todt da lag, und er sein rotes Blut 
ffiessen sah, reute es ihn gewaltig: 'mein Bruder hat mich erlöst,' rirf 
' er aus, 'und ich habe ihn dafür getödtet!' und jammerte laut Da kam 
sein Hase imd erbot sich von der Lebenswurzel zu holen, sprang fort und 
brachte sie noch zu rechter Zeit: und der Todte ward wieder ins Leben 
gebracht und BMHhIe gnr nlehte rem 4mt Wpnde» 

Darenf aegn de wefter, md der jünirte ipnek *dn rfehat n wie 
wA, heal »^gfr^ KWd«r an wie kh, nnd die Thiere Iblgen 4Sat naeh 
wie mir: wir wollen an den entgegengesetzten Thoren eingehen und von 
zwei Seiten zugleich beim alten König anlangen.' Also trennten sie sich, 
und bei dem alten König kam zu gleicher Zt;it die Wache von dem einen 
und dem andern Thore und meldete der junge König mit den Thieren 
wäre von der Jagd angelangt Sprach der König 'es ist nicht möglich, 
Üe ^IMM Hegen eine Stande well «nadnender.' IndeM aber hsnntt von 
awel Sehn die beiden Brüer in den SeUoHMhmflin und stiegen beide 
berank Da sprach dar Künig zu seiner Tochter 'sag an, welcher ist ddn 
Qemahl? ea aiehft einer aus wie der andere, ich kanns nicht wissen.' Sie 
war da in grosser Angst und konnte es nicht sncren, endlich fiel ihr das 
Halsband ein, das t^ie den Thieren gegeben hatte, suchte und fand an 
dem einen Löwen ihr goldenes SchiÖsschen: da rief sie vergnügt, 'der, 
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(lern dieser Löwe nachfolgt, der ibt raein rechter Gemahl.' Da lachte der 
junge König und sagte 'ja, das ist der rechte,' vaA frf« lelitai ikir so- 
Minmen am Tlidi, mmm und tnnkan, imd mren MUkk Alwadi, all 
der Jvnge KBnig m Bett gieng^ epiMli seine Fxtm. 'munmi Inwt d« 

vorigen Nächte immer ein zweischneidiges Schwert in unser Bett gelegt, 
ich habe geglaubt, du wolltest mieli todMikgen.* Da erkannte er wie 
treu sein Bruder gewesen war. 

Das Bmehafcfiflk ,elner hessischen ErrilUnng hat folgenden Eingang 
(Qrimm 3, 102) : Es sind da Uos awei arme venvaiste BesenbindersjungeOf 
die noch ein Schwesterehen zu ernähren haben, der jüngste entdeckt das 
Vöglein mit dem CJoldci und verkauft dieses einem (ioldf^chmicd. Er findet 
»*ine Zeitlang jt^deii Morgen ein Ei, bis das Vöglein ihm sagt, er sollte 
es selbst dem Goldschmied bringen. Diesem singt es dann vor, dasa war 
aein Hers esse, König werde, wer seine Leber, jeden Morgen unter seineas 
Kissen ^nen Goldbeutel finde. Non will 4«r Goldschmied das Sehwe- 
stardien der armen llrüder heiratoi, wenn sie ihm den Yogel geben 
wollen. Auf der Hochzeit aber, wozu der Vogel gebraten wird, essen die 
zwei Brüder, die den Spiess in der Küche drehen, zwei abgefallene 
Stückchen, welche, ohne dass sie es wüsten, Herz und Leber des Vogels 
waren. Darauf treibt sie der getäuschte Goldschmied voll Zorn au« 
s^nem Hanse. 

Unser Märchen wird aber auch mit einem andern merkwürdigen Ein- 
gang ersiUilt (Gtham 8^ 106): Ein KSnig hat eine Tochter, wiMw Hks 
Mftoae verfolgen; so daas er sie nidrt anders an retten weiss, ala • dasa er 
einen Thum mitten in einem grossen Fluss bauen und sie doirfUn biiugeu 

Mast. Sie hat eine Dienerin bei sich und einmal, als sie zusammen in 
dem Thurm sitzen, springt ein Wasserstrahl zum Fenster herein. Sie 
lieisst die Dienerin ein Gefsiss hinsetzen, welches sich füllt, worauf ikv 
Strahl aufhört. Heide trinken von dem Wasser und gebären darnach 
zwei Sohne, wovon der eine Wasserpeter und der andere Wasserpaul ge- 
nannt wild, föe legen beMe Kinder iu ein Kiatciien, achreiben ISUmtm 
darauf und lassen es ins Waaser Mnab. Ein EMiar fingt es wasfj endefat 
die zwei Knaben, die sich vollkommen ttuiKch sind, und lässt sie die 
Jägerei erlernen. Da^j übrige folgt nun unserm Märchen bis zur Yerheio 
ratung des Wasserpetei's mit der Königstochter, und ist viel dürftiger. — 
Eine vierte hessische Erzählung (Grimm 3, 10<3) nennt die zwei Brüder 
Johannes Wa^scrsprung und Caspar Wassersprung und leitet folgender 
Gestalt ein. VSn KSnig bestand darauf; dasa seine Toehtar mofatfaelralan 
sollte und fiess ihr im Wald in der grSsten Einsaaikdt ein Hans bauen, 
wo ne wohnen mnste und hehaen fremden Menschen an sehen bdcaail 
Nah bei dem Hause sprang aber eine wunderbare Quello, davon trank 
die Jungfrau und gebar hernach zwei einander ganz ähnliche Knaben, 
die jene Namen erhielten. Die übrige Erzählung ist dürftig und euthält 
nichts neues. — Eiuc fünfte Erzählung (Grimm 3, 104) sagt blos zum Ein- 
gang, dass einem flscher iu daa nnageworfene Neta dne goldene Schachtel 
vom lünmel gefuUen sei, wtxiln awei sdiSM Kimbeu gdegen; ab rie 
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beraugewachseii sind, erlernen sie die Jägerei. Der Draclie wird gototltet, 
iaden ifam der Jüngling einen giftigen Semmel in den Ilachen wirft. 
JDcr BriMgtm der BiiitiiiK Kif n radit ihn daxdi giftige Spora omnt- 
bringen, doek •dne Udert vMttkeu ihm den Verrat. HenMek wird er 

von der Hexe Ib Stain verwandelt, aber der andere Bruder zwingt diese, 
das Mittfl zn sapfon, das jenem das Leben wiedergibt: unter einem Stein 
neinlich liegt eine böse Schlange, die an dem ganzen Zauber schuld i.st, 
diese muss er in Stücke hauen, am Feuer braten und mit ihrem Fett den 
versteinerten Bruder bestreichen. — Eine seclute Erzählung aus Zwehreu 
(€hlnm 101 105) hü iM Deeenderee, tob dem der fMünm, die Erlö- 
mag der drei Thiera, wekhe kior Hu, Beh und Bir tM, wichtig 
ist. Nachdem der Jäger mit der von dem Di-aehcn erlösten BLSnigttoehter 
Hochzeit gehalten hat, bitten ihn die Thiere fldientiidi, ihnen den Kopf 
abzuhauen, er will 8ich lanfrc nicht dazu verstehen, wie er es endlieh 
thut, so verwandelt .sich der llas in eine schöne Königetochter, das Heh 
in die Königiu, der ßiir in den König. 

Anmerfc. I)ltBHIdflr€hlinnheBMrimhiMan8i,106yl06n.a.: IndieMm 
merhwflidigen I fl ie h e n dnd mwei tvnehiedene Bichtnngen Mumdenton* 
Bntficii bricht denn die Sage von Sigotf dterch. Schon das Aussetien 

des neugeborenen Kindes in das Wasser, womit die andern Erzählungen 
einleiten, stimmt uut der Uebcrlicferung der Thidrikssaga zusananen, 
' wornach Sigurd von seiner Muttor in ein Glasgefäss gelegt mirde, das 
in den Fluss rollte und fortgetriebon ward (vgL das Märchen vom gol- 
dmen Bmg\. Hsn folgt dar liilige nnd bOie GoldMbmied, der Begin 
der nerdlwheo 8e«e. Dann der redende^ goldreiche Vogel, die trefi- 
sagenden Vögel und der Lindwurm Fafnir zugleich; das Essen dcsThicr- 
hensens, das Gold und Königtum (W eisheit) gewährt, wornach der Schmied 
auch listig strebt, das aber dem Sigurd zu Theil wird. Der Unterricht 
in den Jagdkünsten entspricht dem, welcher Regln dem Sigurd gibt. 
Die treuen dienenden Thiere kommen mit dem Boss Graoi überein. 
Dnan folgt din BeMung der Jmigftsn vom DrMhon, nemüdi der 
Chriemhüd muk dem dentmhen Liede, im nordladien ist es de« Spm- 
gen dm FlumMOWnlli; vodorch der Held sie erwirbt. Dennoch trennt 
er sich wieder von ihr, wie Sigurd von Brunhild. Der Bruder, der 
gleiche Gestalt mit ihm hat, ist Gunnar der Blutsbruder, mit dem Sigurd 
auch die Ge-stalt tauscht, ja das Schwertlegen kommt vor, nur im um- 
gekehrten Verhältnis.' 

*8odann enOiiat dm lilnshen aaeh di« Stge von den Blotebrödern. 
fiia iat MwWhriieh in «wer Anigdie dm mmen HefmidM &188-m 
mliniafl. Beide Kinder sind soglineh und wundecber geiborea und eich 
voUkommen »thyt^iA. Dm Wahrzeichen hei ihrer Trennung, das in den 
Baum gcstossene Messer, entspricht den Goldbechern des Amicus und 
Amelius. Ursjtrünglich vielleicht ist es das Messer gewesen, womit die 
Adern geritzt wurden, um Blutsbrüdci-schaft zu trinken; vgL die Anmer- 
kung zum Märchen vom Lebenswasser (Nr. 97). Der eine nimmt dm ^ 
mdttn 8Mk dn am Haas and bei eehmr Vttn, doch «rennt er ihr 
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Lager dorcb das Schwert Die Krankheit, die den einen beAllt vnd 
ika M der QanllMMb te MMtai «Nlht» kl Uer ArSSniMr te 
H«e^ itt CWb Mabfc «nd tMldMi dar mtee iMcr mUnM. 

dM Märchen rom gatwinen Johannes (Nr. 6)u 

Wie der eine gegen den Drachen kämpft, gerade so kämpft auch 
Thor in der nordischen Ärythc (sowol in der VÖluspä als in der jüngom 
Edda) mit der Mitgardssehlange am Ende der Welt; er tödtet sie zwar, 
stürzt aber von dem Gift, dsui die ^hlange gegen ihn ausgeapien, 
todt zur Erde.' 

BkM Übe Idi aook TtUgmim ml benadEBu; Dar wn da ri b a re 
IXnpniDg dw WnMtpatar and WaMipnl ia der S., oder des Johm- 
nes-Wasserspmng und des Caspar- Wassersprang in der 4. Erzählung 

scheint dem des Wülsung (s. o- S. 57 f.) zu entsprechen und hier auf 
Sigurd übertragen zu sein. Nach der 5. Erzählung sind sie geradezu 
himmlischen Ursprungs und in einer goldenen Schachtel vom Himmel 
gefallen. In der 1. Erzählung hat der Drachenkampf auch grosse Aehn- 
lichkdt odt dem fan Sigfridslied. Der Jäger spridit der Jungfrsa Ider 
ebenfisPw Ttott n, aad venftIckC Ihr de aif i ti B a en w^Om, vad d« 
Drache sacht den Jäger dnrch das anspeqnene Feuer zu verderben, 
wie in dem Liede. Gleiehwie Sigfrid nach dem Kampfe vor Ohnmacht 
und Müdigkeit besinnungslos niederfällt, und auch Chriemhild für todt 
neben ihm liegt, so sinken auch hier der Jäger und die Königstochter 
in einen todähnlichen Schlaf. Wie aber Eugel die Chriemhild durch 
Mb Wanel wIed» nm Lebea emeeilli w Uer te Bbaa daa Jigear. 
Dm eberlMniMbe «gfrtitaafcAim iadel U« aiekiM» fliaimgaagt 
•e IbeMBtti wir don T^nak, dueh «eichen der Jäger Kraft zum 
Sehwtngen des Schwertes erhält, ja sogar die An&chrift am Glase fehlt 
nicht; ferner die Wette, welche derselbe mit dem Wirte macht, dem 
Abholen in dem königlichen Wagen, dem Ausweis des wahren Dra- 
chentödters durch das Taschentach und die Drachenzungen, und endlich 
dem Tod des Betrügers durch Tior Ochsen. Die Hexe entspiielit dem 
giaaiB MUnnehea in de aiw tf wn BObchea, aad tendt aadi dem Erd- 
niinnfkea ia dem Iblgeadea, abor ewtam- in Aowadiwe dniek die Klege 
fiber ihren Frost. Die trenea dicaenden Thiere, welche allerdings mit 
dem Ross (Üraiii übereinkommen, möchte ich doch noch lieber für ver» 
wandelte Personen halten, zumal da schon oben der Hase an Eugel 
erinnerte; denn nach der G. Erzählung verlangen sie zu ihrer Erlösung 
enthauptet zu werden, und als dieses der Jäger vollbringt, sind sie eine 
XaSaigttociitar, dae Königin aad cia Kanig; OwAmnh eAaÜea wir 
also ebe aeue Beatitigai« für daa eLailieaiiache lilieiBa, Der Sag 
der & Erstthlmig, dass die unter einem Stein liegende liBaa flciilawga, 
die an dem ganzen Zauber schuld ist, in Stücke gehauen, am Feuer 
gebraten und mit ihrem Fett der versteinerte Bruder bestrichen werden 
muss, ist nichts anderes, als das Kochen der Stücke des Wurmes und 
das Bestreichen mit dessen Blute, was die Thidrikssaga Ton Sigurd 
baridria^ «ad woivoa keiae deolMke Sage ia dieaar Walae eiaa Kaade 
aalbewalBt Imk Eadlieh vaq^eiabB ama daa Daarhaikiff ia TViaiaa 
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e. WeAer gehSrt ferner das Märchen 'der Jungo Riese' (bei 
Grimm Nr. 90), das ans der Leinegegend stammt und also lautet: 

£in Bauersmann hatte einen Sohu, der, war so gross wie ein Daumen 
VBd nwd gar nkht grSsaer nsd wadis in etiiehoi Jahren nicht ein 
HMribNit XSnmal wollte der Bmmt im Md gehtn «nd pflügen, da 
Mgte der Kleine * Vater, idi wiU mit hinaw.* *Iki iPÜbi ad* hiDMpf 

apraeh der Vater, 'bleib du hier, dort bist du zu niohii ante? dnkfiantcst 
mir auch verloren gehen.' Da fieng der Däumlinf^ an zu weinen, und 
nm Kuhe zu haben, steckte ihn der Vater in die 'J'sischc und nahm ihn 
mit Draussen auf dem Felde holte er ihn wieder heraus und setzte ihu 
itt «Im ftinh» giinin, Wia er da so sasa, kam über den Berg ein grosser 
Bkee dekn. 'SidMt da dort dmi gNMOi Betauen tagte der Yela^ • 
and wollte dtn KWaea «dbieelna, denit er eitig- lAn, *der koaiait and 
Iwk dich.' Der Biew aber hatte mit seinen langen Beinen kaaia iia 
paar Schritte gethan, so war er bei der Furche, nahm den kleinen Däum- 
ling heraus und nahm ihn, ohne ein Wort zu sprcclicn, mit sich fort. 
Der Vater stand dabei, konnte vor Schrecken keinen Laut hervorbringen 
aad Udt arfa Kiad i&g veriotren, also dass en sein Lebteg nicht wieder 
■Ü MgHi Mlma ivMe. 

Der ^ese aber trog es heim nad Beel et an seiner Brost seagta, 
und der Dänmling waifas nnd ward gross und stark nach Art der Riesen. 
Nach Verlauf von zwei Jahren gieng der Alte mit ihm in den Wald, 
wollte ihn versuchen und sprach 'zieh dir eine Gerte heraus.' Da war 
der Knabe schon so stark, dass er einen jungen Baum mit den Wurzeln 
aas der iMe dos. Der BSeie alite aMfaite *dai bteser lEoaneen,* 
aeka Oua adeder adC^ aad singte iba noch saei Jefae. Als er ihn 
aMhfte, hatte seine KrafI sakea te eegeaoeuBeB» deei «r einen alten Baom 
eaa der Erde brechen konnte. Das war dem Biesen noch immer nicht 
gentiGT, er säugte ihn abermals zwei Jahre, und als er dann mit ihm in 
den Wald gieng, und sprach 'nun reiss einmal eine ordentliche Gei-te 
aus,' so riss der Junge den dicksten Eicheubaum aus der Erde, dass es 
kraehte^ nnd war ihm nur mn Spank *Vbm iäB genug,' sprach der Biese^ 
*da hast nngd e ruf/ and führte ihn «uräek eaf den Adur, wo er ihn 
gtLoU hatte. 8eiB Vater stand da hiater dem Pflai^ der junge Biese 
gteag aaf Qm sn und sprach 'sieht er wol, Vater, was sein Sohn für eia 
Mann geworden ist.' Der Bauer erschrak, und sagte 'nein, du bist mein 
Sohn nicht, ich will dich nicht, geh weg von mir.' 'Freilich bin ich sein 
Sohn, lass er mich au die Arbeit, ich kann pflügen so gut als er und 
neeh besser.' 'Nein, nein, da hiit aMiaMn aidit, da kaanaleadi »cht 
pflügen, geh weg von mir.' Weü er sich eher vor dem grossen Maaa 
flhuhtetoi Beai er den Pflug ke, futt enradi und setiste sich cur Seite 
ans Laad. Da nahm der Junge das Geschirr und drückte blos mit einer 
Hand darauf, aber der Druck war so gewaltig, dass der Pflug tief in die 
Krde gieng. Der Bauer ^f*«!^*^« das ^icht mit ansehen und rief ihm zu 
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<hi «ilH Tfnwit 4s bMM m g— ■Tili ilimiüi. ^ «Ürt 

scblcchle Axb^L* Der Junge aber ipmnf» die Fftvde «h, zog selber 
dea Pflug und sagte 'geh er nur naeh Haas, Vater, und lass er die Mutter 

eine grosse Schüssel voll Essen kochen: ich will derweil den Acker schon 
unireissen.' Da gicng dei" liauer heiui und bestellte das Essen bei seiner 
Frau: der Junge aber pflügte das Feld, zwei Morgen gross, ganz allein, 
vad dann spaimte er sich auch selber tot die Cgge und eggte aUee 
awii Eggen wigleieh. Wie er forÜg war, gieng er in den Wald «ad nm 
mei KiehenWIwne aas, legte sie auf die Sehattem, und hinten vad vom 
^e Ej^e daraüf, und hinten und vom aaeb ein Pferd, und trug das 
alles, als war es ein Bund Stroh, nach seiner Eltern Haus. Wie er in 
den Hof kam, erkannte ihn seine Mutter nicht und fragte 'wer ist der 
entsetzliche, grosse Mann?' Der Hauer sagte 'das ist unser Sohn.' Sie 
sprach 'nein, unser Sohn ist das uiuiuiennehr, so gross haben wir keinen 
gehabt^* «Dior war eia Ueiaee IHng.' Sieiief Ibm aa *gA.ftir^ arirwoUeii 
dicli aJebt* Der Jaage ediwieg etil], aeg eeiae PMe in dea fiteU, gab 
liinen Hafer und Heu, alles wie sichs gehörte. Als er ftitig #ar, gieag 
er in die Stube, seilte neb auf die Bank und sagte * Mutt er, nun hätte 
ich Lust zu essen, ists bald fertig?' Da sagte sie 'ja* und brachte zwei 
grosse grosse Schüsseln voll berein, daran hätten sie und ihr Mann acht 
Tage lang satt gehabt Der Junge aber ass sie allein auf und fragte ob 
sie niebt aiebr Tweetiea kSaate? *Neb,' sagte sie, *dai ist aUe% naa «fr 
beben.' 'Das w ja aar ava Sebneekea, ieb anai nebr babea.' Sie 
getraute nicht ihm zu wideceteben, gieng Ua aai Mitale eiaen groesea 
Schweinekessel voll übers Feuer, und wie es gar aar, trug sie m hfliaja 
'Endlich kommt noch ein Bischen' sagte er und ass alles hinein; ea war 
aber doch nicht genug seinen Hunger zu stillen. Da sprach er ' Vater, 
ich sehe wol, bei ihm werd ich nicht satt, will er mir einen Stab von 
Eiiea verschaffen, der stark ist, und den ich vor meinen Knien nicht 
aeibrecbaa kann, so will ieb ünrt in die WeÜ geben.' Der Baaor war 
firob, spannte seine awei Pferde vor den Wagen aad botte bei dcmSafamM 
einen Stab so gross und dick, ale än die zwei Pferde nur fortschaffen 
konnten. Der Junge nahm ihn vor die Knie und ratsch! brach er ihn 
wie eine Bübucnstange in der Mitte entzwei und warf ihn weg. Der 
Vater spannte vier l'ferde vor und holte einen Stab so gi-oss und dick, 
ak ihn die vier Pferde fortschaffen konnten. Der Sohn knickte auch 
diesen vor de» Knie eatawei, warf ihn hin vad spraeb 'Vstei^ der fcaaa 
mir uicbt belCsn, er mam beeier raqwaaen aad einen Btifateen Stab 
bolen.' Da spannte der Vater acht Pferde vor und hoite einen so gross 
und dick, als ihn die acht I^erde hedbei&iuren konnten. Wie der Sohn 
den in die Hand nahm, brach er gleich oben ein Stück davon ab und 
sagte 'Vater, ich sehe er kann mir keinen Stab anschaffen, wie ich ihn 
brauche, ich will nicht länger bei ihm bleiben.' 

Da gieng er Ibri vad geb ei^ llr einen Sduniedegesellen ans. Er 
kam in em Dorf, daria wobate em Sebauad, der war ein 
gönnte keinem Menschen etwas und woUte allei allain beben; av 
trat er in die Sebanede und fragte ob er keiaen Gasdien bnuMbteu 
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aagte der Schmied, sab ilm an imd dachte ' da» iat eio tüchtiger Kerl, dur 
wird gut Tomhlagen nsd mIb Brot vardiMMB.* Er fragte 'wio tM willst 
da Lohn Mb«?' *Q«r kdim will iah lidwa,' aaliMtMe «r, alte 

vierzehn Tage, wenn die andern Go w Ucit ihm Lohn bezahlk l(ikca% 
will ich dir zwei Stniflhe geben, die must du aushalten.' Daa war 4k 
Geizmann von Herzen zufrieden und daclite damit viel Geld zu sparen. 
Am andern Morgen sollte der fremde Geselle zuerst vorsehlagen, wie aber 
der Meister den glühenden Btab brachte und jener den ersten Schlag 
^htikf ao flog das £^n von einander nnd dar Amboa aanic in die Erde, 
ao *ie^ daaa alt ihn gw wiadtr liatwiabiifan toiMtea. Da w«d 
der ClnhMaM Ua «d aagte mm, iUk kan iah aialil gahwiiahaw, 
da «ehUgst gar zu grob, Was wUlat da Ittr den einen Zuschlag halw?' 
Da sprach er 'ich will dir nur einen ganz kleinen Streich geben, weiter 
nichts.' Und hob seinen Fuss auf gab ihm einen Tritt, dass er über vier 
Fuder Heu hinausflog. Darauf suchte er sich den dicksten Eisenstab 
ana, der in der Schmiede war, nahm ihn als einen Stock in die Hand 
«nd gieng waitar. 

iJa «r CUM WaOa gaaogap war, kaafc er aiBamYotwai^ «ad fragte 
deat Amtmann ob er keinen Grosaknecht nötig hätte. 'Ja,' sagte der Amt- 
mann, 'ich kann einen brauchen: du siehst aus wie ein tüchtiger Kerl, 
der schon was vermag, wie viel willst du Jahrslohn haben?' Er ant- 
wortete wiederum, er verlangte gar keinen Ivohn, aber alle Jahre wollte 
er ihm drei Streiche geben, die müste er aushalten. Das war der Amt- 
auum BBfriedBB» dann er «ar awak «fai Oaliiiali. ,Am aadia Maigen, 
da aeDkett dia Kaaahto ins Hak frihMn, «ad aadam Kaaahto waian 
aehon auf, er aber lag noch im Bett Da rief ihn einer as» *atah auf, 
es ist Zeit, wir wollen ins Holz, da must mit.' ' Ach,' sagte er ganz grob 
und trotzig, 'geht ihr nur hin, ich komme doch eher wieder als ihr alle 
mit einander. Da giengen die andern zum Amtmann und erzählten ihm 
der Grosskuecht lüge noch im Üett und wollte nicht mit ins Holz fahren. 
Der Amhnami sagte ifta anflian ihn aoalt einmal waa iia n nnd ihn haiaaen 
die FÜHde fwafannaa Dar Cbeaakaaehl apraok aber wie toHmt 'geht 
ihr aar hin, kh komme doch eher wieder als ihr tSkt mit einander.* 
Darauf blieb' er WKik zwei Standen liegen, da stieg er endlich aus den 
Federn, holte sich aber erst zwei Scheffel voll Erbsen vom Boden, kochte 
sieh einen Brei und ass den mit guter Kuhe, und wie das alles geschehen 
war, gieng er hin, spannte die Pferde vor und fahr ins Holz. >«icht weit 
vor dem Holz war ein Hohlweg, wo er durch, moste, da fuhr er den 
Wagen «at varwirts, daa» amalaai dia Pfarda atiUe haUaa, «od er glei^ 
hiater den Wagen, nahm IMtau n a und Beisig «ad laanhta da eim 
Backe (Verback), so dass kein Pferd durchkommen konnte. Wie er 
vors Holz kam, fuhren die andern eben mit ihren beladeneu Wagen 
heraus und wollten heim, da sprach er zu ihnen 'fahrt nur hin, ich komme 
doch eher als ihr nach Haus.' Er fuhr gar nicht weit ins Holz, riss 
gleich zwei der allergrös«ten Bäume aus der Erde, warf sie auf den Wagen 
aad diahte wa. Ab er fw dar fiaaka aaUngte, ataadan die aadem 
«Mh ^ und hamäm niaht dardi. 'Seht ihr wo!,' «laoh er, 'wlrt ihr 
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bei mir geblieben, so wiit ÜT ibtB w fdnMll »Mh Haub gelroMun 
MM Mh eine Stoade MUite Unat».' £r woDte »m MAton, aber 
Mise Pfeidt lioiiuiwi ddi sieht teckailMifeDy da spaante er sie aus, 
legte sie oben auf den Wagen, nahm selber die Deichsel in die Hand, 

und hüf! sog er alles durch, und das giong so leicht als hätt er Federn 
geladen. Wie er drüben war, sprach er zu den andern 'seht ihr tvoI, ich 
bin schneller hindurch als ihr,' fuhr weiter, und die andern musten 
stehen bleiben. In dem Hof aber nahm er eiacn B«UB in ^ Baad, 
wdgtt Om dflM AmIbmh «ad ««le *ltt dM oMift eis mUStm KlBftw> 
•Mtak?* Dft wrnA dm Amtmum an Miaar Vtm 'dm Kaeci* ist gat| 
wenn er auch lang schläft, er kft doch eher wieder da ab die aadtn.* 

Nun diente er dem Amtmann ein Jahr: wie das herum war, und die 
andern Knechte ihren Lohn kriegton, spi-ach er es wiire Zeit, er wollte 
sieh anch seinen Lohn nehmen. Dem Amtmann ward aber angst vor 
den Streichen, die er kriegen sollte, und bat ihn inständig er möchte aie 



Aadmana ieio. 'Nein,' fpcaek er, *ick iriU kein Aarfiaaan 'wetdaa, ich 
Ua C b wAo ec ht aad «Uli Udben, ieh «fflate anMlen, was bedangen 
ist' Der Amtmann wollte ihm geben, was er nnr verlangte, aber es half 
nichts, der Grossknecht sprach zu allem 'nein.' Da wüste sich der Amt- 
mann nicht zu helfen und ])at ihn um vierzehn Tage Frist, er wollte sich 
auf etwas besimieu. Der Grosskuecht sprach die Fri&t sollte er haben. 
Der AmteMBUi berief alle ethM Oehf e ihn' aamuMo, sie eoStea eieh hm- 
deakea uad üw einen Bat gebea. Die Sehreibef beeanaen ikh laagi^ 
fladüeh sagtea mm vor dem Grossknecht wäre akaiaad edaes Lebeae 
sieber» der schlüge einen Meaeehea wie eiae UM» todt XSr nllfte iha- 
heissen in den Brunnen steigen nnd ihn reinigen, wenn er nnten wSre^ 
wollten sie einen von den Mühlsteinen, die da lägen, herbehollen und 
ihm auf den Kopf werfen, dann würde er nicht wieder au des Tages 
Licht kommen. Der Rat gefiel dem Amtmann, und der Grosskneeht war 
boMÜ in dea Bmanea hiaab au eleigaa« Ali er aaftea aaf dm Qraad 
■«aad, lelheB ne den gi«Maa MlhbUia Maabv aad aMiatea 4m ISagi 
wäre ihm eingeschlagen, aber er rief 'jagt die Hühner vom IJmnnen weib 
die kratzen da oben im Sand nnd werfen mir die Körner in die Augen, 
dass ich nicht sehen kann.' Da rief der Amtmann 'husch! husch!' und 
that als scheuchte er die Ilülmer Avcg. Als der Grosskneeht mit seiner 
Arbeit fertig war, stieg er herauf und sagte 'seht einmal, ich habe dock 
eia et h Bae e HebilMiad aai^' da war ea dar i 
trag. Der Qroetfcaaehl iwdMa jetet 

■aam -bal iHeder um vierzehn Tiga Bodenkneit. Die Schreiber 
aasanunen und gaben den Hat er sollte den Grossknecht in die 
wünschte Mühle schicken um dort in der Nacht Kom zu mahlen: von 
da wäre noch kein Mensch Morgens lebendig herausgekommen. Der An- 
schlag gefiel dem Amtmann, er rief dou Grosskuecht noch denselben Abend 
md bieM Iba aefafc MaHir Kom ia dialittlafthMB aad Im der IMt 
aeah naUea} tia hilteae aMif. DiagleagderOiaMfaMMiiAaBf dea Bod«i 
«id Aat awei lütter ia aeine leebfce IMm, simI ia die Knka, 
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nahm er in einem Quersack halb auf dem Kücken, halb auf die Brust» 
und gieug also bekden dmIi te wmwVam6kbm Mühlen Dar MälUr sagte 
ikn bei Ti« Mnie er leekl g«l da imUhi» ■bw akk* im te NMirf» 
dm w&re die MiUe iimiiieiihl| od wer d» noeh y i i de§ effu >gen wlra^ 
den hStte maa Metgeae todl darin geAmden. Er sprach Mch will schon 
durchkommon, mncht eaeb Wir fort und legt euch nufs Ohr.' Darauf 
f,'iong er in die Mühle und schüttete das Korn auf. Gegen elf l'lir gicng 
er in die MüUerstubo und setzte sich auf die Bank. AU er ein Weilchen 
da gesessen hatte, Üiat sich auf einmal die Thib auf und kam eine grosse 
«mee TM bevebi^ nad aitf dl» ItafiBl ftaUte liflk Webt vad Bfeataa, and 
iriei gale» Eaaia, «Oee tea edtte^ ^^am aieMad da, dm wdbmg. 

Und danach rückten sich die Stühle herbei, aber es kamen keine iMto, 
bis auf einmal sab or Finger, die handthiertcn mit den Messern und 
Grabein und legten Speisen auf die Toller, aber mtxst konnte er nichts 
sehen. Da er hungiig war und die Speisen sah, so setzte er sich auch 
au die Tafel, ass mit und Hess sichs gut schmecken. Als er satt war 
—d die aadara Ibra anbünla aaeb gaaa leer gWMnb» battaa, da mgdea 
die liebter aaf fliaaMl aUe aamaftal^ das b&te er deaüiih, aad irfee 
aan stockfinster war, so ktkgte er so etwas wie eiae Obdbige ins 6e- 
iriebl Da sprach er 'wenn noch einmal so etwae kommt, so theil ich 
auch ^vicder aus.' Und wie er zum zweiten Mal eine Ohrfeige kriegte, 
da schlug er gleichfalls mit hinein. Und so gieng das fort die ganze 
Nacht, er nahm nichts umsonst, sondern gab reichlich zurück und schlug 
nicht faul nm sich bemm: bei Tngesanfaraeb aber bäcte alle« aaf. Wie 
te Miller au%Mlandea war, wallt er aaeb Ibm aefaea «ad tef w aateie 
iieb daee er noob kMe. Da sprach er 'ich habe micb üitt gUMiBn, bebe 
Ohrfeigen gekriegt, aber ich habe andi Ohrfeigen ausgetheilt' Der 
Müller frento sich und sagte, nun wäre die Mühle erlöst, und wollte ihm 
gern zur Belohnung viel Geld geben. Er sprach aber 'Geld will ich 
nicht, ich habe doch genug.' Daun nahm er sein Mehl auf den Rücken, 
gieng nach Haus und sagte dem Amtmann er hätte die Sache ansge- 
xiriitet aad wollte naa eeiaea bedaageneD Lohn bebca. IfWe te ÄmA- 
rrmt te bSrle^ da waid Ihm eist reebt aogst: er wasta eiob akbt aa 
lassen, gieng in der Stabe auf und ab, und die Schweisstropfen liefen 
ihm von der Stime herunter. Da machte er das Fenster auf nach fri- 
scher Luft, eh er sichs aber versah, hatte ihm der (Jrossknecht einen 
Tritt gegeben, dass er durchs Fenster in die Luft hineinÜog, immer f(nt, 
bis ihn niemand mehr sehen konnte. Da sprach der Grosskuecht zur 
Fraa te Aateanae *lmaait er alefai wiete, eo aW Ibr 
Btveieb Uaaebaiea.' Sie rief 'aeia, aein, ieb keaae aiebk 
andAe das andere Fenster auf, weil ihr die Schweisstropfen die 
herunterliefen. Da gab er ihr einen Tritt, dass sie gleichfalls hinaus- 
flog und da sie leichter war, noch viel höher als ihr Mann. Der Mann 
rief 'komm doch zu mir,' sie aber rief 'komm du zu mir, ich kann nicht 
zu dir.' Und sie schwebten da in der Luft, und konnte keins zum an- 
dern kommen, und ob sie da noeb sdiweben, te wiIm Mi aiebl; te 
junge Itea alnr aabai Miae Bliwietnnge aad 
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Auiuerk. Hienro Icaiariw die BriMtor Cbhy 8,lfl8fett. a.; *In diew 
' lUriihtn S6i«t ikb vsmlBeMAw eine VerwMi4iMMfc iBk te 8i^^ 
wmt Bt^Mäf diMMi fltinlligfi BliMiiflirtnr in seiner Jugend und über- 
haupt in feinem Leben die Gedichte SlnlMi bawliieiben. Er fi&Dgt 
die Uhren, bindet sie an den Scliwänzon 7:ti8ammon und hangt sie über 
die Mauer (Rosengr. 3. Sigfr. Lie 1 '63). Deutlicher ist seiu Arbeiten 
beim Schmied, dem er hier el>enso ungefüg zuschlägt (Lied 5), und der 
wie Begiu goldgierig ist und aus Geiz alles allmu besitzen will; ftnsr 
die HMtliti dM ghieUklk bebriMrtigW AmtaiMitMi, «tor Um loe eeia 
will, «eldie jMer des Begia ealspiieUj m wie die gelibikhe ver- 
w l Meh t e Mühle dem Drachennest, wohin er, der den Schrecken nicht 
kennt (was die nordische Sage recht hervorhebt, denn Brunhild hatte 
gelobt keinem andern sich zu vermählen, als einem ganz unerschroeke- 
nen s. öigurdrifas Lied [oben S. 145]), furchtlos geht und siegreich zurück- 
kommt. Der Riese erscheint ganz in den Sitten, welche die alten Ge- 
dichte beschieibeii, elee BiMailHige M esine WaffB^ und er yvmuM 
dielMam AuiieiuM der Btene (wf^L AaMrk. ma den alld«ii.IiedaBi 
& fand eben S. 861]). Das oMbSdliche Herabwerfen der Mühlsteine 
erinnert lebhaft an Thors Abenteuer mit Skrimnir (Dämis. 38 [vgL aodi 
oben S. 361]). Die Erziehung bei Riesen ist gleichfalls ein alter bedeu- 
tender Umstand; bei diesen oder bei kunstreichen Zwergen wurden die 
Ueldcu in die Lehre gethan, wie Sigurd bei Regin und Widga (Wittich) 
in der Thidrikssaga. Ebenso ist ee ein alter Zug, dass der Biese den 
Jongen selber sing«, was eMehlfe.» tedoMnaii. Sisftid mid derEokn- 
ifisgel berihfen und Bibern sich «^iiiander^ wele^ vaser Mlifbeii 
▼oUkowBCn zur Gewisheit erhebt, nnd man darf den Jangen Heldsa 
darin so gut einen edleren Riesen - Eulenspiegel, als einen spashaftercn 
gehörnten Sigfrid nennen (ähnliche Helden sind .Siuison und Morolf 
tind vor allen Gargantua nach den echten Yolkssagcn von ihn»}. lioido, 
Euieuäpiegel und Sigfrid, wandern in die Welt aus, nehmen Dienste 
and miifaiBdflbi in flveoi Uebctamft die Mos MWDSc Mi c hei i Haadweiksr ; 
aanraitlieh ist wicMg, «kes Baisipiegel dsm Sduaied ssfai Gerit Ter- 
dirbt und als Küchenknecht bei den Braten gestellt wird, den er abiset, 
wie Sigurd das Drachenherz, das er dem Regin braten soll; er geht auf 
den Harz, fangt Wölfe, um die Leute damit zu schrecken, wie Sigfrid 
den Bären (Nibel. 888 — 89). Schon in der Sprache ist der Diener ein 
Schalk und der Hofdieuer fallt mit dem Hofnarren zusammen. Soini, 
der fiaalscbe Biesea-Ealenspiegel, hiess gemde aaeli Kattki ( D ft i eg ) .* 
Die weitM YetbnUmng dissas Ittnhflas ndi seiasM Vaiiationaa s. bei 
QliBiai a. a. O. 

d. Ferner gehört bierber das MIrdien *der König vom gol- 
denen Berg' (bei Grimm Nr. 9!2), das also lautet: 

Ein Kaufinann, der hatte zwei Kinder, einen Buben und ein Mädchen, 
^ waren beide Idein und Iu>nnteD noch nicht laufen. Es gieugen aber 
•■ei riiebbeiadeno Behiffn vqb Ibm aof deas Meer, and sein gaaaas Yer- 
ndgen war darin, nad wie er melaie dadursb viel Geld sa gawi a ii i B, 
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kam <Be MmMcU^ ite w liea fiiiwiiilwi Da «tr er mm rtatt datt 
MidMii ÜMM iiii amer Um md iMtte aklMti mIut iMg all dMa 
AliMr vor dar Sladt Um sieh »eiii Unglück ein wenig aus d«n Oedaakfla 

«a sdilagenf gieng er hinaus aaf den Acket^ aad wie er da m aaf- und 
nbgiong, stand auf einmal ein kleines schwarzes Männchen neben ihm 
und frag:te, warum er so traurig wäre, und was er sich so sehr zu Herzen 
uuhme. Da sprach der Kaufmann 'wenn du mir helfen küuntest, wollt 
ieh dir es wol sagen/ 'Wer weiss,' auU wte to das sebwane Mianfliaa, 
*Ti€lleielit helf ieh dir.' Da «alUto der SttdlnaaB, daw flua Mia gaanr 
B iieh t a m anf dem Meer zu Otaade gegaafea wire, und bitte er nieliti 
mehr fihiig als diesen Aeker. 'Bekuauaeia dieb niefa«^* sagte das Männ- 
chen, 'wenn du mir versprichst das, was dir zu Haus am ersten widers 
Bein stösst, in zwölf Jahren hierher auf den Platz zu bringen, sollst du 
Geld liabeu so viel du willst' Der Kaufmann dachte wer kann das 
anders sein ak mein Hand?' aber an seinen kleinen Jungen dachte er . 
aiebt und sagte Ja, gab deai sahwaiaea Masa Haadichrift aad Siegel 

• Als er aaeh Haus kam, da freute sich sein kleiner Junge so sehr 
darüber, dass er sich an den Bänken hielt, zu ihm herbei wackelte und 
ihn an den Beinen festpackte. Da erschrak der Vater, denn es fiel ihm 
sein Versprechen ein und er wüste nun was er verschrieben hatte: weil 
er aber immer noch kein Geld in seinen Kisten und Kasten fand, dachte 
er ea «fce aar eia Bpaaa roa dem Iflbmeben geweiea. XSaea Mioaat 
aaebber gteng er aaf dea Boden vnd.ifollte altaa Zba maaminaasiiebna 
•«ad -verkaufen, da «ab er einen gromen HanÜBn Geld liegen. Nun imr 
er wieder guter Dinge, kaufte ein, ward ein grösserer Kaufmann als vor- 
her und Hess Gott einen guten Mann sein. Unterdessen ward der Junge 
gross und dabei klug und geseheidt. Je näher aber die zwölf Jahre her- 
beikamen, je soigvoller ward der Kaufmann, so dass man ihm die Angst 
im Oeriflfat seben konnte. Da fieagte än der Bofaa einmal waa ihm ftUte: 
der Yafar «oUte ea aiebk aagen, abar Jener bielt so bago aa, Ma er ibm 
endMcii aagte, er Uttte Um, ebne au wissen was er versptic^ einem 
aehwarzen Männchen zugesagt und vieles Geld dafür bekommen. Er hätte 
seine Handschrift mit Siegel darüber gegeben, und nun müste er ihn, 
wenn zwölf Jahre herum wären, ausliefern. Da sprach der Sohn 'o Vater, 
lasst euch nicht bang sein, das soll schon gut werden: der Schwarze hat 
keine Macht über ndeb.' 

Der Sohn lie» sieb Ton dem Oeiaffiebea segnen, aad als die Stande 
kaoy gtengea aie sosaanaen hinaus auf den Aefcar, aad' der Soba m aü ite 
einen Krda and atailte (AA mit seinem Vater hinein. Da kam daa 
schwarze Mannchen und sprach zu dem Alten 'hast du mitgebracht, was 
du mir versprochen hast?' Kr schwieg still, aber der Sohn fragte 'was 
willst du hier?' Da sagte das schwarze Männchen 'ich habe mit deinem 
■Vater zu sprechen und nicht mit dir.' Der Sohn a n tworte te *dn hast 
aninan Tater betrogen aad TeiAbrt, gib die Hiadadnift beraaa.' *Neia,' 
•Bgte daa aobwacio Ifflfamebea) 'ateia Bfeefal gab leb nieht aa£' Da rede- 
ten ate aoidi bmge mit ebtend«^ eodKeb waidmi rio ebdg^ der Sehn, weil 
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attadti der Vater sollte es mit seinem eigenen Fuss fortstoiMB, wtA 
dann aoUli dtr Sohn dem Wasser überlassen bleiben. Da nahm er Al^ 

schied von seinem Vater, setzte sich in ein SchiflFchen, und der Vater 
mustc es mit seinem eigenen Fuss fortstossen. Das Hchiffchcn schlug 
um, so dass der unterste Theil oben war, die Decke aber im Wasser; 
und der Vater glaubte, «dn fiolm «int iwloraa, gieng heim and tmuerte 

Dm ßeUMAm aber Tersank sieht, sondern ßom mMg ioKt, md 

J&ngling sass sicher darin, und so floss es laafa^ bis es endlich aä eiim 
unbekannten Ufer festsitzen blieb. Da stieg er ans Land, sah ein schönes 
Schloss vor sich liegen und gieng darauf los. Wio er aber hineintrat, 
war es verwünscht: er gieng durch alle Zimmer, aber sie waren leer, bis 
er in die letzte Kammer kam, da. lag eine Schlange darin und ringelte 
ML Die Sddng« aber war euM vamliiMahte Jungfrau, die AmIb tUk, 
wie rie ihn Mb, und ipradi sa ikm 'kommet äm, mein EriSeer? aof dieb 
btbe kh tebOB swolf Jahre gewartet; dies Bflkb iil vanrünscht, und du 
■Mst es eriSMB.* *Wie Jesui ich das?' fragte eb *fliwte Hiebt kommen 
zAvölf schwarze Männer^ die mit Ketten behangen sind, die werden dich 
fragen was du hier machst, da schAveig aljer still und gib ihnen keine 
Antwort, und lass sie mit dir machen was sie wollen: sie werden dich 
quälen, schlagen und stechen, lass alles geschehen, nur rede nicht; um 
•wOf Ubr nftM tkt nieder ÜMi. Und m der mite Mii^ wetäm 
wiedtr twSif «ädere kommen, in der dritten vier und awnnng^ die werden- 
dfar den Kopf jabbanen: aber um zwölf Uhr ist ibre ÜMbt Torbei, und 
wenn du dann ausgehaltcn und kein Wörtchen gesprochen hast, so bin 
ich erlöst. Ich komme zu dir, und habe in einer Hasche das Wasser 
des Lebens, damit bestreiche ich dich, und dann bist du Avieder lebendig 
und gesund wie zuvor.' Da sprach er 'gerne will ich dich erlösen.' Es 
geschah mm ellee eo, wie sie gesagt bette: die sebwenea Mbumr bonntaa 
ihm befai Wort abnringen, und in der dritten Neefat ward die SeUeage 
m einer sehSnen KSnigstoehter, die Icam mit dem WeaMr dei UieBi 
and machte ihn wieder lebendig. Und denn fiel sie ihm um den Hals 
and küste ihn, und war Jubel und Freude im ganzen Schloss. Da wude 
Uffe Hochzeit gehalten, und er war König vom goldenen Berge. 

Also lebten sie vergnügt zusammen, und die Königin gebar einen 
schönen Knaben. Acht Jahre waren schon herum, da fiel ihm sein Vater 
ein und Btan Hera ward bewegt, and er w>Melite Iba efaaael befata»- 
«neben. Die KSnlgin wellte ihn aber nkbt MUseen and M«te 'ieb w«hs 
edMm dess es mein Unglück ist,' er fieai ihr aber keine Robe bis sie ein- 
wüligfei Beim Abeebied gab sie ihm noch einen Wünschring and sprach 
*nimm diesen Ring und steck ihn an deinen Finger, so vnnt du alsbald 
dahin vci-sctzt, wo du dich hinwünschest, nur must du mir versprechen, 
dass du ihn nicht gebrauchst, mich von hier weg zu deinem Vater zu 
wünschen.' £r verspradi ihr das, steckte den Ring an seinen Finger und 
«taaebCe deb heim tw die BlaM, ito eeia Yaler kble. üb AageabHek 
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• hthad er täA wnOk dort «ad wolMt in die SUdt: wie «r mW von Tto 

kam, wollten ihn die Schildwaohcii nicht f^inluwcn, weil er tftHttmTr und 
doch so reiche und prächtige Kleider anhatte. Da gieng er auf etate 
Berg, wo ciji Schiifor hütete, tauschte mit diesem die Kleider und zog 
den alten Sehäfonock an und gieng also ungestört in die Stadt ein. Ala 
er 2U Aeiuem Vater kam, gab er aich zu erkennen, der aber glaubte 
aiaHnennehi^dM» e» mIb Solm win «nd ngte er kitte mr eiaca SUm 
-CtekaM^ der wire äb«r llngrt todt: doeh weil er aihe^ da» er tim aimtr 
dürftiger Schäfer wäre, so wolUe «r ihm einen Teller voll zu esaen geben. 
Da sprach der Schäfer zu seinen Eltern 'ich bin wifthrhaftig euer Sohn, 
wisst ihr kein Mal an meinem Leibe, woran ihr mich erkennen könnt?' 
*Ja,* sagte die Mutter, 'unser Sohn hatte eine Hini])e('re unter dem rechten 
Arm.' Er streifte das Ueuid zurück, da sahcu sie die Himbeere unter 
«eilieni sechton Arm «ad sweifitei vicht nelir deM et ihr Sohn wSre. 
Denwf enShUe er ihnen er wÄre Kftug vom goldenen Berge und eine 
Kifinlfiftoehter wäre seine Gemahlin, und sie hitten eiiMa ediSnen Sohn 
von eidben Jahren. De ^rech der Vater 'nun aad nimmermehr ist dae 
wahr: das ist mir ein schöner König, der in einem zerlumpten Schäfer- 
rock hergeht.' Da ward der Öolm zornig und drehte, ohne an sein Ver- 
8|>rechen zu denken, den iiing herum uud wünschte beide, seine Gemahlin 
aad eaim KM!, an wUk, Sa dem, AugenbUdL waren aie aneh da, aber iB» 
Sodigin, die klagte nad w^t^ und aa^te er UM» aeia Wort gefarodm 
und hllfte sie anglücklich faaöaäit Er sagte 'ieh habe es unachtsan^ 
gethan und nicht mit bösem Willen' und redete ihr so; iie atellte aidi 
auch als gäbe sie nach, aber fie hatte Böses im Sinn. 

Da führte er sie hinaus vor die Stadt auf den Acker und zeigte ihr 
das Wasser, wu das Schiäcben war abgestosseu worden, und sprach dann 
'ieh bin müde, aetee dich nieder^ ieh will ein wenig aof deinen Schooea 
aeUafea.' Da legte er aeiaen Kopf auf ihren Sehoooe und aie lanafee ihn 
ein weni|^ bia er einediKef. Ala er eingeachlaftn war, zog aie erst den 
fiiag von seinem Finger, dann zog sie den Fuss unter ihm weg und üeeo 
nur den Tofiel zurück: hierauf nahm sie ihr Kind in den Arm und 
wünschte sich wieder in ihr Königreich, Als er aufwachte, lag er da 
ganz verlassen, und seine Gemahlin und das Kind waren fort uud der 
King vom Finger auch, nur der Toffel atand noch da zum Wahrseichen. 
'Madi Ham an deinen Ettem kannat da nicht wieder geben»' daobte ex, 
*die wMen lagen, dn wint ein Hexenmeiater, da wiUat anlpaiAen «ad 
gehen bis du in dein Kttaigreich kommst' Also gieng er fort und kam 
endlich zu einem Berg, vor dem drei Riesen standen und mit einander 
stritten, weil sie nicht wiisten >vie sie ihres Vaters Krbc thcilen sollten. 
Als sie ihn vorbeigehen sahen, riefen sie ihn an und sagten kleine Men- 
schen hätten klugen Sinn, er sollte ihnen die Erbschaft vertheilen. Die 
Ikboebaft aber beatend ena einen Degen, wenn einer den in die Hand 
nahm und apcaeh *KSpf alle nptar, nur nein« nioU^' oo legeix alle 
Köpfe auf der Erde: aweitaia aus einen Ibntd, wer den anaog, war 
unsichtbar; drittens aus ein paar Stiefeln, wenn man die angezogen hatte 
nnd aich wohin wihiacbte^ ao war nan in Augenblick da. Er «agte 'gebt 
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nfar die M nmOoB, teü Mi pioWeiai kSnto ob rfe nodi m girt» 
Steade sind.* Da gftben rfe ikm den Hantel, und ak er ilm mngeUngt 
batte, nar er onriditbar md «tr in eine Fli^ verwandelt Dann nahm 
er wieder seine Gestalt an und sprach 'der Mantel ist gut, nun gebt mir 

das Schwert.' Sic sagten 'nein, das geben wir nicht! wenn du sprächst 
"Köpf alle runter, nur ineinor nicht!" so wären unsere Köpfe alle herab 
und du allein hättf^t den deiuigen noch.' Doch gaben eie^s ihm unter 
der Bedingung, da« en an einem Baum proMeren Mdlto. Das that et 
und das Schwert aenehnitt den Steaun efaies Bauns wie einen StxoUialB. 
Kan weilt er aodi die Sdeftbi haben, sie sf M chfln aber *nein, die geben 
wir nicht weg^ wenn du sie angezogen h&ttest und wünschtest dich oben 
auf den Berg, so ständen wir da unten imd hätten nichts.' 'Nein,' sprach 
er, 'das will ich nicht thun.' Da ga>)en sie ihm auch die Stiefeln. Wie 
er nun alle drei Stücke hatte, so dachte er an nichts als an seine Frau 
und sein Kind und sprach so vor sich hin 'ach wäre ich auf dem gol- 
den«! Eng/ and alsbald Tcnekwand er tot den Augen der Biesen, und 
war also ibr Eibe gelbeilt Als er nah beim ficUoes war, bfirte er Frra- 
dngeschrei, Geigen und Flöten, «nd die Leute sagten ibn» seine GemaUiB 
feierte ihre Hochzeit mit einem andern. Da wtid er zornig und q^raA 
'die Falsche, sie hat mich betrogen und mich verlassen, als ich einge> 
schlafen war.' Da hieng er seinen Mantel um und gieng unsichtbar ins 
SchlosB hinein. Als er in den Saal eintrat, war da eine grosse Tafel mit 
liiBstUehen BpeiMn besetst^ und die Giste aasen und tranken, lachten und 
eebenten. Sie aber sass in der Mitte In pilehtigeii Kkidem auf einem 
bBnigiieben Sessel wid batte die Krone mt dem firapt Er aldlle skb 
hinter sie und niemand sah ihn. Wenn sie Ibr ein Stück Fleisch auf 
den Teller legten, nahm er ihn weg und ass es: und wenn sie ihr ein 
Glas Wein einschenkten, nahm ers weg und tranks aus; sie gaben ihr 
ininier, und sie liatte doch immer nichts, denn Teller und Glas ver- 
schwanden augenblicklich. Da ward sie bestürzt und schämte sie sich, 
Staad anf und gieng in ihre Kammer nnd weinte^ er aber gieng bintor 
Ibr ber. Da spraeb ne 'ist denn der Teoftl fiber mir, oder kam meia 
ErlSser nie?' Da schlug er ihr ins Angesicht und sagte *kam dein Er> 
KSeer nie? er ist über dir, du BetHigerin. Habe ich das an dir verdient?' 
Da machte er sich sichtbar, gieng in den Saal und rief 'die Hochzeit ist 
aus, der wahre König ist gekommen!' Die Könige, Fürsten und Käthe, 
die da versammelt waren, höhnten und verlachten ihn: er aber gab kurze 
Worte und sprach * wollt ibr hinaus oder nicht?' Da wollten sie ihn 
ftagen und ^bangen auf ibn ein, aber er sog ssin Sebwert und spradi 
'ESigi alle itinter, nur metner nidtt' Da joUten alle K6pfe aar Erde^ 
«nd er war allein der Herr und war wieder KSnig vom goldenen Berge. 

A n m e r k. Die Verwandtschaft mit der Sigfi-idssage ist bei Grimm 
' 3, 168. 169 folgendermassen dargelegt: 'Das vorangehende, die Ver- 
Bchreibung des Kindes an den Teufel in Unwissenheit und Uebereilung 
ist dne blofige WnWtBWg der MMmb (s. Amnerk. m N^. S6), Ucr 
ehristüeh g e ste ll t Die Oebeteinitimmimg mit Sigftid fingt ewt d> an, 
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wo der Jüngling, wie er (Thidrikss. c, IGO. IGl, wclclie diesen Umstand 
allein hat) auf dem Wasser fortgetriebeii wird. Die Küuigstochtt r, die er 
befreit, i»t nacli der deutschen Sage Chriemhild auf dem Drachenstein, 
sonst aber, besondexs nadb der nordischen Sage, ßmnhild, denn für Gudrun 
(d. i. Chriemliild) tli«l«r dort^ wieia don Nibehmgen, nklita. D«r DndM^ 
der tSe geAngen lilll^ konmt divfn vor, dm lie eelbet In eine ScUu^e 
verwandelt worden. Das Uc])erwinden der Oespcnster durch Schweigen 
ist ein alter, bedeutender Zug (s. altdän. Lituler S. 508). — Der Gold> 
berg, den der Held gewinnt, ist der Berg mit dem Goldselmtze, der Hort, 
welchen, nach dem Liede, .Sigfrid auch im Drachenstein erwirbt; sogar 
die Wünschelrute des Hortes (Nibelungen 1064) kommt hier alt> ^V unsch- 
ring vor. — In teiaer VeKkleidong all ScMbr, wodw^ er unerkannt 
eingehen kenn, noch beetimmter bemaeh in seiner Umicfatibezkdt durck 
den Mantel nad in seiner Yerweadlung in eine Fliege (wie Loki, aaeh 
der indische Hanuman dringt so zur Sita, Polier 1, 350), erscheinen die 
unsichtbar machenden Kräfte der Tarnhaut (Nibel. 337^ und die Ver- 
tauschung der Gestalt in der nordischen Sage. Am merkwürdigsten ist 
die fast ganz mit der alten dunkeln übereinstimmende und sie auf- 
klärende, umständlichere (Nibel. 88 — 96) Erxählung von der Theilung 
des Sehataes; dort sind, wie liier, Nibelnngs Beeken aaeiaig and rafta 
ihn als SeUedsmaaa heibei*^), der Waader-Dogea ist des herÜehe 
Sdiwert Balmung. Er bekoauat es gldchfiJls voraus und geht nun, 
ohne zu theilen, mit dem erworbenen fort. Jene Wunderkraft des 
Schwertes ist bedeutend, denn wie alle Köpfe vor ihm fallen, so er- 
starren alle Lebendige vor dem Ocgirs-Helm (Hildegrim), der nach 
der nordischen Sage ebeufalb zu dem Hort gehörte, in seinem Ver- 
hältnis sor XOaigia seheint aaeh das mit BranhÜd daroh: de tseiss, 
wie in der nordisehen Sage, dass er nnglücklieh wird, wenn er von ihr 
gdht^ aad ihre VerbiDdung mit ihm hat etwas Geheiiaeik Er eatdaefci 
es unbesonnen, wie Sigfrid der Chriemhild den früher gemaaenen Gfirtel 
Bruiihildens gegeben hat und daraus entsteht Unglück, so wie ihre zweite 
Vermählung (mit Gunther) vorkommt. Er ist ihr 'Erlöser,' den sie her- 
nach doch verderben will; wie er hier die Geister besiegt, ist er in der 
nordischen Sage durch die Fhunmen geritten; in der TliidriksB. c. 168 
sprengt er blosgewabuun die Tilore; erwarTomSehi^sal dasa bestimmt 
aad erwartet' — Ueber dea goldttiea Beig s. o. 8.167. Daa Wetoe^ 
was dieses Mirabea belriilt s. Cfarimm a. a. O. 

«. Aadi das MftrebeD /dia Babe/ das ans dsr Leinegegend 
stammt, gehört hierlier (bei Chrimm Nr. 93). 

Es war einmal eine Königin, die hatte ein Töchterchen, das war noch 
klein und muste noeh anf dem Arm getragen werden. Za einer Zsift war 
• das Sad unartig, aad die Matter moekte sagen was sie woUte, es bieH 
alebt Babe. Da ward sie aogedaldig, aad weil die Baboi ao am daa 

•) Wesen der TlieUong dir WmdndiBg« vfL MiidMa' voa dm golduMS SduAmi. 

Grimm Nr. 133. 

Rwmaan, deutocb« Ueldensage. L • 30 
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Schlosö herumflogeu, ürt'iiote sie dm Fenster und sagte 'ich wollte du 
wärst eine Habe und flögst fort, so hätt ich Huhc' Kaum hatte sie dns 
WoKt gesagt, 80 war dm Kind in eine Bebe Terwandeli und ßog von 
ihrani Ann smn Fante hinaoB. fiie flog aber in dnea dtti^tdii Wald 
und blieb lange Zeit darin und die Eltern hörten nichts von ihr. Danaf^k 
föhrte einmal einen Mann sein Weg in diesen Wald, der hörte die Kabe 
rufen und gieng der .Stimme nach: und als er näher kam, sprach die 
Rabe 'ich bin eine Königstochter von Geburt und bin verwünscht worden, 
du aber kannst mich erlösen.' 'Was soll ich thunV' fragte er. Sie sagte 
*geli weiter in den Wi^ und da wirst ein Haas Inden, darin aitat eine 
alte Frau, die wird dir Eaaen und Trinken leioben, aber da daxftt niditB 
aebnoi: wenn dn etwas issest oder trinkst^ aO ▼erHUlat da in einen Sddaf 
and kannst du mich nicht erlösen. Im Garten hinter dem Haus ist eine 
grosse Loliliucke, darauf sollst du stehen und mich erwarten. Drei Tage 
lang konmi ich jeden Mittag um zwei Ulir zu <lir in einem Wagen, der 
ist mit vier weissen Hengsten bespannt, dann mit vier roten und zuletzt 
wiL vier schwarzen, wenn du aber nicht wach bist, sondern schläfst, so 
wetde kh. nidil erliBst' Der Mann Tenpradi aUea sa dran, waa aie ver» 
langt hatte^ die Bebe aber sagte *aeb, kb weiaa ea aobon, du wizat micb 
nicht erlösen, du nimmst etwas von der Fras** Di^ versprach der Mann 
noch einmal, er wollte gewiss nichts anrüliren, weder von dem Essen nooh 
▼on dem 'JVijiken. Wie er aber in das Hans kam, trat die alte Frau zn 
ihm und sagte 'alter Mann, was seid ihr abgemattet, kommt und erquickt 
euch, esset und trinkt.' iSeiu,' sagte der Manu, 'ich will nicht essen 
ond niefat trinken.' Sie Ueaa ibm aber keine Bnbe und sprach *wenn 
ibr dann nicht essen wollt, so thnt einen Zog ans dem Glas, einmal ist 
keinmal.' Da Hess er sich fiberreden und trank. Nachmittags gegen awd 
Uhr gieng er hinaus in den Garten auf die Lohhucke und wollte auf cBe 
Rabe warten. Wie er da stand, ward er auf einmal so müde, und konnte 
es nicht überwinden und legte sich ein wenig nieder: doch wollte er 
nicht einschlafen. Aber kaum hatte er sich hingestreckt, so fielen ihm 
die Augeu von selber zu, und er schlief ein und schlief so fest, dass ihn 
aiobta auf der Welt bitte erwecken kSenen. Um swei übr kam die 
Babe mit vier weiaaen Hengalea gefiihreii, aber aie war aebon in volkr 
^nraaer vaä aprach 'ich weiss dass er schläft.' Und abi aie in den Qarten 
kam, lag er aaeb da auf der Lohhucke und schlief. Sie atieg ana depi 
Wagen, gieng zu ihm und scliüttelto ihn und rief ihn an, aber er er- 
wachte nicht Am andern Tag zur Mittagszeit kam die alte Vran wieder 
und brachte ihm Essen und 'rrinken, aber er wollte es nicht annehmen. 
Doch sie liess ihm keine Rahe und redete ihm so lange zu bis er wieder 
euMo Zog ana den Glaae that Gegen swei Uhr gieug er In deu Garten 
auf die Lohbneke «ad wollte aof die Babe warten, da em^Guid er aaf 
einmal so grosse Müdigkeit, dass seine Glieder ihn nicht mehr hielten: 
er konnte sich nicht helfen, muste sich legen und fiel in tiefen Schla£ 
Als die Habe daherfuhr mit vier braunen Hengsten, war sie schon in 
voller Trauer und sagte 'ich weiss dass er schläft.' Sie gieng zu ihm 
hin, aber er lag da im Schlaf und war nicht zu erwecken. Am andern 
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Tag sagte die alte Frau was das wäre? er iUsc und trinke nichts, ob er 
sterben wollte? Er antwortete 'ich will und darf nicht essen und nicht 
trinken.' Hie stellte aber die Schüssel mit Essen und das Glas mit Wein 
▼or ihm hin, und all der G«raeh dftTon so Um anfttieg, so koiuite «r 
nicht widotttefacm nnd that einen «tariken Zag. iJ» die Zeit kam» gieiif 
er hinaus ia den Garten auf die Lohbuckc and nutete auf die K^ugs* 
toehtcr: da ward er noch mildiBiv *^ ^ Tage vorher, legte aidi nieder 
und s(lili(;f so fest als war er ein Stein. Um zwei Uhr kam die Kabe 
und hutti^ vier schwarze Hengste, und die Kutsche und alles war schwarz. 
Sie war aber schon in voller Trauer und sprach ' ich weiss, dass er schläft 
und mich nicht erlösen kann.' Ak sie su ihm kam, lag er da und schlief 
IbsL Sie lüttelte ihn nnd rief ihn, aber aie konnte ihn niekt anfWMken. 
Da legte sie ein Brot neben ihn Un, dann ein Stfiofc fleisch, nm dritten 
eine Flasche Wein, und er konnte von allem so viel nehmen, als er woQte, 
€8 ward nicht weniger. Danach nahm sie einen goldenen Ring von ihrem 
Finger, und steckte ihn an seinen Finger, und war ihr Xame eingegraben. 
Zuletzt legte sie einen Jirief hin, darin stand was sie ihm gegeben hatte 
und dass es nie all würde, und es stand auch darin 'ich sehe wol dass 
da midi hier niokt erlSeen kaanat^ «ilUt da ndeb aber ne«b eriOMU, ao 
komm nach dem goldenen BehkiM roti Stromherg, es stdit In ddner 
Ilaoht, das weiss ich gewiss.* Und wie sie ihm das alles gegeben ImIIb^ 
setzte sie sieh in ilven Wagan nnd fuhr in da« goldflna Schlo« 
Stromberg. 

Als der Mann aufwachte und sah dass er geschlafen hatte, ward er 
von Herzen traurig und sprach 'gewiss nun ist sie vorbeigefahren und 
ich habe sie nicht er^* Da fielen Ihm die Dingo in dio Augen, die 
neben ihm lagen« nnd er hm den Brie^ darin geschrieben stand nie es 
angegangen war. Also machte er eicb auf nnd gieag fort, und woUfte 
nach dem goldenen Schloss von Stromberg, aber er wüste nicht wo oe 
lag. Nun war er schon lange in der Welt herumgegangen, da kam er in 
einen dunkeln Wald und gieng vierzelin Tage darin fort und konnte sich 
nicht heraustindeu. Da ward es wieder Abend, und er war so müde, dass 
er sich an einen Busch legte und einsehlief. Am andern Tag gieng er 
ncilor «nd Abende ala er eidiinoder an «inen Boeek legen wollte^ hMi 
er ein Heulen nnd J am mern, daea er nicht einschlafen konnte. Und wie 
dio Zeit kenii wo die Leute liehier anstecken, mk er eine schimmern, 
millltn ach' auf und gieng ihm nach: da kam er vor ein Haue, das 
schien so klein, denn es stand ein grosser Kiese davor. Da dachte er 
bei sich 'gehst du hinein und der Kiese erblickt dich, so ist es leicht um dein 
Leben geschehen.' Endlich wagte er es und trat heran. Als der Kiese 
ihn sah, sprach fr *oe ist gut, dam dn kommet^ ich kibe lang« niebia 
gegeseen: ieh wffl dkb gifliek aom Abendbcoi vmhhMkon.* 'Lam daa 
Heber eein«' ^raek der Mann, 'ich lasi« miek nidit gom« veneklucken; 
verlangst du zu essen, so habe ich genug um dich satt zu machen.* 
'Wenn das wahr ist/ fragte der Riese, 'so kannst du ruhig bleiben; ich 
wollte dich nur verzehren, weil ich nichts anderes habe.' Da gicugen 
sie und setzten sich an den Tisch, und der Manu holte Brot, Wein nnd 
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Fleisch, (las nicht all ward. 'Das gofillit mir wol,' sprach doi Kieso und 
asa nach Ih rzctislust. Danach nprach der Mann zu ihm kannst du mir 
nicht ßagcn wo daa güldene Schloes von Siromberg ist?' Der Kiese sagte 
*idi will auf malMr Ltadkarte naeliMliaii, danmf sind alle Stldte^ Dörfer 
«nd HiiiMr BO findon.' Er liaHe die Lmdksiie, die er in der Stabe 
halten und endite das Schloss, aber es stand nicht darauf. 'Es tbut 
nidits,' sprach er, *ich habe oben im Schranke noch grössere Landkarten; 
darauf wollen wir suchen:* aber es war auch vorgeblich. Der Mann 
wollte nun weitor gehen; aber der Kiese hat ihn noch ein paar Tage zu 
warten bis sein Bri^dcr heimkäme, der wäre ausgegangen Lebensmittel 
SU holen. AJ« der Brote iMBittKam, fragten tie nadi dem gotdeoea 
BchloM von Strcnnberg, er antwortete *wenn ich g c gewcn habe und satt 
Un, dann will ieh auf te Karte snchen.' Er stieg dann mit ihnen aaf 
seine Kammer und sie saehlen auf seiner Landkarte, konnten es aber 
nicht finden: da holte er noch andere alte Karten, und sie Hessen nicht 
ab, bis sie endlich das goldene Schloss von Stromberg fanden, aber es 
war viele tausend Meilen weit weg. *Wie werde ich nun dahin kommen'?' 
fragte der Mann. Der Kiese sprach 'zwei Standen hab ich Zeit, da wü! 
ieh äiüi bie in die NKhe tragen, dann aber rnofe loh wiete nadi Htm . 
and das Kind sftngea, des wir beben.' Da trag der Biete den Mann bis 
etwa hundert Stunden vom Schloss und tagte *den übrigen Weg kanmt 
du wol allein gehen.' Dann kehrte er um, der Mann aber gieng vor- 
wärts Tag und Nacht, bis er endlich zu dem goldenen Schloss von Strom- 
berg kam. Es stand aber auf einem ghUcrnen licrge, und die venvünschte 
Jungfrau fuhr in ihrem Wagen um das Schloss herum und gieng dann 
Unein. Er freute sioh als er sie erblickte und wollte an ihr binaaf- 
Mgt m, aber wie er es aneb anfieng^ er netadhle an dem GHae innner 
wiete her unt e t. Und als er sah, dass er sie nicht erreichen konnte^ 
ward er ganz betrübt und sprach zu sich selbst 'ich will hier unten 
bleiben und auf sie warten.' Also haute er sich eine Hütte und sam 
darin ein ganzes Jahr und sah die Königstochter alle Tage oben fahrma^ 
konnte aber nicht zu ihr hinaufkommen. 

Da sah er einmal ans seiner Hfitte wie drei Bftnber sieh schlugen 
«id tief ibnen an id mit eoebr Sie biellen bei dem Bof inne, 
nie irie aber niemand sahen, fiengen de wiete an rieb an addagen, nnd 
te swar gana geftbilieb. Dn rief er abermals 'Gott sei mit euch!' Sie 
horten wieder auf, guckten sich um, weil sie aber niemand sahen, fuhren 
sie auch wieder fort sich zu schlagen. Da rief er zum drittenmal 'Grott 
sei mit euch!' und dachte 'du must sehen was die drei vorhaben' gieng 
hin, und fragte warum sie auf einander losschlügen. Da sagte der eine, 
Bf bitte einen Stock geftmden, wenn er damit wite eine TliAre edilüge, 
eo epribge sie nof; te andere sagte er büte einen Msntel geAmdsn, 
wenn er den umhienge, 'so war er unsichtbur; der dritte aber sprach er 
hätte ein Pferd gefangen, damit könnte man überall hinreiten, auf den 
gläsernen Berg hinauf. Nun >vüsten sie nicht ob sie das in Gemein- 
schaft behalten oder ob sie sich trennen sollten. Da sprach der Mann 
'die drei Sachen will ich euch eintauschen: Geld habe ich zwar nich^ 
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•ber andere Diuge, die mehr wert sind! doch mma ich vorher eine Probe 
machen, dainit idi nhe ob.ütt «ndi die Wahiiieit gesagt baibt' D» 
Benen ne ihn wn£t Ftesä mitmii, .hkngm ihm to Mantel un imd gaben 

ihm den Stock iu die Hand, und wie er das alles hatte, konnten sie ihn 
nidit mehr scheu. Da gab er ihnen tüchtige Schläge und rief *nun, ilur 
BjUunliiluter, da habt ihr was euch gebührt: seid ihr zufrieden?' Dann 
ritt er den Glasherg liinatif und als er oben vor das Schloss kam, war es 
verbcUlosüeu: da schlug er mit dem Stock an das Thor und alsbald sprang 
es aii£ Er trat ein vndi gicng die Tteipfe -UnadP bia oben in den Saal, 
da MM die Jnngftwi nad hatte einen goldenen. Keleb mit Wein ror sieb. 
Sie konnte ihn aber nieht aeben, weil er den Mantel vm hatte. Und ak 
er TOT sie luun, zog er den Hing, den sie ibm gegeben hatte, vom Finger 
und warf ihn in den Kelch dsvss c» klang. Da rief sie Man ist mein 
Ring, so muss auch der Mann da sein, der mich erlösen wird.' Sic such- 
ten im ganzen Schloss und fanden ihn nicht, er war aber hinausgegangen, 
hatte sich aufs Pferd gesetzt und den Mantel abgeworfen. Wie sie nun 
TOT das Thor kamen» saben sie ihn vnd schrien tot Freude. Da stieg, 
er ab nnd nahm die Köidgatoefater in den Arm: sie aber kOste Ihn und * 
sagte *Jetst hast da mich edSs^ und morgen miüm wir unsere Hodmit 
feienL 

An merk. 'Audi Uer' sagen die Mder Grimm (8^ 169 f.), *kommt die 
Befiretnng der Bmnbild vor. Zuerst wie in dem vorigen (doch aus 
einer ganz andern Quelle geflossenen) Märchen der Zank der Riesen 
über ihre Schätze, nur nicht so deutlich. Das goldene Schloss auf dem 

Glusberg ist der Flannnensaal der nordischen Sage, geradezu überein- 
stimmend mit dem altdilu. Lied der Elskovsviser (altdän. Lieder und 
Märchen S. 31. Anmerk. 4%. 97 [oben S. 298]), wo Bryniel auf dem 
Glasbeige sitst^ welehen nur ein besonderes FArd (Giaai) besteigen 
kann. IXe Yerwandtscbalt und Tertanadiuag der Hamme nnd des 
addmmemden Glases liegt sehr nahe. — Der Schlaftrunk, vor dem sie 
ihn warnt und der ihn überwältigt, ist der Vergessenheitstrank der 
nordischen Grimhild. Eine Annäherung zu den sieben Haben (Nr. 25) 
ist sichtbar und doch dieses Märehen neu. Ueber das Kundgeben durch 
das Werfen des Kingcs in den Weiubecher vgl Hildebrandslied S. 79.' 
Ueber den Glasberg und das goldene Sdiloas Ton Stromberg s. oben 
151. 157. 

f. Endlich gehört noch hierher das Märchen *der gelernte Jüger 

(bd Grimm Nr. III)» das aus Zwebrem atami^it und alao lautet: 

Ei war mnmal ein Junger Burschi der hatte die Schlosserhandtieruag 
gelemt und sprach zu seinem Vater, er wollte Jetrt in die Welt gehen 
nnd sieh versuchen. 'Ja,' sagte der Vater, 'das bin ich zufrieden' und 
gab ihm etwas Geld auf die Reise. Also zog er herum und suchte Arbeit 
Auf eine Zeit, da wollt ihm das Schlosserwerk nicht mehr folgen und 
stand ihm auch nicht mehr an, aber er kriegte Lust mr Jägerei.. Da 
begegnete ibm aaf der Waadtnehift da Jäger in gcfiaam Kleida, deir 
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fragte wo er herkäme nnd wo er Uli wollfte. Ei «Ir ifai MlBMrgeeell, 
sagte der BozmIi, aber 4m Handwerk gefiele ihm moht melur, und Utte 
Lut ivr JIgiNi» «Ib er Um ak LtlnliBg ibmIibmi wollte. 'O ja, weaa 

du mit mir gehen willst.' Da gieng der junge Bursch mit, vermiethete 
»ich etliche Jahre bei iliin und l»M iito die JUpreroi. Danach wollte er sich 
weiter versuchen, und der Jiigrr pib ihm nichts zum Lohn als eincWind- 
büchse, die hatte aber die Eigenschaft, wenn er damit einen Schuss that, 
80 traf er obnfehlbar. Da gieng er fort und kam in einen sehr grossen 
Wald, TOD deai komta er In einem Tag das Eaöe nicht ftiden. Wies 
Abend war, selifee er Mi nnf einen hohen Baum, damit er an« den 
wilden Tliieren kSme» Gegen Ifittemacht zu, däuchte ihn, scbinmierte 
ein kleines Lichtchen von weitem, da sah er durch die Aeste darauf hin 
und behielt in acht wo es war. Doch nahm er erst noch seinen Hut nnd 
warf ihn nach dem Licht zu herunter, dass er danach {j'chen wollte, wenn 
er herabgestiegeu wäre, ak uach einem Zeichen. Nun kletterte er her- 
anter, gieng auf leinen Hot loa, setite ihn wieder auf nnd sog gendflf 
Wegs ftrt. Je weiter er gieng^ je grOsser waird das lidit, and wie er 
nahe dabei kam, sah er dass es ein gewaltiges Feuer war, und sassen 
drei Riesen dabei und hatten dnen Ochsen am Spiess und Hessen ihn 
braten. Nun sprach der eine 'ich muss doch schmecken ob das Fleisch 
bald zu essen ist,' riss ein Stück herab und wollt es in den Mund stecken, 
aber der Jäger schoss es ihm aus der llaud. '^iun ja,' sprach der lliese, 
'da weht mir der Wind das StOek «na der Hand' and nahm aich dn 
anderes. Wie er eben anbeissen woHte, schoss es ihm der JSger aber* 
mals weg; da gab der Biese dem, der neben ihm sass, eine Ohrfeige and 
rief zornig 'was reisst du mir mein Stück weg?' 'Ich habe es nicht weg- 
gerissen,' sprach der andere, 'es wird dirs ein Scharfschütz wejygeschosseB 
haben.' Der Kiese nahm sich das (iiitte Stück, konnte es aber nicht in 
der Uaud behalten, der Jäger schobs cä ihm heraus. Da sprachen die 
Biesen 'das mnas ein galer Schütse sein, der den Bissen TOr dem Maol 
wegselneai^ so einer -wSre ona nfitdich,' and rieifen lant *kmnm herbei, 
du Scharfschütze, setze dich an ans aus Feuer und iss dich satt, wir 
wollen dir nichts thun; aber kommst du nicht, und wir luden dich mit 
Gewalt, so bist du verloren.' Da trat der Bursch herzu und sagte er 
wäre ein gelernter Jäger, und wonach er mit seiner Büchse ziele, das 
treffe er auch sicher und gewiss. Da sprachen sie, wenn er mit ihnen 
geben woUfe, aollte er» gut haben, nnd enmhlteu ihm, vor dem Wald sei 
ein grosses Wasser, dahinter stSnd ein Thum, und in dem Thum eSm 
eine schöne Königstochter, die wollten sie gern rauben. 'Ja,' i^vadi ei^v 
'die will ich bald geschafft haben.' Sagten sie weiter 'es ist aber noch 
eUvas dabei, es Hegt ein kleines Hündelieii dort, das fängt gleich an zu 
bellen, wenn sich jemand nähert, und sobald das bellt, wacht auch alles 
am köuiglicheu Hofe auf: und deshalb können wir nicht hineinkomuieu; 
unterstehst du dich das Hündchen todt zu schiessen?' 'Ja,' sprach er, 
*da8 iat mir ein kleiner Bpow.' Danneh aetite er eich auf ein Sehiff and 
fuhr über das Wasaer, and wie er bald beim Land war, kam das Hind« 
Mb gekwfen and woUte belleo, aber er kriegte seine WindbWM «ad 
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•eho»8 es todt. Wie die Hieseu das sahen, fireuteu sie sich und meinten 
•ie liltttii ^ Königstoditer idum gewiss, «te der JÜgw tpoQlo erat 
Mten nie die 8eehe beKhelbn irw, mid qNredi sie aellleii liaaMen liiei- 
ben, hia er sie riefe. Da gieng er in das Sehloas, ud et wer mÄuschen- 

itill darin, und schlief alles. Wie er das erste Zimmer aufmachte, hieng 
da ein Säbel an clor Wand, der wnr voii purem Silber, und war ein 
goldener Storn darauf und des Königs Name; daneben aber lag auf einem 
Tisch ein versiegelter Brief, den brach er auf, und es stand darin, wer 
dee 8tt»el Utte» Unste eüae «bm LelMii liringen, waa ihm vorkäme. Da 
mhm er den fittbel toq der Wand, hiaog ihn «m md gieng weiter: de 
kam er ia das Zimmer, wo die Königstochter Utg und aeUiefe «iid sie 
war so schön, dass er still stand und sie betrachtete und den Athem 
anhielt. Er dachte bei sich selbst 'wie darf ich eine Tinschnldige Jung- 
trau in die CÜewalt der wilden Hiesen l)rinc,'en, die haben Uöses im Sinn.' 
£r schaute sich weiter um, da standen unter dem Bett ein Paar Pan- 
«trffeln, a«f dem reAt e n stand ihres Vaters Name mit einem Stern and 
«nf dem linken üv eigener Neaae mit einem Bttnu Sie katle aneii ein 
grosses Hafatneh nm, von Seide mit Gold ansgesHekt, anf der lecMen 
Seite ihres Vaters Name, auf der linken ihr Mame, alles mit goldenen 
Buchstaben. Du na lim der Jäger eine Scheere und schnitt den rechten 
Schlippen ab und tliat ihn in seinen Kanzen, und dann nahm er auch 
den rechten PantoÖ'el mit des Königs Namen und ßtcckte ihn hinein. 
Nun lag die Jungfrau noch immer und schlief, und sie war ganz in ihr 
Hemd eingenäbt: da scimitt er aneh dn StÜeken Ton dem Hemd ab 
and steokle es m dem andern, doch fhat er das alles ohne sie anan- 
rühren. Dann ^neng er fSort und liess sie nngestfirt srhlaftn, und als er 
wieder ans Thor kam, standen die Riesen noch dranssen, warteten auf 
ihn und dachten er würde die Königstochter bringen. Er rief ihnen aber 
zu sie sollten hereinkommen, die Jungfrau wäre schon in seiner Gewalt: 
die 1 hiire könnte er ihnen aber nicht aufmachen, aber da wäre ein Loch, 
dvieh welehes sie kriedhen mSslen« Mvn kam der eiste riUier, da wickelte 
der JIger des Biesen !Eb«r nm seine And, aeg den Kopf herein nod 
hieb ihn mit seinem Säbel in einem Strdeh ab, und duns (zog) ihn dann 
vellends hinein. Dann rief er den zweiten und hieb ihm gleichfalls das 
Haupt ab, und endlich auch dem dritten, untl war froh dass er die seböno 
Jungfrau von ihren Feinden befreit hatte und schnitt ihnen die Zungen 
aus und steckte sie in seinen l^anzen. Da dachte er 'ich will heimgehen 
zu meinem Vater nnd ihm zeigen was ieli sebon gednn habe^ dann will 
isli in der Welt hemma i sh e n; das Qlftok, das mir Gott beseheeran wiU, 
wbed midi schon erreichen.' 

Der König in dem Schloss aber, als er aufnracbte, erblickte er die 
drei Biesen, die da todt lagen. Dann gieni^ er in die Schlafkammer 
seiner Tochter, weckte sie auf un<l fragte wer das wol gewesen wäi'c, 
der die Biesen ums Leben gebracht hätte. Da sagte sie 'lieber Vater, 
ich weiss es nicht, ieh habe gescldatei.' Wie sie mm enftland nnd ihre 
FantoffBln «nsiehen wollte, da war der reobte weg, und wie sie ihr Hals- 
tneh betoaehlele, war es dnrehMhnittan nnd ftUto dar leefate Sdilippen, 
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MMd i>k ito ihr fUmd —wh, m» fSHMfhm MnmM. DmEäiugham 
den gMMB Hof aoMBuaenkominte, Soldiaten und «Uai, wm da wkt, vad 

fragte wer seine Tochter befreit xaoA di» Biwwn mm lieben gebracht 
hätte? Nim hatte er cinon Hauptmann, der war einUngig und ein häss- 
licher Mensch, der sagte er hätte es gethan. Da sprach tler alte König 
so er das vollbracht hatte, sollte er seine Tochter auch heirathen. Die 
Jungfrau aber sagte ' lieber Vater, dafür, dass ich den heirathen soll, will 
{eh Uate in die Welt gehen, w weit ab mich meiiie Beiae tniea.' Da 
■pfadi der KSiili^ iftam den nicht heiialhen irollle, aoUte eie die 
königlichen Kleider- anürfehen nnd Banemkleider anthun und fortgehen; 
und sie sollte xvk einem Töpfer gehen und einen Handel mit irdenem 
(Jcacbirr anfangen. Da that sie ihre königlichen Kleider aus und gieng 
zu einem Töpfer und borgte sich einen Kram irdcu Werk; sie versprach 
ihm auch, wenn sies am Abend verkauft hätte, wollte sie es bezahlen. 
Nun sagte der König, sie sollte sich an eine Ecke damit eetzen und es 
veriurnftn, dann bertaUle er etliche Baoenrageo, die- seilten mitten daieb' 
MnWD, da« alke in tanaend fmAm giei««. Wi« nan die K&qgatoefate 
ihren Kram auf die Strasse hingestellt hatte, kamen die Wagen nnd acf^ 
brachen ihn zu lauter Seherben. Sie fieng an zu weinen und sprach 
'ach Gott, wie will ich nun dem Töpfer bezahlen.' Der König aber hatte 
sie damit zwingen wollen den Hauptmann zu heirathen, statt dessen gieng 
sie wieder zum Töpfer und fragte ihn ob er ihr noch einmal borgen 
wollte. Er a n twortete nein, de aoUte eait daa Vorige beiehlen. Da gieng 
sie au ihrem Vater, schrie und jammerte, nnd sagte sie wollte in die 
Welt hineingehen. Da sprach er *ieh will dir dransaen in dem Wald ein 
Hftnachen bauen lassen, darin sollst du dein Lebtag sitzen und für jeder- 
mann kochen, du darfst aber kein Geld nehmen.' Als das Plauschen 
fertig war, w^ard vor die Thüre ein Schild gehäugt, darauf stand ge- 
schj-ieben 'heute umsonst, morgen für Geld.' Da sass sie lauge Zeit, und 
sprach es sich in der Welt herum, da süsse eine Jungfrau, die kochte 
umsonst nnd das stSnde tot der Thfire an etncm Schild. Das hSrte «wdi 
der JSger naid dachte *dae wir etwas IBr dieh, dn bist doch am nnd 
hast kein Geld.' Er nahm also seine Windbüohse und seinen «, 
worin noch alles steckte, was er damals im Schloss als Wahrzeichen mit- 
genommen hatte, gieng in den Wald und fand auch das Häuschen mit 
dem Schild 'heute umsonst, morgcu für Geld,' Er hatte aber den Degen 
umhängen, womit er den drei Kiesen den Kopf abgehauen hatte, trat h' 
in das Hä a s rib en hinein nnd liess sich etwas zu essen geben. £r freute 
sieh über das schSne Midchen, es war aber aneh hiMbehan. Sie fiagle 
wo er herkäme and hhk wollte^ da sagte er *ich veiae in der Welt henua.' 
Da finigte eie ihn wo er den Degen her hätte, da stände ja ihres Taten 
Name darauf.' Fragte er ob sie des Königs Tochter wäre. 'Ja,' ant- 
wortete sie. 'Mit diesem Säbel,' sprach er, 'habe ich drei Riesen den 
Kopf abgehauen' und holte zum Zeichen ihre Zungeu aus dem Kanzen, 
dann zeigte er ihr auch den Pauto£fel, den Schlippen vom Ualstuch und 
das Btficfc Tom Hemd. Da war sie voll Freude und sagte er wire der- 
jenige, der sie eiloet bitte. Daxanf giengen ale ■nsamwen awa alten 
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Köuig uud holten ihu herbei, uud sie führte Um in ihre Kammer und 
ngte Uuii dn Jäger iviM te iMÜite, der lie vm den Bteien erlSrt Idttte. 
Und wie d«r alte l^ltei« die WaluoMifllMi alle da konnte er niebt 
nalff a iw lüoln nnd tagte, es Wixe ikm üeb dass er wüste wie alles ange- 
gangen wäre, und er sollte sie nun auch zur Gemahlin haben; darfUber 
freute sich die Jungfrau von Herzen. Darauf kleideten sie ihn, als wenn 
er ein fremder Herr wäre, und der König Hess ein Gastmahl anstellen. 
Als sie nun zu Tisch giengeu, kam der Hauptmann auf die linke Seite 
der Königstochter zu sitzen, der Jäger aber auf die rechte: uud der 
HaaptDunm neiBle das wSre ein fiender Herr und wSre aom Besuch 
gefawimen. Wie sie gngnum nad getmken hatten, sprach der aUe 
l^nig anm Hauptmann er wollte ihm etwas aa%eben, das sollte er errar 
ten: wenn einer spräche er hätte drei Riesen ums Leben gebracht, und 
er gefragt würde, wo die Zungen der Riesen Waren, und er müste zusehen, 
und wären keine in ihreu Köpfen, wie das zugienge? Da ßiigte der 
Hauptmann 'sie werden keine gehabt haben.' 'Nicht so,' sagte der König, 
'jedes Gethier hat eine Zunge,' und fragte wrfter «aa der irart-wftre^ 
data üua widerf&hre? Antwortete der Hai^tBiaan 'der gehört in Stficken 
aeRiseoi an werden.' Da sagte der Klinig er hfttte sieh selber sein Ur- 
theil gesprochen, und ward der Hauptmann gefänglich gesetzt nnd dann 
in vier Stücke zerrissen, die Königstochter aber mit dem Jäger vermählt. 
Dauach holte er seinen Vater und seine Mutter herbei, und die lebten 
in Freude bei ihrem tiohu, uud nach des alten Königs Tod bekam ei* 
das licich. 

Anmerk. Der junge Boiaeh, der dae Sctdoeserhandwerk erlernt hat^ ist 
Sigfrid beim Schmied. Dass er darauf die Jägerei erlernt, entspricht 
gana den übrigen Märchen. Bd den Schützenkünsten erinnern die 
Brüder Grimm (3, 193) an Bogsweigr, der gleichfalls ein Stück Fleisch 
aus der Hand schiesst. Die Königstochter ist Brunhild. Ihr mit Wasser 
umgebener Thurm entspricht der Waberlohe so wie dem Seegard der 
Thidrikssaga und deutet wie dieee auf die Unterwelt (S. 157) ; wie aber 
aaeh der nordischea Sage Sigurd diese Toa Feme aiehtj so sieht der 
JSger auch hier das Feuer der Biesen, die wir ebenfaUs schon eben 
fanden, und welche dem Drachen unsrcr Sage cntsj i l( In n. Tn keinem 
Märchen tritt aber die in Zauberseblaf versunkene Brunhild deutlicher 
hervor als hier; denn wie diese fest in die Schilde eingeschlossen ist, 
so ist die Königstochter in ihr Hemd eingenäht, das hier der Held 
zugleich mit dem lialstucli zerschneidet, wie in der nordischen Sage 
die Brünne. Darauf -rerUsst er sie und kehrt in £e Heimat aurGek 
wie doit» ohne sie jedoeh aas dem Schlaf #u erweeken. Den Wunder- 
d^ao, den betnigerieehen Itiesantfidter, seine Eatlaifrusg und Strafe hat 
raier iffi r***»« init andern gemein. Der eialogige und hässliche 
fiblptmann erinnert durch seine Gestalt an Hagen, wie ihn der Wal- 
tharius und namentlich die Thidrikssaga schildert, wenn auch sonst an 
den Marschall im zweiten Märchen, so wie auch durch sein Ende 
an die beiden Betrüger im ersten. Aus dem Märchen Köuig DroiMl- 



Digitized by Google 



I 



410 Fortlebeu der Si^ge im Nunloo and in l>«atachlaud. 

bart Nr. 52 ist es geflossen, weuu die Königstochter mit irdenem Uc- 
flddir kaadda mad koehen mmm, ^ Ein tmdatm «beafidb «u Zwdinn 
itemmmdet MircbeD hat den eigentSmliehen Zog, daw ipiter cGe 

KSnigstocSiter, ohne ra wissen toii wem, schwanger wird, was an Asktiig 
erinnert. — Eine dritte Erzählung ans Hof bei Cassel hat mit der ober- 

hcssischon flon Nebcnzng gemein, dass bei der schlafeudon Königs- 
tochter ein Kelch steht, aus welchem der Jäger erst zwei Zü^^e tluin muss, 
um die Kraft zur Führung des Dcgcnä zu erhingen. S. Grimm 3, 192 f. 

g. Der hönioii SiofritB (Mone^ Ata/ugK 4, 410). 1^ Sekwein- 
liirteiibttbe, mit Vomamen Fritz, &nd eliist iMim Sjdiweimneii seber 
Heerde etwas In der Saale. Er rieb aiefa damit nnd wurde fest 
gegen Hieb nnd Seboss. Nachdem er nnter die Soldaten gegangen 
war, erwarb sieb im Kriage dnreb seme Ti^ferkeit Beiolktiun und 
Adel, nnd erbielt die Erlanbms, sieb eu Sdiloas ra baneoi wo er 
wolle. Da erwtiilte er stttte Heuna^ und Hess nnterbalb sMues 
Geboffsortes auf demselben Berg eine ststdicbe Borg erbanen. Dieses 
Schloss wurde nebst dem Dorfe * Säufritzburg' benannt, weil er in 
seiner Jugend 'Säufritz' j^ahcissen worden. 

\iv.\c Jahre halte die Burg gestanden, als einmal in der lleu- 
erndte ein schweres Gewitter kam. Fast alle die Leute, welche auf 
der an das ^^chloss gi"enzendcn Wiese beschäftigt waren, wollten 
nach liau.sc; eine Magd aber rief: *es mag donnern oder blitzen, 
80 muss ich meinen llcuhaufeii spi!zen!' Kaum war dies gesagt, so 
fuhr ein gewaltiger Blitz herab und zerstörte das Schloss und er- 
schlug die Magd, und riss Heu und Wiese ins Thal hinunter. 

.Seit dieser Zeit liegt die Burg in Trümmern} das Dorf Sey- 
friedsburg aber steht noch heute. 

An merk. Mone bemerkt: 'Da ist nun der' bfirnen Seyfnd in seiner 
letzten Verwandlung als Sauhirtenbube — qucmitm diverstis ab illo! — 
und doch noch erkenntlich durch seinen geringen Stand (Schmiede- 
junge und Ilirtenliube, gleichviel), durch sein Bad, seine Unverwund 
barkeit, seine grosse Thaten, «eine hohe Stellung (Adel) und seinen Hort 
PKeiehtnm), ja sogar dureh seinen Namen, den das Volk nidit in Wahn- 
wits dnieb dieSäue eridftrt^ sondeni ans einer dnnkdn aber ftsten Eriace- 
ning, dass er in stiner Jngend niedere Axbelt Tenriebtel hat Audi 
die Zerstörung der Burg .<lurch ein Ungowitter und Feoer, sowie der 
Tod der Afagd, ist verirrte Erinnerung an die Nibelnngenot,' Merk- 
würdig \tit, d;u<s hier Sigfrids Ilurnhaut wieder durchbricht, wovon sich 
in keinem andern Märchou eine Spur findet. Dieselbe Sage erzählt 
auch Panzer, Beiträge 1, 178. 179, jedoch mit folgenden Abweichungen: 
statt in der Saale badet sich ^nfHts in der Lingwnrmwiese, doselbe 
gebt feiner nidit unter die Soldaten» sondeni vamebtei in der IVemde 
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grofife lleldeuthaten und erwirbt grosse Schätze. Das »Scblos» wird 
dareb tiam WoBciiifanieh Ja dan Helgsiben (Schloatgraben) hinabge- 
v&noi. Zum Andenken an diei Ereignis wmrde vom den Alten ein 

Gottesdienst gestiftet, der noch jährlich gehalten wird. Als einst ein 

Pfarrer den uralten Bmuch abkommen lassen wollte, regnete es unaul^ 
hörlich, da fürchteten die Leute die Fhiten möchten Avieder losbrcohon, 
sahen liierin eine MiBbüligang GotteS} and der Feiertag miiste wieder 

gelialteu werden. 

h. Nach Panier a. a. O« 163 aoU «n tapferer Held, Namena 
Sigfrid» den Brachen hei dem Sehlosae Walberg bei EtCmaim in 
ünterfraaken getSdtet haben« Kadt emer andern Sage S. 205 aoD 
derselbe den Drachen in einer H5hle auf dem Drachenfels im Lim- 
bnrg«r Wald, bei DtlrUieim getOAet nnd die befreit^ KOnIgstocbter 
ihren EUem nach Womu sorOflkgebiacht haben. Vgl. Ersch nnd 
Gmber, Eacyü, Seet 1. Bd. 41, S. 107 unter dem Artikel Fafinr 
und Mone, Ans. .y« Jb. 1888 S. 480. 

4; Bei nnaem Biobtorn begegnen nor loaaerat wenige Anqne- 
langen auf unsere Sage, obgleieb dieselbe allgemein verbreitet var 
nnd Sigfrid und aeuM groiae Theten noeh lange vom Volk beaangao 
Warden. Zoletst finden wir die fi^gfridasage ab Gegenstand ftlr die 
dürftigen Singer der MdsterMhule. S. Gbvnm, Heldena. ,S. 880. 
In der deotachen Kunst aeheuit .dieselbe zwar fortgelebt m haben, 
aber wir erhalten nur von einigen Ablnidungen au Worms Knnde^ 
wo das aagenbertilunte KSrngsbans der Nibehmge seinen Sita hatte. 

Wann Job. IMiaiC bn Gargantua (1504) sagt — *so gross (gemalt) 
— wie der hSmin Seifrtd am newen Thurm zu Worms gegen dem Rein 
zu (274'*; Grimm, Heldens. 311), so wird diese Nachricht von Matth. 
Quade (st. 1609), Teutscher Nation Herrlichkeit (Colin lOOO) S. 145. 
146 durch nähere Angaben bestätigt: 'Die andern wollen, es (Worms) 
hab den Namen von den grossen Wurmen, welche nach Zerstörung 
dieser Stadt daselbst erwachsen und gefunden worden. Der gemeine 
Mann halts dafür, es hab den Namen behalten von dem grossen 
Wurm oder Drachen, der allda des Königs Tochter durch die Luft 
entführet, welchen nachmals der hürnen Seyfrid im Odenwald er- 
schlagen und die Jungfrau wieder erlöset, wie derselbe Drach mit 
sainmt der Jungfrau nnd ihren Brüdern sammt Seyfricdcn zu Wnnnbs 
auf dem Markt an einem übcralten Gehau (die Münz genannt) ganz 
antiquitätisch abgemalt stehen, dabei auch das Gebein von den Riesen 
und Draohen, welche Seyfried tiberwanden, in eisene Ketten gefiuset, 
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hangen thun. Item, «nswendig an der Mainzer Pforten sieht man 
auch die alte Contrafeitung des Draclicn und am Rhein uf dem neuen 
Thurm im Eck der Stadtmauern siebet mau aucli den Sey frieden; 
so ist auch noch ein fliegender Wurm oder Drach der Sehildfiihrer 
des Wappeus dieser Stadt, welches ein Sclilüssel ist, den Seyfried 
dem Riesen ahgewonnen, damit er unten den Felsen ufschloss, um 
oben zu der Jungfrau hinaufzukommen; und denselben Schlüssel hat 
Seyfried sofort mit heim gen Worms geführt und hat ihn die Stadt 
Eur ewigen Gedächtniss in ihren Schild gesetzt. Sammt andern Anti- 
quitäten von den Riesen und ihren Waffen noch mehr, so man in 
dar Stadt findt. Dieses alles ist wohl eine ganz scheinbarlicbe Red, 
dli« wohl ein feines Ansehen hat; so wäre aber diese Frage dar- 
gagaif ob dann die Stadt nicht auch den Namen Worms gehabt 
habe TOr der Zeit des hilrnen Seyfrieds.' (Grimm, Heldens. 3 1 5. 3 1 6.) 

Dasselbe berichtet «leh Joh. Starieioa (lebte in der Mitte dea 
17. Jh.) in aebem neuvermdirten Heldenaohali 1, 79 — 81 mit andern 
bemeitaaiiarten Angaben* 'Marena dandina Paiadinna meldet in 
hafoieia Ton dem D. Thoma de Aqmno, daaa deraelbe habe ein 
Meaaer gehabt, mit dem er ein eiaen-geatjÜiHen Amboa in der Mitten 
habe Ton einander sdmetden können. Desgleieben aeynd auch ge- 
wesen die Sehwerter dea hiSmen Sejfiiedee, deaaen Geachioht au 
Worma «ndi am Rathhaua Ton Altera hero kttnadich abgemalel^ anm 
TmgmuM hiatorudier Wahrheit noch heutiges Tages an sehen seyn 
werte. So wird aneh der Rosengarten daselbst, in welchem bei 
seiner Zeit viel Helden erschlagen worden und er selbsten ums Leben 
kommen, ausserhalb der Stadt daselbsten, noch heutiges Tages ge- 
zeiget. Die Stadt Worms aber sull ihren Kamen von Wtlrmern 
haben, nämlich von den vielen bösen Würmern, so allda gewohnet. 
Deren dann der liörnin Seyfried viel verbraunt und erschlagen, mit 
welcher Saft er sich geschmieret und also hürnin worden. Wenn 
auch jemand in der Singschulen der Meistergesänge öffentlich da- 
eelbstcn die Geschieht von hörnin Seyfriede aus dem Kopf also aus- 
singen kann, dass von den dazu bestellten Merkern oder Judicirern, 
wie man sie zu nennen pfleget, kein Verslein ausgelöscht oder notirt 
wird, so wird ihm ein gewiss Stück Geld zu admldiger Verehruag vom 
Rath der Stadt Worms, alter Gewohnheit aaoh, gereichet. Ist derowegen 
nidrt alles Fabelwerk ~— zu voraus, was von Seyfrieden Schwertern 
Meynung, Roland, lJurndart, in Hiatorioi gefunden wird.' W. Grimm, 
d«r diesea ebenf^k Haidens. äso anfilhrl^ bemerkt: 'Daaa Sii^ 
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fricd im Rosengarten erschlagen worden, stimmt zu dem Anhang des 
Heldenbuclis (oben S. 298. 299). Her Name des Schwertes ist aus 
Mimung entstellt, dieser aber, wie in dem Rosengarten A. (oben 246), 
mit Balmnng verwechselt.* Auch der ältere G. liollenhageu (f IftOO) 
sagt im Froschmeusler: 'Noch viel hundert Taiisent gehamschter 
Kriegesleut, Die hatten gantze beinern hent, Zusam gesetzt von schalen 
hart, Nach MnBehdn vnd Schildkröten arth. Wie ein Rhinoowoth 
gortalt» Wie mta den hörnm £KMgfned meUt.' Grimm, Heldeoi. tlS. 

. 5. Moeeheroaeh (geb. 1000, gest 1000) beriehtoi in Phüasdet« 
Ypa Sittewala Gedebten (1000) S. OS. 00 imeh Grinm, HekUni. OtO: 
'In dem ipir iiiui UbenweidM mnuk dnrth den Weld, mff die Matten 
kommen, eriunte iob miah alaobold, daß wir nidit weit, vad nidiek 
bej Geroita Eek, einem alten SeUofi adf dem Waßpo, wXren, Yon 
dem man Tor Jahren hero viel Abenthewer eraeUen bOren: da6 
nemhfieb die Tralle Tentaebe Helden, die KOn^ge Ariovietna, Armi- 
idae, Witidiindaa, der Hfimin Siegfried yä viel andere, in demaelben 
Schloß za gewißer Zeü deß Jahres gesehen werden; welebe, wen 
' die Teutsche in den hOehsten Nöthen vnd am yndergang sein werden, 
wider da herauß, vnd mit etlichen altßn Teutscheu Völckern den- 
selben zu hülf erscheinen solten.* . 

6. Zum Schlu.ss führe ich noch das Volksfest, der D räch en- 
tisch genannt, an, das alljährlich am Sonntage nach Fronleichnamsfest 
zu Furth in der Oberpfalz vermutlich zum Andenken an Sigfrids Befreiung 
Chriemhildens vom Drachen begangen wird. Die Beschreibung des- 
selben, welche Panzer, Beiträge 1, 107 ff. aus Adalbert Müllers Bei- 
trägen zur Geschichte und Topographie der alten Grenzstadt Furth 
im Walde anilihrt, lautet folgendermassen: 'Das Schaospiel, welches 
zum Notaea der Wlrt% BKcker und Metzger noch immer sehr viele 
Znsehauer aus der tJmg^nd herbeizieht, geht in den ersten Nael»- 
raittagsstunden des genannten Tages auf dem- grossen Stadtplatze vor 
sieh. Die auftretenden Personen: ein Bitfeersmann zn i*ferd, in Har* 
niscb und Blechhaobe, «Qgeben von einer Schaar Trabanten, dann 
eine Königstochter aas unbekannten Landen, welche som Zeichen 
ihres hohen Standes ein GoldkrOnlem auf' dem Haupte trügt, und 
mit aoTiel SObergeBchnflr vnd flchanmBne en behingt istj als man nur 
immer anfireiben haan. Eue Kbrendame^ die UMfatretssitt genannt, 
begleitet die FrinsMfau Iistatere nhbmt anf einer, erhabonen BOhne 
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Platz, und ihr gegenüber stellt sieh in einiger Entfernung der Drache 

auf, ein gräuliches Monstrum, dicken ungcstalten Leibes, freilicli nur 
ein Jlolzgerippe^ mit bcuialtcr Leinwand überzogen, und von zwei 
im Innern verborgenen Münncrn bewegt. Lin dichtes Gewühl sam- 
melt sich jedesmal um diese abenteuerliche Erscheinung, und dann 
macht sich der Drache bisweilen den Jux, mit weit aufgesperrtem 
Iliichcn unter die Menge zu rennen, die eiligst zurückweicht, und 
dann in den possierlichsten Lagen übereinander purzelt. Der Haupt- 
spass aber -ist, wenn es dem Ungetüm gelingt, eine Döhmin aus dem 
Uaufen herauszupacken, und ibr mit den Zähnen die breite Teller- 
haube vom Kopf zu reisaan. Dieser Koup enragfc unausbleiblich ein 
e^ homerischefl Qeiftchter, aus tmeead Kehlen crsoheUend. 

Inzwiscbcn sprengt der Ritter zur Prinzessin heran und es en^ 
fpiant neh switehea beiden n a e h fo l gend e r Dialog ia altiiflieriMiMB 

T>>H IUI 

Grüss Gott, grüss Gott, ihr königliche Tochter mein! 
AVius macht ihr hier auf diesem harten Stein? 
Mich dünkts ihr seid ganz traucrvoll. 
Die Sach, die Sach steht nicht |;ar woL 

Prinzessin. 

Ach edler treuer BitterBinannl 

Mein Not und Treu zeig ich euch «a» 

Ich wart dahier auf lirachengräol 

Er wird mich schlucken in schneller EiL 

Bitter. 

Schadt nicht, schadt nicht, seid wolgemuti 
Die Sach, die Sach wird b'währt und gut. 
Rufet zu mir und betet zu Gott, 
Er wird uns helfen aus aller Not 

Prinzessin. 

Ach edler trener Rittersheld, 
Flieht weit hinweg^ fleht weit ins Feldl ' 
Sonst mUst ihr euer ritterliche« Leben 
mtmatJmia dmkToä aafgahi. 
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Kitfer. 

Idk wiM starker Kittcrsniann? 
Das grausam Thier macht mir nicht bang; 
Mit meinem Degen nnd Rittershand, 
Will ich ilin riktmen ins dem Land. 

Prinzessin. 
Sollt, seht, ihr Kitter und Herr! 

Das grausam TJiier tritt schon daher. 

« 

WKbrend dieser Worte rückt der Dnu^e gegen die Bühne vor 
und stellt sich ao, 'als wolle er die Pruizessiii Tersdilingcn, doch 
der kühne Ritter sprengt flim entgegen vnd bohrt seine Lanze tief 
in den Rachen des Ungeheuers. Bei diesem Manöver muss aber 
derjenige, welcher die Stelle des Kitters spielt (immer ein junger 
Biirgersohn), sich wol in Acht nehmen, dasa er die in der Gaumen- 
höhlung verborgene Blase trifft. 

Das Volk will heute Blut sehen, sei es auch nur unschuldiges 
Odisenblut, und wenn der Held des Tages fehl sticht, so über- 
schüttet ihn ein Ilagel von »Spottreden. Ist der Lanzenstoss glück- 
lich beigebracht, so zieht der Kitter sein Schwert und haut den 
Drachen ein paarmal über den Schädel; dann macht er ihm mit 
einem Pistolenschuss vollends den Garaus. 

Nachdem er auf diese Weise das Scheusal unschädlich gemacht 
hat, kehrt er zur Prinzesun zurück, und nift aiegesfroh ans: 

Freud, Freud, ihr kSxiigUche Tochter meini 
Jetzt kfont flir frisch nnd fröhlich sein; 
Den Drachen hab ich gehen sein Best, 
. Wdl er die Stadt hat lang gepresst. 

Die Prinzessui dankt ihn mit den Worten: 

Ach edler treuer Biitterkeld! 
Weil er den*Dradien hat angefUlt 
Zu seuiem Degen nnd Bitteiglanz, 
Verehr ich ihm em sehSn Ehrenkranz. 

Hiermit steigt sie von der Bühne herab und spricht, indem sie 
dem Bitter den Kranz um den Arm l»nde^ die Sohlussworte: 
Der Herr Vater und Frau Ifotter werden kommen si^leieh, 
Und werden uns geben das halbe KSnigrekli. 
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Die Trabanten nehmen jetzt den Hilter und die Prinzessin in 
die Mitte und geleiten sie in die Herberge zum Rittertaiizc, Auch 
die Zusclmuer zerstreuen sich in die Schenken, und das Fest endet, 
wie Volksfeste immer, mit einem allgemeinen Trinkgelage.' 

Panzer fügt hinzu: In früheren Tagen gieng der Drache hinter 
der ProcMaon her, das wurde aber abgeschafft. — Die Böhmen, 
welche von 12 — 15 Stunden «im Drachentisch kamen, sagten, *daM 
der Draohe, wcAdier jeUt nur nachgemacht ist, früher ein wirklicher 
Lindworm gewesen sei, welcher die Stadt hart bedrXogte, bia eia 
Hdd, Nameas Siegfinad, kam, im ihn erlegte. — Em Anderer er> 
ilidl»^ Eüiathanatedkl^tiaFaray and raffle Allee dahia. Niemaad 
wollte kommen, am die Leute anaosehen, wnrde der DradientiBdi 
gegeben.' 

Ob der arsprttnjjidke 8hm dieaer and Ülmlieber. Voralelbmgea 
(a. liebreditf Gervaama Ton Tübury S« ItO) der Sieg dea Sonunera 
Iflber dea Winter lat, wie eiaige Gelehrte bebaopten (vgl. Noordeo» 
Symbolae ad eompar. mythd. Tedieam eom mjrtbol. germ., imprimia 
pertiaenfea ad puguam Dei aeatiyi eum draeone. Boan 1855), kann 
bkr nicht untemiefat werden. Da jedodi bei der unsrigen die Erinn^ 
rnng an Sigfrids Dracbenkampf noch nicht erloschen ist und auch zum 
Andenken an den Untergang des Scblosscä Seyfridsburg noch jähr- 
lich Gottesdienst gefeiert wird, so darf man wol daran erinnern, dass 
die uralte Weissagung von Sigurds Weltruhm : ' sein Name wird 
nimmer vergessen werden, weder in deutscher Zunge noch in den 
Nordlanden, so lange die Welt steht' (S. 224) auch bei uns, wenn 
auch in nicht so lebendiger Weise als auf den faröischen Inseln,^ hin 
auf diesen Tag ihre Erfüllung gefunden hat 
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9. Wenn es Völs. h. c. 32 nach Sigurds Tod von diesem beis»t: 
'Nun sagt (in Jeder, der diese Märe hört' u. s. w. (s S. 224\ 
, 80 heisst CS Thidr. s. c. 348 bei derselben Gelegenheit: 'Und wo 
diese Märe gehört wird, dass Sigard der Schnelle ersclilagen ist, 
da sagt d» Jedennanii, dais nldit tneder in der WeU lel»en 
und BStuiim Mttdeni wird goboreD werden solch flitt Mmi von 
wegen der Starke und Tapferkeit und aller Courtoisie, des Hel- 
denmutes und der Milde, welche er vor jodom andern Manne 
voraus hatte, und sein Name wird nimmer vergessen werden in 
deutscher Zunge un(i desgleichen bei den Nordmannen.' 

16. Dass die IIcerf:»hrten in Seefahrten umgewandelt wiirden. hat 
hauptsiU hlieh darin seinen Grund, dass unter dem Dilnenluiule 
des Hialprek Dänemark Terstanden wurde, und dass den Skan- 
dinariem die Fallit aar See die einsige Art und Weite an aein 
achien, um T<m täasm ImoA zum andern an gdaagem. 

29. Irt die EndUilnng Yon SSgnrda Ahnen, wie S. 71 vermnteft wurde, 
ana dem *alten Wölsmigenliede ' gefloasen, und deutet die dann 

herschendc Wildheit, welche vorzüglich in def Erzälilung von 
Sigmund und Sinfiötli hervortritt, wie W. Grimm, Ileldens. 366, 
mit Recht behauptet, auf das höchste Alter, so darf man auch 
dieses Lied unl)edenklich ins 6. Jh. stellen. Wenn nun zwar 
auch aus demselben Liede unsere Helgilieder hervorgegangen 
sind, und in diesen, namentlich in der liebe awisehen Helgl 
und Sigrun, eine unendliche KBlde und Tiefe des innigsten Ge- 
mfitsiebena weht, so scheint darin ein offenbarer Widerspruch 
zu liegen; allein dabei ist doch zu bedenken, dass die Wölsunga- 
saga, wenn sie auch nur das erste jener Lieder gekannt zu 
haben scheint, wenig von diesem Character aufgenommen hat. 

30. P. A. Münch vermutet in der Gude- og Helte -Sagn S. 135, dass 
die Atliliedcr von Thorbiörn Hornklove, dem Skalden Harald 
Harfagres, oder von dem etwas altem Thiodolf von Hvin, dem 

RMnMnQ, daotodM H«ldensa§^«. I. 27 
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fiMnUen def beiden Brüder OUf Geinted«, und Halfdui Svarte, 
die beide über Oronland berscbten, vcrfasgt i^en, oder min- 
dettens aus ihrer Zeit stammton, da das Versmaas der Lieder 
mit den erhaltenen Bruchstücken der Gesänge dieser Skalden 
übereinstimmten. Mir ist aufgefallen, dass die faröiscben Lieder 
dieselben gar nicht kennen und in dem betreffenden Theil der 
Sage •ieli an die ThSdrihwaga and die altdSiiisdien lieder 
antrhlifwtmi Da die ftröiMhen InMln etwa gleidueitig mit 
Island colonisittrt worden, so liesse ficb bieraus schliesscn, falls 
die übrigen Lieder aus der Heimat mit herübergebracht und 
nicht erst später der Sage nach aus Island überkommen wären, 
dass sie dazumal noch nicht vorhanden waren. 

S. BQ, Eine merkwürdige Stammtafel gibt die Saga Sverris komlngs 
(Fornm. sög. 8, 1 ff.) aus dein fornis'tli des Fhiteyrbuclies, welche 
schon von J. Grimm, Myth. 1. Ausg. Anh. XXi ausgehoben ist, 
und abo lantat: Adam, Seth, Enos, Kain, Halaleel, Fhaiet, 
Enodi, MetaBalean, Lameeh, Noa, Japhel^ Japthea, ZeOäim, Chr- 
ptis, Chretis, Chelis, Saturn, Jupiter, Dardan, Erichonius, Ereas, 
^ IIb% Lamidon, Priamua, Thor, Jorekr, Eredeir, Vingithor, Vingi- 
ner, Modi, Magni, Sesep, Hedveg, Attras, Trinam,' Hcrmodr, 
Skioldr, liiar, (iodolfr, Finnr, Frialafr. Sigi, Rerir, V^ölsungr, 
Sigurdr fafni.sbani, Aslaug, u. s. w. bis :uif Sverri. 

„ 79. Saxo Grammaticus nennt 8. 8 Svarin einen Jarl im Gautland. 

, 83. Für Hniflungcn wird hier Königen zu setzen sein, obwol n^ßdtigr 
in dieser Bedeutung ansem eddiacben Liedern fremd ist. 

, 881. Diesen Duii; und seinen Bruder Bragi hält Muncb, das beroische 

Zt italter S. 44, fiir denselben Dag hin riki (den Reicben) und 
liragi, von denen nach Fundinn Noregr die Döglinge nnd Brag- 

ninge abstanunen sollen. 

„ 89* Saxo Grannnaticus nennt S. 28 Hunding König von Sachsenland 
und einen Sohn des Syric; der Ort^ wo er besiegt vurde, suil 
Stade an der Elbe gewesen sein. 

„ 99. Des Hortes Sigmunds gedenkt noch die Thidrikssaga c. 859. 

f, 124. *In Blut und Herzen ruht die höhere Macht, deshalb ist Regin 
lüstern darnach, ujid Sigurd, indem er davon geniesst, empfangt 
geheime Kenntnisse, namentlich das Verständnis der Vögel- 
sjiiacSie. ' Orinnn, HelAena. 888. 

, 130. Ich liabe das Sigfridslied dennoch vollständig au^nommen, um 
es niebt allzusehr zu zerstückeln. 

tt IIB. Der Name Schilbung ist wol ohne Zweifel aus dem altn. skelßr 
zu erklären, welches nach B. Haldarson einen Mann bezeichnet, 
der andere inScbreckea aetat Benelbe fUlt demnach ndtOian 
wid Agaai BtiMtmme% a. S. 106 nnd 168L 
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S. 13ft. W« Grimm bemeriit MSrehen 8^ 405: 'Dass man in schwierigeu 
raten einen Sflhiedsriehter anruft, Tentdit sieh Üul von lelbst^ 
aber dass aller Orten gerade drei nnein« ifaid, und swar mit 
hShiren KrälPten ausgestattete Wesen, dass es eine Erbschaft ht, 
die gcthoilt werden soll, und diese aus drei Wunderdingen be- 
stellt, dass endlich der als «Schiedsmann angerufene Mensch die 
Eigentümer listig darum betrügt (der Mensch muss die selten 
ddi darbietende Gielegenheit benotzen, wenn er den Zwergen 
oder Kobolden ihre fibeoMtldiclnn SeUttse abgewinnen will), 
dae aetet einen Zmammenliang der Uebediefenmg -tommm.' 
Dteaelben Zuge begegnen aemlich in einem orientalischen Mär- 
eben der Sammlung Samovedas (Grimm, a. a. O. 400), sowie in 
mehreren deutschen Märchen hei Grimm Nr. 62 (s. §. 27, 2. 3 d.}, 
193, 197 und 3, 327. Da auch Grimm a. a. O. 411 glaubt, dass 
der £rwerb des unsichtbar machenden Mantels erst aus den 
Märchen eingeführt sein möge, so ist es nicht unwahrscheinHch, 
dass unsere EidOdnng mit Jenen Hirehen irenchmolz, und dam 
diese Vcrschmebmqg nur ümgewtaHnng der alten UdberlieÜBrung 
weaentlich beitrug. 

» 151. lieibreebt, Gerradns von lUtraty 8. VSÜ, weist nach, daaa man 

t?ich (Ins Paradies nach der ältesten Vorstellung als Glasberg, 
Glaseilaud und dergleichen dachte, und so hoiBSO €S auch im 
Jüngern Titurel Str. 6044 (S. 694 Hahn): 

'daz paradys vil nahen lit dcsJkuniges hcimc, 

wan daz ez undcrvahen kan ein berc vor aller vogel sveimef 

gehobet hoch al ober sich die rihtc, 

eben glase helle, daz niht dar an gekleben mac vor slihte.' 

Hier möge der glashclle Berg eine ungenaue Umschreibung 
ftr Glasberg sein, der sich mutnuuslioh im Originale Albrechts 
find md ihm aidit recht TentSndlieh war. Doch aseh so schon 
wdscdie SteUe deutlidi ganng änS den urverwandten hellgKn- 

zendcn Goldberg Meru, den irdischen GSttersitz und Aufenthalt 
der ScHpen liin (vergl. Lohengrin, Ausg. von Görres S. XXVIH f.), • 
auf welchem auch eine ganz von Gold cid-aute Stadt liege (s. Sorna- 
veda, übers, von Brockhaus 2, 153) uud der uns also wol diese 
ganze Reihe von Vorstellungen erläutern dfirf^ sowie er sich 
vielleicikt auch noch in dem goldenen Beige (K. M. No» 93) 
wiedeiünde, anf dem, wie sonst «nf den CBaabevgen, Mk eine 
ver w On sehte Prinzessin aufhalte. S. auch MüllcnhofT, Märchen 
und Sagen aus Schleswig -Holstein S. 432 ff. 453 und vcrgl. noch 
Grimm, Myth. 7H0ff. das über 'saeldeuberc, wonuenberg, freuden* 
berg' Angeluhrte. 

158. Nach einigen Sagen ward der tödtlich Terwundeto Artur auf 

einem Schiffe zu seiner Schwester Morgane nach der Insel Ava- 
lon geführt, wo er noch fortleben soll; nach andern ward er in 
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Jener laael begraben. Lotatere hieis aber auch Iiüswitriii (Glas- 
tCHolmrryX d. i* GHaaeiland, oaA liebreobt a. a. 0. 153 vermutet, 

dass sie diese Beaeimiing deshalb erhalten habe, Weil man dort 
die Könige, Helden und Druiden mit ihrea Uxneii und andern 
Zieraten von Glas begrub. 

Da der mythische brittische Apfclgarten (Avallenau) von 
eineui Mädchen, Namens Gloywedd, mit schönen Locken und 
perienweiMWi ZUuiea bewnefat murd, and dieselbe ab die CHIa> 
Eende, Leuebtende erklärt wird, so kSnnte vielleidltt zwiacben 
ibr und der Glid eine Yenraadtadiaft obwalten, was ich jedodi 
nicht zu cntseheiden tomtg. 8* San- Maxto, die Sage von 
Merlin 8. 

Zu der grünen Farbe von HruuhiUls Königsburg könnte man 
wol halten, dass clbische Wesen und namentlich die Unterirdi- 
schen eine grüne Tracht haben. S. Liebrecbt a. a. O. ISl. 177 f. 

& 157. Vergl. das oben zu S. 151 über den goldenen Berg Angeführte. 

„ m. Im Landnftmabdk, iaiend. eBg. 1, 2S1 liert man Üb t myndofani 

t Hringdöluin. 

Die Iii Zeichnung der Linde als der schallende, wiederhallendc 
Baum köijufr vielleicht darin ihren Gruud haben, dass auf ihr 
vorzug8wei.se Frau Nachtigall sitzt und ihr .weitschallendes Lied 
ertüueu lüsst, wovon unsere Minnesänger so vielfach siugen. 

Zu dem SSnsammenbang swiBciben Hlyndalir mit Holda balte 
man die unwdt Marburg gelegene Bm^ Hellende; dam aie Uegt 
in der NSbe dnesHoUenbefges und ihr Name muss ursprünglich 
Holdalinda (welches auch Förstemanns Namenbuch aufweist) 
gewcBcn sein, da nach der Volkssage die Göttin ihr Goldfeuer 
hütend und Flachskuottcn ' kleugend ' In den Kuinen erschciiit, 
(Ivh Ilgen, d. i. erklingen machend; die Flachsknotten springen, 
sobald sie trocken geworden sind, mit Geräusch auf.)* 

üeber WaUand erwüge man noeb, daes dasselbe nadi & 53 
Eugleich mit Sacbsfamd erobert ward. 

9 101. Kür die üutersuehuug ist es ferner noch von grossem Gewiclite, 
da&s unter dem von den Giukuugcn besiegten Bruder Budlis 
Kiar von Walland, unter dem D&aenkdnig aber Hlödver au ver^ 
stehen ist, was S. 380 nachsuwdsen Tersnebt wurde; denn bier> 

durch wird der Zusammenhang zwischen Walland, Sachsenland 
und dem Dänenlaude, sowie seine Lage diesscit des Rheines 
um hu wahrschciiiHcher. Wollte man aber der hier aufgestellten 
Aii.'-ichl über W'all.iud eiit.^re^'euhaltcn, dass damit nur Walhölant 
und zwar Frank( idaud gemeint sei, da nach dem prosaischen 
Eingang zum SigrdrifnmAl Bmnhildi Flammailnurg Franlsen- 
land und ebendaselbst nach der Nomagestssaga auch das Btkh 
Ilialpreks liege, so isk ansser dem Angegebenen noch zu beden- 
ken, dass weder das dieesdt desBheioes gelegene Fnmkenland, 
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uocU das diesen Strom berührende, in dem Sigurd nach dem 
prosaitehoik ZiMte m ISKgardttiky. S, 14 Min Sdnmert geprüft 
haben toll, unter dem Namen Waihdlaat Torikommen, lowie 
ftmer, dass Helreid Brynh. älter sa sein sdieinl^ ak die nor- 
dische Bezeichnung iVankenlands mit Valland, und dass viel- 
leicht erst eine Verwechslung von Valland mit Vulhland die 
Bezeichnung Frankeuland hervorgerufen hat, wenn auch letztere 
ohne Zweifel an und für sich richtig ist. 

Ich habe hier die Hemuranaga bei der Untenachung noeh 
MXL Hilfe genommen, weil ich fibenengt bin, dam in denelben 
die Tenehledenaten und ingleieb uralte UeberHeferangen an- 
■ammengeaehmolaen sind. 

S. .i6& In Dagobert uA Dag noeh dnieh hert edifibt; dabei erwige man 
Bertangaland und die BorAarier. 

, 17& Die SkAlda (p. 105) tcfareibt liir HMD N^. 

316» peti ist Wül nicht geradezu als Umlaut von ^^a/i zu fassen, da 
dieser so früh uicht vorkommt, sondern als Verdünnung. 

, 242. Thidr. s. c. 30G heisst auch ein Bitter des Jarla der Wilcinenbarg * 
ein Blutsfireund Sifkas. 

„ 246. Die ErU&nmg der Koppenhagener Edda von romno^VU veidient 
doeh wol den Yorsag. 

„ Z. 9. V. o. der gewaltige, ist in : der klage, zu bessern ; auch kann 

elatt des aaenknndigen Eibet Sbenetak werden: dea aaenent- 
■lammten Erbes, was auf die Otterbusse au beliehen ist 

„ 264. Um eine Misdcutung der Erklärung des Namens Svanhildr zu 
begegnen, bemerke ieb nodb, daaa ea wähmeheblieh sein moss, 
daaa im Gesdilecht derWÖlmmge eine Erinnening an liod fort- 
lebte, und daaa man' dem naeh des Vaters Tod gebotnen ßade 

nnd der neuen Ahnmutter des absterbenden Stammes mit Bäck- 
sicht auf jene erste den Namen gab; denn kaum steht ein Name 
in unserer Sage bedeutungslos da, wenn auch seine IJedeutung 
sich nicht mehr überall ermitteln lässt. Ich erinnere hier nur 
an Sinfiötli und Uögni. Dass unser Schwan der singeudo Vogel 
heisst, setae ieh alt ftalatehMid voraus. 

„ 267. Wie S. 270 Sörli und Hamdir, die ausgehen, durch Abhauen der 
Hände und Füsse au ihrem Feind dieliache zu kühlen, an den 
Gebrauch der eigenen Hände und Füsse gemahnt werden, so 
werden sie hier gemahnt. Steinen oder andern groasen Dingen 
keinen Schaden aosoflgen, da sie dordi diese allein ihren Tod 
finden kSnnen. 

„ 268. Für: es kreiste stets des Baheus Lockung, könnte aiidi iiber- 
setat weiden: es nmkfeiste ihn stets des Bebens Buf. 
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S. 976. 'Wem im ObolalnigMi sn vfele Yflkar nuMunmengediiiigt selwi- 
UM mdohteOf so iit efamuil m bedenken, da» derselbe einer 
der gröstcn Gmiie DeotMbluids ist, und lodaiim dm m uiMrar 

Sage nicht von selbständigen Völkern, sondern nur von Ge- 
schlechtern die Kedc ist, von denen erst mehrere zusammen eine 
(»esammtlieit bilden. Diese einzelnen Geschlechter lassen sich 
aber noch bis auf den heutigen Tag durch ihre Trachte, Sprache 
und Sitten dentiich wiedereiltennen. 

, 282. Mit Kccht bemerkt P. E. Müller a. a. 0. 27, dass es eine unnütze 
Wiederholung sei, dass Sigurd Yogclspracho verstand und sich 
niemalf farehtete, sowie dnee \(r3iinger den Drnehen, den 
er erlegt hatte, Fa&ir nannten, da dies Alles schon früher vor- 
. Iconune. Hieraus geht aber deutlich hervor, daae der Bnga- 
flchreiber ein fremdes Stiiek vollHtändig ao&nlmi. 

„ 289. Die Uehersetasung: betönbender Lmieh (vimlmJir) ist Yermwtong^ 
da mir heia islindiaebes PflanaenTOsdefanis au Gebote steht. 

„ 306. leh habe es iir waaMg gehalten, den Znsammsnhang der iarCi- 
seheta Lieder mit der Kdda und Wölsnngaaaga ans einander au 
setsen, da dieser von selbst in die Augen springt 
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